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1. 
Des faulen Frievens Enve! 


Man weiß fehr gut, daß Lefer und Leferinnen, befonders wenn 
fie Erheiterung fuchen, die Vorreven nicht lieben. Diesmal aber 
fann ihnen felbit Rom feine Difpenfation vom Lefen der meinigen 
geben, wenn fle anders als Ehrenleute in den Freihof treten wollen, 
nämlich durch die zu öffnende Pforte des Burggrabens. Die Bor: 
rete it der Schlüffel. Wer auf die Ringmauern fleigt, wird frei- 
lih auch fehen, was im Freihof vorgeht; aber nur das Dach, nicht 
dad Haus; nur die Kappe, nicht das menfchliche Antlig. 

Es ijt befannt, daß die Schweizer ehemals mit Adel und Geiſt⸗ 
lichfeit viel abzuthun hatten, ehe fie ihr bürgerlich freies und 
glückliches Heimweſen bequem einrichten Eonnten. Beſonders war 
der Adel und das Haus Defterreich in der norböfllichen Hälfte ber 
Schweiz noch im Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts mächtig 
und begütert. Da lagen die Befitungen und Rechte des Erzhauſes 
zwiſchen den Rechten und Befibungen der freien Reichsſtädte und 
Reichöländer der Eingenoffenfchaft in bunteiter Verwirrung durch 
einander, die durch menfchliche Klugheit ſchwer zu fchlichten ge⸗ 
weien wäre. \ 

Was Schwert und Wik der Sterblichen nicht vermögen, Leijtet 
mit einem einzigen Schlage das Schidfal. 

Die durch Huflens Scheiterhaufen berühmt gewordene Kirchen: 
rerfammlung zu Konſtanz hatte dem Gegenpapft Johann die drei⸗ 
fache Krone abgefprochen. Herzog Friedrich von Defterreich nahm . 


— 
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den verunglüdtten Statthalter Chriſti tropß dem in Schug, was 
den heiligen Vätern in Konflanz großes Nergerniß fein mußte. 
Sie fchleuderten alfo ihren feurigiten Bannftrahl gegen ihn, „finte: 
mal er, gleich Pharao, fein Herz verſtockt, und wider die Thränen 
der nothleidenden Kirche, gleich einer Schlange gegen ven Ber 
fchwörer, feine Ohren verftopft habe.” Vermuthlich hätte ihr Bann⸗ 
ftrahl auch ſchon zu jener Zeit mehr geblißt, «als gezündet, wenn 
“ihnen nicht der weltliche Arm Siegmunds von Böheim, des 
römifchen Königs, Hilfreich geworden würe. 

Diefer Fürft, der ven Mangel innerer Kraft und äußerer Macht 
durch Prunf zu erfeßen oder zu verhüllen glaubte, hatte in ven: 
felben Tagen die Freude genoſſen, vielen Reichsftüdten ihre Lehen 
mit allem Gepränge damaliger Zeit zu ertheilen. Nur ver mäch⸗ 
tigfte Herr in diefen Gegenten Deutſchlands, Herzog Friedrich, 
hatte es abgelehnt, nach Konftanz zu fommen. Die fchmerzlich 
gefränfte Gitelfeit des Königs trat daher willig mit dem Zorn 
der heiligen Berfammlung in Bund. Er erflärte den Herzog feiner 
Länder verluftig. Leider fehlte es dem König aber an Geld und 
Soldaten, der Achtserflärung Nachdruck zu geben. Er wandte fich 
alfo an die Eingenoffenfchaft, ermunterte fie, fich der Beſitzungen 
Sefterreichs in ihren Nachbarftaaten zu bemeiftern, und gab ihnen 
alle Hoffnung, daß fie Eigenthümer ihrer Eroberungen bfeiben follten. 

Zum Glück Hatfen die Schweizer erft drei Jahre vorher dem 
. Herzog einen fünfzigjährigen Frieden gefehiworen. Und wie: 
wohl fie bisher mit dem Erzhauſe in beflindigen Kriegshändeln 
gewefen waren, hielten fie ed doch für unehrlich, nun der Herzog 
im Unglück ſei, wider ihn das Krlegsbanner zu heben und den Cid 
zu brechen. Hingegen der Adel im Thurgau und Schwabenland war 
darin weniger gewiffenhaft. Er hoffte ſich Land und Leute, Lehen 
und Neichsfreiheit zu erobern, flel vom Herzoge ab, und begann 
die Wehe. 
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Als dies die Cidgenoſſen ſahen, und die heiligen Väter von 
Konſtanz, kraft des Binde- und Löſeſchlüffels, ihnen, wegen der 
Sünde des Eives- und Friedensbruches, beruhigende Zuficherungen 
gaben : wurben fie doch nach guter Beute geluftig. Bern zuerfl. 
Es rückte mit aller Mannfchaft und grokem Geſchütz In den offenen, 
wehrlofen Aargan ein, längs den Ufern der Aar hinab. Schnell 
folgten Solothurn und Freiburg unter Des heiligen Neihe 
Bannern. Nun wollten auch Zürich und Luzern und die übrigen 
Schweizer nicht zurüdbleiben, und fich ihres Antheils verfichern. 
In wenigen Tagen ward alles öfterreichifche Erbland in Helvetien 
von ihnen befeßt; was Jeder gewonnen, behielt er und genoß er; 
boh nur in den befchränkten Rechten, wie e8 vorher vom Haufe 
Defterreich befeffen werden war. 

In den durch Ueberraſchung faſt blutlos eroberten Landen faß 
damals auf Burgen und Schlöfjern ein zahlreicher Arel. Dem war 
es wenig gelegen, mit gemeinen Bürgern und Bauern zu halten. 
Er zählte jich Lieber zum Planetenfyftem einer Eöniglichen Sonne, 
von deren Strahlen er feinen Glanz borgen fonnte. Doc aus der 
eifernen Roth machte er fich eine bleierne Tugend. Er gehorchte 
den Schweizern, aber mit dem heimlichen Vorſatz, früh oder fpät 
wieder dem Haufe Oefterreich zu Ehren und Rechten zu helfen. 

Unter allen Edeln in helvetifchen Hochlande war zu jener Zeit 
ver Graf von Toggenburg der güterreichfte. Seine Lande er- 
ſtreckkten fich von den Grenzen Tyrols, aus dem rhätifchen Ge: 
birge abwärts bis zum Zürichfee. Mit ven Gingenoffen hielt er 
aus Klugheit gute Freundſchaft. In der Stadt Zürich hatte er 
Burgrecht, im Lande Schwyz Landrecht. Er mochte noch große 
Entwürfe hegen, als er ohne nahe Berwandte ftarb, nnd ohne ein 
Bermächtnig zu binterlaffen, 

Indeſſen zu einer ftattlichen Erbſchaft finden fich befanntlich die 
Erben leicht. Unter venfelben erfchlenen auch, und am eifrigften, 


Züri und Schwyz. Die Zhricher wollten ihn als ihren Mit- 
bürger, die Schwyzer ihn, als ihren Mitlandmann, beerben. Die 
übrigen Orte der Cidgenoſſenſchaft fuchten den Streit, nach her⸗ 
gebrachter Ordnung, fehiebsrichterlich zu vermitteln. Vielleicht wäre 
es gelungen, hätten nicht die beiden Fleinen Freiſtaaten Mänuer 
an ihrer Spike gehabt, die ſich perfönlich haften. 

In Zürich war nämlidy der Ritter Rudolf Stüffy Bürger: 
meifter, ein hochfahrender Mann, flarf, groß und Fräftig von Ge 
ftalt, klug in feinen Befchlüffen, feft in feinem Willen. Was er 
fi) einmal vorgenommen Hatte, drüdte er durch, wie der alte 
Tſchudi fagt. Unter allen damaligen Eidgenofien ftand ihm an 
Staatsklugheit und Starkmuth Feiner fo gleich, Feiner fo gewaltig 
entgegen, als der Landanımann Itel Reding von Biberegg. Dies 
fer war der Halbgott feiner Landsleute, der Schwyzer. Vermit⸗ 
telft feiner 2eutfeligfeit, feiner volflsmäaßigen Beredſamkeit, feines 
geſchwinden Rathes und unerfchütterliheu Weſens im Sturm der 
Landsgemeinte oder der Schlacht, wußte er die Irogigen, freien 
Alpenhirten, wie ein unbefchränfter Fürſt, zu beherrfchen. 

Stüffy und Reding waren, fchon mehrmals hart au einander 
gerathen, nun über das Erbe von Toggenburg am unverfühnlich- 
sten. Sobald Stüſſy bemerkte, daß ſich die Eidgenoſſen mehr auf 
die Seite der Schwyzer neigten, geiff er zu den Waffen. So brach 
der Krieg aus. Umſonſt fuchten die benachbarten Städte und Gras 
fen, die Eidgenoſſen und die Kirchenverfammlung zu Bafel, Ber: 
föhnung zu fliften. Stüſſy fandte feine lebte Erklärung in das 
Lager der Schwyger: „Habt nun Die Wahl, ihr Schwyzer. Ent: 
weder löfen wir unfern Streit mit dem Schwert, oder wir ziehen 
ihn, als Reichögliever, vor den Kaifer.” Die Schwyzer antwor⸗ 
teten:. „Wohl ehren wir bes Kaifers Recht; aber unter Cidge⸗ 
noffen gilt eibgenöfflfches Recht.“ 

Als Zürich unbeugfam blieb, erhoben alle Gingenofien ihre 
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Waffen gegen die flolge Stadt, und zwangen fie zu einem Frie⸗ 
ben, ber eben jo fehmerzhaft für die Ehre, als für das Gut ver 
Stadt wurde. Das ertrugen die Züricher nicht. Sie wandten ich 
heimlich an den, neuen römifchen König, Friedrich von Oeſter⸗ 
eich; warden um feinen Beifland gegen die Eidgenoſſen; ſpiegel⸗ 
ten ihm vor, wie fie mit andern benachbarten Herren und Städten 
eine neue Cidgenoſſenſchaft unter der Hoheit Defter: 
reichs bilden, ja ihm wieder zum Beſitz der dem Erzhauſe früher 
entrifienen Erblande helfen Fönnten. 

Friedrich, der Enfel des in der Breiheitsichladyt bei Sem; 
pach erfchlagenen Herzogs Leopold, war ein ſchlau berechnenber, 
verfchloffener, aber frommer Herr. Er ging betend feinen lelfen, 
langjamen, aber fihern Gang, immer dem Biele entgegen. Und 
eines feiner Liehlingsziele blieb, das wieder zu erwerben, was fein 
Haus durch das Unglück voriger Zeiten in ber Schweiz verloren 
hatte. Er felbft befuchte Zürich, ließ aber vorher durch feine Ge⸗ 
freuen die Gefinnungen des Adels und ver Stänte des Aargaues 
aushorchen; dann reifete er nach Aachen zu feiner Krönung, mo 
er mitten unter den Feierlichfeiten berfelben ven Bund mit Zürich, zu 
gemeiner Vertheilung ber fünftigen Länder-Beute, unterjchrieb. 

Kaum verbreitete fi davon das Gerücht durch die Cidgenoſſen⸗ 
ſchaft, und daß der römiſche König von Anerkennung ſeiner ehe⸗ 
maligen Hausrechte an dem Aargau rede, ward allgemeine Unruhe. 
Nnn erſchien Friedrichs Majeſtät ſelbſt mit gläänzendem Gefolge in 
Züri. Aller Adel drängte ſich hoffnungsvoll um ihn her. So 
reifete er durch den Hargau, mit leutfeliger Huld und Treigebig- 
feit, die Städte und das Bolf zu gewinnen; dann au gen Solo: 
thum und Bern und Freiburg. Aber feine Anwefenheit machte 
ben geheimen Zorn ‚ber Eidgenoffen nur ſtumm, nicht blind. Kaum 
hatte der König die Schweiz verlaflen, brach der allgemeine Un⸗ 
wille aus; nicht zuerſt fo laut bei ven Regierungen, als beim Volk. 


An den Grenzen des Kantons Zürich und Schwyz oder Glarus 
neckten fich die Gemeinden. Kampfluflige junge Leute zogen krie⸗ 
gerifch gegen einander auf, und forderten ſich hohnbietend heraus. 
Nichts erwecte in den Cidgenoſſen ſchwerern Grimm, als ba fie 
auf den Kleidern der Züricher zum erften Mal pas alte Zeichen, 
nämlich das weiße Kreuz, vermißten, woran ſich Gingenoifen 
in Schlachten zu erkennen gewohnt waren, und ftatt deſſen das 
öfterreichifche rothe Kreuz erblicdten. Run wurde der Name der 
Defterreicher Fluch, und von Mauern und Kirchenfenftern, Thoren 
und Denfmalen wurven die Wappen Habsburgs herabgeriffen und 
zerfchlagen. 

Die Züricher melveien zwar den übrigen Ständen ver Eid⸗ 
genofien, daß fle in ihrem Bunde mit Defterreich die eidgenöſſi⸗ 
fihen Bünde vorbehalten, und burchaus friepfertige Gefinnungen 
hätten. Allein wer hätte ihnen glauben mögen? Inner ihren Mauern 
faß nun Markgraf Wilhelm von Hochberg und Röteln, der 
Herrfchaft Oeſterreich Statthalter in den vorbern Landen, welchem 
der König alle Gefchäfte in feinem Ramen zu führen übergeben 
hatte; ferner Thüring von Hallwyl, aus dem aargauifchen 
Adel, in des Königs Dienften, war Kriegsoberfler zu Zürich, und 
die Stadt wimmelte von fremden Söldnern und Kriegséknechten, 
die auch Rapperswyl anı Zürichfee befegt hielten, und dort grau⸗ 
famen Muthwillen mit den Leuten trieben, die eiwa ans Schwyz, 
Glarus oder Zug dahin zu Markte famen. Altes Unterhandeln 
und Vermitteln blieb eitel. Der Grimm des Volkes forderte Krieg 
gegen die abgefallene Stadt. Bon allen Seiten famen Boten nach 
Züri mit Abfagebriefen der Cidgenoſſen an den Herzog von Defter: 
reih und an die Stadt. Die Bauern beider Theile brachen gegen 
einander auf, und der Bürgerfrieg erneuerte alle feine Graͤuel. 

Die Eidgenoffen, in den meiften Gefechten und Treffen Sieger, 
verwüfteten bie fchönen Ufer des Zürichfees. Nachdem die erfte 


Wuth ausgetobt, nachdem unter der Gewalt der Eidgenoſſen Brem⸗ 
garten, Regensberg und Grüningen gefallen, die Vorſtädte von 
Züri felbft fchon eingenommen, Birrgermeifter Stüffy und viele 
Andere im Kampfe für die Stadt erfchlagen, Laufenburg und Raps 
perswyl belagert und in großer Noth waren, ließ man fich’s end: 
lich wieder gefallen, von Waffenftillftand zu reben. 

Es ritt von Zürich hinauf ins Lager der Cidgenoſſen der Bi: 
fchof von Konftanz, und mahnte zur alten Lebe. Das hohe Alter 
und bie falbungsvolfe Beredfamfeit des übelmögenden franfen Herrn 
rührte die Häupter und Gemeinen der Eidgenoffenfchaft. Es war 
alfo im Felde von Rappesswyl, am St. Laurenzen- Abend 1443, 
ein Stilfftand der Waffen gefchloffen, welcher bis zum St. Georgen 
tag des Jahres 1444 dauern follte. Die Schlachthaufen allerſeits 
zogen indeflen in ihre Heimathen zurück. Das Bolf jedoch murrte 
unzufrieden und nannte diefe Ruhe, welche nur eine Erholungs: 
frift für Zürich und, Defterreich fein würde, den elenden ober 
faulen Frieden. j 

Das Bolf hatte Recht. Der kurze Zelttaum wurde weniger 
zur Herftellung einer dauerhaften Berfühnung, ale zu größern Rü- 
flungen benußt. 

Markgraf Wilhelm von Hochberg, des Kaifers Statthalter, 
nachdem er fich mit Herren und Städten, vie zu Defterreich hiel: 
ten, beredt hatte, fandte den Ritter und Freiherrn Thüring von 
Hallwyl nach Dentfchland an den faiferlichen Hof, um dort Fraf: 
tigen Beiſtand auszuwirfen. Allein der Kaiſer gerieth in nicht 
geringe Berlegenheit. Denn die mächtigften Fürſten des Reiche, 
nur für fich beforgt, zeigten gar feine Neigung, ihm zu helfen, 
um das Haus Habsburg zu vergrößern. Friedrich, nur um das 
nöthige Geld zu fchaffen, mußte viele feiner Herrfchaften, Burgen 
und Städte verpfänden. Er ſchickte Boten an Bern und Sole: 
thurn, dieſe mächtigen Orte von der Theilnahme an den Schweizer: 
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händeln abzumahnen, und Boten an ben König von Franfreich, 
der als ein vorzüglicher Gönner und Befchüger des Adels»galt, daß 
er ihm Hilfe gegen die unzähmbaren Eidgenoſſen zufommen laſſe. 

Früher fchon hatte ver Marfgraf von Hochberg- den gewandten 
Unterhänpler, Herrn Peter von Mörsberg, mit glänzenber 
Begleitung von Freiherren, Rittern und Edelknaben, an den franz: 
zöftfchen Hof in gleicher Abficht gefandt. Herr Peter, fchlau, von 
gefälligen Sitten und der franzöfifchen Zunge mächtig, war in 
feiner Unterhandlung um fo glüdlicher gewefen, da Frankreich von 
Schaaren unbefchäftigten Kriegevolfs wimmelte, die bisher gegen 
Burgund und England und in den bürgerlichen Unruhen gedient 
hatten. Diefe zuchtlofen und zahlreichen Horben, Pie man Ar: 
magnafen hieß, weil fie Graf Bernharb von Armagnac, Conne⸗ 
table von Frankreich, zuerſt geworben, und nach ihm auch jein 
Sohn, Johann von Armagnac, befehligt Hatte, waren die Plage 
und der Schreden des Landes geworben. Sie wurden von ben 
Franzoſen felbft nur Schinder geheißen. Nichts Gränelvolleres 
war, als diefe Rotten im Kriege zu fehen, die mitten im Frieden 
nirgends Raub und Mord. fcheuten. 

Sie nun verſprach der König von Frankreich dem Kaiſer. Auch 
der Papft ermunterte, fo dringend, wie der Kaifer, die Armagna⸗ 
fen bald in die Schweiz zu fenden, denn er fchmeichelte fich, die 
Erfcheinung verfelben vor Baſel werde die ihm läflige Kirchen: 
verfammlung auseinanderfprengen, welche damals in der alten 
Stadt ihre Situngen hielt. Dem König von Fraufreich aber felbft 
famen die Bitten des Kaiſers und des Papſtes wohlgelegen, weil 
. dabei auch für feine eigene Krone Eroberungen zu machen waren. 
Er Tieß die furchtbaren Armagnafen zufammenziehen, und bot dazu 
noch frifches Kriegsvolk auf, alfo, daß er ein für jene Zeiten ge: 
waltiges Heer von fünfzigtaufend Mann zuſammenbrachte. Davon 
jollten zweiundvreißigtaufend Mann mit dem Dauphin gegen Bajel 


zichen. Zugleich verfündete er: „Mas geftalten ver allerchriftlichfte 
König von dem römifchen Kaifer gegen die Unternehmungen ver 
Schweizer, diefer geſchwornen Feinde aller von Gott veranftalteten 
Gewalt, befonderd des Haufes Defterreich und gefammten Adels, 
um Hilfe erfucht worden, welchem Begehren der König um fo eher 
ftatt zu geben fich veranlaßt gefunden, als die Krone Frankreich 
feit vielen Jahren der natürlichen Grenze ihres Neiches, die naͤm⸗ 
lich der Rheinftrom wäre, unbillig beraubt ſei, und er biefelbe 
„herzuftellen habe.“ 

Während dieſer Rüflungen war indeſſen die Friſt des faulen 
Friedens faft verflrichen. Noch Hatten fich die fleben Orte der 
Eidgenoffenfchaft mit Zürich nicht ausgeglichen. Zweimal war ſchon 
durch den Bifchof von Konflanz vergebens ein Tag zu Baden im 
Aargau angefeht worden, um Frieden zu vermitteln. Nun aber 
Beter von Mörsberg aus Frankreich zurück nad Zürich Fam, 
md zwar ein tröflliches Bild von den ungeheuern Rüftungen des 
alferchrfftlichften Königs entwarf, ‘aber zugleich erinnerte, daß fidh 
ber Heranzug von deſſen Heeresmacht noch verzögern könnte, fand 
man -allerdings gerafhen, Unterhandlung zu Baden zu beginnen, 
um Zeit zu gewinnen. 

Alfo reifeten die eingeladenen Boten der fieben eingenöfftfchen 
Orte, der Städte Bafel und Solothurn, Thurgau’s und Appen- 
zells und anderer den Schweizern befreundeten Landfchaften nach 
Baden im Aargau. Don der andern Seite erfchlenen im Namen 
der Herzoge von Oeſterreich Markgraf Wilhelm von Hochberg, 
mit vielen Edelleuten, die Abgeordneten ver Städte Zürih, Winter 
thur, Rapperswyl, Breiburg im Uechtland, Laufenburg, Walds⸗ 
hut und Sedlingen. Dazu kamen noch die Geſandten der Herrfchaft 
Mürtemberg und mehrerer Reicheftädte. Die Bifchöfe von Konflanz 
und Bafel, als Vermittler, mit großem ritterlichem Gefolge, trafen 
ebenfalls ein, nebſt zween Herren der Kirchenverfammlung von Bafel. 
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Den Bermitilern war es ehrlicher Ernſt um den Frieden. Es 
fehien ihnen verfelbe leicht, wenn einerfeits Zürich Das öſterreichi⸗ 
fhe Bündniß, anderfeitd die Cidgenoſſenſchaft ihre über Zürich 
gemachten Broberungen aufgeben würde. Denn dies waren für 
beive Parteien die Hauptfteine des Anſtoßes und bie Quellen bes 
Ziwiefpalts. Allein es kamen, wohl nicht ohne Abficht, noch ganz 
andere Fragen zur Sprache, welche Alles von neuem verwirrten. 
Die Eidgenofien, mit aller Ehrfurcht für die vorgefchlagenen Rich: 
ter, erflärten: „Cuer Gnaden und Lieb, noch niemand wird ung 
verargen, daß wir ungern von unferm Bundesrecht gehen, und 
nicht fremdes, fondern eidgenöſſifches Necht begehren, das 
bisher in den größten Bewegungen verehrt worben.” — Dann 
trat der Markgraf auf und ſprach: „Bon wegen des zwifchen meiner 
gnäbigen Herrſchaft und der Cidgenoſſenſchaft beftehenden Friedens, 
und wer bvenfelben gebrochen, darüber ſtehe auch ich bereit, einen 
Rechtsſpruch zu nehmen. Da die Gidgenofien vermeinten, dem 
Reich zuzugehören: fo biete ich ihnen Recht vor Churfürften, Für⸗ 
fien und Städten des Reichs und fo weiter.” — Dann entgegnete 
Stel Redings Sohn, der Eingenoffen Redner und Fürfprecher: 
„Wir find auf Teinen Rechtshandel mit dem Haufe Defterreich be- 
vollmächtigt, fondern auf gütliche Wiebervereinigung mit unfern 
alten Eidgenoſſen von Zürich. Onädige, liebe Herren, wir haben 
ung mehr denn genugfam eingelaflen und erboten; begehren von 
Defterreih nichts, ale daß es derer von Zürich müßig gehe und 
ung lafle ſchaffen mit unfern Bünden, wie wir gedenken Recht zu 
thun. Haft Defterreich an der Cidgenoſſenſchaft etwas zu fordern, 
möge e8 der Herr Markgraf unfern Stübten und Ländern vor: 
tragen, fo wird er eine Antwort befommen, wobei wir mit allen 
. Ehren beſtehen mögen.” 

Sp warb zu Baden zehn Tage hin und her geredet. Als aber 
ver Markgraf von Hochberg zulegt verlangte, man folle ven Waffen: 
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Rillfand verlängern, und als hingegen die eingenöfflfchen Ge⸗ 
fandten das Gerücht vom Anzuge des franzöfifhen Heeres 
gegen die Schweizergrenzen vernahmen: warb Alles abgebrochen. 

„Nichts mehr von diefem faulen Frieden!“ riefen die Cidge⸗ 
noffen: „Bort! Gott und unfer Arm helfe uns zu unferm Recht! 
Hier flinft e8 nach Betrug und Verrath!“ 

So fuhren die Karbinäle, Bifchöfe, Grafen, Herren und Boten 
aller Städte jühlings aus einander und ritten den lebten Tag bes 
Märzes 1444 noch ſpaͤt Abende zu den Thoren von Baden hinaus 
nah ihren Orten. 

Nur Markgraf Wilhelm und Herr Peter von Mörsberg blieben 
folgenden Tages in ihrer Herberge, weil fie wegen bes Zuges 
ver Armagnalen Vieles zu bereven hatten. Auch waren noch einige 
Herren gen Baben gelommen, um den Markgrafen zu fuchen und 
feine Befehle zu holen. 

Geht Tag dem Faiferlihen Statthalter vor Allem daran, bie 
Städte des Aargau's und noch mehr den aargauifchen Adel zu 
thätiger Mitwirfung für das Haus Defterreich zu beivegen und von 
Bern abſpenſtig zu machen. Dazu erfchien ihm Ritter Marquard 
von Baldegg willfommen, ber deffelbigen Tages in Baden ein: 
getroffen war. Diefer, deſſen Väter in den Schlachtfeldern von 
Morgarten und Sempach für Deftereeich gefallen waren, deſſen 
Stammburg am Baldegger-See die Cidgenoſſen ſchon vor mehr 
venn hundert Jahren zerflört hatten, war jebt im Beſitz des Schloſſes 
Schenfenberg, einer der größten Herrfchaften im Nargau, und ber 
bitterfte Keind der Cidgenoſſen. Obgleich mit Bern verburgrechtet, 
und dort mit den Bubenbergern verwandt, hatte er doch den Bernern 
auf ihren letzten Kriegszügen gegen Laufenburg und Züri; man- 
cherlei Bosheit und Schaden zugefügt. , Darum war er einige Zeit 
aus Schenfenberg vertrieben und feine Burg durch die Berner mit 
achtzig Mann defekt worden. Nur durch Fürbitte des Biſchofs 
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von Bafel und gegen Erlegung von zweitauſend Gulden halte er 
wieder den Befitz feines Gutes empfangen. 

Nun Marquard durch den Marfgrafen die zuverläffige Anzeige 
. vom Anzuge des Dauphins und der Armagnafen vernahm, fchöpfte 
feine Rachfucht neuen Muth. Er erbot fi zu Allem. Die im 
Juragebirg mächtigen Freiherrn von Falfenftein waren ihm durch 
feinen Bruder Hans verwandt; aller Adel im Aargau und Breisgau 
ihm befreundet. 

„Bor Allem aber,” fagte der Martgraf am Ende der Unter⸗ 
redung und eilfertig — denn zur Abreiſe ſtanden ſchon die Roſſe 
auf der Straße und der Mittag war vorüber: — „vor Allem 
trachtet die Staͤdte zu gewinnen! — Machet Cuch ſelber an Brugg. 
Folgen doch dieſer Stadt die Banner Curer Herrſchaft. Die Falken⸗ 
ſteine ſind dort auch wohlgelitten. Macht's mit dem alten Schuli⸗ 
heiß Efſinger daſelbſt fo gut Ihr's könnt. Und dann verſuchet 
Aarau. Da vermag mein ſchmucker Träumer, der Gangolf Trül⸗ 
lerei, das Beſte. Ich erwarte ſeine Heimkehr von Schaffhauſen, 
wohin ihn Herr Peter von Mörsberg während ver Heimkehr aus 
Frankreich geſchickt hatte. Findet Ihr ihn, fo meldet ihm meinen 
Willen. Nun müffen wir das Lebte daran ſetzen, das folge Bürger- 
und Bauerngefindel zu vemüthigen; oder aller Adel in den vordern 
Landen. geht aus, was Gott verhüten wolle!“ 

Marquard verſprach, zuerft über Zurzach in den Schwarzwald 
und Breisgau zu reiten, um die Nitterfchaft zu wecken; dann bie 
Faltenfteine zu fuchen, um den Aargau zu bewegen. Der fake 
Friede war erfi nach dreiundzwanzig Tagen am vollen Ende. Man 
feed. Der Markgraf reifete nach Zürich. Auch Marquard ſchwang 
fih aufs Roß, und jagte, von feinem Knecht beglettet, durch die 
engen und krummen Straßen der Stadt Baden zum Thor hinaus. 
Regen raufchte In Strömen von @iebeln und Dächern. 
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2. 
Die Geſellſchaft. 


Er ritt bald gemach. Die rauhen Wege waren von anhalten⸗ 
den Regengüſſen noch ungangbarer geworden. Der Hinmel hing 
wie ein einförmiges graues Gewölbe über ihm, das ſich auf bie 
elfenmauern und finftern Wilder des Siggisberges zu flüßen 
ſchien. Linfs jenfeits des Limmatftromes ſchwamm die Lanbfchaft 
in falbem Nebel des Negengeflöbers, mit ungewiffen Umriſſen. 
Noch fanden die Baume laublos in winterlicher Dede. Nur die 
geſchwollenen Knofpen ver Kirfchbaumgweige und einzelne Trüh⸗ 
blümchen, vie fich in ven Wiefen over Felsblöcken gegen die rauhe 
"Jahreszeit verbargen, kündeten die Nähe des Lenzes an. 

Herr Marquard fchlug den Mantel feſter um ſich, denn der 
Bind zog kalt und ſcharf. Faſt gereuete es ihn, die warme Her: 
berge von Baden verlafien zu haben. Und als er nach einigen 
Stunden, aus dem Siggenthal hervorgefommen, fich von der Lim- 
mat ab und rechts um das fhroffe Gebirg in die Ebene gegen den 
Bald wandte, däuchte ihın faft klüger, das näher gelegene Städt: 
lein Brugg jenfeits der Aar zu fuchen, flatt die Straße nad 
Zurzach und dem Rhein zu verfolgen. 

Wie er mit diefen Gedanken befchäftigt und fafl am Scheibe 
wege war, der feitwärts zur nahen Mar und zur Stilli führte, 
‚ erblidte er von ferne einen Reiterdsmann, welcher ihm aus bem 
Wald entgegen trabte. Derfelbe flog zwifchen den hohen Tannen 
und Bichen durch den Negennebel wunderfchnell heran. Er hatte 
einen grünen Mantel mit goldenen Spangen um fich geworfen, 
und die graue Filzkappe, der Näfie willen, über die Ohren nie⸗ 
dergerämpt. Auch die rothe und weiße Weber der Kopfbenedung, 
vom Wafler verunftaltet, war mit breiter goldener Hafte daran 
befeftigt. - 

Zſch. Rov. V. 3 
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des Gebirgs geſchwollen, ſeine gelbgefärbten Wellen ſtürmiſchet 
fortwälzte. Am jenfeitigen Ufer lagen die ärmlichen Strohhütten 
des Dörfleins Stilli zuſämmengedrängt, wie eine Heerde, die ſich 
im Felde gegen Regenſchauer an einander ſchmiegt. Seitwärts 
leuchtete vom Hügel der weiße Kirchthurm auf Rain. Im Hinter⸗ 
grunde flatterten zerrifiene Wolfen an den Tannen des Geißberges. 

Als die beiden Herren von der Höhe langſam den fleinigen, 
fteilen Pfad zur Aare hinab ritten, und weder Fährmam noch 
Fähre gewahr wurben, brüllte Herr Marquard ungeduldig einmal 
ums andere fein „Hop! Hop!” über den Fluß hin, die Schiffer 
aufmerffam zu machen. Es ift noch heut’ zu Tage unlieblich, bei 
Sturm und Regen am fiefelvollen Ufer eine halbe Stunde zu 
harren, und ein gebrechliches Fahrzeug zu ertvarten, das ven Reifen- 
den, zwei Zoll vom Tode gefchieben, ans andere Ufer liefern muß. 
Herr Marquard fluchte mörverifch. Es war Feine von ven Raturen, 
die in der chriftlichen Gebuld den Heifigenfchein verdienen wollen. 
Auch fah man's den rundlichen Formen feiner Geftalt, den vollen 
Wangen und den lachenden Augen des Krausfopfs wohl an, daß 
er nicht gern unnützerweiſe Noth Iitt, und fich’s lieber an einer 
Tafel mit ausgewählten Speifen von Zeit zu Zeit bequem machte. 
Wir müflen den Lefer bitten, Herrn Marquard nicht nach feinen 
Worten zu richten. Er pflegte in aller Fröhlichfeit zu fluchen. 
Seine gute Laune blieb fich fogar in den gefährlichften Augen: 
blicken eines Gefechtes gleich, wenn er Wunden austheilte over 
empfing. Darum hatte ihn Jedermann gern. Er war ein Iufliger 
Geſell, weil er Fein trauriger fein konnte. . 

„Wo habt Ihr den franzöflfchen König gelaffen?“ fragte er 
Heren Gangolf Trüllerey, indem er, gleich dieſem, am Aarufer 
vom Pferde flieg, um ſich dur Aufs und Abgehen zu erwärmen. 

— Zu Langres in der Champagne. Da beurlaubten wir ung 
yon ihm. Burkhard Mönch von Landsfron begleitete ven Dauphin 
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den Mümpelgarb; ich aber folgte Herrn Petermann von Mörsberg 
und Hanfen von Rechberg. 

„Bann können wir des Dauphins Banner vor Zürich ſehen?“ 

— Vor ſechs Wochen faum. 

„Nun, fo müffen wir den Hungergürtel enger fchnallen, weil 
ber Braten noch weit liegt.” 

— Und Ihr wollet den Bernern im ganzen Ernft abfagen, Herr 
Marquard ? 

„sch, Ihr und aller ehrliebende Adel vom Aargau! Sie haben 
mir übel milgefpielt, die von Bern, und ich war ganz unfchulbig, 
wie Ihr wohl wißt. Aber ftraf’ mich Gott, aus den Steinen 
ihres Rathhauſes will ich die Burg meiner Väter ani alten Thurm 
der Hünegg wieber aufrichten, und die von Luzern follen mir die 
Steine dazu tragen. Und einen Keller, das fchwör ich Euch, 
follen fie mir in den Felſen darunter graben, daß das ganze Berner 
Münfter darin Platz genug findet. Einen Weinkeller ſoll's geben, 
desgleichen Fein Klofter im heiligen Reich, und der Papft fammt 
feinen Karbinälen feinen größern hat.“ 

— Ich weiß aber, Herr Marquard, ver Kaifer und felbft der 
Markgraf hoffen noch, daß Bern mit ihnen halten und fich nicht 
an die Schwyzer und Glarner hängen werde. Darum würbe ein 
wenig Borfiht von Eurer -Seite nicht fchaden, damit Ihr zu 
Schenfenberg nicht wieder vom gefräßigen Bären’ heimgefucht wür⸗ 
det. — Aber Ihr habt mir nicht gejagt, ob das Fräulein Urft 
von Balfenftein noch lange in Brugg verweilen wird ? 

„Das werbet Ihr Heut’ Abends von den honigfüßen Lippen 
Eurer Braut am beiten veriehmen. Cuer Rath ift übrigens nicht 
zu verachten, und grünblicher, als die Hoffnung des Kaifers und 
es Markgrafen. Verlaßt Euch auf mich, ehe vier Wochen durchs 
Land gehen, ziehen die Berner Banıer unter den Fenſtern Eures 
Thurmes Rore gen Zürich vorüber. — Hera! Ho! Hop! Seht 


doch, nun erſt fohleihen vie faulen Schlingel zur Fähre drüben 
herab und binden fie los. Heda, ho, hop! Straf’ mich Gott, ich 
breche jevem Kerl eine Rippe zum Andenken. Das fchüttel wieder 
vom Himmel, wie aus Eimern. Wollt Ihre nicht im Regen er: 
faufen, Here Gangolf, fo fommt mit mir. Ich denfe, unter dem 
alten Mauerwerk dort feitwärts gibt's vielleicht Obdach.“ 

Herr Gangolf ließ fi) den Borfchlag gefallen. Sie führten 
ihre Rofie längs dem Ufer des Fluffes gegen die Trümmer einer 
Burg, die kaum mehr denn hundert gute Schritte von ihnen ent- 
fernt am Waſſer Ing. Der halb zerfallene, feſte Thurm troßte 
damals, wie heute noch, den Fluthen des Aarſtroms, die feine 
Grundlagen unterfreffn. Gin Kreis niedriger Schutthügel bezeich- 
nete den ehemaligen Umfang ber Ringmauern des Schloffes Freu: 
denau, welches die Zürcher vor hundert Jahren, am Borabend 
ver Taͤttwylerſchlacht, ausgebrannt und zerflört hatten. &in ge: 
ringes Ueberbleibfel des Schloßgemäuers, von dürrem Geſtraͤuch 
und bleihen Grashalmen umweht, lehnte fich, ſeines nahen Zu⸗ 
ſammenſturzes gewärtig, an den Thurm. 

Hier nahmen die durchnäßten Ritter ihre Zuflucht. Nicht ohne 
Mühe überkletierten fie die Steinhaufen, um zum Bruchitüd eines 
finfteen G'ewölbes oder Schwibbogens zu gelangen, das ihnen 
einigen Schuß gegen den Regen verhieß, welcher jest abermals 
in dichten Strömen niederraufchte. 


3. 
Der Lolliharv. 
Als fie dem Gewölbe nahten, fahen fie in ver Dämmerung 


defielben fich Geftalten bewegen. Born nagte ein Gfel am bürren 
Graſe des Gefteins. Im dunfeln Hintergrunde faßen zwei Per⸗ 
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ſonen auf einer ſchmalen, vermuthlich von Hirten der Gegend ge⸗ 
zimmerten Holzbank. Es war eine männliche und eine weibliche 
Geſtalt, die ſich beim Eintritt der Fremden langſam erhoben, 
grüßend verneigten und wieder auf ihre Sitze niederließen. 
Gangolf, der ſeine langen, hellbraunen, vom Regen genetzten 
Locken aus dem Geſicht über die Achſeln zurück ſtrich, beachtete 
bie Anweſenden kaum. Deſto mehr beichäftigte ſich Herr Mar: 
quards Aufmerffamfeit mit ihnen. Er wmufterte beide neugierig. 
Das Frauenzimmer trug ein langes Gewand, gleich einer Klofter: 
frau, von grobem, halbwollenem, afchfarbenem Zeuge. Ein breites 
Tuch von demfelben Stoffe hing über Kopf und Stirn herab, und 
über die Achfeln bie zu den Hüften nieder, gleich einem Mantel, 
vorn zufammengefchlagen, daß man von dem verhüllten Gefichte 
nichts erblickte. Unterhalb des Mantels waren die Enden eines 
Seiles fichtbar, welches wahrfcheinlich am ben Leib gefchlungen, 
die Stelle des Gürtels verfah. , | 
Der Begleiter viefer Bermumniten war ein flarffnocdhiger, aber 
magerer Menfch von ungewöhnlicher Länge, ber zwifchen ven Fünf⸗ 
jigern und Sechszigern zu gehen fehlen. Aus feinem Geficht, in 
welchem ein vüfterer, Haghafter Zug der Geberden erfchien, ragte 
zwifchen den Hohen Badenfnochen: eine Nafe hervor, die man für 
fich felbft wohlgeformt genannt haben würde, wenn fie nicht für ' 
das ſchmale Hungergeficht eine ganz unverhältnifmäßige Größe ge- 
habt hätte. Wenn man vies feltfame Geficht, dazu die langen 
eisgrauen Haupthaare und überhängenden Nugenbraunen, fo wie den 
grauen in zwei Spitzen auf die Bruft aus einander fallenden Bart 
fah, und "daneben dann wieder den lebhaften, feelenvollen, durch⸗ 
dringenden Blick der hellen, großen Augen: man hätte ſchwören 
folfen, es ſchaue ein feuervoller Jüngling aus der vorgehaltenen 
Larve eines Greifes. Der Alte trug auf dem Kopf ein rundes, 
Heines Hütchen, welches ſchon manches Jahr treue Dienfte ver⸗ 
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richtet haben mochte, und vorn in einem langen Schnabel, wie 
ein Regendach über der Naſe, auslief. Hals und Bruft waren troß 
der rauhen Witterung entblößt. Gin langer, bis an vie Waden 
reichender grober Leibrod, um den Hals mit ſchlechtem Pelz ge: 
füttert, warb über den Hüften durch einen breiten Ledergurt zu: 
fammengehalten. 

„Nun, Gevatter Graubart ⸗ revete ihn Marquard an, „wohin 
geht deine Reife? * 

Mit einer ſeltſamen harten, faft fnarrenden Stimme erwieberte 
der Alte: „Zum gleichen Ziel, wie die Eure!” 

„Alto frifche Gefellfchaft! Und weißt du denn fo genau, wo⸗ 
big mein Weg geht?“ 

„Allerdings, Herr, zum Grab und zur Cwigkeit.“ 

Sowohl dieſe Antwort, als die herbe Stimme, in ver fie er: 
- tönte, hatte für Herrn Marquard etwas Unbehagliches. Gr trat, 
wie vom heimlichen Grauſen befallen, einen Schritt zurüd und 
betrachtete den wunderlichen Fremden mit einem ftieren Blick, wie 
einer, der mit fich ſelbſt im Zweifel iſt, ob er einen vernünftigen 
Menfchen over einen Wahnfinnigen, einen Lebendigen oder ein 
Geſpenſt, vor fid habe. 

„Hört doch, Herr Gangolf,“ fagte er, und drehte ſich zu dem 
nıngen Manne um, der am Ausgang des Gewölbes fland und füch 
mit feinem Pferde befchäftigte, „hört doch, habt Ihr je im Leben 
etwas Achnlicheres gehört, als das Kirren einer alten Hageiche, 
wenn fie der Sturm biegen will, und biefe rafpelnde Stimme des 
alten Schnabelthiers?“ 

Wirklich hatte Gangolf, als er den ungewöhnlichen Menfchen: 
laut vernommen, das Geficht einen Augenblid Tang nach dem frems 
den Paare zurückgewandt, bald aber wieder feine vorige Arkeit 
begonnen, den Regen von Mähnen und Hals feines Nofles zu 
freien. „Es ift hier auf den Trümmern ber Freudenau der rechte 
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Ort, eine Bußpredigt zu hören!” fagte Gangolf laͤchelnd: „Ihr 
könnet ihrer wohl bedürfen, Herr Marquard.“ 

„Nun ſo ſtimm' denn an, du Stimme des Vredigers in der 
Wüſte!“ ſagte Marquard zum Alten: „Ich bin ohnedem lang' in 
keine Kirche gekommen.“ 

— Verſchont mich, Herr, erwiederte der Alte, denn Ihr wollet 
mein ſpotten. @ure Ohren find noch nicht gemacht zum Hören, 
Cure Augen noch nicht zum Sehen. Darum wißt Ihr nicht, wer 
Sr feid und wo Shr ſeid! 

„Zum Teufel, wer fagt dir, daß ich taub und blind bin? Frag' 
mich, was ich fehe, und ich will dir treffende Antwort geben, bie 
Mich freuen ſoll.“ 

— Nun denn, wißt Ihr, wo Ihr fetb ? 

„&ntweber vor einem Bruder Lollhard, ver nädhftens geftäupt 
wire, ober e8 gibt feinen Lollhard *). Hab’ ich's getroffen ?” 

— Wenn ich zu den Lollharden gehöre, was filht es Euch an? 
Aber Ihr fehet nur den Kittel, nicht ven Leib; nur ben Leib, 
nicht den Geiſt. Ihr Fennt mich nicht, und Euch nicht, und 
Eure Wege find überall die Wege des Wahns. Darum kommt 
Ihr nimmer zum Ziel, und gelanget bloß hin, wohin Ihr nicht 
begehret. 

„Straf’ mich Gott, darin haft du Recht, fonft wär! ich nicht 
in dies flinfende Gewölbe, auf dem Schutt der Freubenau, in 
deine angenehme Gefellfchaft gerathen.“ 

— Die ganze Welt ift eine: zertrümmerte Freudenau, ein ver: 
wũſtetes Paradies durch die Ruchlofigfeit der Sünder geworden. 


— 


*) Die Lollharden, oder Begharden, Begutten, Beguinen, Klausner, 
waren im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert vurch die Gebirge 
und Ortſchaften ver Schweiz ſehr verbreitet. Schon damals litt viefe 
myſtiſche Sekte ſchwere Verfolgungen, beſonders yon ven Moͤnchsorden. 
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An Cuern Augen hängt vie Wolluſt, an Guern Lippen Fluch, an 
Suern Händen Blut ver Ermordeten. — Her, auch ih War, 
was Ihr fein; ich wünfche, daß Ihr einft, von ver heiligen Ge: 
walt des Geiſtes ergriffen, werdet, was ich Bin. 

„Sehr verbunden; doch kann ich dir nicht bergen, daß ich einfl- 
weilen die Gewalt des Geiltes nicht bemühen möchte, aus meiner 

Wenigkeit einen fahrenden Bettler zu machen.” 

— Der Herr iſt allmädhtig in den Himmeln und auf Erben; 
wer widerfteht feiner Hand? Gr wird Guern Stolz beugen unb 
ur Erde fchmettern, wie der Blitz den Wipfel der Tannen. Cure 
Burgen werben von den Höhen nieverfleigen und die Grundmauern 
demüthiger Strohhütten beiten. In Euern Helmen werben die 
Eulen niften, und bie Kinder auf den Straßen mit gebrochenen 
Wappenſchildern fpielen. Siehe, der Tag iſt vor der Thür, da 
die Menfchen unter den Schredten Gottes genefen fullen zur Wahr: 
beit; da die verfloßenen Stieffinder in ihr ewiges Recht und gött- 
liches Erbe zurücktreten follen, welches Euer geiziger Hochmuth ge- 
raubt Hat. Es werden die hochbelaubten Stammbäume am Licht 
des Himmels verborren, wie Schwämme der Nacht, und die Söhne 
der Leibeigenen den Töchtern der Freiherren Brautringe geben. 
Denn wir find allzumal Kinder Gottes, der da nicht Fennt den 
Unterfchteb des edeln und unedeln Blutes, aber der da richten 
wird die Gerechten und Ungerechten. 

Der Alte, indem er dies fprach, flammte mit feinen großen 
Augen. Unwillfürlich erhob er fi) während ver Rede vom Site; 
doch mit fanfter Gewalt zog ihn feine Begleiterin wieber an ihre 
Seite nieder. 

„Lollhard, Lollhard !” rief der Herr von Baldegg und drohte 
mit dem Finger: „Faft will mich bevünfen, bu fommeft aus den 
Bergen von Appenzell oder Schwyz, unfer Bauernvolf aufzuwiegeln 
gegen die gnädige Herrfchaft von Oefterreih. Hüte dich, Prophet; 


bier zu Lande ift der Hanf wohlfell genug, um bir bafür unents 
gelblich einen Schmud für den bürren Hals zu drehen. Kehre 
beim, wenn dir zu rathen ift, kehre heim zu deinen aufrührerifchen 
Kühmelfern und fag’ ihnen, ihr jüngfter Tag fomme, ehe bie 
Kirfchen reifen. Ihre Höllifche Brut, die alle göttliche und menfch- 
liche Orbnung zerreißen will, foll von der Erbe vertilgt werben; 
und die Nejter, in denen fie der Teufel aushedte, follen verbrannt 
werden, daß die Flammen hinauffackeln bis zum letzten Stall in 
ben Alpen.” 

— Herr, eriwiederte der Lollhard gelafien, ich ftehe in Feines 

Menfchenkindes Dienft, und bin Feines Geſandter. Darum laffet 
mich in Frieden ziehen. Bragt mich nicht weiter. Der Gang 
des Ewigen ift unerforfchlich und ich habe feinen furchtbaren Arm 
gejehen. . 
„Mit nichten !“ rief Marquard: „Sp wohlfell kommſt du mir 
nicht wieder los, du prophetifiher Rabe, Bekenne nur, die Gibd⸗ 
genofjen haben dich in dies Land gefandt, um ihren verruchten 
Haß gegen Defterreich zu predigen und Aufruhr gegen Adel und 
rechtmäßige Obrigfeit zu ftiften. Denn was haft du vorhin ver 
lauten laſſen? Sprich!“ 

— Ich ſprach, Gott iſt der Herr, und keiner iſt Herr, als Er, 
ber Lebendige, ſchrie der Alte entflammt! Ihr aber ſeid die Ge: 
fäße feines Zorns, die er zermalmen wirb zu Scherben, weil ihr 
feine Stimme nicht hören, feine Zeichen nicht fehen wolle. Er 
ift der Herr, darum follen wir nicht Herren fein, nicht Knechte, 
fondern Brüder in der ewigen Kindfchaft zu Gott. Er zerbricht 
die Scepter der Kronen, und wirft fie zu den Gehbeinen ver Top: 
ten und fpriht: Nur die Lebendigen follen leben, aber Niemand 
fann leben, als in mir! So fpricht der Herr! Wie lange wi 
eure Bermeffenheit mit ihm rechten? Ihr habet euer Geſetz geftellt 
über Gottes Gefeg, eure Ordnung über die Ordnung der Natur, 
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- ern Thron über den Stuhl des Weltenrichtere. Cure Brüder 
habt ihr zu Leibeigenen gemacht und in Knechtfchaft verfauft, wie 
das Vieh. Ihr handelt Gold zu euern Wolläften ein um Men: 
fchenblut, und bauet eure Paläfte mit Hohnlachen aus den Schärf: 
lein der Waifen und Witwen. Aber der Grimm des Herm iſt 
über euch erwacht, darum, daß ihr Götter fein wollet auf Erden, . 
und euch anbeten laffet von euern Unterjochten. Es wird Entfeßen 
gehen durch die Gauen von Zürich und Wehllage unter ven Mauern 
von Bafel. Die Furchen der Aecker follen Gräber werben, und 
die Seen blutige Wellen werfen, auf daß die Kinder Gottes frei 
einhergehen und bie Altäre der Abgötter in Staub zerfallen. 
„Straf mich Gott, der Kerl ift wahnwitzig!“ rief Marquard 
und prallte zurüd, als der Alte, welcher in ver Begeilterung eines 
Sehers ſprach, fich in feiner langen Geftalt emporrichtete und 
einen Schritt vorwärts gegen ben Ritter that. Die Gefährtin des 
Lollharden erhob fi nur ein wenig, um biefen wieder an ihre 
Seite zurückzuziehen. Sogleich gehorchte ihr der Alte, ſetzte ſich 
und verflummte wieder. Bei der Anftrengung der Nachbarin, ihn 
zu ergreifen, war aus dem weiten Aermel ihres Gewandes eine 
fo weiße zarte Hand hervorgefchlichen, daß der Herr von Baldegg 
plögli den gefpenftifchen Greis vergaß und mit feinen Augen 
dem feinen Vermittlerhändchen folgte, welches fich eben fo ſchnell 
wieder im groben Tuche des Kleives und Mantels verbarg. 
„Bruder Lollhard,“ fagte Marquard, „unter uns gefagt, ich 
fenne dich und Deinesgleichen. Wir Andern find in euern Augen 
allzumal Sünder; aber wenn ihr mit einem artigen Mägplein 
Tag und Naht umherſchwärmt, fo lebt ihr, nach eurer faubern 
Lehre, nur im parabiefifchen Stand der Unfchuld. Wer if} denn 
die hübſche Begutte *) dort neben dir? Eine Schwefter im Herm ? 


— 


*) Name ver mweiblihen Begharven orer Lollharven. 
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Alter, ich verfphre Unrath ! Geſteh', aus welchen Klofter haft im. 
dies Rönnlein weggeloct, um mit dir zu gehen ?” " 

— Sie bat noch feinem Klofter angehört! antwortete trocken 
und kurz der Lollhard. 

„3% verftehe, Alter. Mlfo dein Seelenweib, denn bein 
wirkliches Tann fie nicht fein. Du bift alt genug, um bei ihr 
heilig zu bleiben,“ 

— .Herr, fie ift meine: Tochter. 

„Eine geiſtliche Tochter, den? ih,“ verſetzte Marquard 
lachend, „und wie mich bebünfen will, mit nicht ganz heilem 
Gewiffen, denn umfonft verdeckt fie nicht das ganze Geſicht, als 
wär's geftohlene Waare. — Nun, fromme Begutte, laß mich 
dein Antlig fchauen, wenn dein Gewiſſen gefund if.“ 

— Herr! rief der Alte ernft: Euer Stand gebietet Euch Ehr- 
furcht gegen Frauen. 

„Hm, Lollbard, nicht gegen Alle, fonft müßt’ ich auch bes 
Zenfels Großmutter die Hand füflen. Drum mit Erlaubnig, laflet 
fehen !“ rief Marquard und trat zu ber weiblichen Geſtalt. Der 
Alte ſtreckte den Arm zum Schuß vor und rief: „Wer gibt Euch 
Recht, unverfchämt zu werben ?” g 

Der Herr von Baldegg warf Fräftig ven Arm des Greiſes auf 
die Seite, riß im gleichen Augenblide gewaltfam den groben Tuch: 
mantel vom Geficht ver Verhüllten und flaunte fie verblüfft au, 
weil er nicht wußte, wie ihm geſchah. Es war ein freilih ihm 
unbefanntes Geficht, aber eins, mit welchen man zeitlebens be⸗ 
fannt fein möchte, im rauhen Gewande das feinfte Engelsföpfchen 
voll göttlichen Ernſtes; zwifchen Belfengrau eine fanftglühende 
Alpenrofe. Der Herr von Baldegg war wohl über die Jahre hin- 
weg, wo ber golobraune Glanz ſolcher Locken und der fchöne Blid 
folder Dlauaugen gefährlich wirken faun; aber doch fühlte er ſich 
von eben Hier nicht erwarteter Anmuth betroffen. Das Frauen⸗ 
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zimmer hatte fſich ſchon laͤngſt wieder und dichter, denn vorher, 
in den Mantel gewickelt, ehe Marquard von ſeinem Erſtaunen 
geneſen war. Auch hörte und verſtand er keine Silbe von den 
Vorwürfen, welche ihm der erzürnte Alte von der Seite zu⸗ 
ſchnarchte. 

„Höre, Lollhard,“ redete er dieſen endlich an, „ſei aufrichtig, 
bekenne, wo haſt du dies arme Kind geraubt? Das iſt keine Waare 
für dich und keine Waare von dir. Ich laſſe dich ungeſtraft ziehen, 
wenn du mir lautern Wein einſchenkſt. Sperre dich nicht! Keine 
Winkelzüge. Es iſt ſchon Alles verrathen. Das Maͤgdlein iſt 
geſtohlen, entführt. — Jungfer, Ihr ſeid in meinem Schutze. 
Fürchtet nichts von mir, und noch minder von der Rache dieſes 
Alten. Vertraut Cuch mir!“ 

Die Verhüllte bewegte den Kopf verneinend und ſtreckte bie 
Hand heftig vor, als wolle ſie, in einer Bewegung des Abſchenes, 
den Ritter von ſich ſtoßen. 

„Verſteh' ich Euch recht?“ fuhr dieſer fort: „Ihr wollt bei 
dem Lollhard verbleiben?“ 

Sie neigte bejahend das Haupt. 

„Straf' mich Gott, fo hat er Euch behert. Meinethalben, 
ſchöne Begutte, bleibet wo Ihr wollt; ich mag's wohl leiden, 
wenn Ihr mit dem lebendigen Tod, mit dieſem Geripp und Ge⸗ 
fpenft, vorlieb nehmen wollt. Aber vergönnt mir wenigftens, noch 
einmal Euer holdes Antlig zu bewundern.” 

— Hebet Euch von mir! fagte die Begutte unterm Mantel, 
aber mit folhem Wohllaut der Stimme, daß Marquard nur den 
füßen Klang, nicht den Zorn darin hörte. 

„Redet doch nicht zu mir, wie der Herr zum Satan. Ihr 
habt mir alle Herrlichfeit ver Welt gezeigt; nicht ich zeigte fie 
Euch. Ich verlange von Euch Feinen Fußfall, aber Eure Schön: 
heit Fönnte wohl meinerfeits darauf Anfpruch machen.” 
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Raſch ftand fie, als er dies gefagt Hatte, von der Bank auf, 
zog den Alten mit fich empor und rief: „Fort, fort von bier, 
mein Bater, daß wir zu andern Dienfchen fonımen !“ 

„Barum flieht Ihr, fromme Begutte?“ fagte Marquard 
lachend: „Ich denk' Euch Feine Gewalt anzuthun, obſchon Ihr 
in meiner Gewalt ſeid.“ ° \ 

— Sind wir, rief ver Lollhard, in Eure Raubhöhle gerathen, 
fo folltet Ihr doch vie Rechte der Gaftfreundfchaft gelten laſſen! 
Uebrigens ftehen meine Tochter und ich nicht in Eurer, ſondern 
in Gottes Gewalt. Laßt uns gehen. 

„Dich laſſ' ich wohl fahren, Graubart!“ verſetzte Marquard: 
„Aber nicht alſo halten es Ritter mit artigen Mägdlein. Nun 
denn, ſpröde Büßende, verſagt mir das Löſegeld nicht.“ 

Er legte bei dieſen Worten die Hand an den Mantel. Der 
Lollhard aber warf ſich ihm mit Macht entgegen, ſtellte ſich zwi⸗ 
ſchen ihn und die Jungfran und faßte mit ſeiner dürren Hand 
einen keulenförmigen, langen Knotenſtock, der ihm zunaͤchſt am 
ſchwarzen Gemäuer lehnte. Doch Herr Marquard ließ ſich das 
nicht irren, ſchleuderte den unfräftigen Greis feitwärts., und ſchloß 
die zitternde Verhüllte Inchend in feinen Arm, die ein Tägliches 
Geſchrei erhob. 

In diefem Augenblick kam Herr Gangolf Trüllerey zurück, 
welcher indeſſen, weil der Regen nachgelaſſen hatte, zur Aare ge⸗ 
gangen war, um das Landen der Fähre zu ſehen. Er hörte das 
Hilferufen der weiblichen Stimme im -Gewölbe, fprang hinein, 
ſah Marquards Ringen mit der Vermummten, und befreite diefe, 
indem er den Mitter mit einem Wurf zum Gewölbe Binausfliegen 
lieg. Es war aber über den Schutt der Freudenau nicht gut flie- 
gen. Herr Marquard drehte ſich durch die Gewalt des Stoßes 
erft zweimal um ſich ſelbſt und ſaß dann ehr unjanft auf dem 
Steingetrlimmer nieber. 
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„Berzeiht, Herr Marquard,“ fagte Gangolf, „aber es tft nicht 
fein von Euch gefhan, ein ſchwaches Weib zu überwältigen.“ 

Erft aus diefer Anrede konnte ſich Marquard, der verwundert 
und erzürnt nach allen Seiten umberfah, den unwillfürlichen Flug 
und wie er zum Sitzen gekommen jei, erklären. „Ihr feid ein 
grober Gefell, Herr Trüllerey!‘* fagte der Herr von Baldegg 
ärgerlih, indem er auffland und fi) den Schenkel rieb: „Wer 
hat Euch, Teufel, zum Ritter gemadht, da Ihr zum Drefcher fo 
gut taugt? Seht fünftig ven Flegel, flat der Lille, in Euer 
Wappenſchild!“ 

— Den Flegel hab’ ich zur Hand! — erwiederte der Jüngling 
ruhig und legte den Zeigefinger auf ven blanken Eiſenknopf feines 
Schwerigriffes: Wollt Ihr mir nun zum roiben Felde meines 
Wappens die Barbe liefern, fo foll der Flegel hinein. 

„Rehmt’s nicht übel,“ rief höhniſch lachend der Herr von 
Baldegg, „Euer Witz ift ein erbärmlicher Schmaroger, der ſich 
an fremden hängen und vollfaugen muß, um das Leben zu haben. 
Ich frage nur, was mifcht Ihr Euch in meinen Handel mit die⸗ 
fem Landftreicher und biefer Begutte? Verdächtiges Gefindel iſt's, 
was durchs Land zieht, das Volk gegen den Adel hebt, Wege und 
Stege ausfpäht, um ben hungrigen Räubern des Gebirge unfere 
Küchen, Kellee und Speicher zu zeigen. Auffnüpfen follte man 
dieſe Spürhunde Jängs den Landftraßen, allen Eidgenoſſen zur 
Scheuche. Was hindert Ihr ven Ausbruch meines gerechten Zorns ?“ 

— Der Ausbruch Cures gerechten Zorns vorhin, verfeßte Trül- 
lerey, hatte mehr Zärtlichkeit, als die Sittfamfeit eines Weibes 
und die Würde eines ehrlichen Cdelmanns ertragen mag ! 

„Sunger Menſch,“ rief Marquard mit bonnernder Stimme, 
und fein unvertilgbares Lächeln ward nun ein bitteres, „ich weiß 
nicht, ob Ihr Händel an mir wollt; aber fucht Ihr, fo follt Ihr 
finden! Faſt gereut mich, daß ich Euch nicht die tölpelhafte Fauſt, 
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als fie ſich an mir vergriff, vom Rumpf wegſchlug. Jetzt ſchweigt, 
und reizt mich nicht. Ich Habe Curer bis jegt, mit Ueberwindung 
meines eigenen Aergers, gefehont. Ihr wiſſet, Ihr waret mir 
lieb! Aber reizt mich nicht, oder die letzten Rückſichten fallen, 
und ich zahle Euch den verbienten Lohn !“ 

— Ich werde Euch nicht reizen und werbe Euch nicht fürchten, 
enigegnete Gangolf: laſſet diefe Leute unangefochten von hinnen 
ziehen. Sie bleiben unter meinen Schuge, nnd wehe, wer ihnen 
ein Haar krümmt! 

„Ss Tauft denn mit dem Tüderlichen Volk bis an ver Welt 
Ende, wenn Ihr es meiner Gefeltfehaft vorziehen wollt!“ antwor: 
tete Marquard, und ging zu feinem Bferde und ſchwang fich hin- 
anf: „Aber Junggefell, Junggefell, wahre dich, es könnte bi 
meine DBetterfchaft Foften!“ Damit fprengte er längs dem Ufer 
hin, der Knecht ihm nach. Der Herr von Baldegg ritt wieder 
den Weg am ftillen Rain hinauf, welchen er in Gangolfs Ge- 
feltfchaft vor einer halben Stunde erſt gefommen war; während 
deffen gingen die Uebrigen mit Roß und Eſel auf die Fähre. Die 
Scifflente ftießen ab. | 


4. 
Die Begutte 


Der Regen hatte geendet. Hin und wieder brach das einför- 
mige Grau des Himmels und ließ das reinfte Blau burchftrahlen. 
Einzelne Buchfinfen, dieſe fröhlichen Herolde der Frühlingsluſt, 
fangen in den Zweigen des Gebüfches ihre heitern Triller, die aus 
der Ferne erwiedernd zurückgeſungen wurden. - 

Die Reifenden, während fie zwifchen ven Hohen Ufern der ge: 
ſchwollenen Aar hinüberfchwanmen, beobachteten, mit fich ſelbſt 
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beſchaͤftigt, gegenſeitiges Schweigen. Der Lollhard hielt ven Efel, 
auf deſſen Sattel die daneben ſtehende Begutte ihre gefalteten 
Hände und die Arme legte und ihr verhülltes Antlik nieberfenkte. 
Here Gangolf aber warf den fchweren Regenmantel ab, befeftigte 
ihn auf den Rüden feines Roſſes, und fland dann, in Gedanfen 
vertieft, an fein trenes Thier gelehnt, einen Fuß über den andern 
geichlagen. 

Er hatte ncch die legten Worte des Herrn von Baldegg Im 
Gedaächtniß, die ihn fehr beunruhigten, weil ihr Sinn ihm fein 
Räthfel geblieben. Marquard naͤmlich war dem reichen und maͤch⸗ 
tigen Gefchlecht der Freiherrn von Zalfenflein verwandt, und galt 
bei ihnen, wegen des Alterihums feines Haufes, wegen geleifteter 
Freundſchaftsdienſte, wegen der Gleichheit feiner Geftunungen mit 
den ihrigen, und wegen feines aufgeweckten Weſens, viel. Nun 
aber war auch Ritter Gangolf Trüllerey nahe daran, in die Ver⸗ 
wandifchaft der Falfenfteine zu treten. Denn die reizende Urſula, 
Tochter des Herrn Hans von Falfenftein, war fchon jest feine an: 
verlobte Braut, die DVBermählungsfeierlichkeit ſchon auf die Zeit 
feftgefeßt, wenn der Friede zwifchen Zürich und Deflerreich einer: 
feits und den Eidgenofjen anderfeits beftegelt fein würde. 

Gangolf hätte vielleicht auf die Hand ber reichften Erbin im 
Aargau feinen Anfpruch wagen dürfen, da ihn, obfchon altadelichen 
Herfommens, weber der Glanz feines Gefchlechts, noch der Reich: 
thum feines Hanfes vorzüglich begünftigten. Aber vie befondere 
Huld des Markgrafen Wilhelm von Hochberg, welcher für ihn, 
feinen Liebling, felber Brautwerber beim Freiheren Gans von 
Falfenftein geworben war, als auch die Neigung des Fräuleine, 
hatten alle Hinderniſſe befiegt. 

Der junge Mann liebte die fehöne Braut mit aller Zärtlichkeit, 
welche ihre Anmuth verbiente und feinem warmen Blute natürlich 
war. Wiewohl dieſe Verbindung urfprünglich weniger bie freie 
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Wahl ver Herzen, als das Werk des Markgrafen von Hochberg 
gewefen fein möchte, hatten die Herzen gern nachher gebilligt, was 
Klugheit und perfönliche Vorliebe des Faiferlihen Statthalters ver 
vordern Lande mit dem Vater der Braut, Hanfen von Falfenftein, 
geitiftet. 

Diefe Berhältniffe dürfen dem Lefer nicht unbefannt fein, um 
ſich Gangolfs ftilles und finfteres Benehmen feit feinem Zufanmen- 
treffen mit dent Herrn von Baldegg zu erklären. Denn fchon bie 
erite Botfchaft, welche er von demfelben vernahm, daß fich zu 
Baden alle Friedensunterhandlungen zwifchen Zürich und den Gib: 
genoffen zerfchlagen hätten, zerriß einen großen Theil feiner Hoff: 
nungen, Mit der Gewißheit vom nahen Wiederausbruch des Krieges 
hatte er auch die Gewißheit von der längern Auffchiebung feiner 
Vermählung. Und eine Ausficht, wie diefe, trägt für einen Bräu⸗ 
tiganı nichts Ergögliches, der in Träumen die Geliebte Schon hun— 
dertmal in die väterlihe Burg, als Neuvermählte,, eingeführt 
hatte. Wie viele taufendföpfige Schieffalshydern umringten und 
vertheidigten nun wieder das Brautbett gegen die Sehnſucht des 
Berlobten! Nun lagen noch weite Schlachtfelder, Hohe Schluß: 
mauern und DBelagerungsftürme, Schlingen und Netze eiferfüchtiger 
Nebenbuhler und zahllofe Möglichkeiten von Trennung durch Ge: 
walt, Untreue oder Tod, zwifchen ihm und dem Traualtar. 

Vielleicht Hatte die Verſtimmung feines Gemüths durch folche 
Betrachtungen nicht wenig dazu beigeiragen, daß er den Herrn 
Marquard fo unfaufl aus dem Gewölbe gefchleudert und Daß er 
in jenem Augenbli die ungeheure Stärfe feines Arms vergeflen 
hatte. Denn wenige Menfchen kamen ihm an Musgfelfraft gleid). 
Er warf Zentnerfteine wie leichte Ballen, und drückte eiferne Huf: 
eiien mit der Hand zufammen, wie dünnes Blei. Herr Marquard 
war im Zorn von ihm gejchieden, und die Warnung: Junggefell, 
es könnte dich meine Vetterfchaft Eoften! behielt einiges Gewicht. 
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Denn Herr Marquard war der vertrantefle Freund des Freiheren 
von Falfenftein, und fein Einfluß auf diefen groß. 

Die Fähre landete indeffen am andern Aarnfer unter den Hüften 
der Stilli. Gangolf warf den Schiffleuten für ſich und die Beg⸗ 
harden den Fährlohn hin. Der alte Lollhard bemerkte feine Frei⸗ 
gebigfeit, verbeugte fih und fagte: „Cdler Herr, Ihr habt mir 
und meiner Tochter ſchon mehr, als Faͤhrgeld erfpari. Gott lohne 
Eure Großmuth.“ 

Am Ufer hob verfelbe dann die verhülfte Tochter auf den Sattel 
des Efels, anf welchem fie, den Rüden gegen das Gebirg ge: 
wandt, bequemlich und leicht faß. Der Alte ging am langen Stabe 
neben dem Thiere ber. Gangolf ritt langfam mit ihnen den vom 
Ufer emporfteigenden Weg zum Dorf hinauf und die Straße gen 
Brugg. Der Himmel erheiterte fih. Bald famen fie nnter den 
Selfen der Kirche von Rain vorlıber. 

Als der Lollhard bemerfte, daß Herr Gangolf den Lauf feines 
muthigen Pferdes nur darum zurüdhielt, um fie zu begleiten, 
ſprach er: „Wenn ich glanben darf, daß Ihr unfertivegen zögert, 
fo bitte ich, laſſet dem Roß die Zügel fahren. Beronifa und ich 
reifen in Gottes ficherm Geleit!“ 

— Ich verlaffe Euch nicht bis zur Stadt, wenn Ihr mich nicht 
vorher verlaffet! antwortete Gangolf furz, und verfolgte feinen 
bisherigen Iangfamen Schritt. Niemand revete weiter. 

Indeffen fing zuletzt doch fekbft den jungen Ritter an, die träge 
Fortſetzung der Reife ein wenig zu Iangwellen. Es warb ihm 
auch das fruchtlofe Brüten über feinen Griffen zuwider. Sich m 
zerfireuen, warf er den Blick links auf bie weite Gegend umher, 
jenfeit6 der Mar, auf die ſpiegelnden Welfen erfl der Limmat, 
dann ter Reuß, vie beide fi aus fernen, weitgetrennten Quellen 
der Alpen hier zufammenfinden, um ihr Leben in dem des mädh- 
tigen Aarſtroms aufzulöfen. Dann, um feine Begleiter, die er 


bisher feines Blickes gewürbigt hatte, keunen zu lernen, wandte 
er den Kopf auf die andere Seite. 

Mehr, als ver Alte, welcher mit gefenftem Haupte rafch vor: 
wärts fehritt und die Lippen bewegte, ale wenn er fill für fich 
beteie, zog die Begutte feine Aufmerkſamkeit an, eben darum 
vielleicht, weil ihre Verhüllung feine Meugier mehr beichäftigen 
fonnte. Sie faß, gegen ihn gerichtet, quer auf dem Sattel, den 
einen Fuß im eifernen Steigbügel, den andern frei hängend. So 
viel von den Füßen unter dem Saum des faltenreichen Gewandes 
fihtbar warb, ließ fich eine niedliche Form verfelben, und ein 
noch fehr jugendliches Alter der frommen Neiterin ahnen. Damit 
ſchien auch die blendende Weiße und die Keinheit des Kinns über: 
einzuflimmen, in welchem ein weich eingebrüdtes Grübchen ganz 
unverfennbar war. Mehr als des Kinns untern Theil ober fanft: 
gerunbeten Apfel, ließ das große, mantelähnliche Tuch nicht fehen, 
welches fo weit über dem Geſicht nieverhing, und fi bei jedem 
Schritt wehend ab und zu bewegte. 

Gangolf, weil er feinen andern Zeitvertreib hatte, verwandte 
fein Auge nicht von dem Grübchen in dieſem Schneehügel und be⸗ 
dauerte heimlich beinahe, daß feine Braut des kleinen Reizes ent: 
behren müffe. Dicht unterm Kinn war das Kleid zufammengeheftet. 
So blieb der Weide feiner Augen nur ein Fleiner Spielraum. 
Nichtsdeſtoweniger richtete er von Zeit zu Zeit immer wieder ben 
Bi dahin; wohl auch in der Hoffnung, durch eine günflige Be- 
wegung des herabhängenden Tuches, oder durch die Güte eines 
Luftzuges , fernere Entvedungen zu machen und die Lippen bes 
Mundes zu erblicken. Aber die Luft blieb fill und bleiern fchwer 
der Vorhang. 

Ginigemal fchon hatte er fich vorgenommen, die flumme Reiterin 
anzufprechen; aber immer wieder, er ſelbſt wußte nicht, warum? 
unterdrũckte er feine Worte. Plöplich wandte ſich die Begutte mit 
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dem Kopf nach der entgegengeſetzten Seite, wo ber Lollhard auf 
der verborbenen Landitraße trockene Stellen für feine Schritte fuchte. 
Sie lüpfte das Manteltuch vor dem Geficht, wovon Gangolfs uns 
fehuldige Neugier aber feinen weitern Bortheil hatte, als daß er 
eine Feine, weiße Mäpdchenhand gewahr ward, deren anmufhig 
gebogene Finger die äußern Spitzen in Morgenroth getaucht zu 
haben ſchienen. Nach einer Weile fagte die immer von Gangolf 
Abgewandte mit einer fehmeichelnden Stimme: „Du bit müde, 
Vater. Laß mich abfleigen und ruhe du.” 

Die Süße diefes weiblichen Laute und vie kindliche Liebe in 
diefer Bitte rührten Gangolfs Gemüth gleich mächtig. Hätte er 
mit ritterlicden Ehren auf dem Roſſe fihen dürfen, während ber 
fhwache Fuß der Jungfrau auf der rauhen, durch Regen zerftör: 
ten Landſtraße kaum gangbare Stellen gefunden haben würde ? 

Sie hielt wirflich den Efel an. Gangolf aber war im gleichen 
Augenblick fehon zu Fuß und führte fein Roß dem Alten zu. 
„Nehmt meinen Plab ein!” fagte er zum Lollhard: „Deun wer, 
wie ih, den ganzen Tag auf dem Gaul hing, findet Erholung, 
wenn er fich feiner Beine wieder bedienen fann. Er lieg nicht 
nach, bis der Alte das Roß beftieg. 

Der Lollhard, welcher feine Müdigkeit nicht verläugnete, zeigte 
bei Gangolfs Antrage Feineswegs jene DVerlegenheit, vie der 


. Niedrige gewöhnlich bei einer Herablaffung und Güte empfindet, 


mit welcher ihn der Große überrafcht, fondern nur ein freund: 
fiches Erftaunen über diefen Beweis von einer Leutfeligfeit, vie 
damals eben nicht zu den Tugenden der ſtolzen Ritterfchaft ge: 
hörte. Er danfte, ſchwang fi) ohne Mühe aufs Roß, und feine 
Haltung und fein Anftand verriethen, daß er hier nicht an unge: 
wohnter Stelle ſei. — Gangolf ging nun zwifchen beiden einher. 
So oft es der Weg geftattete, warf er den Blick feitwärts, um 
aus feinem veränderten und günftigern Standpunft unter dem Haupt⸗ 
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fu der Jungfrau die Form des Mundes zu entbeden, bie vorhin 
fo vielen Wohllaut gebracht hatte. 

Der Lollhard feinerjeits, nun er der Befchwerlichkeit des Fuß⸗ 
wanderns enthoben war, tiberließ ſich wohlgemuth dem Betrachten 
der herumliegenben Gegend. Er warf noch einmal den Blick auf 
den Punft zurüd, wo die drei Ströme der Aare, Limmat und 
Reuß zufammenfließen, und fpradh : „So löſet fich mir das Räthfel, 
weswillen die Burg der Freudenau in fo unbequemer Tiefe hart 
an der Nare hingebaut worben fein mag: es galt den Erbauern, 
Meifter ver Aarüberfahrt zu fein, die nirgends als dort flattfinven 
fonnte, wo ber Strom unter der Stifli zwifchen unwandelbaren 
Ufern breit und ruhig hingeleitet, nachdem er Reuß und Limmat 
aufgenommen hatte, welche umgangen werben jollten. — Ein 
wunderfchönes Schaufpiel, dieſe Landſchaft. Blicke auf, Veronika, 
und ſieh' die ewige Herrlichfeit Gottes! * 

Sn der That flog in diefem Augenblid der letzte Abendſonnen⸗ 
firahl durch die zerriffenen Wolfen verflärend über vie daͤmmernden 
Gernen, Gebirge, Hügel und die nahen grünen Wiefen der tiefer 
gelegenen Gründe. Das Ganze warb zu einem flillglänzenden 
großen Bilde, wie man es nur nach Regenfchauern am heitern 
Abend erblickt. ° 
FE Gangolf, unbefimmert um dies Bild, Jah mit angenehmen 
Erftaunen die Herrlichfeit des Schöpfers in einem feiner ſchönſten 
Geſchöpfe aufgegangen. Denn Beronifa hatte das Tuch vom 
Antlig zurücgefchlagen, und irrte mit hellen, trunfenen Augen 
durch die Umgegenden. Ein Licht, ungewiß, ob von der Röthe 
des Abenpfchimmers, oder der fihamvollen Schüchternheit, umfloß 
die zarten Mienen, in denen ein wunderbarer Zauber kindlicher 
Anmuth und weiblicher Würde ſchwebte. 

Sie öffnete endlich die kleinen Lippen und ſagte: „Welch eine 
unendliche Schoͤnheit mitten in winterhafter Dürftigkeit! Sieh doch 
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biefen Glanz in den Nebeln, dies Goldgrün unter den finflern 
Wäldern! Es it das Lächeln eines Weinenden.“ — Und indem 
fie dies fagte, wußte fie felber nicht, daß die Rübrung des Cut⸗ 
zückens ihre blauen Augen mit einer Thräne ſchmückte. Auch ver- 
fand Gangolf nichts von Allem, was fie noch ferner zu ihrem Va⸗ 
ter fagte. Nur ihre erften Worte Fangen ihm fort und fort in der 
Seele: „Welch eine unendliche Schönheit mitten in winterhafter 
Dürftigfeit! * Beronifa ſchien von ſich felber geredet zu haben. 

Das fortgeſetzte Gefprüäcd des Vaters und der Tochter warf 
enplich dem Ritter eine Frage von den Lippen der ſchönen Vero⸗ 
nifa zu, die auf einige Orifchaften Hinzeigte, welche vor ihnen 
im falben Duft ver Nebel ſchwammen. 

„Dort auf der leichten Erhöhung,“ antwortete er der Begutte: 
„it das Dörflein Windiſch. Es foll daſelbſt in uralter heidniſcher 
Zeit eine große Stadt geſtanden haben, von welcher ver Pflug 
nod) immer Bruchſtücke aus der Erde reißt. Da werden auch noch 
Münzen von Kupfer, Gold und Silber gefunden; aber faft un⸗ 
fenntlih und von fremden Gepräge. Nirgends aber konnte im 
Aargau wirflich ein ſchicklicherer Platz zu einer großen und feſten 
Stadt auserwählt werden, als anf jener breiten Lanbfchaft, die 
fih zwifchen der Aare und Reuß, wo fie zufanımenrinnen, aus⸗ 
ſpitzt. Dadurch if fie von drei Seiten, flatt vom Waflergraben, 
von breiten Strömen beſchützt. Und nirgends wieder, als dort, 
ein Bunft bequemer, über die wilde Aare eine Brücke zu fchlagen, 
wo fie ihre Waflermaffe tief und eng durch einen Felſenriß drängt, 
der faum über dreißig Buß breit fein mag. Darum heißt man 
noch heut das Städtchen, zu welchen wir reifen, Brugg. “ 

Dann zeigte er auf das graue, fpige Thürmlein, hinter Win: 
diſch einſam gelegen, und erzählte, wie daſelbſt das Kloſter Königse 
felden auf derfelben Stätte erbaut worden fei, wo vor mehr denn 
hundert Jahren Herzog Hans von Schwaben feinen Better, den 


Kaiſer Albrecht, meuchlings erfcylagen habe. Auch erzählte er, 
wie bie Blutrache der Kaiferin Cliſabeth und ihrer Tochter, ver 
Königin von Ungarland, gewüthet; bei taufend unfchuldige Män⸗ 
ner, Weiber und Kinder erwürgt, und aus dem Raube und Gute 
von mehr denn Hundert abelichen Gefchlechtern, die durch Henkers⸗ 
hand vertilgt wurden, das Klofter aufgerichtet babe. 

Die Begutte hörte mit vieler Aufmerkſamkeit den Erzähler an, 
der neben ihr hinging, und fenfte von Zeit zu Zeit einen Blick 
auf defien edle Geſtalt. Die graue Filzkappe, mit der weißen und 
jinnoberroihen Feder, ſchien mehr zur Zierde, als Bedeckung auf 
dem dunkeln, Ianggeringelien Lodenhaar zu liegen. Das feine, 
feftangefchloffene Wamms von grünem Zeug, mit Schößen, bie 
vorn und hinten faft bis zum Knie hingen, und auf beiden Seiten 
an den Hüften offen waren, mit Goldband unterhalb befäumt, 
bezeichnete mehr den fehlanfen Wuchs, als er ihn verbarg. Das 
furzgeftiefelte Bein in langen Reiterhofen bewegte ſich mit leichtem 
Schritt über die unebene Landſtraße Hin, wie zum Tanz. So oft 
aber Gangolf in Geſpräch das Auge zu ber ftillen Hörerin auf- 
fhlug, ſenkte fie die Wimpern ernft und fittig nieder. 

Bei der Langfamkeit der Reife trat die Nacht Herein, che die 
Stadt erreicht wurde. Während das gefchloflene Thor der Ring: 
mauer aufgeihan ward, flieg der Lollhard auf der Brüde vom 
Pferde und leitete es in die Stadt und die fleile Straße hinauf 
bis vor die Thür der Gerberge. Hier bob Gangolf vie Begutte, 
deren Antlitz wieder vom Tuche bevedt war, mit ritterlicher Höfs 
lichkeit vom Sattel ihres Efels. „Der Himmel Ichne Euch, ebler 
Herr, was Ihr uns armen Leuten heut’ gethan!“ fagte fie mit 
halblauter Stimme. Auch der Lollhard fam herbei, feine Erfennt- 
lichfeitöbezeugungen zu wieberholen. Gangolf aber winfchte Beiden 
gute Ruhe und folgte fchnell den Knechten, die ihm mit brennen⸗ 
den Kerzen ind Hand voranzündeten. 


— 





5. 
Der Schultheiß von Brugg. 


Später, als er felbft gewollt, erwachte der junge Rittersmann 
am andern Morgen. Alsbald kleidete er ſich mit größerer Sorg- 
falt, um vor den Augen der Braut nicht ganz mißfällig zu er- 
feheinen. Um fein Baret ließ er weiß und roth gefräufelte Federn 
wehen. Das Wamms, mit Goldſtickerei an den Nähten, war 
um Hals und Bruft, und am Saum der faltenreichen Schöße, mit 
foftbarem Pelzwerk verbramt. Selbft die Ränder der weiten Shil: 
pen an den Stiefeln, die nur bis zur halben Wade reichten, fah 
man mit Goldſchnur befeßt. Das große Schwert hing an der Hüfte 
nicht nur vom Leibgürtel, fondern auch vom breiten Gehäng über 
bie Achſel gehalten, ſowohl der Zierlichkeit willen, als auch, daß 
die lange Klinge bequemlicher zu tragen fei. 

Als ihn die Wirtheleute, da er fih zum Schultheißen begeben 
wollte, noch ehrerbietig zur Hausthür begleiteten, vernahm er von 
- Ihnen, daß die Begharben bei Anbruch des Tages wieder abge: 
reifet wären. Da gedacht' er, nicht ohne flille Bewunderung, der 
ſchönen Reifegefährtin.. Doch warb diefe bald vergefien, als er 
nach wenigen Schritten das Haus des Schulthetßen Ludwig Effinger 
erreichte, wo er Urſula von Balfenftein, feine Brant, zu finden 
eriwartete. 

Der Schultheiß, ein achtbarer Greis, ſaß im halbdunkeln Zim: 
mer, und las aämſig ein vor ihm aufgefihlagenes dickes Buch. Gr 
ſah nit um, fo gebanfenvoll war er. Der Tifch vor ihm, welchen 
viele Schriften und Pergamentdriefe mit großen daranhängenden 
Siegeln bedeckten, fo wie ihn felbft, beleuchtete der durch die 
runden Scheiben des Fleinen Fenfters fallende Sonnenftrahl. Es 
war ein ehriürbiger, frifcher Alter, den das Gewicht ver Jahre 
nicht beugen zu fönnen ſchien. Weber fein volles, röthliches Ge⸗ 
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ficht fcheitelte fich ein fehneeweißes Haupthaar zu beiden Seiten 
bis auf die Achfeln, wo das einfache, ſchwarze Kleid von einem 
breiten, gefültelten Kragen des feinften Linnens gebedt war. 

Um ihn nicht zu ftören, blieb der Ritter einen Augenblid unter 
ber offenen Thüre ftehen, warb aber bald bemerft. Der Schult: 
heiß erhob fich freundlich, ſobald er ven Gaft erfannte, hieß ihn 
mit treuherzigem Händedruck willkommen, fragte um Wohlbefinden, 
und woher? und wohin? und befahl zur Thür hinaus, daß man 
Erfriſchungen bringe. 

„Ihr trefft zur Glücksſtunde ein, lieber Herr und Freund, “ 
fagte er, „denn Jungfrau Urfula ift in unferer Stadt. Zwar hat 
fie mir das Leid angethan, nicht vor meinem Haufe abzuiteigen ; 
doch wird fie eben heut’ mit uns zu Mittag fpeifen, und Sir 
verficht ſich's, feld von Herzen eingeladen. * 

Nun erfuhr Gangolf, daß feine liebenswürbige Berlobte nur 
noch zwei Tage in der Stadt verweilen, dann zu Ihrem Bater, 
Hans von Falfenftein, nach Sedlingen reifen werde; daß fie, un: 
gerechnet einige weibliche Bediente, einen Ritter Bentelin von 
Hemmenhofen und einen Inftigen Gefellen von Waldshut, Namens 
Iſenhofer, zur Begleitung habe, der kurzweilige Verfe mache, aber 
ein Erzfeind der Eidgenoſſen fei. 

„Diefer Sfenhofer gefällt mir nicht!" fagte der Schultheiß: „Er 
it ein Wigjäger, ohne Verftändigfeit ; ein unbefonnener Schwindel: 
fopf, der zu nichts Rechten taugt, und da gern Feuer anbläfet, 
wo er Töfchen follte. Ich wollte, vie Herren von Falkenſtein dul⸗ 
deten zihn nicht um fich. Er erbittert gegen die Schweizer, wo⸗ 
hin er kommt; das wäre jeßt am wenigften nöthig, da bie Zus 
fammenfunft in Baden fo ſchnöden Ausgang hatte.” 

Mährend eine Magd, zum“Frühſtück, auf filbernem Teller in 
goldenen Bechern, Malvafler, auch geröftete Brodſchnitte umd 
Backherk aller Art auftrug, ward die letztberührte Begebenheit, 
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das Anrüden ver Armagnaken, die Stärfe und Abficht des frauzö⸗ 
fifchen Heeres, der Anfpruch Friedrichs auf fein Recht im Aargau 
und Anderes befprochen, was Greignifie dieſer Tage berührte. Lieber 
wäre der Bräutigam feiner Sehnfucht gefolgt, und zur Verlobten 
hingeeilt, hätte ihn nicht ver Schultheiß in ein Gefpräch verflochten, 
welches feine ganze Aufinerffamfeit feflelte. 

„Ich war unlängft im Freihof zu Aarau,” fügte ber Schult: 
heiß, „um mit Euerm Herren Bater und feinen Freunden im dortigen 
Stadtrath vorläufige Abreve über das Verhalten unferer Stäpte 
beim Wiederausbruch des Krieges zu nehmen. Aber ich darf's ja 
nicht verhehlen, ich erfannte Herrn Rüdiger, Guern Vater, meinen 
alten Freund, kaum wieder. Bon Lanvesfachen war nicht mit ihm 
zu plaudern. Ihr werdet ihn fehr verändert finden, lieber Herr 
und Freund, da Ihr ihn feit Gurer Reife zum König von Frank⸗ 

reich nicht gefehen habt.” 
" „Meinen Bater?“ fagte Gangolf beftürzt. 

„Er ift abgefchwunden zu einem Schatten!“ fuhr der Schult- 
heiß fort: „Es fcheint, ein unheilbarer Trübfinn verfinftert fein 
Geminh und zehrt die Neige feiner Kräfte auf. Gr theilt fih An⸗ 
bern wenig mit, fpricht viel für ſich felber, ift oft ganze Tage 
im obern Gemach des Thurmes Rore verfchloffen, ja oft ganze 
Nächte, und man liefet die Gleichgültigfeit in feinen Augen, mit 
der er alle Borgänge anfieht. “ 

„Ihr machet mir bange!” rief Gangolf: „Was ift ihm begegnet?“ 

„Gine fchleichende Krankheit,” erwieberte der Schultheiß: „die 
ihren Sitz in der Leber hat, fagt ber Arzt. Was weiß ich's? Gar 
nahe Gefahr ift wohl nicht zu befürchten, voch follet Ihr Euch 
auf Alles bereit halten. Darum ift mir's recht, Euch zu forechen. 
Denn ich meine, Ihr follet bei Guerm Vater verbleiben, und 
nicht weiter mit dem öfterreichifchen Apel und im Dienft des Diarf- 
grafen umberziehen. “ 
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„Herr Schultheiß,“ verſetzte der junge Ritter: „Euch iſt wohl 
bekannt, daß unſer Haus von ſeinem alten Wohlſtand durch man⸗ 
cherlei Schickſal abgekommen tft. Ich bin ein junger Geſell, zum 
Kriegshandwerk wie geboren und erzogen, und muß meinem Glüuͤck 
unter fürfllichen Bahnen und an großen Höfen nachjagen. Si#’ 
ich daheim im alten Thurn von Rore, fragt Niemand nach mir. 
Kaiſerliche und Fönigliche Gnadenbriefe wirft man Keinem zum 
Senfter herein, und Göttin Fortuna ift aller Welt zu lieb, als 
daß fie im Freihof zu Aarau Schub fuchen müßte.“ 

„Ihr wollet Euch jedoch erinnern, Herr und Freund,” ſprach 
Herr Sffinger, „daß der Thurm Rore mit Zinfen, Zehenven, 
md Gefällen, ein Lehen ver Stadt Bern fel, welches fie, kraft 
obrigfeitlicher und Iehensherrlicher Macht, Euch zucken Fönnte, fo 
Ihr mit den Oefterreichern gegen fie feindlich hieltet. Es fcheint 
mir, man folle die Taube nicht aus der Hand fliegen laſſen, bevor 
die Wildgans gefchoffen if. Wenn Ihr nun den Freihof ver: 
löret ?” 

— Mir will der Marfgraf von Hochberg wohl! antwortete 
Gangolf: Er flieht beim Kaiſer in hohem Anfehen. Auch wird 
mich Hans von Falfenftein nicht fallen Taflen, deſſen Tochtermann 
ich werde. 

„Leber Herr und Freund,” entgegnete kopfſchüttelnd der Schult⸗ 
heiß: „vertrauet heutiges Tages nicht auf Fürſtenſchwur und Goel- 
mannswort, denn beide find mit Luft auf Luft gefchrieben. Frei⸗ 
herr Hans braucht für fein Wohlleben Größeres, als er vielleicht 
am Ende ſelbſt beſitzt. Schon hat er Farnsburg verpfändet; fragt 
in Sedingen, wo er mit der Hagenbachin Iuflige Tage gelebt, ob 
von dem Gelde noch übrig fei? — Und Defterreich, welches den 
Aargan feterlich abgetreten Bat, fpricht wieder von Rechten darauf. 
Ihr fpielet ein verwegenes Spiel, Tieber Herr, dafır Sud) die 
Ener ſchlecht lohnen und vie Andern übel danken werden.” 
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— Wird Bern unparteifam zwilchen Zürich und den Cidgenoſſen 
bleiben? fragte Gangolf. 

„Dort Tiegt des Schultheigen von Erlach Brief: er zweifelt.“ 

— So müffen Adel und Städte bei ung zufammenhalten und 
ven Ausgang ruhig erwarten! rief Gangolf. 

„Ihr träumet,“ entgegnete ver Schultheig, „Pech und Waffer 
halten befler, als Adel und Bürger zufammen. Dem Adel juden 
die Fäuſte. Er möchte lieber heut’ als morgen den Tanz beginnen.“ 

— Um ſich von der Hoheit der Stadt Bern zu löſen. ch ver: 
deuf’s ihm nicht! fagte Herr Trüllerey: Es ſcheint ihm anſtän⸗ 
diger, Dafall eines großen Königs, als eines hochmüthigen Reiche: 
ftädtleing zu fein. Adel kann nicht unter Machigebot von Hand— 
werfszünften gedeihen; er muß an Höfen der Fürſten in Verdienſt 
und Glanz blühen, over muß ververben. Anderſeits aber laufen 
unfere Aarganer Städte nicht ebenfalls unter Bern Gefahr? Die 
Sreiheiten, welche ihr Stolz find, wurden ihnen ja nicht von 
Bern, fondern durch Gnade der Kaifer und Könige. Bern fann 
nichts dergleichen geben. Selbft bloß eine Statt, wird Bern das 
Aufblühen anderer aarganifcher Städte mit Argwohn uud Eifer: 
fucht anſchielen; wird deren Rechtſame und Titel fort und fort 
benagen, und fi Glück wünfchen, wenn zulegt Brugg, Zofingen, 
Baden, Aarau und die übrigen, zu armfeligen Neftern zuſammen⸗ 
fehrumpfen. 

„Und was folgert Ihr daraus, Herr Gangolf?“ fragte ver 
Schultheiß ernithaft. 

— Das, erwiederte Jener lebhaft: wofür ich mein Alles in 
die Schanze fehlagen möchte. Warum kann der Aargau Fein um: 
abhängiger, freier Stand fein, mit den Übrigen Eidgenoſſen in 
gleiher Würde, des Haufes Oefterreich oder Berns Rechte vor: 
behalten * Heute fiehen wir wieder, wie vor dreißig Jahren, zwi: 
fehen Defterreich und Schweizerland, als Bern unfer ſchönes Land 


überrumpelte, befeßte und zur Beute machte. Was damals un: 
gefhehen blieb, ift heute nachzuholen! 

„Genau, lieber Herr, fliehen wir noch wie damals,“ fagte Effinger, 
„als Städte und Edelleute gen Surfee ritten und nicht eins wer: 
ben Fonnten. Der Adel will herrfchen und großthun, glaubt ſich 
dazu geboren, und mag mit Stabtbürgern nicht gemeines Werk 
haben. Unfere Stäbte aber felbft befeinden fich ebenfalls thörichter 
Meife unter einander. Es fehlt am beſten Kitt unter ung, der 
heißt zu deutſch: Gemeinftun, freier Vaterlandsgeiſt. Darum er: 
lagen wir vor dreißig Jahren. Heute wäre daſſelbe Beginnen eitel 
und noch dazu fträflicher,; wir wären Aufrührer, weil wir uns 
felber, und feine fremde Gewalt, von der rechtmäßigen Obrigfeit 
löjeten. Und wir haben unfern gnädigen Herren von Bern Huldi⸗ 
gung geleiftet!“ 

— Hulvigung! rief Gangolf mit Aufwallung: Ja, als wir, 
die wir wehrlos waren, vor dreißig Jahren, überfallen und über: 
mannt wurden. Sy muß der Sklave Huldigen, wenn ihn ein neuer 
Herr fauft. Aarau wollte ſchon Damals widerſtehen oder untergehen. 
Es war doch noch Muth. und Geift in diefer Gemeinde. Die Bürger: 
fchaft unterwarf fich freilich, als fie, ungewarnt von Bern und 
Solothurn ſchwer umlagert, und inner Franken Ringgemänern, 
ohne Troft, gedrängt ward. Gewalt. aber ift fein Recht, fondern 
Gewalt, Herr Schultheiß, und gezwungener Eid fein freier Vertrag! 

„Gi, ei, mein Herr und. Freund,“ enigegnete fein lächelnd der 
graue Gefchäftsmann, „follten wir's damit fo fireng nehmen, fo 
würde mehr als ein ganzes Reich feinen Beben Landes behalten, 
und Kriegen und Wieverfriegen, Eroberung und Abtrünnigfeit, 
ewig fortwähren. Es muß doch endlich eine Zeit Eommen, da das, 
was die Gewalt der Umflände erzwungen, zum rechtsgultigen Zu⸗ 
ſtand wird.“ 

— Könnt Ihr, Herr Schultheiß, die Gewalt der Unftände von 
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ehemals entſchuldigen, fo müßtet Ihr auch eine Entſchuldigung dieſer 
Gewalt von heut’ haben. Eben deshalb enden in ver Welt die 
Kriege und Wiederfriege nicht. Jever überwundene Fürſt bricht, 
ohne Gewiſſensbiſſe, täglich den Vertrag, fobald er fidy feinem 
vormaligen Befiger gewachfen fühlt. 

„Bemerfet wohl, Here Gangolf,” fagte der Schultheiß, „Bern 
bat uns nichts entriffen, fondern, was wir vordem befaßen, rechte: 
kraͤftig beitätigt, und hat nur genommen, was öfterreichifches Gut 
gewefen. Wollten wir uns gegen Bern auflehnen, fo wären Ge⸗ 
waltthat und Ungerechtigkeit auf unferer Seite.“ 

— GEs iſt nicht in meinem Sinne, Herr Schultheiß, verfehte 
Gangolf: Bern und Oeſterreichs Recht und Gut im Aargau zu 
verlegen. Mögen beide darüber ihren Streit führen. Aber ber 
Aargau follte zwifchen beiden unparteifam ſtehen, fich feinem’ opfern, 
fondern ein eigener, freier Stand werden, mit Borbehalt fremden 
Rechts. 

„Laßt uns abbrechen, Herr Gangolf; das ift Schwindelei und 
Traum! Darüber werben unfere Stäbte nicht unter fly, und bie 
Evellente nicht mit ven Stäbten einig; denn im Abel ift Hoffart, 
Stolz und Tyrannei!“ 

— Umd in den Stänten, murmelte Gangolf unmnthig zwifchen 

den Zähnen: geiſt⸗ und herzarme Spießbürgerei ! 
Das Gefpräch diefer Beinen Männer, welches fich fehon mit 
bittern Empfindungen zu mifchen anfing, war noch zu guter Zeit 
unterbrochen. Des Schultheigen Sohn, Herr Balthafar, und 
deffen junge Brau, traten herein, den Saft und Yreund zu be⸗ 
grüßen. Ihre redſelige Höflichkeit nöthigte ihn, fo vielen Gr: 
kundigungen und Fragen Genüge zu leiften, daß es unmöglich wurde, 
den zerriffenen Faden der vorigen Unterhandlung wieder anzuknüpfen. 
Indeſſen blieb von derfelben in des Schultheißen Bruft ein Anfak 
argwöhntfcher Unzufriedenheit gegen den Herrn von Trällerey zurück, 


und in biefem ein geheimer Aerger über des Schultheigen Unem⸗ 
pfindlichfeit für des Aargau’s unabhängige Stellung. Sobald ſich, 
nach einiger Zeit, ein ſchicklicher Augenblid darbot, benutzte ihn 
der junge Mann, fich zu entfernen, um feine Braut aufzufuchen 
und zum Gaſtmahl im Gffinger’fchen Haufe abzuholen. 


6. 
Die Braut, 


Sein Herz fchlug bange und freudig, als er die enge Treppe 
einer bürgerlichen Wohnung zu den Zimmern der Geliebten hin⸗ 
aufſtieg. Er hoffte fie zu überrafchen. Schon hörte er im Geiſt 
ihren Schrei, ſah ihre Beſtürzung, fühlte ihre Umarmung und 
wußte er jedes ſchöne Wort, was er zu fagen habe. Indeſſen ges 
fhieht oft, daß die Wirklichfeit ganz etwas anderes verleiht, als 
worauf wir uns bereiteten. 

Eine der Kammerfrauen trat ihm in einem fchmalen Gang ent- 
gegen, das Zimmer der Gebieterin zu öffnen. Aus bemfelben trat 
im gleichen Augenblid ein reichgefleideter, junger Rittersmann, 
der ſich mit ehrerbiefiger Freundlichkeit vom Fräulein beurlaubte, 
welches über deſſen Achieln erröihenn ben ankommenden Bräutigam 
erblicte. Ohne ſich durch die Gefühle, die fie nicht verbergen 
fonnte, in den Außern Gebräuchen des Anſtandes flören zu laflen, 
entließ fie mit gleicher Huld und Würde den Abgehenden, wie fie 
ben Anlommenden in ihr Gemady zu treten bat. Hier Füßte dieſer 
ſtumm und bewegt erft ihre zarte Hand, dann ſchloß er mit Un⸗ 
geklim die ſchlanke Geflalt der Verlobten an fein pochendes Herz. 
Sie aber wandte lächelnd das Geſicht feitwärts, daß feine Lippen 
nur ihre Wangen berührten, und fagte: „Warum fo fpät, mein 
edler Junker?“ » 

Zſch. Nov, V. 4 


— 50 — 


— ind warum fo Falt, nein edles Fräulein? erwiederte er, 
ihren Ton nachahmend, Inden er fie feiter an ſich 309 und fie doch 
verwundert anfah, daß fie ihm den Kuß des Wiederſehens verfagte. 

„Wie doch die Männer in Allem immer nur fich felber wieder⸗ 
finden !“ entgegnete fie: „Aber ſetzen wir und.” 

— Nicht eher, angebetetes Urfi, bis mir dein Mund ten Kuß 
des Willfommens entrichtet hat. 

Sie but die Lippen mit halbem Sträuben. Dann führte er fie 
zum Lehnfeffel und wählte feinen Plaß ihr gegenüber. Nun mußte 
er von feiner Anfımft in Brugg, von feinem Befuche im Haufe 
des alten Schultheißen, wo er fie zu finden gehofft, dann von 
feinem Aufenthalt in Zranfreih und am Hoflager des Könige, 
von den fchönen Frauen in Paris, von ihrer jeßigen Kleidertracht 
und Lebensweife erzählen. Seine Beiheuerungen, daß von allen 
jenen verführerifchen Schönen Feine auf fein Herz Gindrud habe 
machen fönnen, begegnete der Unglaube ihres eiferfüchtigen Zwei⸗ 
felns mit taufend Einwendungen. Doch am fchwerftien war ihm 
der Vorwurf zu befiegen, daß er während eines langen Viertel: 
jahres feine Stunde und feine Gelegenheit gefunden, der Braut 
einen Brief zu fenden. 

Gangolf Fannte die Neigung feiner Verlobten zum verliebten 
Argwohn, die launenhafte Heftigfeit ihrer Leidenſchaft; doch hielt 
er die Rebe für ſcherzende Neckerei, bis eine Thräne ihrer dunkeln 
Augen den Ernft verfündete. 

„Nein, Gangolf, nein!“ rief fie und erglühte mit Stolz und 
Unwillen: „Ihr feid ven Männern gewöhnlichen Schlages gleich. 
Berantwortet Euch nicht. Ein Weib zu täufchen im liebenden 
Glauben fcheint Euch leichtes, verzeihliches Werk. Diesmal ſeid 
Ihr Der Betrogene! Nicht was Ihr faget, nein, was Ihr ver: 
ſchwieget, klagt Euch an. Es if genug! — Ich begehrte Fein 
Herz, das ich mit Bettlerinnen zu tihellen verdammt wäre. Ober 
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begleitete Euch nicht Die Treulofigfeit bis zu den Schwellen meiner 
Wohnung? Nun wißt Ihr, daß ich Cuch Fenne! Sehr fchön, 
fagt man übrigens, fehr fchön foll die Begutte fein, mit der Ihr 
noch die legte Nacht in der Herberge fröhlich waret. Wohl! haltet 
diefe züchtige VBermummte aus Franfreich feſt. Ich beneide Ench 
nit und die Buhlerin nicht. Ihr hattet Unrecht, fie in großer 
Frühe fortzufchicken, fobald Ihr meine Anmwefenheit in viefer Stadt 
erfahren hattet, Ihr thatet übel, Cuch Zwang anzulegen.“ 

In der Ruhe feines Bewußtfeinds Fonnte der junge Ritter fich 
anfangs nicht des Erſtaunens, nachher des Lächelns nicht erwehren. 
Mit wenigen Worten hoffte er fie zu enttäufchen. Aber fo oft er 
zu reven begann, unterbrach fie die Rechtfertigung, ehe biefelbe 
vollendet war, mit Widerlegungen, und ihre Widerlegungen mit 
neuen Vorwürfen. 

Zuletzt erkor er jenes glückliche Mittel, welches manchem Ehe⸗ 
mann bei der keifenden Hausehre zu ſtatten kommt, nämlich ſchwei⸗ 
gend den Sturm über ſich hinbrauſen zu laſſen. Während des reg⸗ 
famen Spieles ihres Züngleins betrachtete er mit Wohlgefallen 
die Jungfrau, die felbft der Zorn nur weiblicher und reizender 
machte. Ihr fenervoller Blick ward nur glänzenver, das feine 
Roth ihrer Wangen nur höher. -Die ſchwarzen Augenbraunen, 
welche fich, wie von Schmerz des verwundeten Gemüths, über 
der länglichen, fanftgebogenen Nafe zufammenzogen, bildeten“ dort 
eine, Teichte Falte und eine Schwellung der weißen Stirnhaut, 
die zugleich trogigen Eigenfinn und innigen Kummer bezeichneten. 
Ihr dunkles Haar, über der Stirne von einem perkfenreichen, 
diademartigen Goldkamm gehalten, wehte um Schläfe und Ohren 
in einzelnen flammenhaft gebogenen Loden. Das halbvurchfichtige, 
vielgefältelte Gewebe, welches, wie ein Nebel, ihren Bufen um- 
wölfte, und hinter dem langen, griechifchen Nacen in Föfllichen 
Spigenfragen halbmoudförmig bis zur Mitte nes Hinterfopfes 
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emporftieg, verriet aufs und nieverwallenn die Bewegung im 
Innerſten der Bruft. 

Selten glaubte Gangolf in Urfula’s ganzem Weſen eiwas 
Zanberhafteres gejehen zu haben, als in diefen Minuten. Dazu 
fam, daß ein äußerer, reiher Schmud von Ketten und Berlen 
um den Hals, ein Leibchen von farmefinrothem, golddurchwirktem 
Stoff über das fchwarzfeidene Untergewand, enge lange Aermel, 
von der Schulter bis zum Handfnöchel in ver Naht aufgefchlikt 
und wieder baufchig zufammengeneftelt, ven Wuchs des Münchens 
und deſſen Reize um Vieles erhöhten. 

Wirklich verlor er in der Lnfl des Schauens fo vollfonmen 
alle Aufmerffamfeit des Hörens, daß er in Verlegenheit gerieih, 
als Urſula wiederholt in ihn drang, ihre letzte Frage zu beant- 
worten, die er nicht gehört Hatte. ' 

Erft fchien fein Verſtummen alle ihre eiferfüchtigen Bermuthungen 
zu beftätigen; dann, da er um Mieverholung der Trage bat, feine 
Unachtſamkeit ihren weiblichen Stolz noch mehr zu empören. 

Sie erhob fi ſchnell vom Sig und rief mit einem Bli ver 
Verachtung: „Sp iſt denn felbft meine Gegenwart nicht vermö- 
gend, Eure Gedanken einen Augenblid von jener feilen Dirne 
zu befreien, die Ihr Euch zulegtet. Eilet doch lieber zu der Be⸗ 
gutte. Weit Eann fie nicht fein. Ich Halte Euch nit. Die 
Bettlerin mag allerdings befier zum Ritter ohne Land und zum 
verfallenen Thurm Rore taugen, als eine Erbtochter des Haufes 
Falfenftein, Urenfelin alter Grafen.” 

Die ftolze, ſchneidende Stimme, dies unerwartete Borrüden 
feiner Armuth weckten aber plöglich den edlen Troß, welchen jeder 
Mann empfindet, wenn das Weib fplren läßt, daß Liebe, bei uns 
gleichem Reichthum und Abflammen, nur Gnadenſache fei. Er 
fprang finfter auf. Wohl kannte er in dem reigenden, jugentlichen 
Gefchöpf jene mandelbaren Launen, jenen kindiſchen Gigenfinn eines 
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im Aelternhauſe verzogenen Lieblings: aber daß die Braut ſich, 
im leidenſchaftlichen Rauſche des Unwillens, ihrer höhern Herkunft 
und ihres Reichthums bewußt blieb; daß ſie ungroßmüthig deſſen 
erwähnen konnte, ihn zu demüthigen, noch Braut nur, den Braͤu⸗ 
figam ſchon: das erſchütterte ihn. 

„Fräulein,“ fagte,er mit halbunterdrückter und doch fehred: 
licher Stimme, indem er ihr mit Hoheit entgegentrat: „Ihr habt 
mich nie geliebt. Das hättet Ihr nie gefprochen, wenn je eine 
Fafer Eures Herzens für mich freundlich gezudt hätte. Der böfe 
Geift ift unerwartet, aber zur rechten Stunde, aus dem Engel 
bes Lichts hervorgetreten. Wir find gefchieden.“ 

Sie entſetzte fich bei dieſen Worten, indem fie dabei fein flarres, 
bleiches, ſchoͤnes Geficht erblicte. Ste bereuete, obgleich felbft noch 
halb im Zorn, die unvorfichtig ausgeftoßene Rebe. „Geſchieden?“ 
fagte fie leiſe und finfter: „Wir find’, wenn’s Euch beliebt.” — 
Aber ihr Herz zitterte, wenn fie wieder fein edles, Teichenhaftes 
Antlig erblidte. 

„Ich habe Euch geliebt,” fuhr er fort, „Euch nur, uneln- 
gedenk Eures Namens und Gutes. Wär’ ich ein Königsfohn, ich 
würde Kronen zu Enern Füßen gelegt haben, und wenn ich Euch 
in Lumpen, unter dem Dache einer Zigeunerbütte, gefunden hätte. 
Gold, wie Lumpen, find Staub; nicht das z0g mein Herz zu Euch. 
Ich habe Euch geliebt: nun nicht mehr.” 

Ste erblaßte, aus ihrem Auge fiel eine Thräne. Ste felber 
wußte nicht, wie ihr gefehah, was in ihrem Innern vorging ? Doch 
faßte fie fich und ſprach Halb weinerlih, Halb verföühnt Tächelnd: 
„Nachdem mein geftrenger Herr felber nicht Täugnen Fonnte, daß 
eine elende Dirne mir mein theuerfles Herz geraubt, muß ich noch 
darum Vorwürfe leiden, als wär’ ich die Sünderin. Redet Doch, 
und mein leichtgläubiges Herz glaubt Euern Worten fchon, eh’ 
Ihr fie ausgefprochen habt. Alfo vie Begutte war nicht ein Schön: 
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heitswunder? Dacht' ich's doch! ine Beltlerin und ‚Schönheit 
erfier Art! Sagt doch, fie fei häßlich gewefen! Nicht fo? ter 
Lollhard war auf der Straße erfranft, daß Ihr ihn ans Barm- 
herzigfeit auf Euer Roß ludet? Ge ift Lüge, daß Ihr das feile 
Mädchen in Eure eigene Herberge führtet; dag Ihr es in die Arme 
fchloflet, und vor der Thür des Wirthshaufes felber vom Sattel 
hobet. Redet doch, meine Weberzeugungen ven Gurer Unſchuld 
fliegen Eurer Erflärung auf halben Wege entgegen.” 

— Ihr wollt mein fpotten, Fräulein. Man hat Euch, merf 
ih, von der Art meiner geftrigen Anfunft und meiner feltjamen 
Begleitung treu und untren berichtet! — fagte Herr Trüllerey mit 
vorigem Ton. Und nım erzählt’ er die Gefchichte feines Abenteuers, 
des Baldeggers rohes Betragen, — Alles bis zum legten Augen: 
blick, mit der unbefangenften Offenheit. Er pries felbft die rührende 
Anmuth der frommen Nerunifa, aber bethenerte, daß fein Herz 
auch einer größern Schönheit unverwundbar geblieben fein würde; 
fein Gedanfe, feine Sehnfucht wäre nur die Verlobte gewefen. 
Er ſprach mit dem Stolz beleidigter Unſchuld, mit dem Schmerz 
feiner muthwillig verhöhnten Liebe, mit dem Gefühl feines beffern 
Mertbes. Der Ausdruck von Nevlichfeit in feinen jchönen Ge: 
fichtszügen, und zugleich furchtbar fefter Entfchloffenheit in feinen 
Blicken, bezauberten zugleich und erſchreckten die Braut. Alles, 
was ihn je in ihren Augen liebenswürdig gemacht Hatte, erfchien 
jetzt noch Tiebenswürbiger. Die Erinnerung feliger Stunden er: 
wachte. Statt des Zornes brannte ein zärtliches Feuer in den 
träumerifchen Blicken, mit denen fie un ihm Hing. Ihr Wefen 
und Lieben ſchien wieder in Gluth aufzuleben, währenn fie aus 
der todtenhaften Ruhe feines Aeußern ahnete, ihr fterbe ein Herz 
ab, das ihr eigener Hochmnth gebrochen habe. 

„Oh!“ rief fie endlich mit weicher, zitternder Stimme: „ich 
fenne mich felbft nicht mehr, und muß mich baflen, weil ich zu 





fehn liebe!” Sie fchlug ihre beiden Arme um feinen Naden und 
fhluchzte laut an feiner Bruft, und rief: „O du göftlicher Böfe- 
wicht! was haft du aus mir gefchaffen?” Und ihre heißen Lippen 
hingen an feinen Lippen, als wollte fie die von ihr weichende 
Seele des Bräutigams an fich teinfen. 

Lange ſchien er gefühllos ihre Liebfofungen nur zu dulden. 
Der warme Hauch ihres Odems, das Brennen ihrer Lippen, die 
ſtille Gluth der Blicke, welche wie voll ſüßer Berauſchung in ſeinen 
Blicken untergingen, äußerten aber bald ihre unbeſiegbare, Seel’ 
und Sinnen überwältigende Macht. Er zog fie an fein Herz und ſprach 
in einem Seufzer: „O warum bift du nicht fo arm, wie ſchön!“ 

„Was willft vu, Gangolf?“ erivieverte fie ſchmeichelnd: „Bin 
ich nicht eigentlich die Gabe, die fich dir gibt, und alles Andere 
nur zufällig Mitgabe, die du in den Kauf erhältft ?” 

— Berflucht fei jeder Heller, den ich von beiner Mitgabe bes 
rühre, rief er wieder heftiger; und Unfegen bringe anf die ‚väter: 
liche Burg Rore, was aus deinem Gut fie ſchmücken will! 

Sie ftrafte mit fanften Fingerfchlägen feinen Mund, wand ſich 
lächelnd aus feinem Arm und fügte: „Die Mitgabe deiner Braut, 
nun dur fie zur Miſſethat machft, wird im Freihof von Aarau wenig- 
fiens Zufluchtsſtätte haben, wie jeder arme Sünder, ber dort 
feine Haub am das heilige Geſtein legt. Aber ....“ Hier trat 
fie vor den Spiegel, hauchte in ihr Tafchentuch und drückte es ſich 
auf die Augen, um die Spur der Thränen zu vernichten: „Aber 
es ift genug gezankt, junger Herr! Nun führe mich zum Schult-⸗ 
heißen. Seid freundlich und artig, und vergeffet !“ 

„Bräulein!” fagte er, mit fich verdüſterndem Blick auf die 
bligenden Diamantringe an ihren Fingern: „Warum mußtet Ihr 
mir etwas zu vergeflen geben !“ 


6 _ 
7. 
Das Gaſtmahl des Schultheißen. 


Beinahe eilf Uhr Vormittags war es, als fie in das Zimmer 
des Schuliheißen traten, wo man ihrer ſchon geraume Zeit ges 
wartet hatte. Der greife Effinger führte alsbald nach feierlicher 
Berbeugung gegen die junge Freibherrin von Zalfenftein, viefe, 
faum ihre Fingerfpigen berührend, in das Speiſezimmer; Gangolf 
Trüllerey begleitete des Schultheißen artige Sohnesfrau; bie Nebri- 
gen folgten unter taufend gegenfeitigen Höflichkeiten, Bitten und 
Entſchuldigungen, weil fih, nach den Gefeben feiner Lebensart, 
Niemand des Bortritts anmaßen wollte. . 

Bom langen Tifh, den ein blendend weißes, golngeblümtes 
Tuch bevedite, dampfien Gemüfe, mancherlei Geflügel, Salme 
aus dem Rhein, Forellen und Wildpret, anlockenden Duft durch 
einander. Fünf hohe Weinfannen von Silber in getriebener Arbeit 
ragten fejimmernd über das ſteigende Gewölk hinweg, wie bie 
Kuppeln der Kirchthürme über den Rauch der Stapthäufer. Bor 
jedem der Gäfte glänzte der Silberbecher, abwechſelnd mit einem 
vergolveten Pokal. 

Das Tifchgefpräch, bei den erften Gerichten ſtockend, halblaut 
und arm, wurde nach und nach, fobaln auch die Weine verfucht 
Waren, voller, wärmer und fröhlicher. Gin Tebhafter, hübſcher 
Mann, und zwar berfelbe, welchen Gangolf aus Urfula’s Zimmer 
fommen gefehen hatte, weckte zuerft mit heitern Scherzen bie gute 
Laune der Gefellfchaft. Es war Herr Bentelin von Hemmen: 
hofen, den, außer Gangolf, alle Uebrigen wohl kannten. Urfula 
behandelte ihn fogar mit einer Art Vertraulichfeit, welche ber ges 
wandte Mann mit jener fehmeichelhaften, faft zärtlichen Ehrfurcht 
erwieberte, bie jedes Frauenzimmer am liebften für gegebene Freund⸗ 
lichkeit zurückempfaͤngt. Ihn unterflüßte in der Unterhaltung ein 


hagerer, Feiner Mann von etwa vierzig Jahren, der Ihm gegen: 
über ſaß und fehr einfach gekleidet war. Man nannte ihn Iſen⸗ 
hofer. Gangolf hatte von demfelben ſchon zuweilen gehört. Ginige 
hielten ihn für einen großen Gelehrten, Antere für einen Halb- 
narren, Andere ihn für einen durchtriebenen Schlaufopf, Andere 
ihn für einen Schwärmer. Sein blaffes, fehmales Geflcht, mit 
furzer Spignafe, ſpitzem Kinn, tiefen Augenhöhlen, in denen ein 
Baar Tleine, lachende Augen blisten, verrieth weber das Bine 
noch das Andere. 

Niemand fühlte fich bei viefem Freudenmahl frember, als Gans 
golf. Was er ſeit vierundzwanzig Stunden erlebt und erfahren 
hatte : Die nothwendige Verzögerung feiner Bermählung, die ſchlechte 
Ausfiht für Aargau’s Unabhängigkeit, der Gold» und Ahnenſtolz 
feiner Braut, die Kränflichfeit feines Vaters, das Alles ſchied ihn 
von bisher gewohnten Hoffnungen, Ausſichten und Berhältniffen. 
Seine Stille und Einfilbigfeit warb von Jedem bemerkt, am mei⸗ 
ften und nicht ohne Heine Gewiflensunruhe vom Fräulein von Falken⸗ 
fein. Sie wendete ihm oft den traulichen Blick, oft das neckende 
Wort zu, bis feine unmwandelbare eisfalte Höflichkeit ihren Stolz 
von neuem reiste. Da drehte fie fih von ihm hinweg, und wid⸗ 
mete dem Herrn von Hemmenhofen eine Aufmerkfamfeit, für welche 
diefer dankbarer zu fein wußte. Vielleicht hoffte fie auch den fter- 
benden Liebesfunfen im Gemüth ihres Bräutigams durch Giferfucht 
wach zu blafen. Er aber, in todter Gleichgültigfeit, achtete kaum 
daranf. 

Drei Stunden dauerte dies Spiel, bei dem ſich Herr. Bentelin 
am beften befand. Gegen Ende der Mahlzeit aber warb es am 
andern Ende des Tifches deſto lauter, wo von ben Männern Gang 
und Gefahr des unvermeidlich gewordenen und nahen Krieges bes 
fprochen wurde. Darin waren fie alle einig, es müfle zwifchen 
Deiterreih und den Eidgenoſſen Kampf auf Leben und Tob wer: 
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den; entweder geſammter Adel im Schweizerland verderben, oder 
dieſes wieder unterjocht ſein. Wenn ſchon einige ver Gäſte, mei⸗ 
ſtens Glieder vom Rath ver Stadt Brugg, heimlich zweifeln moch- 
ten, daß die Pfauenfever — damals das Sinnzeichen der öfler: 
reichifeh Partei — den wilden Geift der unerſchrockenen Gebirgs⸗ 
bewohner züähmen werde: wagten fie doch nicht, in Gegenwart ver 
fremden Ritter ihre Beforgniffe fund zu thun, fondern nickten höch⸗ 
fiens fchweigenden Beifall, wenn man die ungeheure Macht des 
Kaifers und Reihe, die vereinte Stärfe des Adels und die im 
Anzug begriffenen Heerhaufen Frankreichs mit großer Hebertreibung 
fchilderte. 
Herr Sfenhofer hob den vollen Becher und ſprach im Tone 

des Begeifterten folgende Verſe aus dem Spottliev*), welches er 
in diefen Tagen gegen die Eidgenoſſen gemacht hatte: 

„Die Wolken find vom Berg gerrüdt, 

Das fchafft ver Sonne Glanz; 

Ten Bauern wird vie Macht entzüdt, 

Tas thut ver Pfauenſchwanz!“ 


„Brav, Iſenhofer!“ rief der Ritter Bentelin: „Doch vergiß 
den Uebermuth der Städte nicht. Luzern hält's offen mit ven Melfer- 
buben, Bafel trägt den Schalf im Nacken, und Bern läßt feine 
Tüde nicht.” j 

— hr Habt Recht, erwiederte der Dichter. 

Ob Stärte over Bauern? 
Klein ift der Unterſcheid, 

Den machen ein paar Mauern, 
Und das iſt ihnen leid. 





— — 


*) Es iſt in Tſchudi!s Chronik ganz aufbewahrt und beim Jahre 
1444 aufgeführt, 
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Sie wären felbft gern Herren, 
Sie find fih nur zu grob. 

O Rinig, du ſollſt wehren, 
So mehret ſich dein Lob! 


„Dieſe Verſe, Iſenhofer,“ ſagte Bentelin lachend, „haben ein 
friſches Herz trotz ihrer Gliederſucht.“ 

— Darum eben find fie gut öſterreichiſch!“ erwiederte ver Dich: 
ter: Der König hat den rechten Muth; aber er fucht ebenfalls 
befjere Glieder. Das Reich ift ftörrifch, die Nitterfehaft faul‘, nur 
hinter Weinfannen nicht; und Franfreich will helfen, aber nicht 
dein rönifchen König, und nicht dem Adel, ſondern fich felber. 
Sind das nicht fchlechte Glieder für Defterreich ? 

„Gott's Blut!” fohrie Bentelin: „Und bift du nicht das faulfte 
von Allen? Mih nimmt Wunder, ob du nicht unterm Wamms 
ein weißes Kreuz trägft?*)“ 

— Befler, als das rothe, wenn's Cuch die Schweizer mit Helle: 
barden auf den Rücken malen, daß ihr darunter pfuchfet, wie pipfige 
Hühner! erwiederte Sfenhofer. Viele der Anweſenden Iachten. 

„Ihr Herren von Brugg!” rief Bentelin: „Der Witzbold führt 
euch aufs Glatteis! Iſt euch zu rathen, fo lachet mit denen, bie 
zulegt lachen. Manch Städtlein wird ein rothes Kreuz von Feuer 
und Flammen empfangen, und Bern das erfte. Ihr ſeid unter 
dem Haufe Habsburg reich geworden, und von Kaifern und Königen 
nut Freiheiten und Rechten befchentt. Warum wollet ihr nicht 
zu Habsburg zurüd, und lieber undanfbar mit den Feinden deſſel⸗ 
ben gegen eure alten Wohlthäter ziehen?“ 

Da nahm der greife Schultheiß Effinger das Wort und fagte: 
„Meiden wir ſolche Gefpräche, fie führen zu feinem guten Ende! 
*) Tas meiße Kreuz auf ven Kleidern trugen die Eingenoffen, um fid - 

in Schlachten zu erkennen; vie Deflerreicher das rothe. 
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So lange die Städte im Aargau Oeſterreichs Schirm genoſſen, 
haben fie treulich deſſen Kriege gethan und mit Gold und Blut 
die Gnadengefchenfe der Könige abbezahlt. Als uns Habsburg 
fahren ließ, haben wir zu Bern gefchworen. Wie könnt’ uns ber 
König vertrauen, wenn wir Verräther würben an unſern lieben 
Herren zu Bern und den Eidgenoſſen? Das fei ferne von uns. 
Es ift Leichter, daß unfere Brüdenthürme an den Bögberg hin⸗ 
auftanzen, als dag wir von Treu und Glauben laffen.” 

„Das nenn’ ih mir einen Trumpf!“ rief Sfenhofer: „Doc 
wollen wir fehen, wer im Spiel ven letzten Stich macht! Im 
Grund, ihr Herren Aargauer, ſcheint mir’s, euch ſollt' es gleich 
gelten, weſſen Schleppe ihr nachtraget, Habsburgs oder Berne. 
Ihr fein in jedem Fall doch nur gehorfame Diener, und ein Herr 
ift zulebt wie der andere.” 

„Gott's Wetter fchlag' drein!“ fchrie Bentelin: „Macht dich 
der Wein fo früh verfehrt, Sfenhofer? Ein Herr, wie der an- 
‚dere? Willſt kaiſerliche Majeftät in Reih' und Glied fiellen 
mit dem Kühmelker von Schwyz, ober dem Meßgermeifter von 
Bern?“ 

„Hei!“ rief ver Dichter von Waldshut lachend: „Thron oder 
Meltftuhl, ift beides zuletzt Wurmfraß; der Mann darauf gilt, 
der Herr ift! Die Eidgenoſſen wiffen, wofür fie fechten. Frei wollen 
fie fein, Könige in ihren Hütten. Kein übler Einfall! Die Men: 
fhen haben dem Zufall und Scharwenzel in die Karten gefehen. 
Sie halten den Thron für einen vergolveten Melfftuhl, und wollen 
nicht des Herrn Kühe fein. Ihr Aargauer aber, was wollet ihr? — 
Für die Ehre eurer Kuhfchaft pie Hörner abſtoßen?“ 

„Verdammter Frevler!“ fagte der Herr von Hemmenhofen , 
indem er aus vollem Halfe lachte: „Säß’ ich neben bir, ich würbe 
bir die Ohren zupfen!“ 

„Und ich,“ fiel Gangolf ein, indem er fenhofern die Hand 


über den Tiſch reichte, „drücke dir dafür die Hand, Biebermann ! 
Du haft ein wahres Wort geſprochen.“ 

„Wie, Herr Gangolf?“ ſchrie Bentelin: „Iſt's alfo gemeint? 
Bleibet auch Ihr nur auf der Halbſcheid? Treibet keinen Scherz. 
Wer das Glück Hat, die Schönfte aller Schönen zum Altar zu 
führen, wirb ihr nach der Hochzeit Tieber eine Grafenfrone, als 
eine Bürgerhaube fchenfen. Ach, mein himmliſches Fräulein,“ 
feßte er Hinzu, indem er fih an Gangolfs Berlobte wandte, „ich 
würbe flerben vor Schmerz, over vor Lachen, wenn Ihr zulegt eine 
ehrbare Bafe und Gevatterin aller Metzger, Bäder und Schuh⸗ 
macher werden müßtet, und auf die gnäbigen Blicke einer dicken 
Frau Schultheißin warten ſolltet.“ 

Urfula warf ein freundliches Auge auf den Herrn von Hemmen- 
hofen, nahm dann die Miene der ftillen Dulderin, ohne doch ihre 
Schalfheit ganz zu verbergen, und fagte: „Herr Gangolf ift fehr 
genügfam, glaubt mir’. Der Thurm Rore im Freihof zu Aarau 
iſt ihm fo werthvoll, wie ein Palaſt, und er würde nicht zürnen, 
wenn ich zum Brautkleide ven Kittel einer Begutte wählte.” 

Herr Trüllerey warb bei diefen Fränfenden Worten feuerroth.. 
Er richtete auf die Verlobte einen Seitenblid, in welchem weniger 
Liebe, als Verachtung, zu lefen war. „Nicht Purpur, nicht Zwillich⸗ 
fittel, das Herz macht die Braut!“ fagte er. 

„Da hört Ihr es felber, lieber Bentelin!“ rief Urfula lächelnb: 
„Helft mir wenigftens, daß ich an der Hochzeit nicht in den Holz: 
fuhen der Schwyzer tanzen muß.“ | 

„Ich würde ihm lieber geftatten,“ erwiederte der Ritter, „mir. 
zuvor auf dem. Naden zu tanzen.” 

„Dazu könnte mich faft Luft anwandeln,“ fagte Gangolf troden, 
„wenn der unzeitige Schirmherr meiner Braut nicht fo gut fühwel- 
gen, als prahlen gelernt hat.“ 

„Bas fiht Euch an?“ ſchrie Bentelin mit funfelnden Augen: 
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„Danket's diefer achtbaren Gefellfchaft und ver Gegenwart Des 
Fräuleins von Yalfenftein, daß Ihr nicht ſchon zum Fenfter hin 
ausgeflogen und. ven Gaflenbuben ein Gelächter fein! * 

„Still, liebe Herren und Freunde!“ rief ver alte Schultheiß, 
indem er fi) vom Tifche erhob und die ganze Gefellfchaft feinem 
Beifpiel folgte: „Keine Händel. Es foll nicht gefagt werben, 
daß zwei tapfere Edelleute feindfelig von meinem Tifche aufgeftan: 
den find, an dem wahrlich nichts Schlechtes, als ver Wein var. 
Aber begleitet mich ind Nebenzimmer, da wird uns mit befferem 
aufgewartet werden. Herr Gangolf ift etwas übler Laune, und 
nicht ohne Grund, weil er vernommen, wie fein Herr Bater krank 
und fiech worden iſt.“ 

. „Herr Schultheiß, Ihr mahnet mich zur rechten Zeit daran!“ 
ſagte Gangolf: „Erlaubet, daß ich nach Aarau aufbreche und mich 
bei Euch beurlaube.“ 

Urſula erſchrak vor dieſen Worten, ging mit zwei raſchen Schrit⸗ 
ten zu ihrem Bräutigam, ergriff ſeine Hand und ſagte halbleiſe: 
„Gangolf, Gangolf, iſt's dein Ernſt? Kaum zu mir gekommen, 
mich wieder verlaſſen? O Gangolf, iſt das deine Liebe?“ 

„Ich muß meinen alten Vater ſehen. Ihr höret, daß er krank 
iſt, vielleicht dem Tode näher, als wir wiſſen!“ antwortete er. 

„Reife morgen, Gangolf, ich bitte! Reife morgen, Gangolf!“ 
feßte fie mit leifer Stimme Hinzu und mit gefenkten Augen: „Ich 
habe dich in Unbefonnenheit beleidigt, ich muß dich diefen Abend 
allein fehen und verfühnen. Morgen reife! Ich befehle es, du 
Trotzkopf.“ 

„Könnet Ihr auch dem Tode befehlen, Daß er das Leben meines 
alten Baters um eine Nacht verfchone ?” 

„Aber niemand hat gefagt, daß die Gefahr groß. ſei!“ ver: 
feste fie. 

„Laßt mich ein gutes Kind fein,“ erwiederte er, „wie Ihr 
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eine gute Tochter ſeid, die auch im Taumel des Entzückens ihre 
Ahnen nicht vergißt.” 

Empfindlich trat das Fräulein zurüd und fagte: „Ich get’ 
Euch nichts. Ich fühle es. Ihr werdet mich nicht zu meinem 
Vater nach Sedingen führen?” 

" Wann gebenfet Ihr abzureifen, Fraͤulein?“ 

„uebermorgen. “ 

„Geſtattet es die Geſundheit meines Vaters, Bin ich ſchnell 
zurück, und, befehlt Ihr, diefe Nacht noch.“ 

„Und ich,“ rief Iſenhofer dazwifchen, „bürge für ihn, gnädi- 
ges Fräulein. Wenn er’s erlaubt, beglelt' ich ihn und bring’ ihn 
felber zu Euch zurück.“ o 

„She feld mir wilffommene Gefellfehaft!"” fagte Gangolf zum 
Dichter, „wenn Euch ein frenger Ritt fo Leicht wirb, als ein 
Vers. Es find vier Stunden; wir machen fie in zwoen.“ 

Gangolf füßte zum Abfchied. des Fräuleins Hand, und flahl 
fid; nebft Sfenhofern aus der muntern, geräufchuollen Geſellſchaft, 
nachdem er dem Schultheigen noch ein dankbares Lebewohl zuge> 
fläftert hatte. 


—— 





8. 
Der Rittnach Aaram, 


„Gottlob!“ rief Herr Trüllerey fröhlih, da er mit feinem 
Gefährten ans dem obern Thor über die Brüde des Stadtgrabens 
in die grünen Wiefen hinausritt:. „Ich mag wieder athmen, nun 
ich meinen Aarſtrom, meine Wälder und dort hinten die Berge 
meiner Heimath; wieder fehe! Mir war gar nicht wohl da drinnen 
im engen Städtchen.“ . 

—- &i, ei! verfeßte Ifenhofer: Ich möchte das für Feine Tonne 
Goldes ver ſchönen Tochter des Falfenfteiners beichten. 
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„Kann ich dafür? Ich liebe fie, muß fie lieben; aber es waltet 
über dieſer Liebe, glaub’ ich, ein böfer Stern. Es zieht mich aus 
weitefter Ferne zu ihr mit unüberiwinblicher Gewalt; aber in ihrer 
Nähe werd’ ich alsbald elend; unter ihren Liebfofungen wird mein 
Herz zerriffen. Die arme Müde muß und muß zum feurigen Licht, 
und dann jämmerlich in der Flamme vergehen.” 

— Ich merf’ es, Herr Gangolf, Euch thut Zerfireuung noth; 
pie befte Arznei gegen verliebten Verdruß. Und wollt Ihr einen 
guten Rath nebenbei? Denn glaubet mir, ich kenne den Sitz Eures 
Uebels. 

„Laßt hören!“ 

— Ihr macht aus Euch ſelber allzuwohlfeile Waare, wie es 
junge, warmblütige, leichtgläubige Leute machen. Ihr verſchenket 
Euch jenen Augenblick mit Leib und Seele; gehöret Euch nie ſelber 
an; und als fremdes Gigenthum könnet Ihr den Schmerz nicht 
ertragen, wenn ber Andere Euch nimmt und halt, wie es ihm 
eben behagt. Verſteht Ihr mich? Wenn Ihr vürftet, bleibt am 
Ufer, trinket; aber flürzet Euch nicht in den Strom, er verfchlingt 
Cuch. Gebet Allem, was Euch freundlich anfpricht im Leben, den 
Singer oder die Hand, aber Keinem Euch ganz. Die Welt ſteht 
feft, aber nichts in der Welt; darum haltet an dem, was bleibt, 
aber an nichts in der Welt. 

Gangolf nickte mit dem Kopf und dachte der wunberlichen Rebe 
nah. Gr fühlte darin etwas Wahres, und fein Inneres davon 
getroffen. Iſenhofer wollte aber den jungen Mann nicht zu lange 
dem Nachdenken überlafien, fondern deffen Gedanken nach andern 
Dingen leiten. Er zeigte auf den grauen Thurm bes Schloffes 
Habsburg empor, der links von ihnen von der Höhe des waldigen 
Wülpelsberges herab, wie ein König, mit alterthümlicher Würde 
durchs Land fah. 

„Iſt das nicht das Stammſchloß unfers Kaiſers?“ fragte er. 
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— Allerdings! erwiederte Gangolf: Die Saͤgeſſer von Brunegg 
haben es von Bern zum Lehen. 

„Sie transit gloria mundi! Der Abler iR aus feinem Neſt 
geflogen, nım heden die Dohlen darin mit ihrer Brut!“ fagte 
Iſenhofer, der das begonnene Gefpräch nicht wieder finden ließ, 
ſondern es über Alles verbreitete, was er in der ihm fremden Land: 
ſchaft erblidte, deren Schönheit er nicht genug preifen Fonnte. 

Sie ritten in raſchem Trabe burch.die grünen Wiefen und Aecker 
bes rechten Aarufers am Fuße des Wülpelsberges dahin. Jenſeits 
bes breiten Stromes, deſſen unruhiger Lauf vielerlei Sanbbänte 
und kleine Infele fchuf, bildete das Juragebirge feinen weiten 
Bogen. Sie ſahen brüben Pie Hirten des Hofes Schinznach ge: 
lagert, ber Sägeffer Eigenthum, berühmt und beſucht wegen be: 
nechberter Heilquellen. Diefe fliegen damals noch am linken Ufer 
bes Fluſſes aus dem Boden, bis vie are fle in einer ihrer ver- 
wäfteriichen Launen verſchlaug“). Hinter den Hütten jenes Hofes 
tiefte fich im grimen Schoos dee Berge ein geräumiges, heiteres 
Thal ein, worin die finflern Burggemäuer von Gaflelen **), und 
darüber an ben Felſen hängen bie Thürme und Binnen von 
Schenkenberg ſich fonneten. 

Jeder Schritt vermandelle um bie Metfenben her das Schau: 
fstel. Die Gebirgslandſchaft regte und bewegte ſich durch ein⸗ 
ander wie ein. Zaubergemälde, in welchem Dinge Leben haben, 
die fonft flarre Maflen find. Chen gefehene Thäler verſchwauden 
in Wäldern, und neue fchloffen dem Auge freundlich ihr Inneres 


*) Erſt im Fahr 1690 wurde bie Quelle mitten ia ver Harz auf einer 
Zufel wieder gefunnen, Jet flieht fie am rechten Ufer aus. 

»*) Das jegige Schloß if erft im Jahr 1643 gebaut, weil das alte, ver 

Schenklen von Eofelen Stammhaus, dem Zuſammenſturz nahe war. 
Zſch. Nov. V. 5 
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auf, während Berghöhen fich unter Hügeln bald verfiedten, bald 
wieder überrafchenp hervortraten. 

Nach einer Stunde ftredite links und rechts das Gebirge feine 
Arme näher gegen einander. Hüben und brüben des Stroms er- 
hoben fich zwei gewaltige Selfenfchlöffer, Schiltwachten vor dem 
Eingang in eine neue Thalwelt; Tinte auf fchroffer, bufchigter 
Felswand, mit vielen Heinen Thürmen und Angebäuden, vie Veſte 
Wildegg, wo Petermann von Sreifenfee hauſete; rechts, im Schat: 
ten finfterer Tannen, das romantifche Wilvenftein über dem Aar⸗ 
ufer. Dann ſchloß fih vor den Bliden ver Neiter eine große 
Ferne auf, wie mit einem unenvlichen Wald überfleivet. Die un: 
überfehbare Bergfette des Jura zur Rechten zeigte ihre fleilen 
Höhen, ihre Zaden und Gipfel, je weiter hin, um fo viel er: 
habener, zahlreicher und blauer. Links ſtrahlten über ven Wipfeln 
des Forſtes, im Abendlicht, die Zinnen der Lenzburg von einer 
Belshöhe; und von einem andern Hügel daneben vie weißen Mauern 
des Kirchleins der alten Grafen von Lenzburg. 

Doch nach Furzer Zeit ſchwand Alles, da der Weg immer rauher 
und übler ward, und die Reiſenden mit ſich in die finflere Ginöbe 
‚eines Waldes zog. 

„Mich nimmt nicht Wunder,“ fagte Ifenhofer, „went es dem 
Adel von Oeſterreich gelüftet, dies prächtige Land wieder dem 
Bären”) aus ven Zähnen zu reißen. Darüber aber wirb ber feite 
Biſſen felber am meiften zerfeßt werben.“ 

— Dächten die Andern im Aargau wie ich, erwiederte Herr 
Trüllerey, follten dem Adler und Bären Schnabel und Zähne an 
unfern Felſen flumpf werden. Wir könnten uns gar wohl unferer 
Haut mehren, wenn wir Herren und nicht Knechte fein wollten. 

„Graͤmet Euch Kein graues Haar darım an, Herr Gangolf. 


"I Der Bär war in Berne Wappen, wie noch heut, 
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Der ungeheure Mehrtheil unſers Geſchlechts beſteht aus Narren 
und Beſtien, die mit Seifenblaſen ſpielen oder im Koth wühlen; 
für ein paar Plappart*”) Lohn, für ein Weibergeſicht, für ein 
Pfaffengeichrei, für einen windigen Ramen ihre gefunde Vernunft 
in. die Pfanne fchlagen und dem Tode in ven Rachen fpringen. 
Das Leben hat wohl eiwas, wofln das Leben ſelbſt der Preis ſein 
könnte. Aber... .*” 

-—- Und das wäre? 

„Das, was Beitien und Narren nicht gaben: fchlichter Men⸗ 
ſchenverſtand und was aus ihm hervorwächst, das Rechte, das Wahre 
und Gute. Merket's Euch, Beſtien und Narren, mehr nicht!“ 

— Wie Tann dir bei der Art zu denken unter ven Menfchen 
wohl fein? 

„Himmliſch wohl! Ich heule mit ven Wölfen, gaufle mit ven 
Karren, und lache in der Sinfamfelt. Macht’s wie ich, wenn Ihr 
froh fein wollet.“ 

— So ftehft du ja einfam mitten in ver Welt und fiehft Deines- 
gleichen nicht mehr. 

„Ich bin fo einfam nicht, hab’ einen guten Freund, kann zu 
ihm, wenn ih will, und der ift Gott! Ihr habet ohne Zweifel 
von ihm reden gehört, aber Fennet ihn fchwerlich. “ 

- Cangolf fah bei diefer Wendung des Gefprächs feinen Nachbar 
feitwärts mit großen Augen an und fagte: „Wie meinft du das?” 

— Buchſtaͤblich. Ihr wißt's von Pfaffen und Schulmeiftern, 
bie wiſſen's wieder von ihren Meiftern; einer plappert dem andern 
nad, wie der Staar, und fo ift Alles todtes Geplapper. Glaubet 
mir, wenn Ihr's auch nicht verfteht, Gott ift ein ganz anderer 
Gott, als ver Gott in den engen Kirchen und Schulen. 

„Woher weißt du es befier, als fie, Freund Iſenhofer?“ 


”) Eine damalige Scheidemünze, eima drei Kreuzer werth. 
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— Ich habe eine geſchriebene Bibel; leſe oft die geſchriebenen 
eigenen Worte Chrifti; habe noch eine ungefchriebene Bibel, und die 
ift Gottes eigenes, ansgefprochenes Wort, nämlich feine Schöpfung, 
die Natır, das All der Weſen vom Aufgang bis Niedergang. Alles 
Andere ift Traum, Gederei, Pfaffendunſt. Glaubt mir's! 

„Du Haft ein lofes Zünglein im Munde!“ fagte Gangolf: 
„Es fümmt dir zu ftatten, daß dieſe Tannen und Cichen Feine Ohren 
haben. Die Kirchenverfammlung figt heut noch in Baſel beifam- 
men, und fie könnte dir leicht ein warmes Bett machen, wie vor 
dreißig Jahren dem böhmifchen Huß zu Ronflanz.“ 

— Und was wär’ e8 mehr? entgegnete Iſenhofer gleichgültig:* 
Der Böhme war fein Narr, Sag’ ich Euch, ſondern ein Menfch, 
der wohl wußte, warım er zu Bette ging. Ich ginge, ſobald 
man's verlangte. Alles ift Traum, der Top neue Schöpfung, bie 
Todesart nur Vorurtheil unferer armen Narren. Und es iſt wohl⸗ 
gethan, daß rechte Menfchen hier und da einmal das Leben auf eine 
Karte ins Spiel ſetzen, auf die es fein anderer wagen würbe. Der 
übrige Janhagel wird wenigftens dadurch ftubig unb neugierig, ob 
noch etwas Anderes zu gewinnen fei, als Seifenblafe und Koth. 

Hier ſchwieg der wunderliche Walnshuter, und nad einigen 
Augenbliden fang er plöpglich einen Gaſſenhaner aus dem Appen⸗ 
zellerfriege mit lauter Stimme. Gangolf unterbrach ihn und ge- 
fland, daß er an dem Liebe weniger Gefallen babe, als an dem 
vorigen Geſpräch. Er bat, daſſelbe fortzufegen, weil er im Stillen 
fon viel Aehnliches gevacht habe, und hub nun wieder an zu 
fragen, um den Dichter ins alte Beleife zurückzubringen. Es ge: 
lang ihm damit nach einiger Mühe, denn Iſenhofer wollte lange 
feinen Singfang nicht laſſen. Meine Lefer hingegen werden mit 
mir zufrieden fein, wenn ich bie Unterredung der beiden Reiſen⸗ 
den übergehe. Denn fie dauerte durch den ganzen Wald hindurch, 
aus dem fie bei einem Meinen Dorfe hervorkamen, bie zur Brüde 
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Aber den unbändigen Strom der Suren. Da erblidtten fie, ale 
fie ven Weg fleil aufwärts geritten waren, in lachender, freier 
bene vor fi) das Stäntleln Aarau, dahinter ven ſchwarzen Tep- 
pic) ver Tannenwälber am Gebirge. Im Hintergrunde ragten hoch 
von den Zwillingsgipfeln eines fernen Berges die Trümmer ber 
Bartburgen, einft ver Hallwyle Bergveften, von den Bernern und 
Solothurnern gebrochen. Links über den befcheinvenen Hütten des 
Hofes Suhr, deffen eine Hälfte noch den reichen Beßlern ange: 
hörte, fah man auf der Waldhöhe im Thale die weißen Schloß: 
gemäuer von Liebegg. Es war dies alte Haus durch die Hand 
feiner Erbtochter vor Kurzem erft an bie Edeln von Luternau 
gefommen. 

Damals ftredie vor dem St. Lorenzenihor von Aarau noch feine 
Vorſtadt ihre langen Häuferreihen, mit gefchmadvoll aufgeführten 
Gebäuden, aus. Sondern Gangolf und Ifenhofer ritten auf müden 
Roſſen fehrittlings zwifchen Wiefen und Fleinen, umhägeten Gaͤr⸗ 
ten, worin bie bürgerlichen Sausfrauen fammt ihren Maͤgden eben 
mit Frühlingsarbeit auf Gemüſe- und Blumenbeeten befchäftigt 
waren. Mo heutiges Tages Platanen und Afazien von einem 
Thore zum andern geräumige, freundliche Schattengänge bilden, 
zog fh damals ein breiter, tiefer Graben um die hohe, mit Schieß- 
‘harten wohlverforgte Ringmauer. | 

Rechts vor der Stadt, auf nievern Selfen an der Aare, hob 
die Burg, ein uralt⸗heidniſches Gemäuer*), ihren gevierten Thurm 
im die Luft; gleich Zuflopenthürmen aus gewaltigen Steinmaffen 
emporgehäuft. Die Sage rüdte feine Erbauung bis in die Tage 
ver Römerherrfchaft in Helvetien zurüd, Eher mag geglaubt 
werben, daß ihn die Hand der Burgumden zum Schuß ihrer un- 


Jetzt das „Schlöpli”, und im fünfzehnten Jahrhundert, felbit noch im 
folgenven, der „alte Thurm” genannt. 
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fichern Eroberungen gegen die Wildheit der Allemannen aufgeführt 
habe. Denn hier vorüber ging einſt der alte Straßenzug von der 
untergegangenen Vindoniſſa nach Solothurn und Aventicum, den 
Ufern des Aarftromes nach, fo lange ſüdwärts noch Alles ner: 
meßlicher Wald war, von feiner Art gelichtet. 

Gangolf grüßte freumblih zum Thurm hinauf, wo aus bem 
fihmalen $enfterlein der alte Herr von Luternau die Vorüberwan: 
delnden betrachtete. Sein Gefchlecht Hatte die Burg ſchon feit 
alten Zeiten von den Königen zum Lehen getragen, und Gangolf 
hatte mit den Kindern Luternau’s einit feine Jugendfpiele geirieben. 

Ueber die Brücke des ftäntifchen Ringgrabens ritten unfere Rei: 
fenden wohlgemuth durch das hochgethürmte Thor, mit dicken Pfor⸗ 
tenflügeln und Fallgattern wohlverfehen, zu der noch ungepflafter: 
ten Straße des Städfleins Aarau hinein. Links und rechts in ven 
Hänfern war es von mandherlei Gewerb und Handwerk laut; und 
neugierige Köpfe fehlten nicht an den Senftern, die Gintretenden 
zu betrachten. Weber ven Brücken bes fehmalen, raufchenden Stadt- 
bachs wandelten ehrbare Bürger gemächlich auf und ab in Ges 
fprächen von Stadt: und Hausdingen. Alle zogen freundlich: 
grüßend Baret und Kappen vom Haupt, als fie den Junker Trülle⸗ 
rey erblickten, ber ihnen lieb war, wie von jeher fein Gefchlecht. 
. Denn baflelbe hatte fich jederzeit an der Stadt Aarau löhlich ver: 
halten und derfelben viel Gutthaten und treue Dienfte erwieſen. 

Rechts, am Ende einer Seitengaffe, flieg abermals ein mäch⸗ 
tiger, gevierter Thurm mit nievrigem Seitengebäude empor, durch 
den Burggraben und bie flarfe Ringmauer von der übrigen Stabt 
"getrennt. ine ſchmale Zugbrüde an Ketten Tag über dem Graben. 
Das war die alte Veſte Rore, der Freihof von Aarau. Man 
hatte damals in mehrern Städten Freihöfe, worin jeder verfolgte 
Unglückliche Zuflucht und Sicherheit fand, er mochte fehuldig over 
unfhulbig fein. Die Wildheit ver Sitten in jenem Zeitalter, 
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wo ungeftüme Selbftrache nicht felten der unbehilfliden und lang- 
famen Gerechtigfeitspflege vorgriff, entſchuldigte das Daſein viefer 
Stiftungen, die endlich nach feiter Ausbildung der Staaten ver: 
ſchwunden find *). 

Der alte Thurm Rore fand hier ſchon feit manchem Jahr: 
hundert. Ginft war er der Grafen von Rore Sig geweſen, deren 
Gebiet fh, in heut’ unbelannten Grenzen, von hier unb der Aare 
bis an die Reuß hinauf, Über das Kloſter von Muri hinweg, aus: 
gebehnt hatte. Hier war’ des ganzen Landes Mallfätte gemefen, 
wohin das Volk gefommen war, vor dem Stuhl des Grafen Recht 
zu nehmen: Daher vermuthlih hatten nachmals die Fürften von 
Defterreich,, als fie Gebieier dieſer Lanpfchaften geworben waren, 
die Freiheit oder Zufluchtitätte der Verfolgten und Miſſethäter 
dahin gelegt. Das Geſchlecht des Grafen von Rore felbft. war 
fhon um die Mitte des neunten Jahrhunderts erlofchen. Aus ven 
Wohnungen, die fi um die Veſte bes Grafen nach und nach er- 
hoben hatten, mag die Stadt Aarau ihren Urfprung empfangen 
haben, Man nennt au einen Landolin oder Laudolus, der 
wm das Jahr Chrifti 806 als der Lekte feines Stammes gelebt 
haben fol. Aber nicht unmerkwürdig ift, daß bis zum heufigen 
Tage unter ven Landleuten der benachbarten Gegend, im Solos 
thurner⸗Gebiet, ein Gefchlecht fortblüht, welches uralte Vermächt⸗ 
niffe und Schenfungen, als unveräußerliches Bamiliengut genießt, 
und nicht nur in männlichen, fondern auch in weiblichen Nadh- 
fommen ſtets den Namen „Rudolf von Rore” trägt und forterbt. 


*) Nach dem Abſterben ves Geſchlechts Trüfferey Taufte im Jahr 18515 
die Stadt Aarau vie Veſte Rore an fih, füllte vie Burggraben aus, 
veränderte das Gebäude, machte daraus ihr Rathhaus (doch fteht ver 
Thurm Rore noch in alter Geftalt mitten im Gebäude) und verlegte 
ven Freihof Cover daB Zufluchtorecht) anf ihren Kirchhof. 
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Der alte Rüdiger. 


„Wo ift mein Vater?” rief Gangolf den beiden Knechten zu, 
welche aus dem Geitengebäude hervorrannten, ſobald fie ihren 
jungen Herrn mit dem Fremden über die Zugbräde in den eugen 
Zwinger hineinkommen und vom Roſſe ſteigen fahen. 

„Sm oberſten Gemach bes Thurms, geſtrenger Herr!“ en 
gegneie der Jüngere, der Gangolfs Pferd am Zügel nahm: „Er 
laßt feine Seele vor ich.“ 

„Hals Maul, Irni Fäſen!“ rief der ältere Diener, Hem⸗ 
man Enderli, welcher Iſenhofers Roß bielt: „Mußt du den 
Schnabel immer voraus haben?“ 

„Du Narr!" erwiederte Irni: „Keinem wächst ver Schnabel 
binten aus. Und was ich gefagt habe, iſt wahr. Der alte Herr 
läßt Riemanden vor. IH muß Jedermann abweiſen: er hat's 
mir bei Leib und Leben geboten.“ 

„Aber der Sohn vom Haufe gehört. doch nicht unter die Jeder⸗ 
manns, Gelbfchnabel! Achtet doch nit auf des Tölpels Ges 
waͤſch, Sunfer. Seid willkommen!“ fagte Hemman: „Wir haben 
Euch lange nicht mehr bei uns gefehen. Das Umherfahren im 
Deutſch⸗ und Welſchland ift Euch nicht übel befommen; der alte 
Herr wird fih freuen, Euch wieder zu haben.“ 

„Run, bei St. Lorenz !* fchrie Irni dazwiſchen: „Das wäre 
feit Ianger Zeit die erſte Freude. Ich will's dem gefirengen Herrn 
wohl gönnen. Aber ich ſag's Euch, Ttebfter Junker, ver alte 
gnäbige Herr läßt Niemanden vor fich, ift trübſelig, wie ver König 
Saul im Evangelio, und thut den Mund fo wenig zu Frag' und 
Antwort auf, als ein Stummer am Teich Bathfeba.“ 

„Bethesda, du Efel, Bethesda!“ rief ver alte Hemman är⸗ 
gerlih: „Du aber thuſt dein ungewafchenes Maul viel zu weit 
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auf. Muß man venn gleich Alles anbringen und mit der Thir 
ins Haus hineinplatzen? Schickt fich das, bu firuppiger Strudel⸗ 
fopf? — Es ihr wahr, Tiebfter Junker, ber alte Herr iſt ſeit einiger 
Zeit etwas Hill und unpäßlich.“ 

„Was? feit einiger Zeit!“ unterbrach ihn Irni: „Dein Ges 
daͤchtniß, Hemman Enderli, hat furze Waare fell. Rein, lieb» 
ſter Junker, es ift fchon feit dem Tage ver Lichtmeß, als die Zigeu⸗ 
nerin bei ihm war, die fich vor den Stadiknechten in den Freihof 
rettete.” 

„Schwatz du und der Kuknk!“ fchrie Hemman: „Ich glaube, 
Irni Fäfen, deine Mutter hat ſich an Bileams Efel verfehm. — 
Nun ja, Lieber Junker, weil der Kerl denn nichts bei ſich bes 
halten Faun, fo gefteh' ich, feit Lichtmeb mag es fein. Doch was 
Me Zigeunerin betrifft, fo fann Niemand eigentlich fagn . . .” 

„Ich aber, bei St. Lorenz, bin ein Jemand!” fiel Irni ihm 
in Die Rede: „Und ich fage, bie fchiwarzgelbe Here vom Herzog 
Michel aus Negyptenland hat's ihm angethan. Hemman Guberli 
hat's nicht gefehen, aber ich Intete Hinter dem Stallthürlein und 
melfte die Geiß. Lieber, geftrenger Junker, der alte, gnäpige 
Herr fand dort an der Thurmecke, und die Vettel mit pechſchwarzen 
Angen vor ihm und fah ihm in die Sand. Der Stabtknecht Heini 
Zoberift hat auch Beide aus der Berne betrachtet, denn er paßte 
vor dem Burggraben auf, weil die Zigemmerin eine Henne auf ber 
Gaſſe geftohlen hatte. Die Henne gehörte des Hanfen Heinifers 
Mutter. Es iſt gewißlich wahr. Und wenn die ausgefuchsite Diebin 


nicht mehr Teufel im Leib gehabt hat, als kohlrabenſchwarze Haare 


anf dem Kopf, fo will ich weder leben noch fierben. Denn fie iſt 
tn der Nacht aus dem Freihof entkommen, Niemand weiß, wie? 
und wohin ? Und ber alte guäbige Herr iſt den ganzen. Abend ſtumm 
und FIN, flarr und fleif am Wappenfenflerlein geflanden, ale wäre 
er zur Salsfaule geworben, wie Sodom und Gomorrha.“ 
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„Ss nun heraus?“ rief Hemman Enderli: „Kann ich num 
zum Wort kommen? Was muß unfer Herr Junfer nun von bir 
denken, du plumper, ungefchliffener Block?“ 

„Hei, ich meine, er wird wohl denken, ein ungejchliffener Dia- 
mantblock fei mehr werth, als ein abgefchliffener Kieſelſtein, tie 
du, dergleichen man taufend an ver Aare findet!” entgegnete Irni. 

„Haltet euch Beide ruhig!” fagte der Junker gelafien: „Bes 
forget unfere Roſſe wohl. Warum zeigt ſich Meifter Langenharbt 
nicht, der Hofmeifter ?“ 

„Strads wird er erfcheinen, ſobald er Eure Anfunft vernimmt !* 
antwortete Hemman: „Gr begab fi auf ein Abendtrimklein zu 
meinem wohlweifen Herrn Schultheißen Zehnder.“ 

„Und Heini Entfelder, der Jäger ?“ 

„Unten an ver Aare mit allen Hunden !” erwiederte, fich jedes⸗ 
mal ehrerbietig verneigend, der alte Knabe des Haufes: „Es if 
eine Schmach, meiner Treu, daß bei der Ankunft des gnäpigen 
Junkers Alles ausgeflogen fein muß und das liebe Neft leer fleht. 
Sogar Frau Elsbeth, die Befchließerin, und Mareili find zum 
Herren Leutpriefter in die Meſſe.“ 

„Bühre die Roſſe umher, Hemman, daß fie fich abkühlen!“ 
fagte Sangolf: „Du Irni Fäfen, ſuche die Leute zufammen. Wir 
gehen inbefien ins Haus.” 

Mit diefen Worten trat der Junker voran, dem Gafle ven Weg 
zu zeigen: Er ging eine ſchmale Wendeltreppe innerhalb ber dicken 
Thurmmauer hinauf. Die ausgetretenen fleinernen Stufen beur⸗ 
funbeten ihr hohes Alterthum, gleichwie die häusliche Sparſam⸗ 
feit des Burgherrn. Nur durch eine enge, fchuhlange Deffnung 

-in der Mauer floß fo viel Licht auf den Wendelſteig, daß eine 
farge, doch nützliche Dämmerung darüber ſchwebte. Vermittelſt 
berfefben erfannten bald die Hinauffteigenden im Winfel per Mauer: 
blende fettmärts Etwas, das durch Bewegungen fih als Lebendi⸗ 


ges andentete. Gangolf, ungewiß vefin, was er erbildte, blieb 
ſtehen. | 

„Bft du es, Gangolf?“ ſprach eine dumpfe, halblaute Stimme 
ans der Blende: „Ich fah dich gegen die Stadt reiten.” 

Ein mattes Licht fiel auf die Geftalt, als fich Hinter derſelben 
die Thür eines Zimmers öffnete. Gangolf erfannte feinen Vater, 
dem er, fobald fie mit einander in das Gemach eingetreten waren, 
ehrfurchtsvoll die Hand Füßte. Zugleich ftellte er ihm den Gaſt 
vor, zu deſſen Empfehlung er einige Worte beifügte. Der alte 
Ritter that mit ber Hand eine langfame Bewegung, welche ven 
Fremden willkommen hieß, während ſich biefer tief verbeugte. 

Es war aber etwas Schauerliches in der Art des Greifes, der 
fat gar nicht ſprach, und felbft durch Feinen Blick, durch feine 
Anderung der flarren Gefichtszüge das Dafein einer Empfindung 
verrieth, welche wohl fonft das Vaterherz beim Wiederſehen eines 
lange abwefenden Kindes bewegt. Man entdeckte Feine Spur von 
Meberrafchung, yon Freude, oder auch nur von Neugier; eben fo 
wenig ein Zeichen des Verbrufies oder ber verhehlten Unzufrieden⸗ 
heit, ſondern eisfalte Gleichgültigkeit eines Leichnams gegen das, 
was ihn umgibt. Das Aeußere des Mannes verftärkte noch auf 
Iſenhofer den Eindruck. Cine hohe, breite, würdevolle Geftalt 
war ganz ımd gar, vom Hals bis zu den Füßen, in einen ſchwar⸗ 
zen, weiten Pelzrod gehüllt, von deſſen Gürtel, an einer Silber 
fette, ein Dolch mit filbernem Gefäß und- ein Roſenkranz hing. 
Ueber den Kopf war fappenartig ein fchwarzes Wolltuch gefchlagen 
und um den Hals befefligt, daraus das bleiche, ftille Antlig mit 
ben großen, an nichts haftenden Augen, mit langer, gebogener 
Nafe, Harten, ſcharfen Gefichtszügen noch düſterer hervortrat, 
und das Furze graue Haar um das Kinn, und den Spitzbart Über 
ber Oberlippe, wie eine abwechſelnde Schattung zeigte. 

„Mein Herr Bater, Euch feheint nicht wohl zu fein?" ſtam⸗ 


melte Bangolf etwas beflommen, nachdem er viel erzählt ımb 
weder deſſen Aufmerffamfeit, noch defien Antwort gewonnen halte. 

„Wohl!“ erwieberte der alte Rüdiger, und ging mit lang- 
famem aber feſtem Schritt durch das geräumige, gemwölbte Zims 
mer bin, dann wieder zurüd. 

Gangolf beobachtete mit Abſicht langes Stillſchweigen, in der 
Hoffnung, feinen Vater zu einer Frage zu zwingen. Doch irrte 
er ſich. Jener ging in der Stube auf und nieder, als wär’ er 
einfam. Gr bemerkte weder ven Fremden, noch den Sohn. Nach 
und nach wurben feine Schritte rafher. Es fehlen faft, als trieb 
ihn innere Unruhe: 

„Gewiß, mein Herr Vater, Ihr leivet an einer Krankheit!” 
fagte Gangolf wieber nach einer guten Weile, und ging ihm nadh. 
Herr Rüdiger fchien ihn weder zu hören, noch ihn an feiner Stelfe 
zu bemerfen, fonvern ſetzte den Schritt flumm und ſtill fort. - — 
Cin langes Schweigen folgte abermals. 

Blöglich blieb der Alte fliehen, hob die Augen zu feinem Sohn 
auf, und fagte: „Gut, daß du hier bift, Gangolf. Morgen laß 
ich Dich zu mir rufen. Bewirthe ven Gaft, wie ſich's gebührt.” 
Darauf wandte er fich zu einer fchmalen Seitenthür und ging mit 
ſchnellem Schritt hinaus. Gangolf eilte ihm nach. | 

- Herr Yfenhofer war indeffen mif peinlichen Empfindungen Zeuge 
bes ſeltſamen Smpfanges gewefen, nnd hatte ven alten Herrn mit 
unverwanbten Bliden verfolgt. Zuerſt war ihm diefer wie ein bei 
Tag umgehendes Gefpenft, dann wie ein von flillem Wahnftnm 
befallener Menfch vorgelommen. 

Er athmete tief und froh auf, ſobald er den alten Rüdiger 
verſchwunden und ſich allein ſah. Zu feiner Zerſtreuung betrach⸗ 
tete er nun das geräumige, längs den Wänden mit Nußbaum⸗ 
holz getäfelte Zimmer, werin jeves Geräth von Wohlſtand und 
befcheinener Pracht des Burgheren zeugte. Auf dem Gefinife, über 
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welchem ein goldener Helm glänzte, ſah man bie Meihe hoher und 
nieberer Silberbecher nach ihrer Größe georbnet; an der Wand 
gegenüber hingen in prächtigen Mehrgehänfen zwei Schwerter kreuz⸗ 
weis, darüber ein blanfer Stahlhelm mit rother und weißer Ye 
ver. Ein zierlich gewirkter, bunter Teppich, mit Iangen Franſen 
bedeckte den Breiten Tisch, ohne jedoch deſſen in bide Löwenklauen 
ausgehenden, Funftvoll gefchnitten Türe ganz zu verbergen. Gleiches 
Schnitzwerk verzierte die damit faR überladenen eichenen Zimmer: 
thüren und die etwas fchwerfälligen Stühle von braunem Nußholz. 
Blaue Polfter, mit großem, vielfarbigem Blumenwerk darauf, 
lagen fowohl auf den Sefleln, als auf den schmalen WBanbfipen 
am Fenſter. 

So viel Lebensbequemlichkeit hätte Ifenhofer, beim erften Au: 
blick des finftern Thurmes, weder von deffen Innerm, noch fo viel 
Geſchmack dafür von deſſen düſterherzigem Gebieter erwartet. Es 
hat ihm aber wohl, zu glauben, daß Beide, der Thurm nnd’ ber 
Herr, fih nicht weniger von innen glichen, wie fie von außen 
glei abſchreckend waren. 

Am meiften zog ihn die heitere Ausſicht an, als er zum gen⸗ 
ſter trat, durch deſſen obere bunte Glasſcheiben die niedergehende 
Sonne in mancherlei Lichtern ſpiegelte. Der Fuß der Veſte ruhte 
drunten auf Felſen, von welchen eine beraſete Halbe ſchraͤg, wie 
die Böfchung vom Walle, zur niebern Ringmaner lief, an beren 
Stelle heutiges Tages eine in derſelben Richtung gefrämmte Linie 
Häufer ſteht. Damals aber fehlugen die Wellen ver Aare faft 
bis an die Ringmauer. Jenſeits des Stromes, der vor ber Stadt 
eine Weideninſel gebildet Hatte, ſtieg das Gebirg des Jura mit 
hinter einander aufſchwellenden Hügeln ſtufenweiſe zu den Wolfen. 
Drüben fchmiegten fich zur Linken malerif$ in ven Buſen ver 
Berge. die Hütten des Dörfleins Erliebach; rechts fehimmerten vie 
Zinnen des Schloffes Biberſtein, wo Sohannitersfitter. hauſeten, 
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am Fuß der Gifuläflue, deren fanft gebogenes Felſenhorn im Wieder⸗ 
fchein des Abendgewölks über das Thal Leuchtete. 

Iſenhofer Hatte Zeit genug, die heitern Umgebungen zu be 
trachten, und feinen Ginbildungen und Gefühlen ungebundenes 
Spiel zu gönnen; denn Gangolf Fehrte erft nach einiger Zeit zu⸗ 
rück, da draußen ſchon die Sterne, im Zimmer bes Thurmes ſchon 
die hellen Lampen brannten, und von ber Dienerfhaft ver Tiſch 
mit Wein und Speifen befebt war. 

„Du Haft Langeweile gehabt, Zreund Iſenhofer!“ fagte ver 
Yunfer, als er ins Zimmer trat: „Aber feit Neujahr fah ich das 
väterliche Haus und bie Stabt nicht. In Brugg bäfteft du fröb- 
Hichere Unterhaltung gehabt, wäreft vu dort geblieben !“ 

— Ihr irrt Euch. Ich bin nie in fchlechterer Gefellfchaft, ale 
in großer; nie in beflerer, als in Feiner. Habt Ihr Cuerm Pater 
Rebe abgewonnen? Wie verließget Ihr ihn? 

„Wie du ihn ſahſt!“ erwiederte der Junker nıit dem Ausbrud 
geheimer Beforgniß: „Sch folgte ihm bis zur Thür des oberſten 
Saales. Ich redete ihn an, bat ihn um Gehör. Gr fchüttelte 
den Kopf, wies mit der Hand zurüd, und fagte: „Morgen!“ 
Dies war fein einziges Wort, und damit jchloß er fi ein. Es 
ift etwas Fremdes in ihm, oder an ihm. Sch erfenne von außen 
noch die väterliche Geftalt; aber es ift in dieſe ehriwürbige Be⸗ 
baufung feines Geiftes ein unbelannter Gebieter eingezogen.“ 

— Buh! rief Sfenhofer, und ftellte fih, als fehüttle ihn Fieber: 
froft: Das wäre, fo wahr ich lebe, Seelenwanderung vor dem 
Tode. Sagt mir feine Furcht ein, es if Nacht und in Eurer tau⸗ 
fenbjährigen Burg vielleicht fonft nicht ganz geheuer. — Scherz 
beifeite oder untern Tiſch! Hättet Ihr Lieber ven Arzt, oder das 
Hausgefinde, oder andere Leute befragt, die in der Nähe bes 
alten Herrn Ieben, was ihm in Eurer Abwefenheit begegnet ſei? 
Denn er feheint mehr am Gemüth, als am Leibe erkranlt. 
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„Hörteſt vu nicht, Iſenhofer, was Irni Fäſen, ver Knecht, 
von der Zigeunerin ſagte? Darüber ſtimmt Alles im Freihof 
zufammen, bie Here hab’ es ihm angethan mit ihrer Teufels: 
kunſt.“ 

— Das möcht' ich glauben, wenn fie jünger und ſchöner ge⸗ 
weien wäre. Berlaßt Cuch auf mein Wort, der Teufel mag bie 
alten Weiber fo wenig, als ich. 

„Es kommt darauf an. Weber dergleichen Dinge fcherz' ich nicht. 
In der Stadt gibt es noch einen andern Argwohn. Es geht bie 
Rede, daß die alte Here nicht von ungefähr nad) Aarau gekom⸗ 
men, Sondern abgeſchickt fei.“ 

— Doch nicht vom Beelzebub? Was hat der wider die gute 
Stadt Aarau? Iſt fie zu fromm? 

„Bierzehn Tage vor Erfcheinung des wüften Weibes war Tho⸗ 
mann von Falkenftein Hier und Hatte mit meinem Vater Wort: 
wechfel. Thomann verließ ihn — Alle haben es gehört — unter 
den fürchterlichfien Drohungen.* 

— Junker, wenn der Falfenfteiner eine Sache abzuthun Hat, 
if er Mannes genug, fich mit Hilfe des Schwertes Recht zu fchaffen. 
Zurwahr, der hat nicht die Miene, fich an eine Zigennerin zu 
hängen. Ihr Tennet ven Oheim Gurer Braut ſchlecht. Indeſſen 
laßt hören, was hat Thomann mit Cuerm Bater? 

„Es betrifft einen alten Handel: Bor etwa ſiebenundzwanzig 
Jahren Hatte Ulrich von Hertenftein, als Vogt von den unmim⸗ 
digen Söhnen des Hans Werner von Königftein, die Veſte und 
Herrfchaft deflelben feil. Die Burg jenſeits der Aare, in den 
Bergen, eine halbe Wegflunde von hier, war den Aarauern wohl 
gelegen. Da rieth mein Vater zum Ankauf diefer Herrſchaft mit 
aller Zugehörbe, hohen und nievern Gerichten, Wohn’ und Weid', 
Holz und Feld. Denn der Bann unferer Stadt war gering und 
o Hein, als ihm vor anderthalbhundert Jahren Kaiſer Rudolf von 
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Habsburg fefigefiellt hatte. Nach großer Mühe gelang's. Die 
Stadt kaufte das Schloß Königflein nebſt Herrſchaft au ſich, 
und damit erhob ſich vie Feindſchaft des Adels ringsum gegen 
Aarau.” 

— Bell vie Iodern Freiherren beforgten, es werde zwiſchen 
ihren Neſtern ein zweites Zürich oder Bern auffleigen. Der Ges 
brannte fcheut das Feuer. Wohl ſah'n es milunter Eure guäbigen 
Herren und Obern zu Bern felbf ungern, daß fi das Reichs⸗ 
ſtaͤdtlein Aarau heben wollte. 

„Richtig, Iſenhofer, das war's! Hätte unjere Stadt jeber: 
zeit tüchtige Männer im Raih gehabt, fie wäre Iängft Hetrin weit 
umber, gleich Zürich und Bern. Denn die Aaraner find ein mann⸗ 
haftes, freiheitliebennes Bölfchen, welches für die Ehre feines 
Gemeinweſens den legten Heller und Bintstropfen nicht theuer 
achtet. — Run gab's mit allen Anflößern Ungemach und Spann. 
Die Falkenſteine, die Rechberge, vie Johanniter zu Biberflein, 
Iebten um die Wette den Narauern zum Berbruß; wollten bie Zoll: 
flätte in Kättigen nicht gelten laſſen, welche Aarau errichtete; 
thaten dem Vogt, der Ramens ber Stadt auf Königftein ſaß, jebes 
Leid, und waren befonvers meinem Dater gram, ber den Anfauf 
am melften beirieben hatte, und ber fich jetzt am heftigften wider⸗ 
feßt, wenn Rebe ift, die ſchöne Griverbung wieber zu veräußern. 
Nun, Iſenhofer, du kenuſt ven Thomann von Falkenſtein! Der 
ſchwarze Heide fehlägt Vater und Mutter tedt, wenn's feinen Bor: 
theil gilt,“ - 

— Run ja, Junker, ein wilderes Thier in einer Menſchenhaut 
hab’ ich noch nicht gefehen. Aber welchen Berbanb findet Ihr 
zwifchen ihm und ber Zigeunerin? 

„Seine ganze Höllennatur. Gr iſt verfehmigt wie ein feiger 
Buchs, tapfer dazu wie ein Leu, geaufem wie ber hungrige Walk, 
und Tugend und Verbrechen wiegen in ſeiner Wagfchale gleich 
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ſchwer, wie dem Teufel, wenn er auf Bente ausgeht. Ich ſchwoͤre 
dir, feſſelte mich nicht die Hoffnung eines großen Gewinnes, nicht 
bie Huld des Markgrafen, nicht die Liebe der ſchönen Urſula, ich 
hätte mich laͤngſt den Eidgenoſſen Bingegeben, unter ihrem Frei⸗ 
heitspauner geföchten, den verborbenen Abel ausrotten zu helfen, 
und den Schaͤndlichſten von Allen zuerft, den Thomann von Falken: 
fein. Die Eidgenoſſen, bei Gott, find ehrlich nnd wahr und ge 

recht, die Edelleute weit um uns her in der Runde felbitfüchtige 
Altesfrefler. * 

— Oho, Ritter Trülleren, nichts für ungut, nehmt’s nicht mit 
dem Thomann auf! Wie wollt Ihr doch mit dem Buchs, Leu, 
Wolf und Teufel zugleich anbinden, und feld doch fo zart, daß 
Euch ein Regenbogen, eine Seifenblafe tobtfchlagen, ein Spinnen: 
faden erdroſſeln kann. 

„Wie meinſt du, Iſenhofer?“ 

— Lähmt oder tödtet nicht Euern beffern Gef die bloße Hoff: 
mung großen Gewinnes, diefer Megenbogen in der Ferne, ber in 
der Nähe Nichts wird? Der Spinnenfaben einer Mädchenliebe? 
Die Seifenblafe eines Firftenwortes? — Ritter Trhllerey, Ihr 
feld mir lieh, und werdet mir jede Stunde lieber. Ich will Euch. 
ein Geheimniß fagen oder. vielmehr fingen: 


Wer viel begehrt, 

Was ihm. nicht gehört, 

- 3 leibeig’ner Mann, 
Gehört Anvern an; 
Wer ven Ruhm verſchmaͤht, 
Der wird erhöht; 
Wer nichts will, als Net, 
FR Niemands Knecht, 
Der if Gottes Held, 
Dem gehoͤrt die Welt! 

Sid, Roy. V. 6 
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Ss ſaung Iſenhofer. Gangolf warb ploͤtzlich ME uud ſchlta 
nachzuſinnen; dann zuckte er die Achſeln, indem er laͤchelnd zu Iſen⸗ 
hofer hinblickte, der fich unterveflen au einem Becher Wein gutlich 
that. „Ich verfteh’ dich, Iſenhofer,“ fagte er „aber... .“ 

— D die ungeheure Seifenblafe! O ver furchtbar flarfe Spin: 
nenfaben! rief ver Waldéhuter Dicker: Sagtet Ihe nicht vorhin, 
@uerm Aarau hab’ es nur an Männern im Rath gefehli! — 
Die Bürger ſtad doch Darren, daß fie Weiber bineinwählten. Ich 
bitt' Such, Ihr müſſet nicht Schultheiß von Aarau werben, Herr 
Ritter, der guten Stadt zu lieb. — 

Gangolf Inchte, ſetzte ſich zum Ti, indem er Iſenhofers Bei: 
fpiel folgte, und ven Teller vor ich mit Speifen, den Vecher mit 
Nebenfaft füllte: „Weißt du, Yfenhofer, was Schultheiß Effinger 
von dir urtheilt? Du taugeft zu nichts Rechtem, als euer anzus 
blafen, wo dn eigentlich Löfchen follteſt. Bei meinem armen Le⸗ 
ben, ich glaube, er hat Hecht.“ 

— Vollkommen Recht, Junker; wiewohl ver alte Manz feine 
eigene Weisheit nicht ganz verſtaud! erwiederte ber Dichter: Das 
iR mein wahres Haudwerk! Die Menſchen haben in ber Welt 
nichts eifriger zu thun, als das göttliche Teuer mit vollen Baden 
auszublafen, was ihre Kinderfpiele und Kartenhäufer zu verbrennen 
droht. Ste wollen die heilige Himmelsflamme der Wahrheit überall 
löfchen, Ich blafe immer an. Preilih, das verfengt manchen 
grauen Bart, Hermelin und Stammbaum, und bie Lente find mir 
übel an. 

„Aber es fcheint mir, Ihr hetzet auch den Adel eben fo gern 
gegen die Stäpte?“ 

— Natürlich. Man Iegt Holz hinzu, daß das Feuer nicht aus- 
gehen foll; und es ift deſſen noch mehr als genug vorhanden. 

„Mein Better Johannes, ver zu Schömenwerth Probft ift, ein 
gewaltiger Gefchichtsflitterer, rechnete mir vorigen Sommer der 


Burglälle und Schlöffer, die bei einer Meile mn pie Stadt llegen, 
mehr ber, als ber Schiffer Winde zahlt. “ *) 

— Daß ſich's Gott erbarm! ſenfzte Iſenhofer mit ſpaßhaftem 
Schreden: Da habt Ihr no Wald anszuroden. And find bie 
Mefter noch voll? 

„Mit nichten !“ entgegnete der Ritter: „wohl zur Hälfte ſchon 

d' und leer.“ 

— Nun denn! ſchrie Iſenhofer lachend und hob den Becher auf, 
Glück zu! Die Menſchen find auf dem beſten Wege, Menſchen 
zu werben. Ich dank’ es wahrlich meinem Bater fchlecht, daß ich 
zu voreilig, id est, nur um ein paar hundert Jahre zu früh, in 
bie liebe Welt hinein mußte. Was hab’ ich jetzt in dieſem Rarrens 
faßen zu fchauen, wo die Leute noch auf allen Bieren Frieden, 
zur Rarrheit in vie Schule gehen, und ben ehrlichen, gefunden 
Menfchenverftand für ven leibbaften Satan halten? Laßt Euch 
eins fingen, Ritter: 

Sind die Herren nicht Gögen mehr, 
Stehen Klöfter und Burgen Teer; 

Sind die Dörfer ven Städten glei, 
Kömmt auf Erden das Himmelreid. - 


„So wahr ich lebe!” fagte Gangolf, ihn unterbrechend: „Ich 


) Srohburg, Hinter Olten, Hagkberg, zwiſchen Olten und Trimbach, 
Winznau, Hochwartburg, Nieverwartburg, Gößgen, Obergößgen, If- 
fenthal, Kienberg, Wartenfels, Farnsburg, Saffenwyl, Reitnau, Rued, 
Beinwyl, Rynach, Hallwyl, Fahrwangen, Seengen, Schaflsheim, 
Liebegg, Troſtburg, Lenzburg, Meiſterſchwanden, Königftein, Rup⸗ 
perswyl, Lörach Chei Kilchberg), Biberſtein, Auenſtein, Alten⸗Thier⸗ 
fein (vermuthlich Urfitz bei Dentöbüren), Schenkenberg, Rauchenſtein 
und Eaflelen, Wildenſtein, Wildegg. Mehr als dieſe wäßt ih dem 
Probſt Johannes Trüllerey nicht nachzuerzählen. 
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glaube, du biſt ein Lollhard, nur mit bunten Federn. Geſtern 
traf ich ſolchen an der Stille; er predigte mir Zeugs, wie du. 
Haͤtt' er nicht einen Engel vom Himmel bei ſich gehabt, ich hätte 
wohl mehr von ihm gelernt.” 

— Aha, den Engel, Herr Trüllerey, den Ihr zu Brugg vom 
&fel herablüpftet, und ein Weilchen über Gebühr an Sure Bruft 
drücktet? 

„Wer ſagte dir das?“ entgegnete Gangolf, der ein Erröthen 
nicht von ſeinen Wangen abwehren konnte. 

— Jedes meiner Augen! erwiederte Iſenhofer: Die Jungfrau 
von Falkenſtein, mit welcher der Herr von Hemmenhofen und ich 
eben vorübergingen, erkannt' Euch auf der Stelle. Ihr waret 
blind, weil Ihr nicht ſahet, daß wir ſtill ſtanden. Der gern ge⸗ 
faͤllige, geſchmeidige Ritter Bentelin übernahm es noch denſelben 
Abend, ven Engel in der Herberge näher zu beſchauen. 

„ie, war er bort?“ 

— Aus Auftrag Eurer Braut, die vielleicht Urfach haben mochte, 
neitgieriger zu werben, als fonft Weiberlein find. 

„Sag’ mir, ehrlicher Freund, wie fieht Bentelin mit dem 
Fräulein von Falfenftein? “ 

— Seid Ihr eiferfüchtig?! Wohlan, ich will mein Handwerf 
treiben, anblafen flatt zu Löfchen. Bentelin ift reich, großen Ge⸗ 
fchlechtern verwandt, Fünftiger Erbe anfehnlicher Güter, ein.feines 
Männlein, hat welfches Wefen, ein artiges Geſicht! . . . 

„Blafe! Sfenhofer, blaſe!“ 

— Item: $ränlein Urfula iſt ein Mädchen, zweitens ein Mad⸗ 
hen, drittens ein Mädchen, id est: fie weiß, daß ſie ſchöner iſt, 
als fie ſelbſt; gefällt gern, ift reizbar, flolz, warmblütig, ewiger 
Aprilhimmel. Sie macht nichts aus Augenbliden und Jahren; 
der Augenblid aber aus ihr Alles, 

„Blafe, blaſe!“ 


“ 
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— Brennt’s noch nicht? 

„Es glimmt noch eine Iehte Kohle. Blaſe!“ 

— Der Menfd hat viel Odem in der Lunge; das Schickſal 
noch mehr. Laßt diefem auch eiwas übrig. 

So plauberten die beiden Neifegefährten bis in die Nacht Hin; 
ein; aber zuviel für das Maß eines Kapitels und für bes armen 
Gangolfs Herz. 


10. 
Die näßptlide Erfheinung. 


Der junge Ritter ftieg fehr verftimmt und büfter in fein hoch⸗ 
gethürmtes Bett. Er befand ſich an einem großen Schelbeiveg 
des Lebens. Seine Eitelfeit, fein Ehrgeiz, feine Liebe zur reizen⸗ 
den Urfula lockten ihn links, zeigten ihm den Beſitz eines fchönen 
Weibes, die Verbindung nit mächtigen Häufern, die Erbfchaft 
reicher Güter, die Huld des Markgrafen von Hochberg, die Wieder: 
auffriſchung des alten Glanzes vom ritterlichen Stamme der Trül⸗ 
lerey. Aber männlicher Stolz, Liebe des PVaterlandes und des 
Rechts mahnten ihn, den entgegengefegten Meg einzufchlagen, als 
freier, frommer, felbftitändiger Mann, ver für die beffere Ueber⸗ 
zeugung das Theuerfte opfern müſſe. Dort winkten Einbildungs- 
fraft und Leidenfchaft zum Genuß der Liebe, des Ruhms, tes 
Reichthums; hier warnte der Verſtand, nicht den Frieden des Ge⸗ 
müths und das Glück des Lebens um fremdes Geld, um ungewifle 
Fürſtengunſt und um die Hand eines gebieterifchen und wanfel: 
mülhtgen Weibes zu verfaufen. Vieleicht würbe der Streit bäls 
der entſchieden geweſen fein, wäre Urſula minder ſchön, oder 
Gangolfs Neigung zu der verführerifchen Braut weniger tief ge: 
weſen. | 
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Er mochte kaum einige Stunden unruhigen Schlummers - ge: 
noffen haben, als ihn ein Geräufch an der Thür des Gemachs 
wedte. Die Thür ging Tangfam auf; ein dunkelrothes Licht ſtrömte 
immer heller und falber durch die fich erweiternde Deffuung. Gans 
golf richtete fich mit halbem Leib nicht ohne Beſtirzung auf, als 
er feinen Bater eintreten fah, ver in ter Hand eine brennende 
Lampe trug. Die Lampe, der lange ſchwarze Pelzrock, das biaffe 
Antlig, welches aus dem um das Haupt gefchlagenen und unter 
dem Kinn zufammengehefteten Tuche hervorfchaute, gaben der hohen 
Geftalt des Greifes etwas Gefpeniterhaftes. 

„Seid Ihr es, mein Vater?“ fragte Gangolf mit ungewiffer 
Stimme. 

— Steh’ auf, Gangelf, und folge mir! antwortete jener. 

Gangolf gebordhte, fprang aus dem Bette und warf die Kleiver 
um. Sobald er feinen Anzng vollendet hatte, ging Herr Rüdiger 
voran und winkte dem Sohn. Dieter folgte ihm die engen Wendel⸗ 
freppen hinab, dann unten in einen jchmalen Seitenweg, wo in 
ber dicken Mauer des Thurms eine Heine Thür angebracht war, 
welche Sangolf wohl fannte, und für vie Thür eines Mauer: 
ſchrankes gehalten hatte. 

„Rede Fein Wort, Gangolf, “ fagte der Alte! „fonvern höre 
und gehordhe ſchweigend. Gr zog einen großen Schlüffel hervor, 
öffnete die Thür, kroch durch das Pförtfein gebuckt voran, ging 
wieder einige Stufen abwärts, öffnete eine zweite niebere Thür 
und trat in ein enges Gemach, kaum ſechs Schuh hoch und eben 
fo lang und breit. Dem jungen Ritter ward es in biefer ihm 
bisher fremd gebliebenen Gegend des Thurms etwas unheimlich ; 
noch mehr, als zu feinen Füßen im Stroh eine menſchliche Ge⸗ 
ftalt Tebendig warb, die er beim Gintritt nicht bemerkt Hatte. — 
Bin altes Weib, in Lumpen gewidelt, fihwarzgelben Geſichts, 
mit hervorſtehenden Backenknochen, fpibem Kinn, fpiker Nafe und 
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bannen Lippen richtele ſich auf. Go Rrich bie ſchwarzen Haupt: 
Jaare, welche, mie aus dem Waffer gezogen, in einzelnen, geraben, 
naßglätzenten Zotieln um den Kopf hingen, vom Geſicht hinweg, 
und zeigte gähnend, den zahnlofen, finftern Rachen. Der junge 
Ritter ttat mit Grauſen fo weit zuruck, als ihm ber enge Raum 
gelatiete. Er zmeifelte keinen Augenblid, daß dies eben jene Zi⸗ 
gennerin fein müſſe, die Irni Faſen befchrieben hatie, und nicht 
entwiſcht, fondern Bisher - In ver Beſte verborgen gehalten wer; 
den war. 

„Steh auf, du bi frei!“ fagte der greiſe Mühiger zu dem 
Weide: „Mein Sohn führt dich hinaus.“ Dann wandte er ſich 
mit halben Leibe zum Some um und fagte: „Führe das Weib 
durch das Hinterpförtlein; bier iſt der Schlüſſel zur Stabimaner. 
Du wirft eine Leiter vom Stall nehmen, das Weib kber die Mauer 
gehen laſſen. Aber, Sangolf, alles in der Stille, daß dich Nie: 
mand bemerke. Da wechſelſt mit viefer Bettel fein Wort, bes 
antworteſi feine Trage und fragft nicht." Darauf fprach er wieder 
zur Alten, die nun aufgeflanden war, ihre Röde fchüttelte und 
ein fihmupiges Bündel unter den Arm nahm: „Bil du über 
die IStadtmauer, fo halte Mich links, immer der Mauer entlang, 
am die Stadt Herum, in Die Schachen; von da aufwärts zur Land⸗ 
firaße, Die nach Schönenwerth führt. Weber die Bäche und Graben 
findeft dy Stege. Noch iſt's von den Sternen hell genug. Der 
Tag graui fihen. Bert!“ 

Er feier zindeie mit der Lampe voran, öffnete Gangolfen und 
ber Zigennerin die Thurmpforte zum Schleßzwinger und ließ Beide 
gehen. „Leb’ wohl, alter Schatz!“ fügte Die Zigennerin mit ver: 
traulickem, wiederholtem Kopfnicken gegen Rüdiger: „Du haft mich 
bewirthet mit Lems, Johannes und Wendrich, du haſt mich ge: 
ſchirmi vor den Schubers, ale fie mich brucken wollten in der Gabel. 
Bahre wohl, alter Schatz. Halt wohl meinen Fingerreif in Chren!“ 


„Schweig', Bettel, verdammte!“ rief der greife Rübiger mit 
zorniger, aber fehr gedämpfter Stimme: „Oder ich bredje dir das 
Genick, eh’ es der Henker bricht.” Damit fchloß er die Thurm⸗ 
pforte. 

Gangolf, welcher von dem Rothwelſch der Zigennerin wenig 
verſtanden hatte, glaubte doch fo viel daraus folgern zu fünnen, 
daß fie zu feinem Vater in einem befondern und geheimnißvollen 
Berhältniffe geftanden habe und im Thurm Rore keineswegs hart 
behandelt worden fein müfle. Es that ihm faft leid, daß ihm 
Schweigen auferlegt war. Doch beobachtete er's gewiffenhaft, in: 
dem er feine verzeihliche Neugier mit kindlicher Ghrfurdht über: 
wand. Er fand die Leiter; er öffnete das hintere Pförtlein; er 
führte die Alte zwifchen Felsſtücken und Gefträuchen an der fchrofs 
fen Halde unter dem Thurm nieder zur Stadtmauer, lehnte die 
Leiter au, ftieg zuerſt hinauf und ließ die Zigeunerin nachklettern. 
Als fie proben war, zog er bie Leiter auf und feßte fie von außen an. 

„Gibſt du mir einen Zehrpfennig, fag’ich dir Schönes!“ ‚redete 
ihn die Alte an, indem fie jenfeits der Mauer ſchon den Fuß auf 
der oberften Leiterſproſſe hielt. Gangolf fuchte einige Geldſtücke 
und gab fie der Zigeunerin, nicht fowohl aus Mitleiven, als ans 
Furcht vor geheimen Künften, oder gefährlichen Verwimſchungen 
der Aegypterin, wenn er fie im Zorn von der väterlichen Burg 
fcheiden ließe. 

„Goldſöhnchen!“ fagte fie, indem fie mit den Fingern der⸗ 
felben Sand, in der fie das Geld empfing, die Stüde behend hin 
und her ſchob und zählte: „Laß dich's nicht reuen. Du wirft hoch⸗ 
alt, ein fteinreicher Mann; und das ſchoͤnſte Kind ift deine Yran, 
wenn bu pfiffig bil. Es hat dich lieb. Mach’ bald Hochzeit. Es 
wartet auf dich. Greif! zu; ſchnappt's Dir fonft ein Anderer weg. 
Warte nicht, bis bein Vaterchen heimkehrt; Mäterchen fommt lange 
nicht heim.” 
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— Du meinft meinen Vater? fragte Gangolf. 

„Ich fage dir's ja, ſchmuckes Kind. Denf' an mid. Ihn jagen 
bie Horniſſen. Thut nichts. Faͤngt Jever feine Müden, aber 
Müden ſtechen. Thut nichts. Gehab' dich wohl, Goldkind!“ 

Die Alte machte eine Bewegung, hinabzufteigen. 

„Roh einen Augenblid!“ rief Gangolf: „Wer fchickte dich 
nach Aarau?” 

„Ber Tann mich fchiden? Bin ein armes Ding. Suche gute 
Leuichen, barmherzige. Leutchen ; find felten. Meinft du, mid 
fickt wer? Rathe, wer? Ich fag’ dir's, wenn du's trifft.“ 

„zum Beifpiel, ein Freiherr? Antworte!‘ 

— Nenn’ ihn, Schägchen! 

„Thomann von Falkenſtein.“ 

— Nichts! nichts! Mich ſchickt Keiner. Gehab' dich wohl. 
Dr Morgen kömmi. 

„Noch eins. Ich gebe dir eine Handvoll Gold, wenn bu meinen 
Bater wieder gefund macht, wie er war, eh’ du zu ihm Tamfl. 
Barum haft vu ihm Webels angeftellt ?” 

— Golföhndhen, mas konnt' ich ihm Leides thun? Meinft, 
unfereins hat kein Herz? Wir haben’s wie Ihr. Vaͤterchen foll 
an mich venfen. Hab’ ihn lieb. Hat mich gepflegt, hat mich ges 
hütet. Hältft vu Wort, wenn ich ihn heile? 

„Gewiß.“ 

— Sprich, auf deine ritterliche Ehre! 

„Bei meiner Ehre.“ 

— Ich fuch’ ihm Balfam. Halt! Wort, dann floh du mich 
wieder. 

„Nede Wahrheit.” 

— Was foll ih dir lügen? Zahlſt mir fürs Lügen nichte. 

„Woher wilift du den Balfam holen ? 
— Goldſohnchen, uom End. 


€ 
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- „Bas fehlt meinem Vater?“ 
— Bom End. Gehab' dich wohl. Siehſ du die reihe Wolfe? 
„Wohtin gehſt du?“ 

— Zum End. — Und mit dieſen Morten war die Alle behend 
an ber Leiter htnab. Sie verſchwand längs ver Mauer. 

Gangolf zog die Leiter zurück, flieg nieder, gab ihr den alten 
Ort und eilte in die Veſte zurüd. Die Pforte des Thurmes war 
wer angelehnt; er ſah feinen Vater noch auf ber Wendeltreppe 
mit der Lampe fichen. 

„Du Läfieft mich lange warten!” fagte Herr Rüdiger: „Ich 
hoffe, du wirft nicht mit der Zigeumerin geworiwedhfelt Haben. Oder 
haft du ?⸗ 

— GSte.bettelte. Ich gab ihr ein Almofen. Ich verſtand fein 
Wort von allem, was fie mir fagte. Es war Unſtun! — erwies 
derte Gangolf. 

„Schließ leiſe die Pforte und folge mir!” fagte ver alte Herr. 
Sangolf gehorchte und folgte feinem Vater, der ihr mit fich in 
denfelben Saal führte, in welchem Gangolf und Iſenhofer den 
vorigen Tag geplaubert hatten. Es fchien fich währenn diefer Nacht 
mit dem alten Gern eine große Veränderung begeben zu Haben. 
Seine ſtarre, todtenariige Ruhe oder Unempfindlichkeit war ges 
wichen; feine Augen, feine Geſtchtszuge hatten Leben und Ber 
weglichteit erhalten; doch lag darin ein furchtbar finfleres Wefen, 
welches dem Sohne nicht minder beängftigend entgegen trat, als 
die frühere leichenhafte Kälte. 

„Welche Nachrichten bringft du aus Frankreich?“ fagte Herr 
Rüdiger nach einer Weile. „Man fpricht davon, der Tag zu Baden 
ſei eitel geblieben, der Krieg der Gingenoffen wider Zürich und 
Defterreich hebe von Nenem an.” 

Gangolf erzählte vom Anzuge der franzöffchen Kriegomacht 
gegen Bafel und den Rhein, von den Rüſtungen der Zürcher und 


des roͤmiſchen Königs, von den neuen Anfprächen beffelben auf 
den Aargau, von ven unzweideuligen GBefiunungen bes Adele fhr 
Oefterreih, und von ber Erwartung des Marfgsafen von Hoch⸗ 
berg, daß ſich alle Staͤdte im Aargan für | das Erzhaus vereinigen 
würhen. 

Herr Rüdiger fchättelte ven Kopf und fpsach mit ſtarker Stimme: 
„Kein Meineid, Gangolf, Ten Meineiv! Behlue dich Gott vor 
Meineiv! Wir Haben zu Bern geſchworen; wir find Schendiräger 
der Stadt. Gangolf, wenn dir deine Seele lieb ift, ein Meineid! — 
Was gedenkſt du zu thun?“ 

— Mein theurer Serr Vater, nichts wider nern Willen! ver: 
feste Sangolf: Und wenn Ihr befehlet, verlaſſ ich ſelbſt ale Dienfbe 
des Markgrafen und des Könige. 

„Das will ich nicht!” entgegnete ber alte Herr: „Aber folge 
deinem Gewiſſen. Du biſt frei. Der König kann dich m Ehren 
erheben; Bern fann und wird dir nichts verleihen. Du BR daran, 
dich Durch die Hand deiner. Brant mit den Yaltenfleinern zu vers 
binden. Ich wollt’, es wäre ſchon gefehehen, mein Herz würde 
um vieles erleichtert fein. — Gangolf, ich fage dir noch mehr. 
Du bift arm. Nichts wirft du von mir erben, ale den Freihof. 
Alles Uebrige, was ich habe, gehört nicht dir, nicht mir, ſondern 
einem Dritten. Frage nicht weiter. Schlage dich durch vie Welt, 
wie du es vermagft; aber Gangolf, Tein Meineid, um Gottes und 
deiner Seele willen, kein Meineid! Thu’ Alles, nur Hüte beine 
Seele, daß fie nicht Beute des Teufels wird. Du bi arm. Geh’, 
diene dem Könige mit deinem Leibe; er kann dir's lohnen, Bern 
dir's nicht verargen. Es dient mancher Chrenmann um Geringeres, 
als vu. Aber kein Meineid! Diene ehrlich. Lieber Bettlerbrod, 
lieber Hungertod, als Falſchdienerei! Bift du mit Urlaub nah 
Baden gelommen ?“ 

— Ich wollte gen Baden oder Zürich zum Marigrafen! ! enk 


— 12 — 


gegnete Gangolf; dann aber zog mic) die Nachricht vom Aufenthalt 
meiner Braut zu Brugg dahin, und was mir der Schultheiß Gffinger 
von Cuerm liebelfein meldete, hieher zu Euch. 

„Webelfein? Gr Hält mich ohne Zweifel für fih. Nein, ich 
bin gefund. Du aber bift zu guter Stunde angekommen. Ich ver: 
lange, daß du einige Tage im Freihof bleibe. Wir haben Vieles 
abznihun; denn, Gangolf . .. .“ Hier brach Herr- Rüdiger plöß- 
lich ab, und ging mit laugfamen Schritten durch das Zinmmer, 
wandte fich aber fchnell wieder um und fagte: „Alfo in Schaf: 
haufen warft du? Sahft du die Trüllerey’s, uufere Vettern?“ 

— Ich traf fie im beften Wohljein. Zufällig war von Roth: 
"weil auch Hans Trüllerey, der KRommenthur, bei ihnen. Doch 
mein Aufenthalt war furz. Wir hatten... 

„Da fällt mir ein, Gangolf,“ unterbrach ihn fein Bater mit 
‘einem gleichghiliigen Ton und einer Miene, als daͤcht' er ganz ans 
dere Sachen, „vu haft viel gefehen und gehört. Vernahmſt du 
vielleicht zufällig vom Junfer Jörg von Ende, dem Freiherrn? 
Er foll, glaub’ ih, im Rheinthal auf dem Schloß Grimmenftein 
fipen oder gefeflen haben?“ 

Gangolf erinnerte fich des Nanıens nicht, fondern fuhr fort, 
son den Vettern zu Schaffhaufen zu erzählen. 

„Srwartet dich ver Marfgraf von Hochberg zu beftimmmter Zeit 
in Zürich bei fich ?“ unterbrach ihn der alte Herr von neuem. 

— Ich glaube nicht, antwortete Gangolf: Denn er lieg mir 
durch Marquard von Baldegg unterwegs Aufträge zufommen, ich 
folle Aarau dem Haufe Defterreich günftig machen. 

„Bluten, bluten kannſt du, fterben Fannft du für den König!” 
rief Herr Rüdiger heftig: „Aber Fein Meineid, Gangolf! Gangolf! 
ich würde dich enterben, verſtoßen, verfluchen! Ja, das würh' ich!“ 

Gangolf erfchraf faft vor der Heftigfeit feines Waters und vers 
fiherte, daß er lieber des Königs Dienft verlaffen würde. 
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„Auch das nicht, es darf das nicht fein!“ erwlederte Herr 
Rüdiger: „Dann verlierft du die Hand deiner Braut; dann wäreft 
vu Bettler. Fei're zuvor die Hochzeit; nachher bindet dich Nies 
mand. Fei're fie bald, auch wenn ich nicht zur Hochzeit erfcheine. 
Es liegt eine große Reife vor mir. Ich weiß nicht, wann ich 
zurückkomme.“ 

— Wie? Ihr wollet eine Reiſe thun? fragte Gangolf er⸗ 
ſtaunt, und ihm fielen die Reden der alten Zigeunerin bei: Wo⸗ 
bin? Darf ih Euch begleiten? 

„Frage nichts. Ich habe dem Himmel Gelübde gethan, fie 
follen gelöfet werben!” antwortete ihm ver Bater büfterer, als 
vorher: „Frage nicht. Hemman Enterli foll mich begleiten. Gr 
it ein treuer Menfch. Ich bin zu ihm gewöhnt. Gr kennt meine 
Bedürfniſſe, wie Keiner. Darum beruhige dich.“ 

— Doch werdet Ihr fo bald nicht von hinnen ziehen wollen, 
Herr Bater? 

„Morgen, übermorgen, in brei, vier Tagen, ſobald ich bir 
Altes übergeben habe. Du bift gefommen, vom Himmel in der 
Glücksſtunde gefandt. Gine Woche fpäter, du hättet mich nicht 
mehr gefunden. Alle Titel und Briefe werd’ ich dir übergeben 
und erläutern. Wir wollen heut’ und morgen bie Marchen unjers 
Eigens und Lehens umreiten. Auf unfern Grunbflüden haften 
feine Schulvden. Ich überantworte dir Großes und Kleines. Eins 
bleibt verfchloffen: das ift die Eifenfifte im oberften Gemach des 
Thurmes. Die wirft du nicht öffnen, bis du gewiſſe Botfchaft von 
meinem Hinſcheide haft, oder wenn von heut’ an zehn Jahre vers 
gangen find, ohne Nachricht von mir. Dann in Gottes Namen, 
ja dann! In der Kifte ſollſt vu meinen Willen finden, und id 
binde dir die Erfüllung deflelben auf die Seele.” 

Der Jüngling ergriff tief erfchüttert die Hand feines Vaters 
and beſchwor ihn mit Thränen im Auge und mit zitternder Stimme, 
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daß er‘, wenn es möglich ſei, den Freihof in dleſer Zeit nicht ver⸗ 
laſſen folle; müßt’ er aber, daß er dann den Sohn zum Begleiter 
mit ſich nehmen möchte, zum Schuß und zur Pflege. Der alte 
Herr blieb unbeweglich. 

„Ich hab’ ein Yeiliges Werk zu thun!“ fagte Rüdiger: „ich 
foll mich entfündigen, eh’ ich zu den Bätern gehe, und das Ge 
Hirbde erfüllen. Störe mich nit. Du bleibt im Lande, und leiſteſt 
der Stadt deine Bürgerpfliht. Seit mehr deun zweihundert Jahren 
haben unfere Alivorvern dieſen Thurm beivohnt, und ber Stabi 
in böfen und guten Tagen getreulich beigefianden ). Vergiß das 
nicht. Müßte du ver legte der Trüllerey’s werben, follji du ber 
erſte unter den Beſten von ihnen fein, Hab’ Acht auf die Kalfen- 
Reine, auf Thomann insbefondere. Gr ift der Stadt und mein 
geſchworner Feind. König Rudolf hat Aarau befreit; vor ifm war 
die Stadt lange Zeit ein bienfibares Hünblein, das von den Grafen 
von Rore und den Habsburgern am Halsband gezogen ward; au 
iſt es ein auffliegender Adler geworden **). Gangolf, wache, daß 
der Adler nicht abermals ein Hund fein muß! — Ich werde dir 
noch Vieles ſagen. Jetzt aber ſollſt du für deinen Gaſt ſorgen. 
Die Sonne will aufgehen.“ 

Mit diefen Worten entfernte fich Herr Rüdiger. 





*) Schon zum Sehre 1229 wir ein Aunzmann Trüllereg, Mitten, 
wis Sqchultheiß der Stat Aaran aufgeführt. 

**) Vermutlich Anfpielung auf das Wappen ver Start, sin ausgebreiteter 
Apler, währen vordem im Wappen von Rore ein ſchwarzer Hund 
mit einem Halsband geſtanden war. Es if unbefannt, feit wann vie 
Stadt ihr eigenes Wappen geführt haben mag. 
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11. 
Der Zug nad Sedingen. 


Die Bewohner des Freihofes waren nicht wenig überraſcht. 
ale fe die unerwartete Verwandlung bemerfien, welche ſich in 
einer einzigen Rat mit ihrem Gern und Gebieter zugetragen 
hatte. Sie Yielten dieſelbe für eine natürliche Wirkung ber Freude 
über das Wienerfehen feines Sohnes, den Alle lieb Hatten. Die 
Sheilnahme an dieſer Geneſung würde wohl noch froher beim Ans 
blie des alten Herrn geweſen fein, «als er wieder, wie ehemals, 
im Baret, hirſchledernen Wannns, und in klirrenden Ritterſtiefeln 
ruftig umherwandelte, Keller, Stallungen und Fruchtſchutten bes 
ſuchte, Befehle ertheilte, Mechenfchaften furberte, wenn ihm nur 
nicht die Vlaͤſſe des Antliges, ber vüfere Blick und der zurüd: 
ſchreckende Eruſt ber Weberben geblieben wäre. Dazu fam etwas 
Beangſtigendes, was jedes Geheimuißoolle für Die Mengier ber 
Zuſchauer mit fih führt. Man bemerkte die Vorrichtungen, welche⸗ 
zu einer nahen Wbreife des Herrn Müpiger getroffen wurben. Nies 
mand Fannie Ziel und Zweck ver Reife, felbft Hemman Enberli 
sieht, der fie mitmachen ſollte. Hemman ließ nur errathen, daß 
fie von langer Dauer fein werde ; wielleicht eine Wallfahrt zu den 
ESchwellen ber heiligen Apoftel in Mom, oder gar nach Jeruſalem 
zum heiligen Grabe. 

Auch Herr Iſenhofer, der einen langen, guten Schlaf geihen 
hatte, war erflaunt, als er bei der Morgenfuppe feinen Seife: 
geführten Bangolf nachdenkend mit zerflörter Geberde, und befien 
Bater hingegen lebhaft und gefpräcdkig erfiheinen fach. Gr erkannte 
diefen Laum wieder. Ban ſprach som Büricherfeiege, von Meis 
fen, von Belauntichaften. Der alte Nädiger verrieth große Weli⸗ 
wiahrumg. 

Doch in allen feinen Aeußerungen ſprach eine gewiſſe Verach⸗ 
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tung des Lebens mit, und ein unheimliches, düſteres Weſen, wie 
es in feinen bleichen Mienen unwanbelbar lag. 

Noch währenn der Unterhaltung erfchien ein Bote des Fräu: 
leins von Falfenflein aus Brugg. Er brachte die Nachricht an 
ven Bräutigam, daß deſſen Berlobte fchon dieſen Morgen über ben 
Boͤtzberg nach Sedingen reifen werde; daß fie ihn, nebft Iſen⸗ 
bofer, unterwegs In Frick zu finden hoffe, wohin er auf firzerm 
Weg über das Gebirg gelangen könne. 

Herr Rüdiger heftete einen verbroffenen, ftill fragenden Bd 
auf feinen Sohn. Diefer aber, welcher ven Gedanken des Vaters 
errieth, fagte ſogleich: „Ich werd' Euch nicht verlafien, mein Herr 
Bater, ſondern fo lange hier verweilen, ald Euch gefällt, ober 
bis Ihr abgereifet fein werbei.” Zugleich bat er Ifenhofern, ihn 
bei dem Zräulein zu entfchuldigen, indem er ihm über die bevor: 
ſtehende Abreife feines Vaters und über die Nothwendigkeit von 
mancherlei Abreven mit vemfelben Auskunft ertheilte, da deſſen 
Entfernung von Aarau lange dauern Fönne. 

„Ihr traget mir böfe Geſandtſchaft auf, Junker,“ fagte Iſen⸗ 
hofer, fich binter den Ohren Frauend: „Sch billige Euern Ent: 
ſchluß zwar; aber Ihr gebt mir zu, daß es fein Spiel fein werde 
für mich, den erflen Sturm des jungfräulichen Zorns auszuhalten. 
Nun denn, es fe, weil es nicht zu ändern ſteht. Wetterwolken find 
nur in der Ferne ſchwarz. Laflet mich in einer Stunde aufbrechen, 
damit ich den Zug der Reiſenden bei Frick nicht verfehle.“ 

In einer Stunde flanden die Roſſe gefattelt vor der Veſte. 
Bangolf hatte inzwifchen Zeit gefunden, feinen neuen Freund von 
Allem zu unterrichten, was ihn zurüchielt, dem Ruf der Braut 
zu folgen. Doch vor der Zigeunerin ſchwieg er, weil ihm fein 
Bater aufs firengfte verboten hatte, die Anmwefenheit verfelben 
im Thurm, und die Art ihrer Entfernung irgend Jemandem zu 
verrathen. | | 
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Iſenhofer nahm freundlichen Abſchied von dem Juͤngling, ver 
ihm in fo Eurzer Zeit durch fchlichten und reinen Siun theuer ge 
warden war; Deögleichen von dem alten Rüdiger, welcher fich mit 
jugendlicher Rafchheit aufs Pferd ſchwang, um in Begleitung des 
Sohnes die Hausgüter zu befichtigen. Noch einmal rief Ifenhofer 
fein Lebewohl, und ritt, während jene quer durch die Stabt trab⸗ 
den, links einen fiellen Rain abwärts zum nahen Thor. Beim 
erſten Schritt aus demſelben betrat er fogleich eine lange hölzerne 
Brude, die ihn zum andern Ufer des Aarflufies hinüberbrachte. 

Eine Zeit lang ritt er längs grünen Vorhügeln des Jura Hin, 
bis der Weg feitwärts, durch eine geräumige Thalung und das 
Do Küttigen, in das Innere des Gebirge zug. Da fah er links 
bie gewaltige Waflerflue aus der Tiefe emporfleigen, an beren 
graue Kalfgipfel ih einzelne Tannen, wie zartes Ephen ſchmiegten. 
Zu pen Shßen des Berges hoben auf fehroffen Felſen die Mauern 
bes Schloſſes Koͤnigſtein im Buſchwerk ihre Zinnen empor. Gr 
aber ꝓerfolgte peu ſteinigten Pergweg feldwärts um einen weiten, 
Suppägen Grund zu den Höhen ver Staffelegg, deren kahler Rüden 
vor ihm log. Dann leitete er das Poß langfam die feile, von 
Regengüflen zerfrefienen Straße aufwärts, wo er von broben, wenn 
er zurüdlichguie, zwiſchen einer Klüftung ber nahen, dunkeln Bor: 
berae, das belle Grun ber Aaxufer, die fern im Sonnenglanz 
ſichmimmende Stahl, und im Hintergrund, wo Erd' und Himmel 
ſchieden, Die weiße, emige Wand erblickte, welche, von Schnee 
und Eis gebaut, große Länder und Bölfer von ungleichen Denf: 
srien und Eprachen ſandert. 

Er hᷣlieb wehrmals ſtehen, betxachtete mehrmals das Wunder⸗ 
bild und hob ſtumm und zunwilllürlich Antlitz und Blick und Hände 
gen Hipael. Daun, als pr die Haͤhe exſtiegen hatte, ſah er vor 
ib unter ſeinen Fügen ein ſtilles, des Thal; in der Ferne ben 
weichen umet Des Echwotrwaldaebirger. ir zift hinab zur Tiefe, 
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wo ſich die Berge enger an ihn drängten, und Feflelartig ein arm- 
feliges Dörflein umfingen. Doc, bald erweiterten fie ſich wierer 
zu einem fehmalen, freundlichen Grunde voller Hütten, Höfe, hell: 
grüner Wiefen, blühender Kirfchbäume, welcher immer offener warb, 
und fi zulebi in den Hintern Frickgau am Rheine zwifchen Jura 
und Schwarzwald auffchloß. 

Da warb er zur Rechten, von wannen bie große Landſtraße 
über den Bötzberg aus dem Seitenthal hervortrat, eines langen 
und glänzenden Zuges von Reifigen gewahr, Herren und Frauen 
in freundlichem Gekoſe neben einander reitend. Bald erfannt’ er 
an der Spike des Zuges das Fräulein Urſula von Falkenſtein auf 
einem weißen Zelter, an jeder ihrer Seite einen Ritter. Einer 
derfelben war Bentelin von Hemmenhofen, der andere ein unbe- 
fannter, aber fchöner, junger Mann, fchlanf und ſtolz, in fchar- 
lachrothem, goldgeſticktem Wamms, mit himmelblauer, goldge- 
ſtickter Schärpe, und blan und weiße Federn anmuthig um ben 
tleinen Hut wehend, unter welchem ſchwarze Locken hervorringelten. 

„Ah, fo allein, Iſenhofer?“ rief das Fräulein mit vornehmem 
Lächeln ihm entgegen: „Herr Gangolf ſcheint's, will Kranfen- 
wärter bleiben ?“ 

— Mit nicyten! antwortete Jfeuhofer, chrerbietig die Kom- 
menden begrüßenn: Er könnte aber felbft ein Kranker aus Liebe 
und Sehnfucht werden, da die Rüftungen feines Vaters zu einer 
Reife nach dem gelobten Lande, oder Gott weiß wohin, ihn ab: 
halten... 

„Nichts davon!” fiel ihm Urfula lachend ins Wort: „Wir 
fennen den frommen Schneemann befier. Er wartet vermutblich, 
bie wir ihn felbft aus feinem Thurm More abholen.“ 

— In wenigen Tagen, den?’ ich, wird er in Seckingen zu ven 
Füßen feiner Angebeteten Liegen! fagte Ifenhofer: Inzwiſchen 
jendet er der Braut die zärtlichfien Gruͤße und Seufzer ... . 
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„O!“ unterbrach ihn Urfula ſpottelnd: „Ich habe fie empfun: 
ven, ehe Fhr kamet. Sie hatten die Luft fo eisfalt durchdrungen, 
daß wir Alle faft erftarrien. Indeſſen bitt’ ich Euch, erzählt weiter.“ 

Die Ritter Iachten mit Iauter Stimme. Iſenhofer, welcher fich 
. den Gefolge, yunächft hinter dem Zelter des Fräuleins, anreihte, 
fiattete fernern Bericht ab; bemerkte aber bald, wie wenig Antheil 
an feiner Erzählung genommen wurde, und ſtimmte daher fogleich 
in die muthtilligen Scherze der Gefellfchaft ein. Sowohl Ben: 
telin, als das Fräulein, fchienen mit dem fremden, jungen Rit: 
tersmann fehr vertraut zu fein, der mancherlei Iuftige Schwänfe 
und Abenteuer von den Höfen Königs Friedrichs und des Herzogs 
von Defterreich erzählte. Doch inmitten aller Scherze entging es 
dem Waldshuter Dichter nicht, daß weder ber fremde Jüngling, 
noch die Jungfrau einander ganz unbefangen fahen. Nie fiel der 
Blick des Ritters auf die Freiherrin, ohne daß er lange und bren- 
nend an beren Reizen behangen blieb; und Urfula, als Fönne fie 
den Flammenblick diefer ſchwarzen Augen, bie fle doch fuchte, nicht 
ertragen, mußte jedesmal erröthend und Tächelnd die Augen vor 
fich nieverfenfen. Dies ftille Geſpräch der Mienen, zwifchen dem 
heilen Geſpraͤch over Gelächter der Andern, bemerkte ſelbſt Ben⸗ 
telfn nicht, welcher auf der enigegengefeßten Seite ritt. 

Sfenhofer, den die Neugier ſtach, blieb im Zuge, wie zufällig, 
zurück, bis er in die Nähe einer von Urfula’s Kammerfrauen ge- 
rieth, mit der er wohlbefannt war. Bon ihr vernahm er, daß 
der junge Ritter mit den Flammenaugen ein Freiherr, Hinz von 
Sar, ehemaliger Jugendgefpiele des Fräuleins, nun Verlobter 
einer ſchönen Gräfin von Zollern und Bentelins von Hemmen⸗ 
hofen treuefter Freund und Waffengefährte fei. Er war am vori- 
gen Tage von Zürich gen Brugg gekommen, um zu den Falken: 
fteinern nach Sedfingen zu reifen; Hatte unvermuthet daſelbſt den 
Freund und die reizende Gefpielin feiner Kinpheit gefunden und 


— 10 — 


mit Beiden bis tief in die Naht einen fröhlidgen Abend genoflen. 
Selbft die Kammerfrau fprach mit unwillkürlicher Wärme von dem 
liebenswürbigen Manne. Iſenhofer gefellte fi nachher zu deſſen 
Knechten, und diefe erzählten taufend Dinge von des Jünglings 
Waghalfigkeit und verwegenen Streichen flundenlang. 

Schon war Mittag vorüber, als man endlich ven blaugränen 
Mheinftrom und drüben am Fuß des Walngebirgs in anmuthiger 
Ehene das Städtlein Sedingen erblidte, über welchem die grauen 
Thürmlein von St. Fridolins ehrwürbigem Stift und ber Kirche 
längft gefehen worden waren. Da wurben Trompetenflöße gehört, 
und von der Brüde her Fam dem Zuge der Reifenden eine Schaar 
zu Pferd entgegen; alles auf prächtigen Roffen, alles feRfich ge- 
Heide. Woran ritt Urfula’s Vater, Freiherr von Talkenſtein, uns 
befien Bruder, Thomann, Landgraf von Buchsgan und Sisgau. 
Ihnen folgte Mar von Ems, Graf Börg von Su, Hug von 
Hegnau, Fritz vom Haus, Mörg won Knöringen, Balthaſar von 
Blumeneck und viele andere Gdelherren, welche während ber Frie- 
denstage mit den Balfenfleineen zu Sedingen wohllehten. 


- 18. * 
Ritterliches Wohlleben. 


Ich will hier weder den bunten Wechſel, noch die Pracht der 
Luſtbarkeiten und Feſte ſchildern, welche die fröhliche Ritterſchaft 
bald in dieſer Stadt, bald auf nen Burgen des benachbarten Adels 
beging. Jeder Tag brachte der lebensluſtigen Menge neuen Gennß, 
welchen Wig und Aumuth, Umtriebe und Liebfchaften der Ichönen 
Gpeltöchter und Frauen ans ber weiten Umgpgend winzten. 

Die Königin aller Wehe aber ſchien Gangolfs Braut zu fein, 
welche iu ber verſchmenderiſchen Treigebigkeit ihres zeichen Vaters 


jede ihres Geſchlechts an Pracht, wie täglich an neuen Reizen, über- 
traf. Sie ſelbſt eine volle Bläthe ver Luſt, fog gleichfem Ihr Leben 
ans diefer Fülle mannigfalfiger Freuden; umd, wo fie erfchien, 
verbreitete fi wie durch Zauber raufchendes Vergnügen. Was 
fie unter ven Weibern, war Hinz von Sar unter ven Männern. 
Man würde das fchöne Paar für mehr ald ehemalige Geſpielen 
gehalten Haben, hätte nicht Jever geivußt, daß er der Bräutigam 
einer Fremden, wie fle die Berlobte Gangolfs, war. Huch wußte 
Urfula mit mäbchenhafter Beinheit alle Uebrigen auf gleiche Weife 
zu behandeln, fo daß weber ber junge Freiherr, noch ein Anderer 
firh eines Vorzugs bei ihr rühmen fonnte, wenn nicht ver Zufall 
bem Einen zuweilen in ihrer Nähe Holder, als dem Andern ward. 
Nur Iſenhofer, der in diefem Getümmel ven überall‘ millfomme: 
nen Freudenmeifter und Poflenmacher fpielte, und doch der einzig 
nüchterne blieb, blidte heller. Ihm ahnte, wenn er zuweilen 
die trunfenen, blikenden Augen Beider ſich verftohlen begegnen fah, 
welche verbotene und verhehlte Gluth da glimmen möge. 

„Ach, der arme Gangolf! 14 ſeufzte er eines Abends, da er 
im kerzenvollen Saale ſtill am Fenſter den Reihen der Tänzer 
zufah, aus welchem Urfula glühend hervorfam, um auf einem 
Sefiel in feiner Nähe zu ruhen. 

— Iſt's nicht wahr, Ifenhofer? fragte fie vertranlichleife und 
haſtig: Der böfe Menfch! If’s zu verzeihen, daß er mich fo lange 
vergeſſen kann? 

„Der arme Gangolf!“ feufzte Iſenhofer abermals, doch ſpaßend⸗ 
mitleivig: „Er ſoll ſich nicht hieher ſehnen. Ihm iſt beſſer im Thurm 
von Rore.“ 

— Wie meinet Ihr das? ſagte ſie, dad Köpfchen ſpöttiſch und 
vornehm zurückwerfend. 

„Fröhlich würd' er nicht fein,“ antwortete jener, „uns aber 
manche unſchuldige Freude flören.“ 
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— Run ja, Ifenhofer, wie er immer pflegt. Sch Fonnt’ ihn 
faft haflen darum. Denkt nur, wie er's in Brugg trieb! . 

„Sräulein, was thun?“ fagte Iſenhofer, und raſch mit ern: 
fter Miene feßte er hinzu: „Sieh da, er kömmt!“ 

— Ro? fuhr erfchrocken Urfula auf, und verließ fchnell ven Sig. 

Lachend antwortete Iſenhofer: „Bleibt ruhig, mein Träulein, 
ich irrte mich, als ich drüben Herrn Beit von Aft hereinfchreiten fah.“ 

— Narr und Tölpel, mir Schred zu machen! fagte das Fräulein 
zwar lächelnd, doch verbrießlich. 

„Soll ich's wieder gut machen?“ fragte jener mit ſchalkhafter 
Burchtfamfeit. 

— Auf der Stelle! Und womit? fiel Urfula neugierig ein. 

„Mit ver Botfchaft, daß er bald Hier ifl. Ihr werbet ſchon 
wieder ernft, mein Fräulein? Mich freut’, beide, den Herrn von 
Sar und Herrn Trüllerey, zufammen zu fehen, um burd Ber: 
gleichung zu erfahren, wer doch eigentlich der fchönere Mann fei?“ 

— ber ich, erwieberte Urfula, ic) zittere, fie werben Feine 
Freunde werden. Mein edler Bräutigam ift von wunderlichen 
Zaunen ‚heimgefuht. Ich muß geſtehen ... 

Sie fagte nichts weiter. Sie drehte den Kopf gegen das Fen⸗ 
ſter zurück, nach den Sternen zu fehen, wie in einer Berlegenheit 
von Wünfchen. 

Doch Iſenhofer ſchien fie zu errathen. „Ihr Habt Recht!“ 
fagte er: „Gangolf ift ein vortrefflicher Menſch, aber faft zuvor- 
trefflih. Er fügt fih nicht in die Welt unfers Jahrhunderts. 
Sr gehört in die alten Zeiten jeines Thurms. Es würde mich 
wenig foften, ihn zu bereben, im Sreihofe von Yarau zu bleiben, 
fo lange es Euch geftele. “ 

— Ad! flammelte Urfula verlegen und zerftreut, indem ihre 
Augen unter den Tänzern dem jungen Freiherrn von Sar magne: 
tifch folgten: Nur noch wenige Zeit, nur wenige, bis... . Ihr 
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begretfet e3 ja felber. Ich bitt' Euch, denket an den Handel mit 
Dentelin über Tiich beim Schultheiß Effinger! Sollt’ er uns ber: 
gleichen hier erneuern? Ich bitt' Euch, wenn Ihr etwas über 
ihn vermöget, thut uns allen ein Liebeswerk! 

„Ihn noch eine Weile zu entfernen ?” fragte Ifenhofer. 

— Ich bitt! Euch! Nun ja doch! flüfterte fie ſchmeichelnd, und 
legte traulich auf feinen Arm ihre Finger: Nur kurze Zeit. 

„Bis etwa..." fagte Iſenhofer leifer, indem er ihr fchel- 
mifchlächelnd ins Auge fah, als hätt’ er ihre Seele ausgeforfcht: 
„Bis... nun es ift natürlih. Es muß gefchehen! — Bis ber 
junge Sreiherr von Sar.. .“ 

Urfula fühlte fih von dem Laurer ertappt und warb rot. 
„Spitzbube!“ fagte fie verfehamt und doch mit fchmeichelndem 
Lächeln, wie eine Gefangene, die um Gnade flehen will, und gab 
ihm mit der Hand einen leifen Streidy auf die Baden: „Möchteſt 
du gern ftehlen 2“ 

Mit dieſen Worten entfernte fie ſich von ihm, wandte ſich aber 
ein paar Schritte von ihm noch einmal um, mit dem Finger dro⸗ 
hend, und mifchte fich in das glänzende Gewühl, Ihr Herz pochte. 
Sie fühlte, es fei etwas verratben, das, fie ſich felber nicht ge- 
fanden haben’ wollte. , 

Aber in diefem Augenblick fühlte fie von einer ganz andern 
Unruhe ihr Herz zufammengezogen. Ein Schauer von Ciferſucht 
überflog fie. Sie wollte hinweg aus dem Saale, fie fonnte den 
Fuß nicht vom Boden heben. Ihr Jugendgeſpiele tanzte voll un- 
ausfprechlicher Anmuth mit dem Fraͤulein Hagenbadh. 

In der That von allen Nebenbuhlerinnen bei den Huldigun- 
gen der Männer war die niebliche Hagenbach weitaus die gefähr- 
liche. Urſula hatte anfangs dieſe Geliebte ihres Vaters, des 
Freiherrn Hans von Balfenflein, für die er ungeheure Summen 
verſchwendet Hatte, von Herzen gehaßt oder verachtet; aber da⸗ 
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mit geendet, fie nicht nur liebenswürbig zu Ahlen, ſondern hee 
vertrauteſte Freundin zu vderden. Dies Madchen fand durch fen 
Treiben und Thun im vollſten Wiverſpruch mitt vem Ruf, ver Yon 
ihm verbreitet worden war. Gs lebte eingezogen, freu ff au⸗ 
ſpruchlos; Heivete ſich geſchmackvoll, aber höchſt beſcheiven und 
zuͤchtig, ind War von allen Künffen des Gerngeſallens ſo dntfernt, 
daß ſelbſt Frauenzimmer an dieſer Berläugnung der Mädel: 
Natur irre wurden. 

Hans von Falkenſtein, der erklaͤrte Liebhaber vieſer ferficiler 
Schönen, bis zur Narrheit in ſte vergaffl, behandelte fie mit ehr⸗ 
furchtsvoller Schüchternheit, fo wenig er Üßrigend fönft vtel auf 
die Feffeln des AMnfländigen hulten mochte. Mit allen andern Fraulen⸗ 
zimmern waren die Männer freier, als mit ihr, und doch bunke 
feiner von dieſen die niebliche DBerführerin mir Gleichgülitgkeit 
anfehen. Die Nalur Hatte in ver Bllvung ihrer Geſtihkoztige zur 
nicht die gewöhnlichen Regeln des Schönen beobachtek, aber im 
jeven Zub Seele und Feinheit gelegt. Zwar ihr Wuche war Acht 
hoch, aber er hatte das zartefte Ebenmaß, und jeber Theil wur 
zierlich gebreht. Sie vereinte in ſich eine wahrhaft kinvliche Blovig⸗ 
keit und Furcht mit der Harmlofigkeit und dem Muthwillen der 
unerfahrnen Unſchuld. Jene ernfte, unentweihbare Schuchternheif 
hielt alle Männer zur, und dieſer kinviſche Frohſtun und Ueber⸗ 
muth unter ihren Freundinnen zug unwiderſtehlich dn ſte. Das’ 
Gerucht ging, mehr als ein Mann waͤre demungeachtek der Be 
glückte geweſen; aber die Begluckten ſelbſt ſchienen ihre Erbberimg 
nur wie Beute ver Gewalt und Ueberraſchung zw betrachten, und 
fi ſelber um fo mehr darum mit Vorwurfen zu frafen, wert fie 
yon da an mer Abſcheu gegen ſich in jeher Geberde der Andebe 
teten fanden. Und doch behauptete hie Höfe Zunge des weiblichen 
Neldes over Scharfblicks, gerade das fel' das klugberechnete Spiel 
des ſchlauen und lebensluftigen Maͤbchens. Ste tatızte jet mit 
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Ver jungen Frechvern Hinz; aber fo kalt, fo Agſillch, daR jede 
ihrer Bewegungen ehten Widerwillen, ehlen frlern Zddnd: Verka, 
unb doch tanzte fie gleich einer blöben Grarie. Kirn ni Teiy 
bernerfte fie Urſulu's unruhe, und die efferfiichtir-finftel nachſchlei⸗ 
chenden Blicke verſelben. Ste verſtauv fle nad beſſer, die fie var⸗ 
auf zu ihr trat und Urſula's Cintönigkeit und Wortarmuth vernahn. 

Unter mibeveutendern Vorwand lockte fle viefelde in vie Gin 
ſamkeit etes' kleinen Nebenzimniers, ſchloß ſte ar’ thre Bam unv 
ſagle: „Mein’ Urſt, vu leibeſt. Warunt quälſt du Bi, MIEBE 
Seele, im Kampf mit deinem Herzen? Du biſt die Verlobte elnles 
Anbern, Aber dein Herz Hatte fürn ſchoͤn in der Mubheit werk‘ Cin⸗ 
zigen verlobr, Yen du site felbſt kaUm zu’ nennen wagſt. Und der 
arme Ungluͤckltche! ihn verzehri die ſtille Gluch um vich. NN HE 
ſchwöre dich, füßer Engel, folge dem heiligen Zug des Gaͤntahs! 
Bringe vkch nicht freniden Berechnungen zum Opfer. Du machſt 
mich elend, wenn du nicht wieder frei wirſt.“ 

Urſula uitfakindere mit Schmerz die Freundin unv uber heftig 
an ihrem Halſe: In Ewitztak nicht! Nie werd' ich froh. Ich 
moͤchte mich ſelber Arbſchercn Fa, ja, magft du es wiſſen, aber 
nur du! Ich bin eine Wahnſinnlge. FE vergehe für den, ven ich 
ſehen ſollte. Win’ er ıle erfäftenen ! Mir Hirgen' ſthon als Kin⸗ 
ver feft an einander. Gott, und jet, wie iſt er herrlich ver⸗ 
Wie re ch nee verſelbe noch!“ 

Dit aller Leivenfchaftlichkeit, die dem Bräulein von Walfeiftefh 
eigen war, erzählte fie nun von den feligen Tagen ihrer Kindheit; 
vom Wiederfehen des frühern Geliebten in Brugg, unb von tau⸗ 
fend Fleinen Dingen, die einem fo tief ergriffenen Gemüth in fols 
hem Augenblick wichtig fein Tonnen. ‚Ihre Freundin hatte Mühe, 
fie zu beruhigen ‚ und bat fie, noch einige Augenblicke allein zu 
blelben, um ſich ar faflen, und in vie;@efettfthaft Feten zw kön⸗ 
net, ohne vurch ihr verweintes Auge ffallend zu werden. 
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- Die Hagenbady trat allein in den Saal zurück. Wie Zufall 
war's, dag fie mit dem Freiherrn von Sar zufammenteaf, der fie 
abermals zum Tanz aufforberte. 

Sie ftieß faft mit Zürnen feine Hand zurüd und fagte: „Leicht: 
finniger, wenn die liebenswürbige Urfula weint, möget Ihr noch 
tanzen?” 

Er entfärbte fih. Er fragte nach Urfula’s Aufenthalt. Seine 
Wangen brannten. Sein Auge warb Flamme. Er fragte dringend, 
flehend, wieberholt, wo das Fräulein fich befinde? Gr erfuhr's 
endlich und verfchwann. 

Als nach langer Zeit das Paar, welches man in dem buuten 
Getümmel faum vermißt hatte, zurückkehrte, leuchtete aus des 
jungen Freiherrn-Geficht das Entzücken. Urſula fchien heiter, doch 
verlegen. 

„VWie fiehft du mir fo wunderbar drein ?“ flüfterte ihr das Fraͤu⸗ 
lein Hagenbuch zu. 

Urſula lächelte und fagte: „Was fieht man mir an?“ 

„Du häfteft mich doch nicht verrathen follen. Nur in dem 
Augenblick nicht, wo ich mir, zu wenig gehörte.” 

— Bift du beruhigt, füßes Urſi? 

„Ja!“ fagte Urfula ganz leife: „Wenn er nicht ein Böſe⸗ 
wicht if.“ j 

Einige Tänzer erfchienen und unterbrachen das Geſpraͤch der 
Yungfrauen. 


13. 
Erklärung. 


Dem Falkenblick des Dichters von Waldshut entging es nicht, 
dag ſeit dieſem Abend Urſula's Verhältnig zum Freiherrn von Sar 


— 17 — 


andere Natur angenommen hatte. In die Stelle ihrer Zweifel 
war Sicherheit, an den Plag der Sehnfucht Genugthuung getre⸗ 
ten. &8 gab fein Tliehen, fein Suchen der Blide mehr, fondern 
bas zufriedene Lächeln gegenfeitigen Verſtaͤndniſſes. Gangolf war 
von feiner Braut nicht vergefien, weil er von ihr nun gefürdhtet 
war. Wie fehr wünfchte fie, von ihm vergeflen zu fein! Faſt hoffte 
fie e8 zulegt, weil eine Woche um die andere verftrich, ohne daß 
er fih im freudereichen Sedingen zeigte. Iſenhofer mochte am 
beiten wiflen, ‚warum der Verlobte den Thurm feiner Bäter nicht 
verlaffen wollte. Aber ihn fragte fie nicht. Iſenhofer beluftigte 
ſich indeſſen, Spottverfe auf Treue ber Weiber und Slatterfinn 
der Männer zu machen. Beide Theile Yernten feine Berfe aus: 
wendig, in Grmangelung eigenen Witzes, ihre Unterhaltungen ober 
Nedereien damit zu würzen. 

Der damalige Leichtfinn des weiblichen Gefchlechts aus höhern 
‚Ständen, und die Sittenlofigfeit des Adels war fo befannte und 
allgemein angenommene Sache, daß fih die Vornehmen deſſen 
nicht ſchaͤnten, bie Unterihanen es für Vorrecht oder eigenthlim- 
liches Wefen der. adelichen Natur hielten und die Priefter es nicht 
zu taveln wagten, weil fie felbft häufig mithielten. Ging doch 
fogar Rebe, daß der fihöne Hinz, während fich das Fräulein von 
Salfenftein feiner Eroberung freute, in St. Fridolins Stift nicht 
minder zärtliche Verbindungen mit einer der jingflen Domfrauen 
gepflegt habe, die feine Verwandtin war; aber für ihre frommen 
Gelübde zu reizend und zu reizbar gewefen fein foll. 

Der junge Freiherr hatte jedoch, über die Schönen von Sedin- 
gen, feineswege die Männer daſelbſt vergeflen, verentwillen er 
vom Hoflager Herzogs Albrecht von Defterreih mit Aufträgen 
hieher gefommen war. Gr follte die Ritterfchaft dieſer Gegenden 
nicht etwa für das Haus Dejterreich gewinnen, denn ihm gehörte 
fie ſchon mit Leib und Seele, fondern für irgend ein großes Unter: _ 
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fi! Oeſterreich wieder zu erringen: das war bie Aufgabe. Ritler 
Marquard von Balvegg, welcher von Adel des Schwarzwaldes vie 
glauzenvſten Zuſagen nach Seckingen gebracht hatte, war jenes Fret- 
Herrn Eifeigiter Beiſtand getborden. Viele anbete Herren, Grafen 
und Rilter ließen ſich zu Allem willig finden. Ste würden ind: 
geſammt eingeftimmt Haben, wenn nicht eben Thomas von Falfenftein 
durch Unentſchloſſenheit eine große Anzahl fchüchtern gemacht Hätte, 

DE allerlei Entwurfen, mit Unterhandlungen, Empfangen und 
Verſenben von Botſchaften War die Zeit verſtrichen und beinah ver 
St. Georgentag herangenaht, an vem ver Waffenſtillſtaud auslief. 
Schon wußte mar, daß die Schweizer in den Bergen lant wır- 
ver; daß ſich um! ihre Banner in allen Tälern fampfluftiged Volk 
ſchaarte; daß ihre Abſicht gegen die Stabt Züri) und die Veſte 
Rapperswyl gerichtet fei; daß Bern zu ihnen Kaffe und aud) das 
Land Appenzell den Zürcjern und dem Herzog Albrecht von Oeſter⸗ 
relch Krieg anfagen wollfen, weil er der abgefallenen Schweizer: 
five Belftany gab. 

Da beſchloſſen fie zu Sedingen, man folle gefammte Ritter⸗ 
ſchaft ver Umgegens auf einen‘ Tag verfammeln. Man müfle zum 
Cniſchluß Formaten, und fo mehr, dd ver Martgraf von Hochberg 
Befohlen Hatte, der Freiherr von Gar folle mit der Erflärung des 
Adels zurück nach Zürich Fommen, um dann zum Gerzog Albrecht 
zu gehen. 

Der Mittwoch vor St. Georg war zur Zuſammenkunft in Seckin⸗ 
gen! beftinicht. Schon am Vorabend traf von allen Setten vie eins 
gelabene Nitterſchaft fo zahlrelch ein, daß kaum vie Herbergen 
Rius genug beftefteit. Selbſt berjentge kant, an veffen Erſcheinen 
Mle gezwetfelt Hatten, Gangolf Triflereh. 

Urſula von Baltenftein ſaß mit dem Fräulein von Hagenbach, 
dem Freiherrn Sar, Ritter Narquard von Baldegg und Bentelin 
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son Hemmenhofen in fröhlichen Plandereien beifammen, als bie 
Thin des Zimmers geöffnet warb, und Freiherr Hans mau Fallen- 
ftein hersinfchriik, feinen Eünftigen Eidam an der Beite. 

„Dentt doch!“ rief lachend Breiher Hans: „Diefer gotles- 
vergaſſene Menſch wollte vor einer Herberge abſteigen, flatt ‘bei 
ber Braut einzufehren. Aber Iſenhafer verrieih ihn, und ich uahm 
ven blöden Schäfer gefangen.“ 

Herr Gangolf ſtammelte Cntſchuldigungen. Die Anweſenden 
wandten mit ſehr verſchiedenartigen Empfindungen Ihre Augen auf 
den Süngling. Arfula war leichenblaß geworben. Sie behielt 
kaum Macht genug, ſich vom Saflel aufzurichten und Ihm einen 
Schritt entgegen zu gehen. Gangolf verbeugte ſich Fief, Die zit: 
ternde, kalte Hand feiner Verlobten mit hnfurcht zu Kflen; daun 
verneigte er ſich grüßend gegen die Mebrigen. Bräulein Hagerbach 
kemerkke bie töpliche Unruhe ihrer Freundin und beugte ſich flſternd 
zu ihr, ohne ſich doch enthalten zu können, einen furchtſamen Mlick 
ven her Seite auf den fremben Süngling fallen zu Iafien. 

„Wallkommen Herr Gangolf!“ zief Marquard vor Baldegg, 
ihm mit drolligem Lachen bie Haud bietend: „Mir wollen wieder 
Freunde fein! Etraf' mich Bott, jetzt iſt Math au Mann, up 8 
würbe mich Doch nun Argern, bit’ ich Buch Hei ber Stile eine 
pause kürzer gemacht, und zwar folchen Sumpenpadt und Stral⸗ 
chengefindals willen. Laßt's gut fein.“ 

Gangolf ſchuttelte ihm treuherzig die Hand ab erwiedarie: 
„Kinem Biedermann zürnt man nicht lange.“ 

Herr Bentelin von Hemmenhofen drehte ſich in Verlegenheit 
ber und hin, ſRreckte aber endlich Herrn Exieflerey die Hand ‚eben: 
falls dar und ſagte: „Haltet Ahr auch mich für einen Piader⸗ 
mana? Iſh glaube, her Schuliheiß yon Brugg gab ung höfen 
Mein. Mir miden belanuter zit einander werden bei guten 
aus Falkenſteins Kellern.“ 
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„Was Teufel!“ fchrie Freiherr Hans, während fich Bentelin 
und Gangolf freimbliche Höflichfeiten fagten: „Hat denn der Spring: 
insdie: Welt mit allen Raufbolden Händel gehabt? So recht, 
ſchließt Frieden zuſammen. Wir werden in wenigen Tagen Kriege 
vollauf haben. Freiherr Hinz von Sar, begrüßt auch Ihr meinen 
künftigen Cidam freundlich; ich will nicht hoffen, daß Ihr ſchon 
einander ins Gehege gelaufen feld.” 

„Der Ritter wird mich deß nicht anflagen können!” ſagte 
Hinz: „Und ich Habe von ihm des Lieben zu viel gehört, daß ich 
nicht um feine Freundſchaft werben follte.” Darauf neigte er ſich 
sit den artigften Worten zu Gangolf. 

Weber Urfula, noch die Hagenbach, Eonnten ſich in dieſem 
fonverbaren Augenblick erwehren, vie Augen zu ven beiden Män- 
nern anfzufchlagen, welche im Gefpräch mit einander, beifammen 
zu flehen fehlenen, um vor diefen NRichterinnen ihren Werth, einer 
über den andern, geltend zu machen. Anmuthiger in jeder Be: 
wegung, Weblicher im Spiel der Mienen, einnehmender im ganzen 
Wefen war offenbar der Freiherr von Sar. Ein reicher, mit Sorg- 
falt gewählter Anzug erhöhte ven Zauber, welchen ihm die Natur 
gegeben. Und doch fchienen diefe Borzüge ‚neben Gangolfs ruhiger 
Würde, neben dem flillen Adel eines Antliges zu verſchwinden, 
in welchem alle Klarheit und Macht eines lautern Gemüthes 
ſtrahlte. Er fland, gleich einem MWeltgebieter, vor dem ſchmei⸗ 
chelnden Bafallen, und feine fehlichte Neifetracht fchien auszeich- 
nungsvoller, als aller Sammet:, Gold» und Silberſchmuck des 
Freiherrn. 

„Weiß Gott!“ flüſterte die Hagenbach in Urſula's Ohr: „Der 
Gangolf wird jeden Augenblick ſchoͤner!“ 

Urſula hatte indeſſen ihre natürliche Farbe und Faſſung wieder 
erhalten. Aber die Worte der Hagenbach trieben ihr eine dunkle, 
flüchtige Röthe über das Geficht. 
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„Was denn? Bift du närrifch, liebe Seele?“ flüfterte Die Hagen: 
bay, als fie die Gluth in Urfula’s Geficht bemerkte! „Soll ich 
an dir irre werben?“ 

Das Gefpräch unter ven Männern warb lauter. Bald wurden 
auch die Srauenzimmer bineingezogen. Urfula fand ihre gewöhn- 
liche Laune und gefiel fich in den unbefangenften Scherzen, ſelbſt 
gegen Gangolf, als wäre zwifchen ihnen am alten Verhaͤltniß nichts 
verwandelt. Nur er fchien den alten Ton nicht wieder finden zu 
fönnen, fonbern blieb, wie er gefommen, fremd und ernfl, doch 
voll gefälliger Höflichkeit. Der ungezwungene Ton, welchen Urfula 
gegen den Herrn von Sar, wie gegen ihn, führte, erregte feine 
Derwunderung über fo viel Gewanbtheit und Selbftbeherrfchung, 
hinterließ aber nur wachfenden Widerwillen. Sogar die einfllbige, 
ſchuchterne, fittfame DBerlegenheit des Fräuleins Hagenbach z0g 
ihn mehr an, als ver Tuflige Wib ſeiner Verlobten und ihrer hei⸗ 
tern Umgebungen. 

Die Geſellſchaft vermehrte ſich von Rittern und Freunden bes 
Freiheren von Falkenſtein, die er zum Nachtſchmauſe eingeladen 
hatte. Man verlor fi im Getümmel von einander. Doc, als 
der Zreiherr zum Abzug in den Speifefaal mahnte, gefellte ſich, 
wie es fehon der Anſtand gebot, der erklärte Braͤutigam zum Fraͤu⸗ 
lein von Balkenflein. Sie lehnte fi), doch nur leife, auf den von 
ihm dargebotenen Arm und fagte im Hinausgehen halblaut, mit 
der Miene flolzer Empfinvlichkeit: „Wie Eommt Ihr dazu, daß 
She meinen Arm verlangt, da Euch an meiner Hand fo wenig 
gelegen iR? Werft doch den Zwang ab, ver Euch fo läftig fallen 
muß, als er mir peinlich fit!“ 

„Fräulein,“ flüflerte Gangolf zurück, „würdet Ihr mir zwei 
Worte unter vier Augen erlauben, ich dürfte Hoffen, meine ſchein⸗ 
bare Unart gegen Euch entichuldigen zu können.“ 

„Ihr macht mich faft neugierig!” fagte fie und trat mit ihm 
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fetmästs, um bie plaubernden und fröhlichen Herren vorhber zu 
daffen, die bem Alßzimmer zugingen: „Uebrigens nach ſolchem Be⸗ 
tragen, wie Ihr gegen mich zu beobachten gut fandet, ſcheint's 

wir, Forme jede Cutſchuldigung zu ſpaͤt. Ich kaun höchflens nur 
Exrtlaͤruug exmarten.“ 

„Sp Ash’ ich wenigſtens um bie Gnade, mich erklären zu var 
fen!” antwortete er mit einer Beſcheidenheit, die fat an Traurig: 
dit grenzte. 

„Ich geſtatt' es! Do Furz, mit zwei Morten!“ ſagte bas 
raͤulein ernſt und mit dem eigenen Ton, welchen man bemienigen 
zuwiſit, dem man nicht zu perzeihen geneigt if. Dpkei äfindte fir 
das Zimmer, welches fie erſt var einem Augenblick verlafien hatten. 
Sie Iroken biusin. 

„Mod sipmal Di’ ich,“ ſagte fir mil Hobel} und Strenge, 

ls Fe. allein beiſammen flanden: „ſeid kurz. Man exwartet ump. 
Ihr verbienet nicht, daß ich Euch wieder unter nler Mugen hörte. 
3 bir nofffommen uxetwillen enttauſcht.“ 

„and ich, Bräulein, enttaͤuſcht über Cuch!“ antwardete Gangolf. 

"Pe beſſer, Herr Trhllerey. Mas halt Ahr wir alſo zu 
fagen 

„Das Eehewohl!" antwartete Gangplf trodden, und xeichte ihr 
Auen biamantseichen Ming. 

Unulo war Has. Sie erfannte den Werlopungsring. Ob⸗ 
geich in ihr felber zur ber Wunſch gewollet haben mochte, daß 
ie Aclaͤrung zuletzt eine Trennung herbeiführen ſollte, damis fie 
dem Freiheren von Sar näher dreten Tanne, hatte fir doh hen 
Augenblick gefürchtet. Diefer Augenblick war aber porhauden, uab 
brachte ihren Stolze die ſchmerzlichſte, unerwargetſte Demuthigung. 
ODenn fie Hätte den Hraͤutigam verakſchieden, nicht yon ibm per⸗ 
worfen werben mögen. 

„Ach tool Seh" gaef fie, np 28 mor ehpu fo sel Crichroden⸗ 
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heit als Zorn in ihrer flammelnnen Sprache, wie in dem unge: 
wiffen und doch funkelnden Blick ihres Auges. 

— Habt Ihr diefes Ringes und unferer heiligften Stunde ver: 
geflen? eriwtederte der junge Mann: Sehet hin! Er ift pas Aller 
legte, was Ihr von mir nehmen Fönnet, und das Lebte, was Ihr 
einem Andern geben fönnet, dem Ihr ſchon mehr gegeben habet, 
als die Jungfrau durfte. 

„Elender!“ ſchrie das Fräulein, trat hochroth glühend einen 
Schritt zurück und ſagte, indem ſie ihn mit Verachtung und Grimm 
über die Achſeln ſeitwaͤrts betrachtete: „Seid Ihr gekommen, zu 
allen Kränfungen, die ich von Euch ertrug, noch die blutigſte zu 
fügen? Ich werd’ einen Andern fenden, der für mich Rechenfchaft 
fordert. Die Tochter der Falkenſteine entweihte fich nur einmal, 
und zwar, als fie Euch erheben wollte. Gntfernet Euch von mel: 
nen Augen.“ 

Gelaſſen verfegte der Süngling, indem er fein halbgeſenltes 
Haupt langſam erhob: „Nehmet das Letzte, was Ihr mir nehmen 
könnet, nehmet dieſen Ring. Meine Ehre liegt außer Euerm Be⸗ 
reich, nicht die Eurige außer dem meinigen. Denn wiſſet es: ich 
ſelbſt war jenen Abend Augenzeuge Eurer Untreue und meines Un⸗ 
glücks. Gekommen war ich in großer Heimlichkeit, die Geliebte 
zu überrafchen, und fand, — o laß mid ſchweigen! — — Hat Euch 
nicht Iſenhofer meine Nähe verkimdet? Und als Euer Verbrechen — 
o! als es vollendet war, warum erfchrafet Ihr, da Ihr mich Ver⸗ 
Hälften in der Fenfterblende des langen Ganges erblickte, durch 
welchen Ihre mit Freiherrn von Sar zum Tanz heimſchlichet? — 
Biechen wir ab. Hier iſt der Ring.” ” 

Jedes diefer Worte, wie leiſe und traurig fle auch hingefprochen 
waren, trugen etivas’Zermalmendes' an ſich. Urſula ftahb ohne Ber 
wegung, ohne Sprache. Bas brennende Roth ihrer Wangen ward 
von Schneeblafſe umzogen. Ihr Auge flarrte gläfern und düſter. 

gſch. Nov, V. 8 
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„Gr weiß Altes!“ war ihr einziger, heller, töbtender Gedanke. 
Sie wollte den vorigen Ton faſſen, ihrer mächtig werden, wollte 
antworten, und fonnte nit. Sie zuckte mit den Lippen. 

„Barum zaudert Ihr, Fraͤulein?“ fragte Gangolf milder. 

— Geht! antwortete fie kaum hörbar und mit ſchwerer An- 
firengung: handelt's mit meinem Vater ab. 

„Das fei ferne!” entgegnete Gangolf: „Meine Dankbarkeit will 
Euch eine Schub für Zeiten abtragen, da mich eine Liebe be 
glüdte, die Ihr nicht hattet. Euer und Eures Haufes Name fol 
nicht durch unfre Trennung zum Weltgefpött werden. Entſaget 
mir öffentlich zuerft; dann wird's nicht befremden, baß ich zurück⸗ 
treten muß. Es flieht Euch befier an, dem Vater zu befennen, 
daß Ihr Fein Herz für mid) habet. Ich hingegen müßte ihm fagen, 
feine Tochter fei meine Braut und eines Dritten zugleich Eigen⸗ 
thum gewefen.“ 

Er ſchwieg. Sie blieb tonlos; ihr Inneres voller Bernichtung. 

Ihr Herz ſchlug mit harten Schlägen. Um ihre Ohren braufete 
es, als ginge die Welt in Nichts auseinander, und doch Fang 
Gangolfs Stimme entfegenvoll aus dem betäubenden Raufchen her: 
vor. Mm ihre Augen ſchwamm Verworrenes und Geftaltlofes. 
Alles ward Auflöfung. Die Luft fing an zu fehlen. Sie that 
augftoolfe Odemzüge. 

Gangolf, welcher ihren Zuftand nicht ahnete, fagte: „Kehren 
wir zur Gefellfehaft zurüd, daß man uns dort nicht vermifle. Der: 
rathet das. Geheimnig nicht ſelber!“ Dabei legte er ungeduldig 
den Ring in die herabhangende Hand. Sie ließ ihn bewußtlos. 
fallen. Er bot ihr mit Höflichkeit den Arm, fie hinwegzuführen. 
Sie aber feufzte heftig athmend: „Ich kann nit!“ — 

In diefem Augenblicke öffnete fi die Thür. Bräulein Hagen: 
bach trat herein und erfchraf beim Anblid ihrer entftellten Freun⸗ 
pin. „Ihr iſt nicht wohl!“ rief fie: „Geht, laßt uns allein; 
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man erwartet Cuch am Tiſche.“ Gangolf gehorchte und entfernte 
ſich, zufrieden, ein unangenehmes Geſchaͤft abgethan zu haben. 


14. 
Der Nachtbeſuſch. 


Im hochgewölbten Speiſeſaal ſcholl an wohlbeſetzter, langer 
Tafel lautes, fröhliches Getöſe der ſchmauſenden und zechenden 
Säfte. Gangolf empfing feinen Platz neben einem leer gebliebenen 
Seffel, welcher feiner Braut beflimmt fein mochte. 

Die ganze Pracht und Ueppigkeit der Falkenſteine fehien hier 
im glänzenden Silbergefchirr aufgetifcht zu fein, in welchem von 
hundert brennenden Kerzen die Strahlen zurücpiegelten. Zwanzig 
reich gefleivete Diener waren gefchäftig, mit dem Auf: und Ab: 
tragen der Speifen, ober die Wünſche der Gäfte zu befriedigen. 
In Iangen Reihen dampften abwechfelnd Lamm: und Rinber:, 
Hafen: und Hirfchhraten, Milchfchweine und Wildſchweine, Lachs⸗ 
forellen, Hechte, Karpfen, zahmes und wildes Geflügel; Alles föfts 
lich bereitet und für die Augenluft mit Blumen, Lorbeeren, Zitronen 
und Granaten ausgeſchmückt. Dazwifchen fliegen Fünftlich georbnete 
Thürme von Backwerk und andern Ledereien empor. Landiwein, 
edler Rheinfall, Malvafter und griechifcher Rebenfaft umringten 
in ſchimmernden Silberfannen die Gäfte. 

Gangolf befand fich in dieſem Paradieſe ver Gaumfeligen bald 
heimifch und wohlgemuth. Er gedachte feiner verlornen Braut 
mit einer Gleichgültigfeit, als hätte er fie nie geliebt; ja, ihm. 
fam es faft unglaublich vor, daß er für fie Habe Neigung empfinden 
Tonnen. Gr ſchämte fich, ihr einft Gefühle befannt zu haben, bie 
weniger aus ihm felber hervorgegangen, als vielmehr von Außen 
ber, durch Wünſche des Markgrafen, durch Ausficht auf Verbin: 
dung mit einem mächtigen Haufe, durch Vertraulichkeiten mit einem 
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reizvollen weiblichen Gefchöpf erregt und erfünftelt worden waren. 
Er trank den fröhlichen Nachbarn fröhlich zu, und leerte fleißig 
die Teller mit ver Behaglichkeit eines Feinſchmeckers. 

Schon mochte eine Stunde vergangen fein, ald das lauter wer: 
dende Geräufch der Tifchgenofien um ihn her, die jeßt mit ge- 
hobenen Kelchen füch jauchzend gegen den Gingang des Saales 
drehten, feine Aufmerkfamfeit anzog. Es traten die Fräulein Fallen: 
fein und Hagenbach herein, ohne Zweifel vom Geber des Feſtes, 
dem Freiherrn Hans Yerbeigeholt, der fie begleitete. Nicht bloß 
Zufall mochte es fein, daß die Frauenzimmer vie ihnen beflimmten 
. Bläße verwechfelten, und flatt der Braut die Freundin derſelben 
an Sangolfs Seite den Seffel, Urfula aber den leeren auf der 
entgegengefeßten Tifchfelte einnahm, fo viel auch Urfula's Vater, 
aber zu fpät, dagegen eifern wollte. 

Die Erſcheinung flörte indeffen nicht im mindeften Gangolfs 
Zufriedenheit, um fo weniger, da das Fräulein von Yalfenflein' 
durch Feinen Zug verrieth, welchen ſchrecklichen Augenblick fie bei 
ihm verlebt hatte. Gin fehärferer Beobachter, als er, hätte frei- 
lich aus dem Gezwungenen ihres Lächelns, aus der Cinſilbigkeit 
ihrer Reben, und daß fie mehr Zufchauerin, als Mitgeniefenve, 
an der Tafel bileb, anders geurtheilt. Auch den Uebrigen würde 
es aufgefallen fein, wären’ fle nicht zum Theil von der Unpaͤßlich⸗ 
feit fchon benachrichtigt over zu fehr mit fi} felber beſchäftigt 
gewefen. - 

Defto geſprächlger wurde Gangolfs Nachbarin mit ihm, gan 
wider ihre Gewohnheit. Alte Belanntfchaft, und ihre Verhältnig 
zum Bräulein von Falkenſtein, berechtigten fie jedoch wohl zu 
größerer Vertraulichkeit. Gr Hatte, fie jederzeit im Umgange ein- 
nehmend gefunden, und fo oft‘ er in ihrer Nähe war, Tonnte er 
die thörichte Leidenſchaft ihres beiahrten Anbeters, des Freiherrn 
Hans, verzeihlich heißen: Doch traulicher, gätiger, als’ dieſen 
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Abend, war fie nie gegen ihn geivefen. Man hätte argwohnen 
können, als wäre ihr darum zu Ihun, in feinem Herzen das leer 
gewordene Plägchen einzunehmen. Aber ein Einfall von fo frevel- 
hafter Art wirde nie Gangolſs arglofen Sinn, auch nur aus ber 
‚Kerne berührt haben. “ 

Schon nach einer halben Stunde gab das Fräulein von Falken⸗ 
flein von drüben her, ihrer Freundin wieder das Zeichen zum Auf: 
brechen. Diefe, ehe fie den Sig verließ, flüſterte Gangolfen freund: 
lich ins Ohr: „Es iſt nothwendig, daß ich Euch dieſen Abend noch 
wegen Urfula’s fpreche. Ich erwarte Euch nach aufgehobener Tafel 
in meinem Zimmer.” — Gangolf verhieß zu gehorchen. Die Frauen⸗ 
zimmer beite verfchwanden. 

Untervefien nahm er an ben Verhandlungen der Herren über 
die bevorfiehende Eröffnung des Krieges Iebhaften Antheil. Es 
war laͤrmendes Streiten zwifchen Allen, welche Partei ergriffen 
werben müfle? Die Gluth des Weins, welche die Gemüther ent: 
Hammte und ‚die Zunge beflügelte, Außerte zugleich ihre überreizende 
Wirkung auf die Einbildungskraft der Hadernden, alfo daß die 
Unterhaltung in bunten Sprüngen wild umbherflatterte, ohne je 
ihr Ziel zu erfaſſen. Man tranf auf den Untergang aller Eidge⸗ 
noffen, und vertheilte deren Städte und Länder in große Vogteien, 
die, wie billig, dem tapfern Adel im Namen Oeſterreichs zu ver: 
walten gebührte. Man fluchte der Saumfeligfeit des Dauphins 
und feiner Feldherren, welche mit ihren Schlachthaufen Jängft ſchon 
über Mümpelgard und Altkirch vor Bafel, wo nicht an der Aare, 
fieben follten. Diele meinten, der franzöfifche König fei mehr 
wegen Straßburg, als der Schweiz wegen, ins Elſaß gezogen. 

Schon rüdte Mitternacht heran, da ſich Gangolf feines Ver⸗ 
fprechens erinnerte und die zankenden Ritter verließ. Es fchlug 
im benachbarten Thurm der Stiftskirche eilf Uhr, als er durch 
einen langen, halbvunfeln Gang vor das Zimmer der Hagenbad) 
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"trat. Faſt daͤuchte es ihm zu foät ober ungiemlich, in folcher 
"Stunde das Gemach eines Frauenzimmers zu betreten. Doch verz, 
nahm er darinnen Geräufch, und bei feinem Yeifen Anpochen fchien 
es fi zu vermehren. Gr hörte eine Thüre darin verfchließen, 
während bie, vor welcher er fland, von innen entriegelt ward. Sie 
öffnete fih, und fchloß fich Hinter ihm nach feinem Eintritt ſchnell. 

„Heiliger Himmel!” rief halblaut das Fräulein, welches im 
Nachtgewand, halb entfleivet, fchamhaft in fich felber zu verfinken 
ſchien: „Seid Ihr's noch? Ih hätt’ Euch in Wahrheit nicht mehr 
erwartet. Und doch — Ihr wollet und morgen fchon verlaflen, 
und wir müflen zuvor mancherlei mit einander . . .” 

— Berzeiht, Fräulein, unterbrach fie Gangolf mit Berlegenheit, 
indem er bie Augen zur Erbe fenkte: Ich werde Euch morgen vor 
der Abreife fuchen. — Er machte eine Bewegung, ſich zu entfernen. 

„Bir müffen unbelauſcht und ungeflört reden. Das erlaubt 
der Tag unmöglih, zumal bei der Menge der Fremden!“ fagte 
fie, hüllte den Obertheil ihrer Geftalt in ein leichtes Tuch und 
fchmiegte fich in einen Lehnfeffel eng zufammen. Dann wies fie 
ihm einen Platz nahe vor ihr an; gern wäre er weiter zurückge⸗ 
feffen, hätte es nicht die Wand hinter ihm gehindert. Die Spike 
ihres Fleinen Fußes ftieß zuweilen an den feinigen. 

Nun begann fie das Gefpräch mit fanften Vorwürfen über feine 
Graufanfeit gegen Urfula. Sie gab eine Schilderung der drohen: 
den Folgen, welche aus fo plöglicher und auffallender Trennung 
entfpringen würden. Sie behauptete, er fei nur von Ohrenhläfern 
getäufcht, und die Unfchuld feiner Braut wäre verleumdet wor: 
den. Sie rebete für ihre beflagenswürdige Freundin mit fo großem, 
Eifer, daß fie oft darüber fich felbft, und die flüchtige Art ihrer 
Bekleidung vergaß. Berführerifcher Eonnte fie unmöglich fein, als 
wenn fie in folder Selbftvergeffung mit bittender, fehmeichelnder 
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Stimme, und bie Augen durch den Thau einer Thraͤne verſchönt, 
vor ihm ſtand. 

Er nahm endlich zur Rechtfertigung ſeines Schrittes das Wort, 
ſo ruhig und doch ſiegend mit allen Gründen, daß am Ende ſelbſt 
die Vertheidigerin nichts mehr erwiedern zu können ſchien, ſondern 
nur zum Verſöhnen und Verzeihen mahnte. 

„Und geſetzt,“ fagte fie endlich mit faft unwilligem Ton, 
„das gute Urſi hätte fich einen Augenblick vergeffen können !- hr, 
mein fchöner junger Herr, waret Ihr denn noch niemals ſchWach? 
Wollet Ihr nicht einem armen Mädchen verzeihen, was Ihr, 
ftarfer Held, Euch felber vielkeicht nur allzugern verzichen habt? 
Gefteht mir’s nur!“ 

— Erlaubt, Fräulein, antwortete er, und fah fie ruhig mit 
feinen hellen Augen dabei an: Ich Hatte mir nie in dieſer Art 
etwas zu verzeihen. 

Ste drohte ſchalkhaft mit dem Finger und rief: „O—, wer doch 
Alles wüßte! Auch in keinem Gedanken hättet Ihr gegen die Treue 
gefündigt * Gefchwind beichtet mir, und id will Cuch Abfolution 
ertheilen.“ 

— Wofür haltet Ihr mich? antwortete er mit einer Stimme 
und Miene, welche fühlen ließ, dag ihn ver Zweifel Eränfte. 

„Run denn, mein lieber Heiliger,” fagte fie, inpem fie ben 
blendend weißen Arm gegen ihn ausftreefte und feine Hand ergriff: 
' ver Himmel hat Vergebung für alle Sünden, und Ihr verfagt 
fie einer einzigen, Fleinen, flüchtigen ?” 

— Der Himmel vergibt die Sünden, antwortete Gangolf 
lächelnd, aber er vergibt fich nicht felber an Sünder. "Ich 
bin im nämlichen Fall, und möchte fo wenig, als er, Sünden: 
deckel werden. 

„D, Ihr feld ein böfer, fehr böfer, harter Mann!" feufzte 
das Fräulein und fand auf:‘„Und wenn ich Euch nun gar fehön, 
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gar rühren bitten würde, mir bie kleine Freude zu-gönnen, eine 
Berföhnung zu ftiften. 

—. Sie ift Euch ſchon geworden! antwortete er, indem er fich 
ebenfalls vom Site erhob: Hab’ ich nicht gefagt, daß ich das 
Fräulein nie haflen, aber auch nie lieben könne? 

„Ah, das ift eine Berfühnung,“ erwieberte fie, „ſchauerlicher, 
als der wildefte Groll. Sch wollte, Ihr haßtet mein Urfi. Dann 
fäh’ ich doch mehr, als vie todte Kohle dieſer Verfühnung. Cs 
wäre doch ein Fünkchen da, aus dem fi ein Ylämmchen, in 
anderer Richtung, blafen liege! Ich bitte, ich beſchwöre Cuch, 
trauter Gangolf, laſſet Euch erweichen. Iſt denn dies Her; von 
Felſen?“ — — Sie legte bei legtern Worten ihre Hand auf feine 
Bruft, die andere auf feine Achſel, und nahe an ihn gelehnt, fah 
fie fo zärtlich fchmeichelnd zu ihn empor, daß er ven Blick kaum 
ertragen konnte. 

Verwirrt fchwieg er. „O, wie dies Herz ſchlaͤgt!“ fagte fie 
leiſe und lehnte ihr Haupt an feine Bruft: „Schlägt es im Er: 
barmen? Laßt mich doch horchen. Was fpricht es?“ 

Allerdings fchlug e8 dem Jüngling. Gr warf verlegene Blide 
im Zimmer under, als fall’ er mit fich felber in Nothb. Es war 
ihm unmöglich, eine Antwort hervorzubringen. Sie legte indeffen 
fehmeichelnd ihren Arm um ihn, und fland lange neben ihn in 
einer liebfofenden, unſchuldigtraulichen Selbftvergeffung, die uns 
in Chriſtens von Unterwalden fchöner Zufammenftellung Amors 
und Pfyche's rührt. 

„Urfula iſt gewiß nur Opfer grundlofen Verdachtes!“ flüfterte 
fie an ihm auf: „Denfet, wenn fie erfchiene; wenn fie uns Beide in 
biefem Gemach, in biefer Stunde, in dieſer Traulichkeit überrafchen 
würde... . müßte uns nicht der Schein. bei ihr anflagen ? 
und wären wir fehuldlos, wie ne es war, obwohl fie uns ver; 
dammen müßte ?“ . 
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— Ihr habet Reit. Auch den Schein follen wir meiden! 
rief er: Gute Nacht, Fräulein! — Und mit diefen Worten giug 
er plöglich von ihr, und riß, ehe fie es, nachfpringend, verhindern 
fonnte, die Thür auf, — aber in Verwirrung und Gilfertigfeit 
bie unrechte, welche nur in ein Seitenzimmer führte. Und hart 
neben biefer Thür ſtand — man male fih fein Grflaunen! — 
in der Stellung einer Horchenden, das Fräulein von Falfenftein. 
Sie trug noch die Prachtfleiver, in denen er fie vor mehren 
Stunden gefehen hatte. Stumm und betroffen fah er bie vom 
Schred Erblaßte an, dann umher durch das Zimmerdhen, welches 
feinen aubern Aus⸗ und Bingang zeigte; dann auf die Hagenbach 
zurück, welche, ihre Geftcht mit beiven Händen verbergend, wie 
närrifch in der Stube umbherlief. 

„Was foll das?“ rief der Füngling empört mit feiner vollen 
donnernden Stimme:. „Welch lofes Spiel gebachtet ihr Beide mit 
mit mir zu treiben? Verabredung alfo ?“ 

„eins, Maria und Joſeph!“ winfte ihm die Hagenbach leife 
und ängfllid zu: „Mäßiget doch Cuer Gefchrei! Wecket nicht das 
ganze Haus, wie ein Rafender, wegen eines Zufalles.“ 

„Ich verlange Licht!“ Donnerte er, wie vorher: „Hier find 
Tüde! Meinethalben, ich will das Haus, ich will ganz Serfingen 
und geſammten Adel hier zum Zeugen.“ 

„Um Gotteswillen, Gangolf!“ rief Urfula, und ſank von 
Scham und Furcht überwältigt auf das Knie, indem fie die Hände 
lebend zu ihm firedte: „Wenn Ihr mich je geliebt habet, mache 
feinen Zufammenlauf! Bändiget Euch! Wollt Ihr uns Alle ver: 
derben und zum Gaflenliev hingeben? Geht, geht! Aus Barm- 
berzigfeit, geht!” 

„Und warum argwohnet Ihr das Schlimmfte fogleich 2“ ſetzte 
gefaßter Fräulein Hagenbach hinzu, doch mit noch verftörter Ges 
berde: „Nun ja, ich verbarg meine Freundin, damit ich fie als: 
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bald Guerm Herzen hätte zuführen können, wenn mein Berföh- 
nungsverfuch gelungen wäre. Welche andre Abficht hätte ihr und 
mir wohl das zügellofefte Mißtrauen beimeffen dürfen 2“ 

„Berzeiht, Fräulein,“ entgegnete Gangolf Tälter, „dazu, fcheint 
mir’s, ſei weder die nächtliche Stunde, noch eine Bekleidung von- 
nöthen gewefen, die mit Gurer Sittſamkeit im Widerſpruch ift.* 
Das Fräulein von Hagenbach warb feuerroth. Urſula riegelte 
"zitternd die andere Thür des Zimmers auf, öffnete fie dem Ritter 
und faltete die Hände, unter einem ſtumm flehenden Blick gegen ihn. 

Er begab fich ſchweigend, fugar ohne Abfchied, hinweg, und 
überließ bie Beiden ihrer Neue, ober ihren gegenfeitigen Bor: 
würfen. 
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15. 
Die Ritterverſammlung. 


Ohne Zweifel hatten ſeine Vermuthungen das Ziel dieſer an⸗ 
geſtellten Gaukelei nicht allzuſehr verfehlt. Er kannte die herr⸗ 
ſchende Leichtfertigkeit der meiſten Frauen höhern Standes; aber 
kaum, weſſen die gereizte Bosheit derſelben ſich ermeſſen konnte. 
Wahrſcheinlich hatte die verſchmitzte Geliebte des Freiherrn Hans 
von Falkenſtein nur die Verſucherin geſpielt, damit ihn ſeine ver⸗ 
ſtoßene Braut in deren Armen überraſchen, fi an feiner Demüͤ⸗ 
thigung weiden und über Entweihung der Treue, wie des Gaft- 
freundfchaftsrechts, vor dem Vater Flagen Fönnte. "Dem Jüngling 
ſchauderte. Solcher Ausfchweifung blinder Rachſucht hätte er das 
weiche, fpielende, zärtliche, fchmeichelnne, thränenfelige Evens⸗ 
gefchlecht nicht, oder wenigftens nicht die ſchöne Mrfula, gewach⸗ 
fen geglaubt. Unter Betrachtungen diefer Art entfchlummerte er 
erſt fpät, mit Verachtung und Efel wider gefammte welbliche 
Bevölkerung des GErdkreiſes. 
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Zum Glück war der Traumgott, welcher in dieſer Nacht über 
vem unrubigen Schläfer fchwebte, Flüger, als ver junge Mann, 
welcher in Gefahr fand, vollkommener MWeiberhaffer zu werben. 
Denn da erfchien ihm in verflärter Geftalt ein frommes Mäpchen, 
deſſen Schönheit und flille Milde ganz dazu gefchaffen war, bie 
‚Hölle felbft goftesfürchtig zu machen. Diefelbe Geflalt war's, die 
er einft von der Stilfi nach Brugg begleitet und unter den Trüm⸗ 
mern der Freudenau gefunden hatte. Er konnte fich nicht enthal- 
ten, vor allen Dingen wieder, wie damals, das Schneegrübchen 
im Kinn zu bewundern und fie, auf ihrem Efel reitenn, einer. 
fliehenden Mutter Gottes zu vergleichen. Aber der Traumgott 
"machte fie unendlich fchmwefterlicher, als fie in der Wirklichkelt ers 
ſchienen war. Gangolf fühlte fich in beflommener Sehnfucht zu 
der Heiligen gezogen. — Und was er empfand, das fchien auch 
fie zu fühlen. Er las in ihrem Wefen, ob fie auch fchwieg. “Sie 
beſchenkte ihn mit einem Strauße dunfelblauer Blumen. Das 
aber war die leßte Huld des Traumes. Als Gangolf die Augen 
auffchlug, ergoften fi die Sonnenftrahlen fchon warm und blen- 
dend durch die runden Scheiben des Gitterfenfters. 

Er Fleivete fi eilferfig an. Keine Erinnerung an das Aben: 
teuer des geftrigen Abends fchien ihm geblieben, Alles vom Zau⸗ 
ber des Traumes verwifcht zu fein? Gr fann fich gern in diefen 
zurück; er fpaun ihn gern fort. Es war, als müſſe er die dunfel: 
blauen Blumen wieder finden. Er Eonnte ſich's felber Faum ver: 
zeihen, das Edelſte und Schönfte, was feinen Augen je begegnet 
war, vergeffen gehabt zu haben. Nun wiederholte er im Geift 
ihre Worte und das Unnennbarfüße ihres Tones; nun die Zart- 
beit ihrer Gefichtsbildung, das Heilige in Blick ihrer Augen, ihr 
ganzes Aeußere, bis auf den ſchönen Baltenmwurf der groben Be: 
guttentraht. Nun nannte er fich ihren Namen Beronifa. Er 
empfand im Innerſten der Bruft noch das Beklemmende der 
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Sehnſucht aus dem Traum; es war ein Weh voll geheimer 
Monne. 

Zuweilen, wenn ‚zwifchen dieſem Treiben feiner Irunfenen Gin: 
bildungekraft der Blick feines gefunden Verſtandes ‚heller warb, 
lächelte .er über fich felbfi. 

Indeſſen ward leife an die Thüre gepocht. Zwei Diener brachten 
die Morgenfuppe und den Wein. Sie waren fdhon dreimal ver- 
geblih da gewefen. Er erfuhr, die Ritterfchaft ſei laͤngſt zur 
legten Berathung verfammelt. Man mußte ihn dahin führen. 

In einem hohen, gevierten Saale von St. Fridolins Stift: 
gebäude faßen bei vierzig Grafen, Freiherren, Ritter und Gvel- 
Inechte längs den Wänden auf Polfterbänfen umher. Weber ihren 
- ‚Häuptern ſah man rings an den übertünchten Diauern die Wappen⸗ 
bilder der Aebtinnen des Klofters feit den Tagen Bertha’s, ber 
frommen Schwefter Raifer Karls des Dielen; auch betende Heilige 
und Engelsgeftalten zwifchen Wolfen, bunt in Kalk geätzt. — In 
bes Saales Mitte ſaßen um einen fchwarzbehangenen, wieredigen 
Tisch mehrere Ritter, Freiherr Hans von Falkenſtein obenan, als 
Führer der Verfammlung; ihm unten gegenüber Herr Iſenhofer 
yon Waldshut, emſtg ‚fchreibend, als Kanzler ver Ritterſchafi. 
Sowohl das allgemeine Vertrauen, als feine Gelahrtheit machten 
ihn dieſes Amtes würbig. 

Es redete ſo eben, bei tiefer Stille der Mebrigen, ein Bene: 
diktinermönch des Klofter St. Blafien im Schwarzwalde, welcher 
von feinem Abt Nifolaus zur Kirchenverfammlung nad) Bafel ab- 
georbnef war. Auf der Durchreife in Sedingen hatte man ihn 


erbeten, dem Zufammentritt des Adels durch feine Gegenwart . 


größere Würbe und durch fein Gebet heilige Weihe zu geben. &s 
war ein jchöner, vollblätiger Mann, und galt für ben vorzüglich: 
ften Rebner St. Blafiens. 

„Das göttliche Zorngericht,“ rief er, „ift bereit, über vie 
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frevelhafter Häupter der Schweiz anuszubrechen. Wenn ihr auch 
furdtfam wanfet, das göttliche Zorngericht wanket darum keinen 
Augenblick. Es wird die fogenannten @fogenoffen, fene wilden 
Empbrer zerfeimettern, welche die Satzungen Gottes‘ und der 
Natur mit Füßen treten, und die e8 wagen, ihre Hand gegen den 
Kimig, gegen den Gefalbten des Herrn, gegen ihre rechimäßige 
Herrſchaft zu erheheit. Jedes Volk des Erdkreiſes gehorcht Königen; 
dieſe Bauern aber wollen Herren heißen; das will ſagen, ſie rufen 
die hoͤlliſche Zwietracht zu ihrer Fürſtin aus. 

„Vortrefflich ſpricht St. Hieronymus zum rusticum Monachum: 
Vielherrſchaft taugt nicht. Rom, kaum erbaut, konnte nicht zwei 
Brüder zu Königen haben, darum warb es mit Brudermord ein⸗ 
geweiht. Eſau und Jafob fingen ſchon Krieg vom Mutterleibe 
an. ‚Sm Himmel ift nur ein Gott, auf Erden nur ein Haupt der 
Kirche, in ver Welt nur ein Kaiſer; im Schiff nur ein Steuer: 
mann; im Haufe nur ein Hausherr; im Heere nur ein Felboberfl. 
Die Bienen folgen nur einem Führer; die Stördhe, wen fie in 
langer Reihen durch die Wolfen ziehen, nur einem, ver voranfleugt.“ 

Gangolfs Augen ruhten mit Wohlgefallen auf ver ftattlichen 
Geſtalt des Mönchd, der zum Schluffe feine Zuhörer gegen bie 
unzähmbaren- Rotten ver Schweizerbauern mit einer Inbrunſt er 
mahnte, als wär’ es zu einem Kreuzzug wider die unglätbigen 
Sarazenen. 

„Sttaf' mich Gott, wenn der wohlehrwürdige Vater nicht Recht 
hat!“ rief aus der Ferne eine Stimme. Es war die des begei⸗ 
ſterten Herrn Marquard von Baldegg: „Man muß die verdammten 
Kahmelker mit Stumpf und Stiel austilgen, wie der wohlehrwürdige 
Vater ſagte, gleich der Rotte Koran, Dathan und Abimelech. Num, 
Vetter Thomas von Falkenſtein, wie ſteht's jetzt. Erklaͤre dich vor 
uns Allen. Alle fordern wir es! Eutſcheide dich!“ 

Thomas von Falkenſtein erhob fih. Gangolf mochte ihn kaum 
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anfehen, ‘fo wiverwärtig war ihm viefes Geſicht von jeher geweſen. 
Ein fhwarzbrauner Kopf, mit didem, fchwarzem, zeitigem Haupt: 
haar und Knebelbart, großer Nafe, vorftehenden, trogigen Augen, 
ſcharfen Gefichtszügen, deren Härte kaum dur das Sinnlich⸗ 
Ueppige um den Mund und um das feifte vorfiehende Kinn ge: 
mildert ward. Es war übrigens eine breite, unterfegte Geftalt, 
die, ihrer Leibesftärfe bewußt, mit jeder Bewegung zu drohen oder 
losfchlagen zu wollen fchien. 

„Meint Ihr,“ rief Zreiherr Thomas aus gewaltiger Kehle, 
und feine beiden Hände krallten fich vor der Bruſt: „es jude mir 
nicht die Fauft, mehr denn Euch Allen, ven Tanz mitzumachen ? 
Lieber heut’, als niorgen, möcht’ ich die Nefter ver Cidgenoſſen 
mit eifernen Beſen fegen. Aber ihrer find viel. Wo bleibt des 
Königs verheißene Hilfe? Wo das Heer der Franzofen und Ar: 
magnafen? Wenn ich die Staubwolfen vom Anzuge des Dauphine 
erblide, dann follt Ihr die Rauch: und Feuerſäulen fehen, welche 
Thomas von Falkenftein vor ihm her ſchicken wird. Alles Andere 
iſt Tollheit! Meine Burgen längs ver Aare liegen zwifchen Bern, 
Bafel und Solothurn im Sad. Es wird mir Keiner eine Fenfter: 
ſcheibe zahlen, wenn meine Schlöffer von den Eidgenoſſen berannt 
und zerftört find, und ich um Hab’ und Gut gebracht bin.“ 

„Hundert= für einmal hab’ ich's Euch gefagt; und vor verfam- 
melier Ritterfchaft hier wiederhol’ ich's Cuch feierlich,” entgegnete . 
Freiherr Hinz von Sar: „Herr Landgraf von Buchsgau und 
Sißgau, das ift der Wille meines gnädigen Herrn, des Herzogs 
Albrecht von Oeſterreich, wie viele Burgen Euch im Krieg ver: 
loren gehen, fo manches Schloß an ver Gtfch will Herzog Albrecht 
Euch wiedergeben !“ 

„Häaͤttet Ihr mir fein fürftliches Wort in Brief und Siegel 
gebracht, Herr von Sar, fo dürft' es fich hören laſſen!“ ant- 
wortete Thomas: „Die Lippen der Fürften, weiß man, find jeder⸗ 


— 1717 — 


jeit. freigebig, ‘aber ihre gelzigen Hände taugen beffer zum Griff. 
Mer gewährleiftet mir, anmı Ende der Dinge, Albrechts Zuſage?“ 

Da erhoben fich fait alle Ritter lärmend von ihren Bänfen 
und riefen: „Wir find Bürgen, wir, wir, Herr Landgraf! Wir 
gewähren, wir Alle!“ 

Nachdem das Getümmel geftilli war, fagte der Landgraf: „Sei's 
darum! So gilt's! Guer Aller Ritterwort gilt mir ein Fürſten⸗ 
wort. Doc rühr' ich mich nicht, bevor wir der Städte Zofingen, 
Aarau, Brugg und ber übrigen im Aargau verfichert find. Gie 
fonnten uns ein Seil fpannen, darüber wir im Lauf den Hals 
braͤchen. Für Aarau haben wir Sicherheit. Trüllerey ift unter. 
und. Er gibt mir jeven Tag die kant, wenn fie nicht gutwillig 
geht. Wie halten wir's mit den andern?” 

„Macht Feine falfche Rechnung, Herr Landgraf!” unterbrach 
isn Sangolf: „Aarau und der Thurm Rore haben zu Bern ge: 
ſchworen und werben feſt und ehrlich zu Bern halten. Ihr aber, - 
wie möget Ihr vergeffen, daß Bern fo lange Sure Vormundſchaft 
geführt und Cuch, als Ihr unmündig waret, vertreten hat, daß 
Ihr nun Eurer Wohlthäterin fo untren werben wollet?“ 

Es entitand Tobtenftille. ever richtete ven Bli auf den Yüng- 
ling. Langfam wandte auch Thomas von Falfenftein das eiferne, 
braune Geficht nach ihm und fagte: „Wer will uns hier lehren, 
was ein Edelherr bürgerlichen Volk fchulvig fei? Ihr alfo haltet 
mit Aarau zu Bern . „ - fagtet Ihr fo? He?” 

„So ſagt' ich!“ verfeßte Trüllerey. 

„Barum famet Jhr denn in die Berfammlung des Adels, wenn 
Ihr wider uns fein 2” fragte Thomann. 

„Warnm ließet Ihr mich berufen?” antwortete jener : „Uebri⸗ 
gene werd' ich nicht wider Euch fein, wenn ich nicht für Euch bin.“ 

„ber, firaf’ mich Gott! fo habt Ihr ja den Markgrafen ans 
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berg baut Häufer auf Eure Ergebenheit, Herr Trüllerey!“ 

„Er ift von meinen Entfchlüffen vollfommen unterrichtet!” er: 
wiederte Gangolf: „So lange die Abwefenheit meines Vaters und 
der Krieg dauert, weich’ ich nicht aus Aarau.“ 

„So wahr mir Gott und feine Heiligen beiftehen, Gangolf,“ 
ſchrie Urfula’s Vater, Freiherr Hans von Falfenftein, dazwiſchen: 
„Es ſollt' Euch bitter befommen, wenn Ihr ven Ausreißer machtet. 
Was zum Haufe Falkenftein gehört, fol und muß mit den Falfen- 
ſteinern gehen. Meine Tochter ift der Preis der Dienfte, fo Ihr 
noch der guten Sache zu lefften habe. Wiſſet Ihr's noch?“ 

„Soll mein erfter Dienft ein Meineiv fein, Freiherr?“ fragte 
Gangolf. 

„Meine Tochter iſt der Preis der Dienſte, die Ihr uns zu leiſten 
habet!“ wieverholte warnend Freiherr Hans und erhob fich ſtolz 
vom Lehnftuhl. 

„Ich bin ein freier Rittersmann, adelichen Stammes, aber feines 
Menſchen Sklav!“ entgegnete mit flarfer Stimme Gangolf: „Be: 
haltet Euern Preis, ich behalte Freiheit und Ehre!“ 

„Ihr Herren alle, Ihr feld Zeugen!” ſchrie Hans von Falfen- 
ſtein haftig, ale fime ihm Gangolfs Wort eben zu rechter Zeit: 
„Ihr Habt es angehört; er fagt ſich von der Hand meiner Tochter 
los! So will ich fle denn lieber einem meiner Teibeigenen Knechte 
anfragen, eh’ ich geftatte, vaß Ihr fie Braut heißet. Kein Markgraf, 
fein König und fein Kaifer foll’s je ändern, fo wahr Gott helfe!“ 

„Gangolf, Herzensſchatz, Trotzkopf!“ rief Margurd von Bal- 
degg: „Plaget Euch der lebendige Satan ? Kehret um, es’ift hohe 
. Beit! Die ſchönſte aller Jungfrauen ſteht auf dem Spiel.“ 

„Die Ehre des‘ Mannes ift fehöner, als die Schönheit des’ 
ſchoͤnſten Weibes!“ verfeßte Gangolf fehr ruhig. 

„Ha!“ ſchrie jetzt Landgraf Thomas erbost: „Ungezüchtigt ſollſt 
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bu, Milchbart, fürwahr nicht eine Tochter von Falfenftein dem _ 
Bürgergefchmeiß deiner Städte opfern. Und will ich Aaran, ſieh'! 
morgen foll’s mir gehören, und hätt’ es die Mauern von Eifen. 
Deinen Thurm flürz’ ich, wie einen mürben Sandblock, in die 
Fluthen des. Stromes Hinab. Sag's deinem Vater, dem Tuck⸗ 
mänfer, ich will aus den Schloßfenftern von Königftein lachen, 
wenn er und feine Spießbürger mit dir, Bettel- und Branbbriefe 
durchs Land fragen.” 

„Thomas von Falfenflein, wahre dein Laͤſtermaul!“ rief Gangolf · 
„Miſche den Namen meines Vaters nicht in deinen Geifer.Hier 
fiehft du unter uns Rittern, nicht aber unter deinen bezahlten Si: 
geunern.” 

Brüffend Schoß der Landgraf von ſeinem Sitz auf und gegen 
Bangolf in drei Sprüngen: „Frecher Knabe!“ ſchrie er: „Zu wen 
ſprachſt du? Weſſen unterfängft du di?“ 

Langfam richtete fich der Jüngling vor ihm auf und fagte: 
„Meinſt Hu, mein Wort könnte einem Ginzigen in dieſer ehrbaren 
Berfammlung gelten, wenn nicht dir?“ - 

Der Randgraf riß die nahe Saalthür auf und brüllte: „Hin: 
ans! Hier Hinaus! berniſcher Spürhund! Hinaus, wenn ich Dich 
nicht durchs Fenſter flürzen fol! Wird's?“ 

„Thomas Falkenſtein, du bift ein fo gemeiner Boͤſewicht,“ fagte 
Gangolf Taliblütig, „daß ber Koth deiner Worte meine Ehre fo 
wenig beſudeln kann, als ein Fliegenfleck meinen Schild.“ 

Aus bem ganzen Saale traten beftürzt und laugſam bie An- 
wefenden näher. Freiherr Thomas aber ftand, wie vom Starr: 
krampf gebunden, lange Zeit unbeweglih. Seine Gefichiefarbe 
ward im Born zum häßlichen Rothgelb, feine bebende Unterlippe 
veilchenblau. Könnte ein Menſch, wie ein Bafilisk, durch ver: 
giftendes Anſchaueu tödten: ſicherlich Hätte der flisrglogende Blick 
das Grrihene, are welchen Muth herüber funfelte, sen Mord 

Zſch. Rov. 
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vollendet. Sein Anblid war ſchauderhaft. Man fah das Erampf- 
hafte Zucken feiner Finger und ver Geſichtsmuskeln. 

Sählings, mit dem Sap eines Tigers gegen die Beute, fprang 
Thomas gegen den ihn furchtlos betrachtenden Jüngling und Frallte 
feine flarfen Zäufte in deſſen Achfeln. Diefer aber wid nur einen 
Schritt, flemmte fih dann und Beide fingen unter furchibarem 
Gefchrei an zu ringen. 

„Friede! Friede!” brüllten die Stimmen der Zufchauer durch 
einander: „Gangolf! Thomas! Laßt ab! Thut's auf ritterliche 
Weiſe!“ Aber die beiden GErbitterten hörten nicht mehr. Nach 
einer Weile anhaltenden Ringens fühlte ſich Freiherr Thomas, 
durch Gangolfs Armeskraft ergriffen, dem Fußboden entrückt, und 
von deſſen Fäuften, wie ein Knabe in bie Luft gehoben. Der Zrei- 
herr ftieß einen entfeßlichen Schrei aus, und fuhr, gleidh einem 
wilden Thier, mit den Zähnen fehnappend, rechts und links. Gaugolf 
fehleuderte ihn aber fo mächtig zur Erbe, daß das Haus erbröhnte. 

Jedermann glaubte, die ſaͤmmtlichen Rippen des Landgrafen 
müßten von dem ungeheuern Wurf gebrochen worben fein. Der 
Breiherr lag wie ein Zerfähmetterter da, die mörberifchen Augen 
noch ſtarr auf den Gegner gerichtet. Eben wollten fich einige der 
Umftehenden nahen und ihm aufhelfen, als er von ſelbſt jach em⸗ 
porfprang. Er riß das Schwert aus ber Scheide, und rannte ſchnau⸗ 
bend gegen Gangolf. Diefer begegnete ihm behenb mit der Klinge. 
Doch zehn andere Degen ftrediten fi zwifchen Belde, und rücklings 
zerrte man die Kampffüchtigen von einander unter tobendem Rufen: 
„Halt! hier ift Heiliger Boden! Kein Mord im Kirchentiwing !“ 

Viele umringten den Zreiheren, Andere aber Herrn Gangolf, 
ben fie zu befänftigen trachteten. Sie führten ihn hinweg, und 
baten ihn, Seckingen zu verlafen, denn ver rafende Thomas fei 
jeder That fähig, und von feinem aufgebrachten Bruder Hans zu 
Allem unterflügt. Gaugolfs Roß warb gefattelt. Einige der Ritter, 
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bie den unerfchrodenen Jüngling liebgewonnen hatten, begleiteten 
ihn noch zur Rheinbrüde und hinüber ans jenfeitige Ufer. 


16. 
Die nähften Folgen ver Berfammlung. 


Der Borfall hatte nicht nur jener Berfammlung ein unerwartetes 
Ende gemacht, fondern den ganzen Rittertag aufgelöfet. Der größte 
Theil des nad) Sedingen gekommenen Adels verließ eilfertig noch 
defielbigen Tages die Stadt und Fehrte auf feine Schlöffer zurück, 
als flände, beim nahen Ausbruch des Krieges, jenem die Gefahr 
ſchon vor den Mauern. Bieles blieb ganz unausgemacht, was noch 
im Wurf gelegen gewefen war. 

Es verſteht fih, daß alle Schuld biefer flörenden Begebenheit 
dem erklärten Abfall Trüllerey’s angerechnet wurde. Jeder im 
Haufe der Zalfenfteine fandte ihm Berwünfchungen nach; die fürdh- 
terlichften von allen der Landgraf Thomas. Zehnmal wienerholt' 
ee an dem Tage feinen Schwur, er wolle fich Feines gefunden 
Schlafes mehr erfreuen, wolle nicht felig fierben, wenn Aarau 
nicht zum wüften Steinhaufen werden, und ber Thurm des Frei: 
hofes nicht in den Grumd ver Aare flürzen follte. Und man wußte 
gar wohl, daß ber Landgraf Mann genug war, fein fchredkliches 
Wort zu erfüllen. | 

Freiherr Hans fluchte zwar auch brüberlich mit, doch in den 
Flüchen, die diefer ausfließ, war eine gewiſſe Zufrievenheit mit 
dem Ausgang des Ereigniſſes unverkennbar. Er freute ſich heim⸗ 
lich, daß er se dieſem Anlaſſe danken konnte, auf. gute Art eines 
Schwiegerſohnes losgeworden zu ſein, der ſeinem Stolze nie an⸗ 
fländig gewefen war. Auch Bräulein Urſula, würde frohe Miene 
zu dem unverhofften Spiel. bes Schickſals gemacht haben, das ihre 
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MWünfche über alle Erwartung begünftigte, hätte nicht die bevor- 
ſtehende Abreife des Freiheren von Sar, dem ſie ihrerfeits nun 
ohne Hinderniß angehören Fonnte, fie zur bitterften Traurigfeit ge: 
ftimmt. Es that ihr wohl, ihrem Schmerz feine Gewalt anthun 
und die Thränen nicht zurückhalten zu müfjen. Wer fie nicht näher 
fannte, ſchrieb dieſe Betrübnig dem plöglichen Bruch mil dem 
ehemaligen Bräutigam zu. Freiherr Hans, ihr Bater, erichöpfte 
fih in Troftgründen. - 

Schon mn zweiten Tage in der Frühe reiste der schöne Zrei- 
herr von Sar zum Markgrafen von Hochberg nady Zürich ab, mit 
ven beften Zuficherungen des Beiſtandes von Seite der Yalfen- 
fteine, fo wie des aargauifchen und breisgauifchen Adels für das 
Haus, Deflerreih. Ihm warb auch, auf Berlangen gefammier 
NRitterfchaft, Herr Ifenhofer von Waldshut als Raihgeber und 
@eheimfchreiber zugegeben, der die Falfenfteine ununterbrochen von 
Allem unterrichten follte, was in Züri und beim Markgrafen 
und in den Kriegshändeln der Eidgenoſſen Merfwürbiges geſchehen 
möchte. 

Urſula war nach der Abreiſe ihres geliebten Jugendgefährten 
untroͤſtlich, ob er ihr gleich noch vor dem Abſchiede den Schwur 
der Treue und das Verſprechen erneuert hatte, ohne Verzug auch 
ſeinerſeits mit der ihm Anverlobten brechen, und dann öffentlich 
um die Hand der Erbin von Falkenſtein anhalten zu wollen. Iſen⸗ 
hofer hatte dem Fräulein in die Hand geloben müſſen, ba ber 
Freiherr felber nicht fchreiben gelernt, ihr vom Befinten, Thun 
und Laflen deſſelben fleißige Meldung zu machen. 

- Ingwifcgen ſchon nach einigen Tagen gerieth Urfula in feine 
geringe Beftürzung, «ls fie durch Zufall erfuhr, daß ihre fchönen 
Augen nicht allein dem liebenswürbigen Hinz nachweinten. Man 
ſprach von einer felffamen Entdeckung, bie im Domſtift gemacht 
worden ſei, wo eines der frommen junges Brkulein, oft wächl- 
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licher Weile, die Beſuche des Freiheren angenommen. Diefe Ent- 
derfung veranlaßte im Stift viele Unruhen und Unterfuchungen. 
Das Gerücht davon, welches fich bald durch das ganze Stäntchen 
verbreitete, führte aber unvermuthet zu einer zweiten, ihr ähn- 
lichen. Die hübfche Tochter eines reichen Bürgers, in deſſen Haufe 
Freiherr Hinz Wohnung gehabt hatte, verfiel in Verzweiflung und 
Wahnſinn, als die Nachricht von dem, was inner den heiligen 
Mauern gefchehen war, zu ihren Ohren fam. Denn Hinz hatte 
ihr ansfchliegliche und unvergängliche Liebe gelobt gehabt. Das 
Entſetzen, fich beirogen zu fehen, raubte ihr den Verftand. Sie 
erzählte Jedem, der es hören wollte, ihre Leidens» und Liebes- 
geſchichte. 

Da Niemand, außer der Hagenbach, die geheimen Verhaäͤltniſſe 
Urſula's Tannte, berichtete man viefer um-fo unbefangener die Stadt: 
mährchen, und mit immer neuen Ausſchmückungen. Alle Kunſt 
und Macht weiblicher Berftellung mußte Urfula aufbieten, um 
nicht zu verrathen, wie bei biefen Nachrichten in ihrem Innern 
der Schmerz wüthete. Ihr Weſen war zerrüttet und zerriffen. 
Selbft des einzigen Troftes noch entbehrte fie, ihren Kummer an 
der Bruft einer treuen Freundin auszuweinen; denn feit wenigen 
Tagen hatte fie auch gegen die Hagenbach einen Argwohn gefaßt, 
der vielleicht nicht ganz grundlos fein mochte. Dies fchlane Mäb- 
chen, obwohl immerdar blöde und fchüchtern in männlicher Gefell- 
fchaft, doch darum nicht minder anlockend, hatte eben in den letzten 
vier Tagen vor der Abreife des fehönen Hinz den unverhehlteften 
Abfcheu gegen ihn geäußert. Er hingegen hatte fie feitvem mit 
größerer Ehrerbietung behandelt, angelegentlicher ihre Nähe ge⸗ 
fucht, und in feinen Augen war, man hätte fagen follen, eine Ab- 
bitte voll zärtlicher Traurigkeit zu lefen gewefen. 

Es blieb zwar noch zu errathen, was zwifchen beiden vorgefallen 
fein konnte, das einer Abbitte bedurft Hätte. Urſula kannte aber 


— 14 — 


die Iodere, wunderliche Geliebte ihres Vaters, Tannte deren Art 
und Weife gegen Anbeter, die fie beglückt hatte; und nach Allem, 
was fie von der beifpiellofen Untreue des Freiherrn von Sar ver: 
nehmen mußte, behielt fie feinen Zweifel, daß auch Die Hagenbach 
mit ihn, gegen fle, verrätherifch gehanvelt habe. Sie verbannte 
diefelbe aus ihrem Umgang, und verfchloß fich tagelang in ihr 
Gemach. Da faß fie, ſtarr und thränenlos. Nur dann und wann 
löste fich ein tiefer Seufzer aus dem Innern ihrer Bruft, bis der 
zufammengepreßte Schmerz ihre Geſundheit zerriß. 

Sie fiel in ein hitziges Fieber, das dem Leben Gefahr drohte. 
Selbft dem Krankenbette durfte ſich die Hagenbach nicht nahen. 
Urfula gerieth jevesmal, beim Anblick verfelben, in wahrhafte Ra: 
ſerei. Die Kunft ver Aerzte, und noch mehr ihre jugendliche Lebens⸗ 
fraft, retteten zwar die Kranfe vom Tode; doch auch beim Genefen 
blieb Urfula düfter und fprachlos. Nur zumweilen entfchlüpfte ihr 
halbleife das Wort „Ungeheuer!“ Aber Niemand wußte es zu 
deuten. Zuweilen küßte fie ftill weinenn ven prächtigen Diamant: 
ring, welchen ihr Gangolf am Ießten Abend zurückgegeben hatte. 
Man fah ed; man rieth umher nach ven Urſachen; man fragte fie. 
Urfula weinte heftiger und ſchwieg. Sie ließ Niemanven das fin: 
ftere Heiligthum ihrer Geheimniffe fehen. 

Unterbeflen war ver Freiherr Hinz von Sar, unbefiimmert um 
die Thränen, welche feinetwillen zu Seckingen von fo viel fchönen 
Augen flofien, mit Ifenhofern glücklich am Ießten Tage des Waffen: 
ftillftiandes, oder des faulen Friedens, in Zürich angekommen. 
Hier herrfchte Tautes Friegerifches Leben. Außer ven Ringmauern 
und Feſtungswerlen wurden neue Bolliverfe und Gräben aufgeworfen. 
Die Straßen der Stadt wimmelten von betwaffneten Bürgern, Land: 
leuten und Söldnern. Oefterreichifches Kriegsvolk wachte an den 
unverfchloffenen Thoren. Furcht vor den Eidgenoſſen erblidte man 
nirgends, obwohl Jedermann wußte, daß fie wie Waldſtroͤme aus 
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ihren Bergen hervorgebrochen, und mit ihren Bannern in vollem 
Anzuge gen Kloten, in ver Graffchaft Kyburg, waren. Die Herberge, 
in welcher die beiden Reiſenden einfehrten, erfcholl vom fröhlichen 
Gelaͤrm zechender, hadernder, fingenver Säfte. Da wurbe die Stärke 
der franzöflfchen Heeresmacht und der kaiſerlichen Hilfe aus Deutich- 
land befprochen; der Tag berechnet, an welchem die Fahıken ver 
Armagnafen am Zürcher Seeufer flattern Eönnten, und Spott: 
lieber auf die Cidgenoſſen tönten dazwiſchen von andern Stuben 
und Tifchen her. 

Der Freiherr begab fich folgenden Tages zum Markgrafen Wil⸗ 
beim von Hochberg, feine Berrichtungen zu melden. Er brachte 
aber höfe Botfchaft heim, als er, nach dem Mittagsmahle, in 
die Herberge zu Ifenhofern zurückkam. 

„Schreib’ den Falfenfteinern !” rief er mit einem Geficht, wel: 
ches noch vom Weine der marfgräflichen Tafel glühte: „Du wirft 
des Schreibens vollauf haben. Die Feindfeligfeiten find angehoben. 
Den erften Gruß haben die Schweizer aus Höflichkeit dem Herrn 
Markgrafen felbft gemacht und ihm feine zwei Schlöffer im Thur⸗ 
gau, Spiegelberg und Grießenberg, in vergangener Nacht niever- 
gebrannt.” _ - i 

- — Das ift ſchlimme Vorbedeutung! autwortete Iſenhofer: &8 
hätte fröhlicher gelautet, wenn die Defterreicher oder Züricher den 
eriten Streich geführt hätten. 

„Sprichft du doch, wie der alte Rathsherr am Markgrafentiſch!“ 
entgegnete der Freiherr: „Der wollte fogar von einer Prophezeiung 
melden, Kaifer und Könige müßten in der Schweiz zu Grunde 
gehen. Wir aber lachten ven alten Narren gebührlih aus. Iſt 
mir doch auch von einer Zigeunerin ſchon in der Kindheit geweiſ⸗ 
fagt, ich werde in Purpur fterben, und fehe doch zur Stunde Feine 
fchöne Prinzeffin, die mir Krone und Thron bietet.” 

— Ihr feid auch noch jung, um Bieles zu erleben! verſetzte 
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Iſenhofer: Was aber hat ver Markgraf vor? Denft er an feine 
Unternehmung, die Eidgenofien einzufchüchtern? Es iſt wahrlich 
ein unlufliges Ding, fich feine Burgen vor der Nafe wegbrennen 
zu fehen, auch wenn man beren ein Dutzend hätte. 

„Nichte!“ erwieberte Hinz: „Ich ſtimme dem Markgrafen bei. 
Man ntuß es ihm laflen: er ift ein gemachter Feldhert, kalt, be- 
daͤchtig, ſchlau. Er lachte, als ver Eilbote zitternd die Botfchaft 
von dem Brand der zwei Schlöffer ausframte. Cr fagte bloß: 
Die Schweizer trinfen mir früh zu; ich will ihnen Beſcheid thun, 
ehe fie ſich's verſehen.“ 

— Gut geſprochen! bemerkte Iſenhofer: Aber gut ge: 
ſchlagen, wäre befir. Was hat er im Wurf? 

„Nichts, fag’ ich dir!“ autworiete der Freiherr: „Bis zur 
Anfunft der Armagnafen. Nichte! Unfere Befapungen halten in- 
deſſen den Feind vor den Städten feſt. Wir Andern machen Streif⸗ 
züge, gehen auf Abentener und Beute aus, damit mir nicht vor 
Langeweile fterben, oder... .“ 

— Schmaufen, faufen, und erobern Weiberherzen, ſiel Iſen⸗ 
hofer ſpottend ein, während die Schweizer Euer Land verheeren 
und Eud) zulegt finauspeitfihen. 

Der Freiherr lächelte höhniſch-ſtolz und erwiederte: „Wenn 
fie e8 mit Helden deines Gleichen zu thun hätten, deren Schwerter . 
im Gänfeftall gefchmiedet find! — He, Meifter Sfribifar, be: 
gleitet du mich, wenn's in ein Gefecht geht? Der Markgraf hat 
nir verheißen, beim erften Stück Arbeit mich zu wählen, wo e8 
Kopf und Kragen gilt.“ 

— Kopfarbeit der Art iſt mir nicht nen, Ich komme! fagte 
Iſenhofer mit gleichgültigem Ton. 

„Kommſt du?“ rief Hinz von Sar einige Tage fpäter, als er 
abermals vom Markgrafen zurüdfehrte: „Nun gilt's Kopf und 
Kragen! Diefen Augenblie Taf’ ich mein beftes Roß fatteln. Sch 
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muß zum Wildhans nach Greifenfee. Alle Schweizer find von 
Kloten dahin Im Anzug. Und gilt es Kopf und Kragen, ich muß 
vor ihnen in Greifenſee hinein.“ 

— Ihr allein, over mit Kriegsvolk? fragte Iſenhofer. 

„Ih allein, und mein gutes, hartes Schwert!“ antwortete 
ver Freiherr: „Ich bringe dem Wildhans die Iehten Befehle. Gr 
muß das Schloß halten, bie die Franzoſen heranfommen und ihn 
befreien. Nicht zwei Wochen währt’s, dann iſt ver Dauphin mit 
vierzigtaufend Mann zum Entfad da. Hans von Nechberg hat 
Freudenbotfchaft aus dem franzöflfchen Lager gefandt. Kömmſt du?“ 

— Ich komme. Laffet für mich fatteln. Mir iſt das Abenteuer 
nicht ungelegen. 

„Geht's gut, find wir noch diefen Abend zurück!“ fagte der 
Freiherr fröhlih: „Drei Stunden Wegs fliegen wir in halber Zeit, 
wenn uns die Schweizer nicht den Paß verrennen.“ 

Die Pferde wurden gefattelt. In Eil flogen die Reiter durch 
die engen, Frummen Gaflen der Stadt, durch die Thore, über die 
donnernden Zugbrucken hinaus ins Freie. Es war der erfle Mai⸗ 
tag. Die Mittagsfonne brannte. Der Weg ging rauf und müß- 
fam durch ein Hügelland norbwärts. 

Als fie nach fcharfem Ritt an die Ufer der Glatt Famen, fahen 
fie links in der Ferne die Schlachthanfen der Eingenofien ſchon in 
vollem Anzuge. Bliße von Schwertern und Harnifchen aus wehen- 
ven Staubwolfen längs den Höhen; flatternde Banner inner Wäl- 
dern von Speeren. Rechts, wohin ſich unfere Reifigen eilig wandten, 
wimmelte die Landſtraße, von Grelfenfee her, mit flüchtenden Leuten 
bevect, die ihnen entgegen famen. Der Wildhans, fchon vom 
Aufbruch der Schweizer unterrichtet, hatte die Einwohner des Städt: 
leins Greifenfee ermahnt, mit ihrer beften Habe davon zu gehen, 
wenn fie nicht die Schrecken ver Belagerung, vielleicht die Ein- 
äfcherung ihrer Häufer fehen wollten. 


„Platz!“ ſchrie Freiherr Hinz, und fprengte durch die Mäg- 
lichen, ftillen Haufen, die ihm linfs und rechts erfchroden aus⸗ 
wichen. Sfenhofer folgte mit einem Blicke des Bedauerns dem 
Jammerzuge der Auswanderer. Weiber trugen auf ihren Häuptern 
ſchwere Laſten Gepäds, oder in ven Armen fchreiende Säuglinge. 
Männer trieben Kühe vor ſich her, oder Schweine. Kleine Knaben 
führten Ziegen am Seil. Keiner wanderte ganz leer. Selbft 
jüngere Kinder, pie mit einer Händ den Rod der Mutter fefthielten, 
trugen im andern Arm ihr Spielzeug, over ihr Lieblingsfägchen, 
oder ein anvertrautes Bündlein. Kranfe lehnten fich Achzend auf 
den Arm der Gefunden. Karren, ohne Ordnung, mit Hausgerüfh, 
Maaren und Lebensmitteln beladen, brachten ven Zug bald ine 
Stoden, bald durch Gilfertigfeit, ins Gebränge. Jeder war da 
mit ſich beichäftigt und fah kaum zu beiden Neitern hinauf, bie 
an ihnen vorüber trabten. 

„Es tft Hohe Zeit für uns, Sfenhofer !“ rief der Freiherr von 
Sar vergnügt, als fie an den Fleinen See gelangten, der zwifchen 
dunfelgrünen Matten, Hügeln und rauhen Felsbergen feinen hellen 
Spiegel anmuthig ausbreitete. Bald erblickten fie auf einem ſchmalen 
Borgebirg des Ufers die alte Burg von Greifenfee und barunter 
die Häufer des ummauerten Staͤdtleins. 

— Heut’ Fehren wir dieſes Weges fchwerlich zuruck nach Zürich ! 
antwortete Iſenhofer: Wir haben ver Thorfchließer zu viel hinter 
und. 

„So fegen wir Nachts bei Sternenfchein über ven See!“ ent- 
gegnete Hinz: „Siehft du des Wildhanſen Schiffe dort unter den 
Weider? Der Weg über den Berg gen Zürich iſt bös, aber kurz.“ 





17. 
Schloß Greifenſee. 


Sie erreichten endlich die kreisförmige Ringmauer der Stadt 
und das kleine finſtere Thor, welches ſchon verſchloſſen war und 
eben von innen verrammelt werden ſollte. Nur das enge Pfoͤrt⸗ 
lein, in einem ver Thorflügel angebracht, ſtand noch offen. Cinige 
gemeine Kriegsfnechte, in Panzerhemden und Pickelhauben, be: 
fanden fih wie Wächter draußen, und lüpften ihre Hellebarven, 
als fie die fremden Ritter heranfprengen fahen. 

„Oeffnet die Thore, laſſet ung ein!” rief Freiherr Hinz: „Ich 
fomme vom Markgrafen mit Aufträgen an euern Befehlshaber.” 

„Es hätte wohl mancher Luft, hineinzukommen!“ fagte einer 
der Söldner mit rauher Stimme, und firedite den Spieß vor: 
„Haltet Euch aber zehn Schritte von der Brüde, oder ich laſſe 
Euerm Roß und dann Euch felbft zu Ader.“ 

„Mngewafchener Schnauzbart !“ ſchrie Hinz: „Ich werde Dich 
lehren, Rittern gebührende Achtung beweifen; ober find deine Gulen- 
augen bei Tage blind ?” 

„Richt Halb fo fehr, daß ich Euch nicht mit der Partifane ein 
nenes Knopfloch ins Goldwamms bohren follte, wenn Ihr Euch 
nicht auf der Stelle zurüdzieht!” rief der Söldner, und that einen 
Schritt vorwärts. 

Während des fortgefehten Gefprächs, das eine ernfle Wendung 
zu nehmen brohte, kroch aus dem Thorpförtlein ein fchlichtgeflei- 
deter Mann hervor, in breitem, rundem Hut, von dem eine ſchwarze 
Geber über das Geficht nieverhing. Der lange Degen an _ feiner 
Seite verrieth, daß er ein Kriegsmann ſei. 

„Bas ift Euer Begehr?” fragte er mit ernſtem Geficht und 
gebieterifchem Tone. 
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„Ich will zum Herrn Hans von der Breitenlandenberg!“ ant- 
wortete der Freiherr. 

„Der bin ih!“ fagte Iener und trat näher. 

Hinz fprang vom Pferde, zog hinter feinem goldbeſetzten Bruft- 
laß einen Brief hervor und überreichte ihn dem Ritter, der ihn 
fogleich erbrach und las. 

Während des Lefens hatte fowohl Hinz, als Sfenhofer, Zeit 
genug, den vielgefürchteten Hans von der Breitenlanpenberg, ober 
Wildhans zu betrachten, deſſen wirfliche Geftalt gar nicht dem Bilde 
entfprach, das ſich Beide aus den Erzählungen von deſſen verwe⸗ 
genen Kriegsflreichen zufammengefeht hatten. Gr war eher Fein 
als groß, aber von Förnigtem, gebrängtem Slieverbau. Sein Ge⸗ 
fiht, welches einen Mann in den Bierzigern verrieth, hatte etwas 
Zufammengebrüctes; nichts, was den herrifchen Troß, die wilde 
Entichloffenheit, das jähe Aufbraufen anfündigte, welches Kriege: 
leuten fo Teicht zur Gewohnheit wird. Vielmehr glaubte man in 
den Mienen einen hohen Grad gutmüthiger Bieberfeit und menfchen- 
freundlichen Wohlmollens zu leſen. Nur aus feinen fchwarzen Augen 
flammte zuweilen unter den überhangenden, finftern Braunen ein 
Blik hervor, der von ven Gewittern im Innern redete. Auch fein 
übriges Aeußere zeigte einen vernachläffigten Anftand, gemeine 
Haltung, aber dabei bewegliche Gewandtheit und Ausdauer. 

nDie Schweizer rücken an; Ihr könnt ven gleichen Weg nicht 
mehr zurück!“ fagte der Wildhans und legte den Brief zufammen: 
„Folgt mir in die Stadt. Ihr müßt zu einem andern Loch hin- 
aus.” Dann befahl er, der Roſſe willen die Thore zu öffnen, und 
darauf fogleih zur Verrammlung derſelben zu fchreiten. Er felbft 
blieb, bis diefe vollendet war. Giner der Knechte führte die Pferde 
. hinweg; ein anderer bie beiden Reiſenden in ein benachbartes Han, 
wo angefehene Herren von der Beſatzung luſtig zechten. In den 
Straßen war es tobt. Die Häufer fanden öde und offen. Man 
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vernahm in der weiten Stille des Stäptchen nur von Zeit zu 
Zeit das ſchallende Gelächter vom Trinfhaufe, ober das Gepolter 
der Arbeiter am Thore, oder das Rufen der Wächter auf der 
Stadtmauer. 


Es währte nicht zwei Stunden, als ein naher Schuß won gro: . 


bem Gefegüs zur Bemannung ver Ringmauer rief. Ifenhofer und 
ver Freiherr von Sax eilten mit den. andern dahin. Die Eib- 
genofien rückten an, aus Stähten und Lanpfchaften, was Stab 
und Stangen tragen mochte, in ungeheurer Menge. Ban fah 
ihre Schlachibaufen im Abendfonnenglanz langfam daherwogen, 
dann nad -verfehlevenen Richtungen aus einander fließen. Bor 
dem Sichenwälnchen oberhalb der Burg flatierte das blutrothe Ban⸗ 
ner von Bern, dieſem zunächit, weiter anfivärts, das von Luzern 
und Zug in den Wiefen am See. Uri, Schwyz, Unterwalden 
und Slarus Ingerten fih im Dörflein ob Geifenfee, we die Straße 
herein geht. So warb die ganze Statt in kurzer Zeit umlegt; 
und alsbald begann auch der Donner der Feuerſchlünde gegen bie 
Veſte und die Ringmauer. Vom Schloffe herab, auf deſſen Thurm 
Wildhans Die Reichsfahne wehen Fish, antwortete das Geſchütz der 
Zürichor. Zwar fielen bie Schüſſe nur einzeln, in beträchtlichen 
Zwiſchenraͤumen, bean bie Kunf der Stüdichügen ſtand damals 
noch tief unter der heutigen Vollkommenheit; dennoch wer bie Luft 
son einem nurnterbrochenen Donner des Geichofles in Bewegung, 
den der Wiederhall des Gebirges verlängerte, bis er längs See 
und Wald in dumpfes Schnarchen dahin farb. Ginzelne Schweizer: 
totten liefen von allen Selten gegen die Mauer, drückten ihre 
Armbrüſte auf vie Belagerten Hinter don Bruſtwehren ab, und 
tiefen ihnen mit jedem Pfeil zugleich einen Fluch oder ein Exäf- 
tiges Schimpfwort zu. Diefe hingegen antworteten ſpottend und 
larhend mit nachgemachtem Gebrüll der Kühe. 

„Der Spaß wird endlich Furzweiliger!” ſagte Honhofer zum 
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Kreiheren von Sar, der neben ihm an der Brufiwehr fland und 
hinab fah: „Betrachte mir einer das närrifche Volk va! Wahr: 
haftig, die Leute find Kinder, wenn fle nicht wilde Beftien find. 
Mär’ ich nicht felbft in die Menfchenhaut eingefpannt, ich würde 
mich meines Gefchlechtes ſchaͤmen.“ 

— Bas fihwabeft du wieder Wunderliches durch einander, ſelt⸗ 
famer Kauz? fagte Hinz: Das tft Krieg! Hier erfennt man das 
Heldenherz. Zwiſchen Leben und Tob fchreitet der Mann einher, 
böher als Leben und Top, wie ein Gott, und fürchtet und fucht 
weder eind noch anderes. Sich’ dorf, wie am Hag unter den 
alten Buchen die Rotte der Schweizer aus einander fährt! Gine 
Stüdfugel vom Schloß hat glüdlich in den Haufen gefchlagen: 
vier, fünf Knechte zappeln am Boden. Die übrigen ziehen aber 
frech wieder gegen unfere Mauer an. 

„Die wiflen, warum fie fommen und wofür fie fterben wollen !* 
antwortete Sfenhofer: „Die leben für eiwas Beſſeres, als das 
Leben; für Freiheit, für Gedanken des Rechts, für Unabhängig- 
feit ihres alten Bundes. Aber unfere Leute bier auf der Dauer ? 
Mofür ftreiten und fterben die? Für die Herrfchaft, für den Ehr⸗ 
geiz, für die Habfucht Anderer, zu deren Werkzeugen fie ſich ver- 
fauft haben. Es ift das Menfchengefchlecht eine bis zum Ekel dumme 
Thiergattung; denn anderes Vieh, wenn es fich gegenfeitig zer: 
beißt und zerreißt, Hat noch die Entfchuldigung, Peine Bernunft 
zu haben. IR wohl eine Heerde von Wölfen und Bären fo albern, 
fih, weil es einem ober dem andern Wolf ober Bär fo gefällt, 
von ihm fammeln und in den Ton ſchicken zu laſſen?“ 

Hinz wollte eben auf die Bemerkung, welche hier ganz am 
unrechten Ort gemacht zu fein fehlen, eine derbe Antwort geben, 
als die ganze Mauer unter ihnen von einer feindlichen Stückkugel 
erbröhnte. Kalk und Steine fielen durch die Grfchütterung von 
der Bruſtwehr ab. 
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„Teufel!“ fchrie Hinz, und fein ſchönes Geſicht warb etwas 
bleih: „Das war nahe genug; hart unter und. Komm, fuchen 
wir eine andere Stelle.” 

Iſenhofer lachte und fagte: „Bohlen! fol ich den Platz vers 
laſſen, von dem ich num weiß, daß fie gegen ihn zu tief fchießen ? 
Ich bleibe. Auf einer andern Stelle zielen fie vielleicht richtiger.” 

Indem fam der Wildhans längs ver Bruſtwehr zu ihnen_heran 
und fagte zum Freiherrn: „Es ift mir leid um Euch. Die Berner 
Stüdfchügen haben meine Schiffe in Grund geſchoſſen. Ihr könnet 
nicht mehr über den See zurkd, und müßt bei mir bleiben, bie 
wir Entſatz befommen.“ 

„Das iſt fchlimme Botſchaft!“ rief Hinz erfchroden:. „Der 
Markgraf erwartet mich diefe Nacht zurück.“ 

„Bill er Euch, fo ſchicke er uns Kriegsvolk zu Hilfe. Es iſt 
fein Loch mehr offen!“ fagte der Herr von der Breiicnlandenberg 
und fuhr fort, während die Mauer unter ihnen von einem Stüd- 
ſchuß abermals bebte: „Es beginnt bunfel zu werben. Schließt 
Cuch an, wenn der Zug in die Feſtung geht. Ich Habe zu wenig 
Leute, die Stadt zu Behaupten; Feine hundert Mann. Die Ring: 
mauer ift zu weit ausgebehnt und zu ſchwach. Schon hat fie beim 
obern Thor einen Riß erhalten.“ 

Mit vdiefen Worten entfernte fi der Wildhans gelafien und 
feßte die Mufterung längs der Mauer fort. Hinz fluchte über das 
ihn geiroffene, widrige Geſchick. Iſenhofer lachte und rief luſtig: 
„Mitgefangen, mitgehangen! Das Abenteuner ſollte Euch ſchon 
ber Abwechſelung wegen gefallen. Was haͤttet Ihr doch bei den 
fhönen Frauen in Zürich Anderes, als bei ven Yalfenfleinen in 
Sedingen gefunden ? Bisher habt Ihr nur belagert, und die ſpröde⸗ 
ften Weiber, ich glaube felbft vie fchlaue, niebliche Hagenbadh, 
erobert. Nun verfucht’s, laßt Euch einmal von den Trausbärtigen 
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Schweizern belagern, aber haltet fefler gegen fie, als Die reizende 
Urfule gegen Cuch.“ 

. Dem Freiherrn war's nit um Scherze zu thun. Er fluchte 
und fehwor, der Teufel habe ihn zur Unglücksſtunde in dies elende 
Neſt geführt, das er nun wider Willen veriheinigen helfen müſſe. 
Penn er das Leben wagen müfle, wolle er's tauſendmal lieber 
im offenen Felde und in freier Dannsfchlacht daran feben. 

„Dho! habt Ihr fchon Todesgedanken!“ rief Ifenhofer: „Denkt 
ou bie Wahrfagung, daß Ihr als Prinz im Burpur fterben follet! 
Bas mich betrifft, halt ich's für. einerlei, ob ich kunſtgerecht durch 
die Bille eines Arztes oder durch eine Karthaune das Loch finde, 
aus welchem meine Spele von einem Traum in ben andern über: 
fährt.” — Darauf fing er nad feiner Gewohnheit an, luſtiger 
Weiſe ein Lied zu bubeln. 

Sowohl aus der Feſtung, als aus dem Lager der Schweizer 
fielen die Schüſſe immer feltener, je finfterer es warb. Zuleht 
ſchwieg das Gefchük von beiden Seiten. Man erblidte in der Dun⸗ 
telheit, vingeum in der Weite, nur die Flammen von Wachtfeuern, 
neben welchen fidy unbeutliche Geflalten, wie düſtere Schatten, 
bewegten, und Bäume und Gefträucdhe ihre Aeſte und Blätter wie 
glänzende Zungen and Arme aus dem ſchwarzen Schoos ber Nacht 
geſpenſtiſch vorſtreckten. 

Da wurben Iſenhofer und Hinz von ihrem Stand auf der Ring⸗ 
mauer abgerufen. Sie folgten einer vor ihnen herwandernden Reihe 
Kriegstnechte, die von ber Mauer nieder in die Stabt ging, dann 
durch ein enges Gäßlein auf hölzerner Siege gegen das Schloß 
Winanzog, eudlich auf einem ſchmalen Wege zwifchen Felſen und 
Geſtraͤuchen, in verfchlevenen Krümmungen, zum Thor an der ling: 
mauer bes Schloffes gelangte. Der Raum zwifchen dieſer Mauer 
und der alten Veſte war mit Gras beivachfen, nur wenige Mauns- 
fegritte breit, und mit bewaffneten Männern angefüllt. Alles hielt 
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ſich ſtill. Man hörte nur das Raufchen und Klappern ber Panzer: 
hemden, zufammenfloßenden Harnifche oder anfchlagenden Schwert: 
feinen. Zwo bimfelbrennende Laternen, mit denen von den Stufen 
ber Schloßpforte herabgeleuchtel ward, warfen über vie bärtigen 
Gefichter unter den Pickelhauben und Helmen widerliche Lichter. 
Hans yon Landenberg ging lebhaft in den Haufen umher, die fich 
von den Friſchankommenden aus der Stadt verſtaͤrkten. Er gab 
allerlei Befehle; ftellte Wachten im Schloßhof ans; ſchickte Mann⸗ 
fhaften in die Stadt hinunter, andere Ins Innere des Schloffee. 
Als er zu Ifenhofern und dem Freiherrn von Sar fam, fagte er: , 
„Tretet in die Burg und laßt euch bei uns wohl fein. Es wird 
euch an nichts fehlen. Wir wollen gute Tage leben. Der Feind 
fann uns nit an. Er muß mit bintigem Haupt von hinnen.“ 
Hinz und Jfenhofer folgten einigen Andern ins Schloß. Sie 
gingen durch einen winfelvollen Gang ‚neben einer großen Küche 
vorüber, worin mehrere Feuer brannten und Speifen in Fülle be- 
reitet wurden, dann traten fie, als fie eine fleinerne gewundene 
Stege emporgeftiegen waren, in einen geräumigen Saal. Hier 
faßen, beim Schein von Lampen und Kerzen, zehn bis zwanzig 
Bewaffnete an einem langen Tiſch, die den Weinbechern fleißig 
zufprachen und die Eintretenden ermunterten, dem Iöblichen Bei⸗ 
fpiel zu folgen. Bald füllte fich nicht nur diefer Saal mit Krieges 
männern, fondern auch jebes der vier Fleinen Gemächer, welche, 
vermuthlich in den ans Hauptgebäu ftoßenden Thürmlein, mit dem 
Saal in Verbindung fanden. Man legte die Waffen ab, oder 
hing fie am hölzerne Nägel längs ven Wänden. Das Nachtmahl 
warb aufgetiſcht. Jeder febte fich, wie ſich's fügte, und langte 
zu. Das Gefpräch war fröhlicher, bunter Art, und warb, je Hefer 
in bie Nacht hinein, je lauter und ausgelafiener. Sfenhofer er: 
gößte feine Nachbarn durch luſtige Schwänfe und Witzreden, mit 
denen er zuweilen fehr ernfthafte, oft unverftänbliche Einfälle vers 
If. Rov. V, 19 
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band, bis ihn die Sache felbſt nicht mehr ergößte, weil er ers 
mübet war. 

Er entfernte fi am erften unter Aller, um das Nachtlager 
zu ſuchen. Man führte ihn eine Wenveltreppe hinauf in einen 
andern Saal, der ſich über demjenigen befand, welchen er verlafien 
hatte. Rings umher war der Fußboden mit Betten und Kiffen 
alfer Gattung belegt, die man ohne Zweifel, wie manches andere 
Geräth, aus den Bürgerwohnnngen der Stadt heranfgeichlepnt 
hatte. Der verworrene Lärm nnd Sang der Kriegshelden im 
nntern Saal hinderte ihn am Einfchlafen. Dann flörte ihn eine 
andere unerwartete Erſcheinung. 

Der finftere Saal befam Klarheit. Bald ließ er fich deutlich 
von einem Ende zum andern überfehen. Iſenhofer vermuthete Mon⸗ 
denaufgang; aber die wunderbare Helligfeit vermehrte fich, wie zur 
Tagesheitere. Tifche und Stühle warfen flarfe Schatten auf bie 
Betten und die weißen Mauern, und bie hölzernen Balfen der 
Zimmerdecke Ienchteten, wie vom Morgenroth. Gr fprang vers . 
wundert vom Lager auf, öffnete das ſchmale Yenfter und ſah mit 
Schaudern unter fih ein weites Meer von Flammen und glühend 
anfwirbelnden Rauchwolfen. Spielende Lichtftreifen fuhren über 
den ziiternden Spiegel des Sees, dunkelroth und bleichgelb, bie 
zum jenfeitigen Ufer, die im Halblicht zuweilen nebelhaft hervor: 
traten und wieder verfchwanden. Die Wolfen des Himmels fchienen 
von der Brunft entzlindet zu werben, hingen mit blutigem Schein 
ber die Gegend und leuchteten das fchlummernde Gebirg an. 
Brennendes Getreide und Stroh aus ven Ställen und Speichern, 
von der Macht der Gluth emporgejagt, ſank auf allen Seiten, 
wie ein Sternenregen, ans der Höhe. Die ganze Stadt Greifenfee 
brannte. Der Wildhans hatte fie anziinden laſſen, da er fie nicht 
behaupten zu konnen glaubte. 

Durch die ſchauerlich beleuchtete Gegend, welche zuweilen wies 
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ber im Schatten aufwärts gewälzter Rauch: und Staubwolfen 
unterging, oder im Spiel und Wechfel der Flammen fich lebendig 
her und hin zu regen ſchien, waltete bie tieffte Stille. Um fo 
graufenhafter und beſtimmter vernahm man das Befurr und Ge: 
wirr der auffladernden Lohe, das Krachen und Gepraſſel der zeit 
weife zufammenftürzenden Wohnungen. Schredlich noch tönte da- 
zwifchen das Gebrüll von Rindern, Pferden, Schafen und anderm 
Vieh, welches in den Ställen ver Stadt lebendig verbrennen 
mußte; man hörte bald das herzzerreißende Geheul von Menfchen, 
meiftens Kinder- und. Weiberfliimmen. Nicht alle mochten auf des 
Wildhanſen Mahnung geflohen, ſondern im Stäbtlein bei ihrem 
Bermögen heimlich zurückgeblieben fein. Nun halfen fle einander, 
wie fie Eonnten, aus Zenftern und Löchern der Stadtmauer. Man 
fah fie einzeln, nackt und bloß, über die hellen Wieſen rennen, 
dem Lager der Eidgenoffen entgegen, die in det Ferne, wie dro⸗ 
hende Geſpenſter, umherſchwebten. 

Iſenhofer kehrte zurück in den Speiſeſaal, um unter den Men⸗ 
ſchen zu ſein; denn droben war ihm geworden, als ſchaue er in 
den Flammenrachen ver Hölle. Viele der Trinker ſaßen, wie er 
fie verlaften Hatte, wohlgemuth an den Tifchen; andere fangen; 
andere flanden neugierig an den Yenftern. 

„Shan hinaus,” rief Wildhans Iſenhofern zu, „kannſt das 
Trauerbild in fchöne Reime faflen, daß die Cidgenoſſen es fingen.” 

„Ritter,“ antwortete Iſenhofer, „Ihr habet den armen Teu- 
feln zu Greifenfee eine heiße Nacht bereitet. Gnade Euch Gott, 
wenn Ihr den Schweizern in die Hände fallet. Ich wette, fle 
verfertigen zu Euerm Fegfeuer fchon die Schwefelhölzlein.“ 

„Mögen fie fih wahren und ihre Finger nicht felber daran 
verbrennen!“ erivieberte ber Herr von Landenberg gleichgültig, 
indem er feinen Silberbecher mit Wein füllte: „Ich zahle den 
Srüningern heut’:verbienten Lohn aus. Zweimal inner zwei Jahren 


— 18 — 


haben fich die Keger felgerweife an ben Feind ergeben, und fie 
hätten mich dem Schwyzervogt, Werner von Ruffe, längft in vie 
Hände gefpielt, wenn die Verräther Meifler gewejen wären.“ 

„Dhn’ Erbarmen!“ rief Meifter Felix Ott von Züri: 
„Markgraf Wilhelm wirb dieſe Nacht das rothe Wahrzeichen am 
Himmel fehen und denken: „Wildhans bezahlt mir die Thurgauer 
Schloſſer.“ 

„Noth rechtfertigt Vieles, Wildhans,“ ſagte Hans GEſcher, 
und warf einen finſtern Blick auf den Herrn von Landenberg, der 
aber ruhig den Becher an feine Lippen fetzte: „wenn Noth Ciſen 
bricht, ſoll fie nicht Necht und Menfchlichkeit brechen. Du hätteft 
zuvor das arme Vieh wohl, oder doch wenigſtens bie noch zurüd- 
gebliebenen Weiber aus den Thoren jagen follen. Was hatten 
dir die geihan und die nackten Kinplein ?* 

„Das ſag' ih auch!“ lallte lachend der Freiherr von Sar 
mit weinfchwerer Zunge: „Hätt’ er Verſtand gehabt, würb’ er den 
Schweizern die alten Vetteln des Städtchens zugefchidt und bie 
jungen Mädchen aufs Schloß genommen haben. Werben wir nicht 
bald des Feindes entfchüttet, müflen wir bei unferm Gölibat, in 
der verdammten Klaufur, ohn’ ein Gelübde gethan zu haben, wie 
nonnenlofe Mönche Hora's fingen, oder vor Langeweile fterben. 
Männer und Männer, ach! find trodene Gerichte!“ 


18. 
- Belagerung und Mordtag. 


Die Gidgenoffen waren am folgenden Tage fchon früh in Bes 
wegung, alle vem Schloffe näher. Ringsum flatterten ihre vielfars 
bigen Bahnen, donnerten ihre Feuerfchlünde, brüllten ihre Schlacht- 
haufen. Ihr Friegerifcher Grimm fchien durch den Anblid der vers 
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brannten Stabt in blinde Wuth verkehrt worden zu fein. Blaͤu⸗ 
licher, ftinfender Qualm flieg noch von den Kohlen und zerfallenen 
Mauern der fchwarzen Brandftätte auf, und ſchwamm darüber, 
wie eine pefibringende Nebelwolke. Doc die Stüdfugeln ver Be: 
Iagerer fchlugen vergebens gegen das vide Schlußgemäuer, an dem 
fie, wie leichte Ballen aus Thon, zerfchellten, ober zurückprallten. 
Vergebens rannten die fühnften Rotten bis zum Zuß der Burg an, 
wo fie unter herabgefchleuberten Steinen, Gebälfen und Pfeilen 
Tod und Wunden, aber feine Stelle fanden, Leitern anzulegen, 
oder in Steinfugen aufwärts zu Flettern, ober zwifchen Wels und 
Mauergrund einzubrechen. Sie mußten wieder in ihr Lager zurück, 
nachdem fie manchen fapfern Mann eingebüßt hatten. Alle aber 
fehrien beim Abzuge noch hinauf zur Mauer: „Wildhans, wir 
fommen wieber ! Wildhans, das koſtet dir doch den Hals!“ 

Der Herr von Breitenlanvenberg befahl ver Beſatzung, die feind- 
lichen Drohungen, Flüche und Schimpfreden nicht zu erwiedern, 
fondern zu ſchweigen und zu handeln. „Das geziemt Männern!“ 
fagte er: „Weibern überlaffet die Zungenfchlaht. Wir können 
auf dieſem Schlofie Teinen Ruhm ärnten, als den der Stanphaf: 
tigkeit. Unfer Häuflein iſt zu gering, glüdliche Ausfälle ins Lager 
der Schweizer zu thun. Doch haben wir deren Macht und Wuth 
feineswegs zu fürchten. Diefe Mauern burchbohren und erfleigen 
fie nicht, und unfere Vorräthe fehügen vor Hungersnot. Binnen 
vierzehn Tagen, oder drei Wochen, find wir ficherlich erlöst durch 
den König von Franfreich.” 

Die Schweizer ſetzten indeſſen täglich ihre Arbeiten und An: 
griffe ohne Furcht, aber auch ohne Glück, fort. E8 verftrichen 
vierzehn Tage oder drei Wochen, die Burg blieb gewaltig und 
ſtark, wie das Herz der Helvenfchaar darinnen. Schon verzwei⸗ 
felten die Eidgenoſſen, welche durch das Geſchütz des Schloſſes 
manchen Schaden erlitten, am Gelingen ihres Unternehmens. Nur 
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Furcht vor Spott hinderte fie, abzuziehen. Das ganze Land hatte 
auf diefe Belagerung die Augen. 

Alttäglich flieg indeffen der Wildhans felbit zum oberſten Thurm⸗ 
franz hinauf, um zu fpähen, ob von nirgendsher Entſatz ſichtbar 
fei? Es beugte feinen Muth nicht, als er eudlich ſchon in ber vier 
ten Woche vergebens umberfah. Bon allen Verbindungen mit ber 
Umgegend abgefchnitten, wußte er fogar nicht, wie es um Zürich 
ſtand, ober ob je die verheißene Hilfe der Armagnafen erfcheinen 
werde? Doc dies machte ihm wenig Unruhe, mehr aber, als er 
wahrnahm, daß die Eidgenoſſen feit einigen Tagen ihre ganze 
Thätigkeit auf einen einzigen Punft des Zwingolfs oder ver Bor: 
mauer des Schlofjes richteten. Bald rannten einzelne Berwegene 
aus den feindlichen Haufen zu der Stelle, fie zu unterfuchen; bald 
fhlugen da die Kugeln des feindlichen Gefchüßes mit vereinter 
Kraft ein. Da Tieß der Wildhans den in der Kirche gewefenen 
großen Altarftein auf die Zinne der Mauer führen, ſenkrecht über 
die Stätte, wo die Schweizer den Zwingolf zu untergraben ge⸗ 
dachten. Diefe hingegen bauten ein itarfes Schirmdach, in dama⸗ 
liger Kriegsfprache Kate geheißen, fuhren damit Nachts an die 
Mauer und zerftörten darunter mit Pideln, Hauen und Schaufeln 
bie Grundfefte. Wie aber der Tag zu leuchten begann, befahl 
ber Wildhans, ven Altarftein fallen zu laſſen. Er fiel, und zer: 
malmte mit großem Gefrach das Schirmbach. Die Männer, welche 
darunter waren, wurben zerfchmettert und erfchlagen. 


Der Unfall erfchütterte die Schweizer nicht. Bald ſchickten fie 


eine flärfer gerüftele Kage gegen das begonnene Mauerloch aus, 
um die Mäufe dort aus ihrer Falle zu holen. Die Belagerten 
fürzten nun zwei Fäfler, mit Steinen gefüllt, darauf nieder; aber 


nicht ohne Entſetzen wurben fie gewahr, daß die Wucht derſelben 


zu gering blieb. Fortgeſetzt dauerte die Arbeit unter dem Schuß: 
dad) fort, man hörte das Hämmern und Schlagen die ganze Macht. 
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Belpfteine, Mauerkitt, Balken und Mörtel murben herausgebrochen. 
Die Stunde war vorauszufehen, da der unabwehrbare Feind mit 
Brand und Schwert in bie Veſte eindringen würde. Denn eben 
bier wor der den Schweizern verrathene ſchwächſte Punkt des 
Zwingolfs; hier hatte, und in folcher Tiefe, die Mauer Feine 
Scießlöcher; und wer fo nabe einmal war, befand fi unter dem 
Schuß in Sicherheit. 

Da berevete fich der Herr von Landenberg mit feinen Tapfern, 
von welchen fehon neun während der Belagerung getöbtet werden 
waren. Die noch Vorhandenen fürdhteten den Tod nicht, wohl 
aber, weil fein Prieſter bei ihnen war, ohne Beicht' und Ablaß 
son binnen zu fahren. Alfo ging ver Wildhans auf die Mauer 
und rief Hinunter, daß er zu unterhandeln begehre. GEs trat 
lachen» Stel Reving von Schwyz zur Mauer und fagte: „Nun 
wir Cuch im Sad halten, meint Ihr noch Unterhandlung pflegen 
zu Fönnen ?“ 

„She uns im Sad?" rief der Wildhans droben mit furdht- 
barem Tone nieder: „Breier Mannen Seele tft ewig frei. I 
zunde be Burg an mit Allem, was darin if. Wir flerben unter 
Trümmern und Slanımen, und binterlaffen Euch Schutt und Stant 
zum Erbe. Saget mir, ob ihr uns im Sad habet?“ 

„Du hört, wovon bie Rede iſt?“ ſagte der Freiherr von Sar 
zu SIfenhofesn im Zwinghof und machte traurige Miene: „Es 
gilt Gefangenschaft oder Tod.” ‘ 

„Es iſt die Frage, wo ſich's behaglicher ſitzt,“ erwieberte Iſen⸗ 
bofer: „ob in Abrahams Schoos, over im Kerker der Schweizer? 
Ein welfer Dann muß jedes Belt weich finden. Ich drehe nicht 
die Sand daflır um, ob, wie felt vier Wochen, bier im Schloffe, 
ober in einem andern Leben eingefperrt zu fein, ober einen Sprung 
ins zweite Leben zu thun. Denn ich glaube faſt, ich bin nur in 
dieſe Welt geſchickt, Augenzeuge menfchlicher Narrheiten zu fein ; 
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und ich meine, ich habe deren genug gefehen, um bes Schaufpipls 
fatt zu bleiben.” 

„Höre, Iſenhofer,“ fagte ver fchöne Hinz, „follte ih Sedin- 
gen nun fo bald nicht, ober nie wieder erblicken: fo bringe dem 
lieblichſten aller Gefchöpfe unterm Himmel die zärtlichften Grhße 
meines treuen Herzens.“ 

„Sprecht doch nicht diefen Augenblid von Treue,“ fagte Iſen⸗ 
hofer, „pa wir vielleicht ins Paradies wandern follen, wo es von 
fhönen Maͤdchen wimmeln muß.“ 

„Du frecher Laͤſterer!“ rief der Freiherr: „Hier if die Zeit 
nicht zum Spaßtreiben. Aber; wie gefagt, grüße mir, wenn's 
dir vergönnt wird, — doch heimlich, Keiner darf's wiſſen — dir 
vertrau' ich's — die himmliſche Hagenbach!“ 

„Oho!“ ſchrie Iſenhofer: „ich dachte, an Fränlein Urſi, nicht 
an die irdiſche Hagenbach, von der noch zu erwarten ſtand, ob 
fie im Himmel ſelbſt himmliſch werben kann! Aber dann, beim 
Himmel! fo habt Ihr auch das fehöne Urft hintere Licht geführt, 
und fenfjtet, während Ihr vor ihm Fnietet, zur Hagenbach? Seht 
Euch nad einem guten Beichtvater um, denn Ihr müffet fonft 
einen fchweren Pad Sünden auf ver Neife in die andere Welt 
mitfchleppen.“ J 

Waͤhrend dieſes Geſpraͤchs, welches beide noch eine Weile in 
gleichem Ton fortſetzten, ward die Unterhandlung mit den Eib- 
genofjeh gefchloffen. Wildhans und die Seinen ergaben ſich zur 
Gnade, das Schloß zur Ungnade. Nachdem dies berebet worden, 
halfen die Belagerten ihren Ueberwindern felbft über die Mauer. 
Man warf alles Holz der Burg hinunter, daraus eine Biege und 
Steige zu machen; denn das Thor war Über die Maßen verrams 
melt, daß es Keiner Leicht öffnen konnte. Alsbald warb die Be: 
fagung entwaffnet, dann auf den Abend mit gebunvenen Hänpen 
über die Mauer Hinansgeführt: Es waren ihrer noch zweiund⸗ 
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Bebenzig Mann, alt und jung. Man vertheilte fie unter flarker 
Wacht in die Orte über Nacht. 

„Biſt du nicht Meifter Ifenhofer von Waldshut?“ fragte die⸗ 
fen ein von Kopf bis zu Fuß geharnifchter Ritter, welcher nach 
Mitternacht die Wache befehligte, deſſen Geſicht aber, wegen bes 
gefchlofienen Viſirs, unfennbar blieb: „Bift du's nicht ?“ 

„Leider !" antwortete Sfenhofer. 

„Wie aber kömmſt du zu den Zürichern nach Greifenfee ?“ 
fragte Jener weiter. 

„Ganz fo planlos, wie ich in die Welt gefommen bin und 
wahrfcheinlich dereinſt wieder hinausfahre!“ entgegnete Ifenhofer 
und erzählte, weldye Umftände ihn in viefe Burg gebracht Hatten. 

Als der Ritter Alles. vernommen hatte, hob berfelbe warnend 
die Hand und ſprach: „Meifterlein, Meifterlein, du fpielft ein 
böfes Spiel mit!” Darauf wandte er fi} und ging davon, ohne 
wieder zu kommen. Sfenhofer glaubte die Stimme bes Ritters 
zu erfennen : doch errieth er den Mann nicht, wie lange er auch 
umberfann. Gnolich entfchlummnerte er, wie unbequem er auch auf 
harter Erbe in einer elenden Hütte, mit hartgebundenen Händen, 
dalag. 

Folgenden Morgens — es war am Donnerflag vor Pfingſten — 
ward er, nach empfangenem Frühmahle, nebft feinen übrigen Un⸗ 
glücksgefährten erſt fpät fortgeführt. Auf den Wiefen, zwifchen 
Sreifenfee und dem Dorfe Nänifon, ftanden die Schlachthaufen 
der Eidgenofien, alle unter ihren Panieren, in Waffen, einen ge: 
räumigen Kreis bilden: im Innern des furchtbaren Ringes die 
Häupter und Feldoberſten der Städte und Länder. Sie hielten 
Gemeinde über das Schiefal der Gefangenen, vie in den Kreis 
hineingeführt wurden. Es herrſchte große Stille. Eben redete 
der Lanpammann Itel Reding von Schwyz. Er ſprach von ber 
gtaufamen Ginäfcherung der Stadt, von der Rache, bie zu neh- 
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men fei, auf bag durch ein großes Strafbeifpiel Die Züricher ge- 
fchreckt würden ; denn die Gnade, welche ver Befagung des Schloffes 
verheißen worden, fei ein zweideutiges Wörtlein. 

Darauf trat ein Mann von Schwyz vor, warf einen ergrimm- 
ten Bli auf die Gefangenen und fehrie: „Ich flimme, dag Alle 
vom Leben zum Tode gebracht werben, bis auf Einen, das ift Ulrich 
Kupferfchmien von Schwyz, ein Ehrenmann, deſſen man ſich er- 
barmen muß.” 

„Meinethalben!“ rief ein Anderer, „führt ven Wildhans und 
alle Fremden zum Tode, die feine Züricher find, und ſchnöden Sol: 
des willen ven Cidgenoſſen Leides anthaten. -Aber das dünkt mich 
unbillig, daß dreigig Mann ven Tod leiden follen, vie aus dem 
Amt Greifenfee find, und als Unterthanen von Zürich auf Befehl 
ihrer Obrigfeit treulich geftritten haben.” 

Nun ſchritt Holzach, Hauptmann der Männer von Menzingen 
am Bugerberge, weiter in den Ring vor, und ſprach: „ Eidgenoffen, 
biverbe Männer! Fürchtet Gott, fehonet unſchuldiges Blut! Wenn 
auch Hans von Landenberg Fein geborner Bürger von Zürich ift, 
. fo ift er Doch der Stadt durch den Bürgereid verwandt. Konnte 
er fi) dem Gebote der Stadt entziehen, ohne Cidbruch, ohne ewige 
Schande, wenn er für die Stat, ber er geſchworen zu ben Waffen 
gerufen ward ? Hätten wir ihm fein Vermögen erfeßt, wenn er, 
als Ehr- und Treulofer, deſſen burch Zürich verluftig gemacht 
worben wäre? Und die Andern, wer find fie? Seine Dienftleute. 
Sollten dieſe ihre Herren in der Gefahr verlaffen? Oder arme 
Leute, die, Weib und Kind daheim zu nähren, um Kriegsfold 
dienen? Wollt Ihr fie tödten, dieweil fie ſich anders nicht zu 
helfen wußten? Ober Unterthanen der Stadt Zürich, welche ihrer 
Obrigfeit gehorchten und für fie firiiten. Iſt das tobeswerih ? 
Eingenofien, fürchtet Gott! Gedenket Eurer eigenen Armen ba- 
heim, Eurer Unterthanen und Verwandten!“ — 
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Als Holzach fchwieg, lief ein dumpfes Gemurmel durch die 
Berfammlung, vermifcht mit Getöfe der Harnifche und Waffen. 
Biele riefen dem Holzach Beifall. Aber die große Menge Auchte. 
„Sie haben uns mehr Leute getödtet,“ hieß es, „ale wie ihnen 
zu tödten haben. Sie müſſen fterben, Alte ſterben!“ 

„Bug und Benz, Alle müflen daran !” brüllte ver, welcher 
zuerfl zum Tode gerathen hatte, und die bintgierigen Haufen, Be: 
fonders bie von Schwyz und Unterwalden, brüllten ihm nad). 

Neding aber wandte ſich gegen den Hauptmann Holzach und 
fehrie: „Bei Gottes Wunden, Holzach, wer wie du redet, iſt ein 
heimlicher Züricher!“ 

„Fürwahr!“ rief Holzach mit lauter Stimme: „Ich bin ein 
Eidgenoß und biderb, ſo ſehr, Reding, wie du und alle die Dei⸗ 
nen, und babe zu Ehren der Cidgenoſſen Rath gegeben. Itel⸗ 
hans, wahre dich, denn unfchulviges Blut fehreit zum Himmel!” 

„Sch merk’ wohl an deiner Rebe,” fuhr ihn der Landammann 
von Schwyz an, „daß dir noch eine Feder vom Pfauenfchwan; am 
Steige ſteckt!“ 

Da gerieten Beide grimmig an einander, daß man ihnen mit 
Gewalt Frieden gebieten mußte. Aber in ver Berfammlling hader⸗ 
ten blutbürftiger Zorn und Menfchlichfeit, Mache und Cdelmuth. 
Ein Bartei überfehrie die andere; Feine hörte die andere. Es 
war unter den Schlachthaufen eine Berwegung, ein Getöfe, als 
wollten fie alle die Schwerter wider fich ſelbſt zucken. 

Als Reding vie Uneinigkeit fah, bat er um Stille. Sie wurbe 
nach langem Rufen bewirft. „Sei es venn! “rief er: „So mögen 
die Leute aus dem Amt Gretfenfee das Leben erhalten; aber der 
Wildhans und die Andern müflen fterben. Dabei bleibt's.“ 

„Heuchler, ſo ſaufe dich denn fatt im Blut!“ fchrien einige 
Stimmen: „Gott fordert dich vor fein Gericht! Meber dein Haupt 
die Blutſchuld!“ 
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„Keine Schonung ! Alle, Buß und Benz! Alle müflen daran !“ 
brüllten plöplich taufend Kehlen durch einander. 

Da entſtand allgemeine Stille. Der Kreis öffnete fih. Ein 
Zug von wanfenden Greifen an Stäben, Jungfrauen, Weibern mit 
Kindern an den Händen oder Säuglingen an der Bruft, ſchwankte 
laut weinend mit herzzerſchneidendem Jammer daher. Es waren 
die Väter, Mütter, Söhne und Töchter der Gefangenen aus dem 
Amt Gretfenfee. Ginige verfelben ſanken ohnmächtig zur Erde 
nieder, als fie ihre Verwandten, bleich und mit kreuzweis ge: 
bundenen Händen, daſtehen fahen. Andere fielen auf bie Knie 
und ſtreckten wehllagend mit flehenden Geberden ihre Arme gegen 
die eifernen Reihen aus. Andere rangen unter Tläglichem Gewinfel 
die Hände zum Himmel. Das Gefchrei Aller drang in die Wol⸗ 
fen empor, aber nicht in die verpanzerten Herzen der Krieger. 

Da erhob der Wildhans feine gewaltige Stimme und fprach 
zur Gemeinde: „Tödtet mid, Männer! Aber was haben dieſe 
hier verbrochen ?“ 

„Sort, fort mit ihnen!” fchrien vie Haufen : „Hinaus mit dem 
Weiber: und Kinderpad!” — Als wenn eine ganze Meeresfluih 
über das Gebirg mit betäubendem Donner hernieberraufchte, fo 
furchtbar war der Sturm von taufend und taufend Stimmen unter 
dem Gepraflel der Waffen und Harnifche. Dean fchleppte bie 
Zammernden hinweg. Ihr Zetergefchrei drang weit umher. Man 
hörte es noch in der Berne. 

Sobald die Ruhe wieder hergeftellt war, gebot Reding, über 
Tod und Leben abzufimmen. Es entſtand tiefe Stille.- Sr feßte 
zuerft ins Mehr den Tod, 

„Der Teufel hat den Itelhans durftig gemacht nach der armen 
Leute Blut!” tönte eine gellende Stimme. Aber wie es fill 
warb, fah man bie Hänte der Taufenve fchauerlich für den Tod 
Aller emporgeftredt. Darauf gingen Viele aus der Gemeinde 
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hinweg, die an der Blutſchuld feinen Theil haben wollten: Diele 
finchend, Diele mit thränennaffen Augen. Aber Rebing blieb und 
fagte zu den Umſtehenden: „Wenn das öffentliche Wohl nur durch 
Schrecken zu behaupten ift, foll es der Mann von Herz nicht fürchten.” 

Der Scharfrichter von Bern trat In den Kreis und entblößte 
fein breites Schwert, welches im Licht ver ſchon nienergehenpen 
Sonne, wie ein bintrother Strahl, fchimmerte. Den Gefangenen 
aber näherte fih, mit Kreuz und Roſenkranz, ein hagerer, lang⸗ 
bärtiger Mönch, ihnen bie letzte Beichte abzunehmen. Sie flan- 
ben büfter, flumm und faft fonder Bewegung, Alle noch die Hände 
freuzivei® gebunden, in einem Haufen beifammen. Ginige ſchieñen 
fill mit den Lippen Gebete zu jagen; Andere fehoflen grimmige 
Blide auf ihre Mörder, unter tiefgefenften Augendraunen, hers 
vor; Andere trugen im flarren, entitellten Antlig das über fie 
gefommene Todesſchrecken zur Schau; Andere, doch die Wenigften 
nur, zeigten unerfchütterlihen Muth ohne Trotz, und Grgebung 
in das entfegliche Schickſal, ohne Verzweiflung. 

„Männer !“ vebete fie der Herr von Landenberg an: „Der Als 
mächtige will’s, was geſchieht; der Allwiſſende fieht's! Ich hab’ 
in Eurer Mitte gelebt, an Eurer Spite gefochten. Sp will ich 
gern mit Euch fterben und ber Erfte in den Tod gehen!” Dann 
wonbte er fich zum Scharfrichter und fagte zu ihm: „Meiſter Peter, 
verrichte dein Amt!“ — Er kniete niever, warf einen Bli gen 
Himmel, ſchloß die Augen und fein Haupt fiel. 2 

Da warb Grabesftille weit umher. Gine fchwarze Wolfe Tegte 
fi; über die Abendſonne und warf weiten Schatten über Thal und 
Berg. Sfenhofern durchzuckte ein Schauer. Sein Haar firäubte 
fi empor. Er war bisher mit vieler Faſſung Beobachter des gräßs 
lichen Schaufpiels gewefen. Als aber Wildhans in feinem Blute 
fiel, da entwich ihm fehler bie Beſinnung. Gr flierte büfler vor 
ſich bin, und bemerkte nicht, daß auch der zweite, auch der dritte 
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feiner Schickſalsgenoffen, nachdem jever zuvor gebeichtel, ten Tob 
empfangen hatte. Jaͤhlings flörte ihn aus feiner DBerlorenheit ein 
feltfames Geräufch, ein Ieifes, allgemeines Ylüftern, auf. Die 
Augen aller Anwefenden waren gen Himmel gerichtet. Es flog 
eine fehneeweiße Taube über den Blutplap; ihr folgte eine zweite; 
diefer eine dritte, dann mit glänzenden Wittigen ein ganzer Flug 
unter den dunfelgrauen Wolfen, als wären fie, wie Zeugen ber 
Unfchuld, gefandt worden. 

Der Scharfrichter.fah es, fenfte das Schwert gegen die blutige 
Erde, und wandte fein Antlitz zum Itel Reding, als erwarte er 
von diefem den Befehl zur Schonung ber Mehrigen. Der Land» 
ammann aber erhob bie Stimme und fprach: „Bahr fort! Muß 
ein Anderer flatt deiner kommen, fo füngt er bei deinem Kopf an.” 

Die Hinrichlungen begannen von neuem. Noch einmal durchs 


| bebte Sfenhofern ein Froſtſchauer, als fein Bli von ungefähr auf 


den Freiherrn von Sar fiel, der fich eben vem Mönch zum Beich⸗ 
ten näherte. Kaum war der fihöne Jüngling noch zu erkennen. 
Das ehemalige Lächeln feiner Augen und Mienen war in einer 
leichenhaften Starrheit aller Züge untergegangen ; er hatte ein 
Geſicht wie aus bleichgelbem Wachs gebilvet. Bom Mönch zu: 
rückkehrend, fchwanfte er langfam an Ifenhofern vorüber und fagte 
mit eintöniger Stimme: „So fterb’ ich im Purpur, wie geweiflagt 
iſt.“ — Zween Männer führten ihn fort. Wie er wegging, ſchien 
fein Antlitz erdgrau, fein Mund bleifarben. Gr kniete. Sein 
Haupt fiel. 

Schon lagen die entfeelten Leichname neun an der Zahl beis 
fammen. Da flellte der Scharfrichter den zehnten Mann befon- 
vers: „Laut Raiferrecht gebührt bei großen Hinrichtungen der 
Zehnte dem Nachrichter !" fagte Meifter Beter von Bern. „Aber 
bei uns gilt Landrecht, nicht Katferrecht!” fuhr ihn der Land⸗ 
ammann an: „Thu, was deines Amtes! Schmweig’, Klaffer.” — 
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Er hatte kaum dieſe Worte beendet, ließ ſich aus den Haufen des 
Kriegsvolks abermals die gellende Stimme hören: „Aelhans! 
Nicht Kaiferrecht, nicht Landrecht wird dich treffen, aber Gottes: 
recht wird bein Blut vergießen, wie du heut’ Blut vergießeft*).“ 

An Ifenhofern fchien alles Tobesgrauen vorüber gegangen zu 
fein, als er das Haupt des ſchönen Hinz fallen gefehen hatte. Der 
Aufruhr feiner Natur war geftillt, fein Gemüth wieber in ges 
wohnter Kraft aufgerichtet. Er fah gelafien dem Blutwerk zu, 
und eine ftille Sreubigfeit, im Gedanken an ein unfterhliches Da- 
fein geboren, erhob ihn über die Schreefen ver Gegenwart. 

„Seid Ihr nicht Meifter Sfenhofer von Waldshut?” fragte ihn 
Semand von hinten. Als er dies hörte, fchidte er ſich munter 
an, zum Mönch hinüber zu gehen und bie Beichte abzulegen; denn 
er glaubte, man rufe ihn. Er ward aber von bem Frager am 
Arm zurüdgehalten und mit den vorigen Worten angeredet; dann, 
als er geantwortet, wurde ex durch einen unbefannten alten Mann 
in einiger Entfernung von den Uebrigen feitwärts geführt. 

„Bas habt Ihr mir.noch zu fagen?“ fragte ihn Iſenhofer. 

„Ihr follt auf diefem Plate ftehen,” erwiederte der Alte, „und 
die Stätte nicht verlaflen, bis man Cuch fordert. Ich fag’ Euch, 
lieber Herr, gehorchet.” 

„Bon. wem fümmt der Befehl?” fragte Sfenhofer. 

„Ei nun, gleichviel das!" flotterte der Alte etwas verlegen ; 
ſetzte dann aber leiſe Hinzu: „Er kommt vom Freihof von Maran.“ 
Damit begab er fich eilfertig hinweg in die Volkshaufen. 

Sfenhofer war verwundert, dag man ihm in feiner Todesſtunde 
ven feltfamen Auftrag überbrachte. Sein Geift fagte dem edeln 
Gangolf, welchen er ungemein lieb gewonnen, das Lebetwohl. Dann 


*) Er warv im Auguft 1466 zu Schwyz von einem unbelannten Men⸗ 
fen erſiochen. Zwei Stunden nad dem Stiche ſtarb er, 


fileg fein Gedanke wieder fiber die Welt empor, betend zum Ur⸗ 
heber feines Dafeins. 

- Das Häuflein der dem Tode Geweihten warb immer Fleiner. 
Mehrmals ruhte der Scharfrichter und fah mit jämmerlichem Blick 
auf Reding. Diefer winfte zur Fortfeßung des Werks. Bierzig 
Leichen lagen neben einander gereiht auf dem Boden. Das Blut 
floß zufammen; der Wiefengrund trank es nicht mehr. Als ver 
fünfzigfte Mann fiel, war's fehon nächtlich dımfel geworden. Der 
Scharfrichter ſprach: „Ich kann nicht mehr fehen!“ Hebing ent: 
gegnete: „Man wird dir zünden, Petermann!“ Und er befahl, 
Fackeln herbei zu Bringen. Ihr flatterndes Licht warf über die 

-bewaffneten Zufchauer, über die Leichen im blutigen Grafe, über 
die noch vorhandenen Opfer einen vüftern Schein. Als das neun- 
undfünfzigfte Haupt zur Erbe fiel, war es volle Nacht. Die meiften 
Zuſchauer hatten fich ſchon verloren. Als ver fechszigfte Mann 
zum Scharfrichter begleitet wurbe, begab ſich auch Itel Reding 
hinweg; es fet, daß er felber des wüften Schaufpiels müde, uber 
von andern Gefchäften abgerufen war. 

Sobald man feine Abwefenheit bemerkte, Töfete ſich der Ring 
ber Zuſchauer auf, und Alles ging durch einander, wie wenn bie 
Handlung beenbigt wäre. Petermann von Bern warf das blutige 
Schwert zur Erde und trodinete den Schweiß vom Gefiht. Man 
zog nach allen Seiten davon. Sfenhofer fühlte feine Hände be⸗ 
rührt, und das Seil, welches fie band, aufgelöſet. Der Alte, 
welcher ihn auf die Stätte, wo er fand, hingeführt hatte, nahm 
ihn von da mit fich zu dem nahen Dörfchen Nänikon. 


19. 
Die Hütte am Kastenſee. 


„Gott ſei mit all’ feinen Heiligen gelobt und gepriefen !“ rief 
der Alte, der wie ein rafcher Jüngling lief: „Meifler, Euch 
hat der Himmel wohl gewollt. Nur noch dreizehn find übrig ges 
blieben. Eilet, eilet von dem verfluchten Ort hinweg. Jefus, 
Maria und Joſeph, ich fehe noch immer Petermanns Schwert 
und wie er fo Häglich zum Landammann hinſchaute, wenn wieder 
ein Rumpf vorwärts gefallen war.” 

„Wohin bringt Ihr mich?" fragte Iſenhofer. 

„An guten Ort, fraget doch nicht!“ rief keuchend der Alte: 
„Ich mußt' Euch ja auf den Rettungsplatz da hinſtellen, wo Ihr 
einer von den Letzten waͤret. Petermann that auch ſein Theil, 
zog das Blutwerk in die Länge; der alfe Mönch desgleichen. Man 
hoffte Erbarmen von ver Zeit: ber Itelhans hatte keins. Gott 
fei gelobt in Cwigkeit!“ 

Damit Tief der Alte in einen Stall, zunächft dem Dorfe, 
führte zwei gefattelte Pferde hervor. Auf das eine hieß er Iſen⸗ 
hofern fiten, auf das andere ſchwang er ſich ſelbſt; dann ritt er 
im fcharfen Trab davon, Sfenhofer ihm nach. Diefer bemerkte, 
fo viel e8 die Eile der Reife und das zweifelhafte Sternenlicht 
geftattete, daß fie beide denſelben Weg machten, auf welchem er 
von Zürich vor vier Wochen mit dem unglüdlicden Freiherrn von 
Sar nach Greifenfee gekommen war. Es währte aber faum eine 
ftarfe Stunde, fo ward ihm die Gegend wiln und fremd. Der 
Weg lief rauh bergauf, bergab, bald durch Bäche, Bald durch 
Waldgeſtrüpp; verlor fich, fand ſich wieber und mied die bewohn- 
ten Ortfchaften. Umſonſt trachtete Sienhofer, feinem Führer Rede 
abzugewinnen. Der ritt auf feinem behenden Klepper flumm vor 
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ihm her durch die Nacht, immer im firengen Trotte. Die nächt⸗ 
lichen Geftalten der Zelfen uud Baumflänme wanderten linfs und 
rechts, wie eilenve, finftere Gefpenfter, vorbei. 

Es mochte um Mitternacht fein, da brach der Mond hinter 
Gewölfen hervor, indem er fein blafies Licht über Waldhügel und 
den ziiternden Spiegel eines Sees warf. In nicht großer Ent: 
fernung fchimmerte röthliches Licht, wie von einem erleudhteien 
Zenfter. Der Alte nahm in geradefler Richtung über feuchte 
Wieſen dahin den Lauf. Rechts raufchte der Wind durch Schilf 
und Binfen im Moor, links auf einem Hügel ragten im Mond- 
glanz Thurm und gebrochene Mauern eines Schloffes. Bor einer 
ärmlichen Hütte, unter deren niebrigem Strohdach das erleudhtete 
Zenfter firahlie, fprang der Alte vom Roſſe. 

„Wo find wir?" fragte Ifenhofer. 

„Sott fei gelobt, bei meiner Schwefler am Raßenfee!“ anti: 
wortete jener: „Nun können wir ruhen. Steigt ab.“ 

Es trat ein Knabe aus der Hütte, hinter ihm ein altes Weib. 

„Biſt dus, Hemman?“ rief das Weib: „Jefus Maria, mir 
warb fchon bange um dich, Brüderlein.“ 

„Das war aber auch ein Ritt!” fagte ver Alte und ſtreckte Die 
fteif gewordenen Glieder: „Hör'! der geflrenge Herr ift doch bei 
bir, hoff ich?“ 

„Schon lange vor Nacht Fam er,” antwortete jene: „wollt’ 
aber nicht effen, nicht trinfen. Halt’ dich fein fill. Gr ſitzt im 
Winkel am Tifh und nidt ein wenig; wollte nicht aufs Lager, 
bis er dich geſehen.“ 

„Felix,“ rief nun wohl zufrieden ver Alte dem Burfchen zu, 
„die Roffe find erhitzt, führe fie auf der Wiefe um, bis ich wie- 
der zu dir komme.” 

„Biſt du es Hemman?“ rief eine Stimme durchs Zenfler, bie 
Iſenhofer wohl Fannte. Es war die Stimme bes geharnifchten 
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Ritters, der vorige Nacht ihn und andere Gefangene bewacht hatte. 
„Bit du es, Hemman? Langft du allein an?” 

„Rein, mein alterliebfter, gnädiger Herr!” fchrie der Alte 
zurück gegen das burchfichtige Fenſter: „Alles ift wohl gelungen. 
Er ift gerettet!” Bei diefen Worten ergriff der Alte Iſenhofers 
Hand und führte ihn in die Hüfte. Eine vom Küchenrauch ge: 
fhwärzte niedere Stubenthür öffnete ſich. Iſenhofer trat in ein 
enges, Taum feche Fuß hohes Gemach, das zum vierten Theil 
von einem gemauerten, breiten Ofen ausgefüllt war. An einem 
bien Tifh, von Tannenholz gezimmert, der faſt vie Hälfte des 
Heinen Raums der Wohnung einnahm, faß beim Schimmer der 
dampfenden Dellampe ein betagter Herr, dem Freude aus dem 
Antlitz lachte. 

„Willkommen, Meifter Ifenhofer, ins Leben!“ rief derſelbe 
und firedite in froher Bewegung beide Hände nach ihm über den 
fh: „Wie flarret Ihr mich doch an, als wär’ ich ein Gefpenft! 
Möget Ihr Euch mein Aicht mehr erinnern ?” 

Allerdings war Iſenhofer überrafcht. Denn er erfannte, nad 
einigem Befinnen, Herrn Rüdiger Trüllerey, den er im Freihof 
zu Aarau, freilich in nur jedesmal kurzen Erfcheinungen, gefehen 
Hatte. " 

„Wie nun lief's auf der Wiefe von Nänikon ab?” fragte der 
Ritter weiter: „Erzähle mir du, Hemman, denn der Meifter von 
Waldshut ift von feinem Entfegen noch nicht genefen. Aber Peter: 
manns fcharfe Klinge fland ihm fchon nah’ am Genid. — Elfe! 
Wo ift die alte Elfe? Nun tifche deinen Karpfen auf, Elfe, und 
vom guten Klofterwein der Herren von Mettingen !“ 

„Ritter I!” fagte Sfenhofer, und feine Augen glänzten feucht, 
und gerührt brüdte er die Hand des frohen Greifes: „Ihr Alfo 
feid mein rettender Schubgeift gewefen I“ 

„Das nun wohl nicht!” erwiederte der greife Rüdiger: „Mei: 
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fier, du warft der Ginzige, den ich von allen Gefangenen aus 
Greifenſee fannte. Da wir Andern nun ven Tod Aller unvermeid⸗ 
Iih fahen, traten wir aus dem Kreis und berebeien uns. Es 
_ waren eitel wohlgefinnte Herren von Bern, Zug, Luzern. Sie 
wurben einig, in den Gang des blutigen Geſchaͤfts auf alle Weife 
fo viel Langfamfeit zu bringen, daß bei Cinbruch der Nacht noch 
faum die Hälfte der armen Sünder abgethan fein follte. Dann 
wollte man den Uebrigen, wo fie bis zum Morgen in Berwahr 
gethan waren, durch Lift oder Gewalt zur Freiheit helfen. Run 
empfahl ich Euch dem Hauptmann von Glarus, der im Kreife 
Wacht hielt über die Todesopfer, daß er den armen Meiſter von 
Waldshut zu den Lebtern in der Reihe ftelle. Das war Alles. 
Sch Hinterließ darum den Hemman mit guten Rofien und ritt 
hieher, um nicht das. Elend von Nänifon zu fehen und um auf 
jeden Ball Euch fichere Herberge zu bereiten. Nun, Hemman, 
erzähle du! Wie wurden die armen Leute aus den Krallen des 
Itelhans erlöfet ?” 

Der alte treue Diener Rüdigers verbeugte fich tief, und be: 
richtete mit umftändlicher Breite, wie er zum Hauptmann von 
Glarus gekommen; wie diefer ihm befohlen habe, felber ven rech⸗ 
ten Mann unter den Gefangenen auszufuchen und zu ftellen; darin 
wie nach der Entfernung des Landammanns Rebing weiter feine 
Ordnung geherrfcht, und jeder von denen, die noch hingerichtet 
werden follten, feinen guten Freund gefunden habe. 

Mährend diefer Erzählung hatte Mutter Elfe gar rührig ven 
geräumigen Tannentifch mit Brod, Emmenthaler Käfe, Wein in 
zinnernen Kannen und gefochten, gebratenen, gebadenen Fifchen 
befett, welche eben fowohl ven Reichthum des Katzenſees in feinen 
verſchiedenen Fifchgattungen, als bie Kunft der alten Elfe dar: 
thaten, fie fchmadhaft zuzubereiten. 

„Laß' dir's wohl fein!" fagte der greife Rüdiger zu Iſenhofern: 
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„Elfe Hat mir lange im Freihof zu Aarau die Küche beftellt, bis 
fie das Weib des Weitinger Klofterfnechts ward, auch ta hat fie 
nichts verlernt. Das wiffen die geiftlichen Herren zu ehren. Bei 
jedem großen Schmanfe in der Faftenzeit muß Elfe noch heut’ zur 
Hilfe in die Klofterfüche, Vor allen Dingen, Meifterlein, verfuch’ 
bier den Karpfen an der braunen Brühe mit Zwiebeln und Mohr: 
rüben! Er wird dir befier fchmeden, als das magere Henfersmahl 
von diefem Morgen.“ 

Der Gaft ließ fich nicht lange bitten. Nüchtern feit dem Früh⸗ 
ſtück, Hatte der Stand auf dem Richtplatz, dann der feharfe Ritt 
von faſt ſechs Wegſtunden feine Kräfte zur gänzlichen Neige ge: 
bracht. Wie aber diefe bei der nahrhaften Koft und dem gold: 
hellen Rebenfaft vom Marfgrafenland allmälig zurückfehrten, ge: 
warn er auch die Luft zum Gefpräch und feine eigenthümliche Laune 
wieder. - 

„Bürwahr,” fagte er, „ver Menſch ift ein gemeines Uhrwerk, 
das feiner Zeit aufgezogen fein will, wenn’s gehen foll. Hat der 
Magen fein Gewicht, läßt fich. das Glockenſpiel der Zunge Iuftig 
hören, und der Verſtand, als Zeiger, weifet die rechte Stunde. 
Meine Augen fehen nun felbft die heutige Mörverei bei Nänifon 
ſchon anders an, als diefen Mittag.” 

Auf Rüdigers Begehren mußte Ifenhofer berichten, durch welche 
Umflände er zum Wildhans gefommen und in deſſen Schidfale ver- 
flochten worden ſei. Der alte Ritter hörte ihn mit Vergnügen, 
und gewann immer größeres Gefallen an dem fonverbaren Mann, 
der fo richtig und redlich urtheilte und auch noch über die ſchrecken⸗ 
vollften Augenblicke feines Lebens Scherze fallen ließ. 

„Doch Heut’ ift dir,” fagte Rüdiger, „bei Petermanns Arbeit 
das Lachen ſchwer geworben?” 

„Wie Ihr's nehmen wollt, geftrenger Herr!” antwortete Iſen⸗ 
hofer: „Ich mag ein ernftes Geſicht gewieſen haben, wenn fich 
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das Leben gegen das Sterben in mir flräubte. Aber meine Seele 
lachte zum Himmel. Ich würde fo ruhig vor Petermann ins Gras 
gefniet fein, wie jeven Abend ins Nachtlager, wenn ich's befteige. 
Auf der Wiefe von Nänifon, nicht eine Spanne ftand ich da näher 
dem Tode, als an diefem Tifche. Möge d'rum der liebende König 
des Lebens walten, der uns hieher ſchickt und wieder abruft, und 
es nimmer böslich meint, weder das eine noch das andere Mal.“ 

Rüdiger febte, als Iſenhofer dieſe Worte fprach, den fchen 
gehobenen Zinnbecher wieder auf den Tifch und fah den heitern 
Redner ganz unerwartet mit derfelben Verftorbenheit des Blicks, 
mit demfelben Todesernft an, wie er zum erften Male im Thurm 
Nore gezeigt hatte. Sfenhofer erfchraf beim Anblick der Verwand⸗ 
lung, und wollte eben ven Mund öffnen, ihn zu fragen, ob ihm 
unwohl ſei? als jener, wie warnend, bie Hand mit vorgeſtrecktem 
Zeigefinger um etwas hob und eintönig fagte: „Der eifrige, ftarfe 
Gott, der die Sinden der Welt heimfucht . . . !“ 

„Das ift der Prieftergott, nicht der Gott des Heilandes, zu 
dem wir rufen: „Abba !" entgegnete Iſenhofer. 

„Wie?“ rief ver Alte: „vu hatteſt auf dem Richtplak vor 
wenigen Stunden Feine Zurcht, vor fein Angeficht zu treten ?“ 

„Mit nichten!” erwiederte der Walnshuter: „Glauben, Liebe, 
Hoffnung! Wir jtehen auch jebt vor dieſem Gottes: Angeficht.” 

„Dem Schuldbeladenen iſt's verhüllt in taufend Finfterniffen !“ 
fagte der Greis und Tieß die noch immer gehobene Hand zitternd 
finfen. ‚ 

Iſenhofer ward verlegen. Er ſah, daß Herr Rüdiger In feine 
vorige Schwermuth zurüdgefunfen war. Er wollte dem Gefpräd 
eine heitere Wendung geben. Doch wagte er feinen Scherz beim 
Anblick dieſes fchredihaften Gefichts, welches immer flarrer und 
leichenhafter ward. Ohne Zweifel quälte den Greis ein Geheimniß. 
Sfenhofer empfing durch Rüdigers feltfame Reden davon Ahnung, 
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und beſchloß, wenn es möglich fel, zur Beruhigung des Mannes 
beizutragen, dem er ſich fo viel verpflichtet fühlte. 

„Grlaubt mir,“ fagte er, „ein wenig unbefchelden zu fein, 
Herr Rüdiger. Ihr glänztet eben erft in der freubigften Stimmung. 
Warum vertaufcht Ihr nun fo plöglich das Freudenfleiv, welches 
Euch fo wohl anſtand, mit dem Trauermantel 2“ 

Rüdiger faß flarr da, mit in fich zurückgewandten Sinnen. Er 
ſchien nichts zu vernehmen. 

„3% follte denken,“ fuhr jener fort, „heut' mehr, denn jeden 
andern Tag müfje der ganze Himmel in Eure Seele hineinlächeln, 
da Eure Menfchenliehe eines Menfchen Leben rettete. * 

Rüdiger verrieth durch Feine Bewegung, daß Iſenhofers Rebe 
zu feinem Ohr gefommen fel. Die ganze Gegenwart fehlen dem 
Alten verloren, deſſen Leib wohl in ver Fifcherhütte, deſſen Geiſt 
in anderer Wegend mar. 

„Mich dünkt, Herr Rüdiger, Euch wandelt ein übler Zufall 
an!” fagte Iſenhofer nach einer langen Stille, in welcher er den 
Greis nicht ohne Grauen und Zurcht betrachtete: „Eure Gefichts⸗ 
farbe ift anders geworden. Eure Augen und Wangen feheinen ein: 
gefunfen. Ihr ſeid Franf. Wollt Ihr Euch mir vertrauen? Ich 
war zu Bologna und Paris, unter großen Meiftern, der Arznei⸗ 
funft obgelegen. Laßt wiflen, wie Euch ift? wo Ihr den Schmerz 
fühlt? Schon zu Aarau im Breihof bemerkt’ ih, daß Gure Ge: 
ſundheit ſchwer erfchhttert fei. Reicht mir Eure Hand. Der Puls 
wird mir mit feinen Schlägen fagen, ob nicht vielleicht ein fehleichen- 
des Fieber an Cuerm Leben zehrt.“ 

Als Iſenhofer Rüdigers Hand ergriff, den Puls zu fuchen, 
wandte Rüdiger ſtillſchweigend und wie träumend den Kopf nach 
ihm, zog die Hand zurück, fand rafch auf hinterm Tiſch, ging 
hervor, und im engen Raum des Gemachs unruhlg auf und ab. 
Auch Sfenhofer erhob ſich und folgte dem Alten lange mit ben 
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Augen. Dann rebeie er ihn abermals an und ſprach: „Macht 
mich glüdlich. Sch habe eine ſchwere Schuld abzuiragen. “ 

Rüdiger blieb bei diefen Worten vor Iſenhofern flehen, feufzte 
und fagte: „Eine fehwere Schuld? Du, Meifter?” 

„Die Schuld eines ganzen Lebens!” antwortete Ifenhofer. 

„Und Fannft fie nicht mehr abiragen 2* fragte Rüdiger, mit 
dufterm, forfchendem Blid. 

„Wohl kann ich’, wenn Ihr nur wollt!” antwortete jener: 
„Ich bin Buch die Lebenstage ſchuldig, die mir noch vergönnt find. 
Ohne Eure Sorge läge diefen Augenblid mein Leichnam bei- ven 
neunundfünfzig Enthaupteten auf der Wiefe zu Näniton. So ges 
ftattet mir, erfenntlich zu fein, und dies Leben, das ich Euch danke, 
dem Dienft und Wohl des Ewigen zu widmen, ja, wär’ es nöthig, 
für das Gurige zu opfern.” 

Herr Rüdiger fehüttelte den Kopf, febte den unruhigen Gang 
im Gemach wieder fort, hielt dann wieder vor Iſenhofern fill 
und fagte: „Gut, gut! Ich will. Mach’ eine Wallfahrt. mit mir 
gen Rom.” 

— Warum nad) Rom? 

„Daß ich meine Ruhe finde an ben Schwellen ver Heiligen 
Zwölfboten, wenn mir der Himmel es verfagt, meinen Frieden 
anderswo zu finden.“ 

— Wer konnt’ Eure Ruhe nehmen oder genommen haben ? 

„Die Hölle. * 

— Das fan fie nicht, Herr Rüdiger. 

„D fie kann's! Sie ſtreckt ihren ſcheußlichen Arm tief hinein 
in mein Leben. Glaub’ mir’s! — Geh’ ſchlafen. Heut’ nichts mehr. 
Ziehſt du mit mir im Land umher oder nach Rom?“ 

— Wohin Ihr wolle. Aber darf ih... 

„Morgen, Ifenhofer, du mußt es wiſſen, follft es hören. Geh’ 
ſchlafen. Sieh’, im Kämmerlein hier ift uns gebettet. Ich folge 
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bir bald nach. Geh’ ſchlafen. Damit öffnete der Ritter das Selten- 
fammerlein, wo der Erdboden mit frifchem Stroh belegt nnd mit 
grobem, doch fauberm Linnen bedeckt war. 

Sienhofer gehorchte und warf fich auf dies Lager. Rüdiger ver- 
fhloß die Kammer. fenhofer hörte ihn aus dem Zimmer gehen 
und aus der Hütte. Er wollte ihm nacheilen, denn es warb ihm 
für den Greis bange. Doch gab er den Vorſatz wieder auf, in 
Beforgniß, dem Ritter mißfällig zu werden, oder durch Zubrings 
lichkeit ein eben anfeimendes Bertrauen zu zerflören. Gr erwartete 
ihn lange vergebens und entfchlummerte. Der ſchickſalsſchwere Tag 
"mit feinen Wechfeln hatte die Kraft des Mannes erfchöpft. 


20. 
Die Erzählung. 


Spät Morgens erwachte Herr Iſenhofer von einem langen und 
tiefen Schlaf. Das Geftrige war durch den Zauber beffelben zum 
fchattenhaften Traum geworben, der neben Glanz und Wärme ver 
Gegenwart, erbleicht und werthlos, zurüczutreten begann. Selig 
der Mann, welcher einer Gegenwart lebt, und fie nicht in Sehn- 
fucht oder Klage um das Vergangene vergißt, oder fie Teichtfinnig 
gegen Hoffnungen des Künftigen wegtaufcht. 

Keine Spanne weit von fi ward er auf dem Strohbett an 
feiner Seite den Greis gewahr, geftiefelt und gefpornt, aber in 
einen braunen, groben Wollmantel gewidelt, deſſen Kutte, von 
hinten über den Kopf gezogen, tie Stelle einer Kappe verfehen 
mußte. Neben vemfelben lag das entblößte Schwert. Im den auf 
der Bruft gefalteten Händen hing ein Rofenfranz. Bläffe hatte 
die fcharfen Züge des Antlites überfloffen. Er glich einem zur 
Schau gelegten Todten, ver, obwohl Ritter, nach damaliger Sitte 
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der Frömmigkeit, in einem Mönchsfleid zur Erde beſtattet wer: 
ben follte. 

Doch bei Iſenhofers erfter Bewegung fchlng auch Herr Rüdiger 
Trülferey die Augen auf. Man begrüßte fich mit freunblichen 
Wünfchen, orbnete ven zerftörten Anzug, wufch Kopf, Bart, Hals 
und Hände im falten Waſſer; that feine Morgengebete und ent: 
nüchterte fich durch einen Fräftigen Imbiß, während die gefchäftige 
Elfe mit tanfend Worten die fchlechte Bewirthung entfchuldigte. 

Als fie darauf vor die Hütte Hinaustraten, die Reinheit und 
Frifche des Maimorgens zu atmen, fprach Herr Rüdiger: „Freund, 
du verfprachft, mein Wanbergefährte zu werden, mid fogar nach 
Rom zu begleiten. Ich entlafle dich des Wortes, wenn es dich 
gerent. “ 

„Nein,“ erwiederte Ifenhofer, „entbindet mid) der Zufage nicht, 
infofern fie Euch gefällig Fam. Ich hab’ Euch eine große Schuld 
abzutragen, und bin froh, dieſe Blutbühne des gräuelhaft ge: 
führten Krieges nicht Tänger zu fehen. Ihr aber werdet Euch 
erinnern, daß Ihr mir das milzuiheilen verhießet, was Cuch be 
drängt und zur Fahrt nach den heiligen Gräbern treibt.“ 

„Das hab’ ich Niemanden noch offenbart!“ fagte der Alte ernft: 
„Meifter, ich hab’ zu dir Zuverficht gewonnen, wie noch nicht leicht 
zu einem Sterblihen. Was ich dir anvertrauen will, wird ſelbſt 
Gangolf, mein Sohn, erft vernehmen, wenn ich nicht mehr am 
Leben bin. Du Hingegen gelobft mir Verſchwiegenheit, bis ich im 
Grabe Tiege. “ 

Iſenhofer ftredite die Hand zum Himmel und fagte: „Bei Gott 
und feinen Helligen allen!“ Dann reichte er viefelbe Hand be: 
fräftigend dem Ritter. 

Beide gingen in Gefprächen über die feuchten Wiefen gegen 
den Berg, auf deffen Rüden hoch über dem Thale das Städtlein 
Regensberg im Sonnenlichte glänzte. Daneben ſtreckten, ſchwarz 
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und rußig, Thurm und gebrochenes Gemäuer des ausgebrannten 
alten Schloffes Regensberg ihr Geftein in die Luft, ein Bild 
fchauerlicher Wehflage über der Menfchen Wahnſinn. Es war erft 
vor zwölf Monaten von den Eidgenoſſen zerflört worden, nachdem 
es in ehrmwürbiger Herrlichfeit beinahe fünf Sahrhunderten Stirn 
geboten hatte. 

Die Sonne ftand ſchon hoch. Die Luſtwandelnden fuchten am 
Bergabhang einen Schattenplaß unter wilden Birnbäumen. Bor 
ihnen, hinter den grünen Wiefen, zog fpielend der Morgenwind 
im beweglichen Spiegel der Zwillingsſeen weitgekrümmte Furchen. 
Sfenhofer hatte bisher von feinen Reifen in Deutfch- und Welfch- 
land, von feinen Berhältniffen zu den Balfenfteinern, von feiner 
erften Bekanntſchaft mit Gangolf, von Urfula’s Untreue, von dem 
ftürmifchen Rittertag zu Sedingen und dem Tode des Freiherrn 
von Sar erzählt. Der greife Rüdiger, welcher ein aufmerkſamer 
Zuhörer gewefen, fenfzte und ſprach: „So mög’ es fein. Er ift 
ein ftarfer und eifriger Gott, ver die Sünden der Bäter heim: 
fucht an den Kindern! Der Glanz meines alten Haufes iſt er: 
loſchen. Gangolf muß, als ein armer Söldner, durch die Welt 
ziehen, bis er dem Tode begegnet. Ich hoffte noch, daß er ſich 
durch Verbindung mit dem Haufe Falkenſtein aufrichten werde. 
Nun ift auch das vereitelt !” 

— Wollet Ihr für den Gangolf Kummer leiven, dem fein Arm 
und fein Herz Meberfluß gewinnen, ſobald er ihn will? fprach Iſen⸗ 
hofer: Erbe vereint Eurer Güter und... . 

„Nein,“ unterbrach ihn raſch Herr Rüdiger: „Er hat fein 
Erbe. Er wird Bettler fein. All mein Beſitzthum hat einen an- 
dern Herrn. Und entdeck' ich diefen nicht, fo fällt Altes der Kirche 
zu, damit meine Seele Ruhe finde. 

— Die Kirche wird das Geld nehmen, die Gelftlichfeit wird 
dabei wohlleben; aber Ruhe gibt nur Gott! fagte Ifenhofer laͤchelnd. 
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Doc bitt’ ich, laſſet mich erfahren, wie Ihr die Sache meint. 
Wer ift der andere Herr, von dem Ihr nicht einmal zu wiſſen 
feheint, wo Ihr ihn entveden müſſet? 

„Es ift der Freiherr Jörg von End, Herr zu Grimmenftein, 
im Rheinthal. Haft du jemals von ihm gehört?” fragte Rüdiger. 

— Pon mandhem Ende, antwortete Ifenhofer, aber von feinem 
Menfchen, der fein Ende fchon Im Namen hat. 

„Sch war ein wilter Geſell,“ fuhr der Nitter fort, „zur Zeit, 
als die Berner, auf Befehl des Kaiferd Siegmund und der Kirchen: 
verfammlung zu Kouflanz, den Aargau einnahmen. Mein Pater 
hielt mich ftreng, wie ein unmünbiges Kind, doch hatt’ ich meine 
preißig Jahre damals fchon voll. Wir waren felten zufammen eine. 
Er hielt zu den Bernern; ich mit dem übrigen Adel zum geächteten 
Herzog Friedrich von Defterreih. Im Zorn ftieß er mich endlich 
von fi) aus, und verbot mir, je wieder vor feinen Augen zu er- 
fiheinen. Ich ging lachend in die Melt hinaus, froh, der Miß⸗ 
handlungen meines Vaters und feiner magern Koft los zu fein. 
Ein gutes Pferd, ein gutes Schwert, das war mein Reichthum. 
Damit hofft! ich mir genug zu erwerben. Ich trieb mich eine gute 
Weil’ umher, anftändigen. Herrendienft zu finden. Als aber mein 
geringes Geld zur Neige ging, gerieth ich ind Verzagen. Heim⸗ 
zufehren in ven Thurm Rore und des Vaters Gnade zu erflehen, 
verdroß mich; ale gemeiner Soldat und Knecht mit niebrigem 
Dienft den altaveligen Namen meines Haufes zu befledden, ſchämt' 
ih mich. Da nannt' ich mich Günther von der Weide, entfchloffen, 
des fehlechteften Gewerbes wegen nicht roth zu werden, und müßt’ 
es auch Räubergewerb fein.“ 

— Bie famet Ihr zu dem zarten, bürgerlichen Gewiſſen? fagte 
Sfenhofer: Dies Gewerb ift rein adelich, und eine freie Kımfl, 
vor der fein Kaiſer und fein König roth wird, wenn er fremdes 
Land überzieht. Aber Kleinigkeiten rauben, nur arme Pilger und 


— 193 — 


Kaufleute überfallen und ausplündern, nun freilich, das iſt flinfen®. 
Wie triebt Ihr's? 

„Es kam anders!“ ſagte Rüdiger, deſſen ernſtes Geſicht zu ver⸗ 
rathen ſchien, er habe an Iſenhofers Scherz keinen Gefallen: „Zu 
St. Gallen in der Herberge, als ich traurig daſaß, redete mich 
ein reicher Herr an, von etwa fünfunddreißig Jahren, der mit 
großem Troß von Pferden und Hunden angefommen war, den Abt 
zu befuchen. Er war fchlanf und fchön, von ungewöhnlicher Größe, 
prächtig gefleivet, freigebig, lebhaft und geſprächig. Sobald er 
von mir vernahm, wo mich's drücke — ich erzählte ihm ein Mähr- 
hen von Kriegsunglüd —, ſprach er mir zu: Wohlen, Günther 
von der Weide, Leute deines Schlages Tann ich brauchen. Tritt 
in mein Gefolge. Dich foll’s nicht gereuen! — Das war der Brei: 
berr Jörg von End. Ich folgt’ ihm. In manchen Fürftenfchloß 
wohnte nicht fo viel Wohlleben und Pracht, als auf der Burg 
Grimmenftein. 

„Richt Alles ift Gold, was glänzt, ſagt's Sprüchwort. Der 
Sreiherr lebte in unglüdlicher Che und täglichem Streite mit feinem 
Weibe und Verwandten deſſelben. Jörg war ein edler Menfch, 
aber reizbar, ſtürmiſch, jähzornig; feine Gemahlin hingegen ein 
Ausbund des Schlechteften, verlogen, verbuhlt, rachſüchtig und 
verfehmißt. Sie lebte mit einem jungen Chelfnecht, der Konrad 
genannt ward, in heimlicher Unzucht. Sie wiegelte nicht nur thre 
Brüder gegen den Zreiherrn auf, fonvern ftiftete felbft zwifchen 
ihm und feinen eigenen Blutsfreunden Todfeindſchaft. Gr aber, 
deffen wilden Zorn im Haufe Alle fürchteten, Hatte Händel mit 
fänmtlichen Nachbarn weit umher; damals, als ich zu ihm Fam, 
noch Fehde dazu mit einigen Reichsſtädten. Sein böfes Weib 
wünfchte ihm gern den Untergang. 

„Zörg gervann mich lieb. In manchem blutigen Strauß ftand 
ich ihm wacker zur Seite. Er befchenfte mich fuürſtlich aus jeder 
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gemachten Beute. Ich wußte mich in feine Launen zu fchielen, 
fein Auffahren zu erfragen. Ich warb fein Freund, fein einziger 
in der Welt. Mir vertraute er Alles. 

„Nun begab ſich ein großer Unfall. Es war im Frühjahr 1416, 
daß ſich Junker Jörg nach Konftanz begeben hatte, um mit einigen 
Prälaten und Herren der Kirchenverfammlung Unterrevung zu 
pflegen. Cr wohnte aber daſelbſt in großer Heimlichfeit, denn er 
hatte Fehde mit der Stabt. Niemand war mit ihm, als Konrad, 
der Edelknecht. Am Palmabend erhob ſich heflige Klage in ver 
Stadt, es hätten die Diener des Freiherrn von End ein Schiff 
auf dem Bodenfee aufgefangen, darin viel Korn und anderes Gut 
gewefen, das benen von, Feldkirch, Konflanz und andern Leuten 
gehört Habe. Schon zuvor hätten des Freiherrn Diener cinige 
geiftliche Perfonen, Bifchöfe und Aebte, die zur Kirchenverfamm- 
lung reifen wollten, angerannt auf den Landftraßen und beleidigt. 
Der Lärmen war groß in Konflanz. Da ging Konrad der CEdel⸗ 
knecht tückifch und verrieth feines Herrn Aufenthalt. Konrad aber 
entwich dann aus der Stadt über ven See. Man eilte ihm jedoch 
nach, fing ihn und ertränfte ihn im See mit Harnifch und Gewand.” 

— Bohlgethan! rief Ifenhofer dazwiſchen. 

„Als die Botfchaft nach Grimmenftein fam, daß die von Kon: 
ftanz wollten über den Junker Hochgericht Halten,” fuhr Rüdiger 
fort, „fpottete die Freifrau, und fagte: fo ift der Wolf in der 
Falle! Ich glaube noch heut’, daß dies Weib, in Abweſenheit 
ihres Gemahls, den wüften Handel ihm zu Leid angeftellt habe. 
Denn er felbft wußte von dem Vorgefallenen nichts. Doch ehren: 
halber gingen einige feiner Freunde nach Konflarz, für fein Leben 
zu bitten. Ich gefellte mich zu ihnen. Sie erreichten beim Rath 
zu Konflanz ohne große Mühe, daß fein Leben gefriftet, feine Burg 
Grimmenftein aber den Konftanzern eingeantivortet und zerflört wer⸗ 
den folle. Bis dahin müſſe er gefänglich in der Stadt bleiben, 
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und dann Urfehde ſchwören, weder denen von Ronflanz noch an: 
dern Reichsſtaͤdten Leides zuzufügen. 

„Wie wir in den Thurm kamen, dem Junfer dies Karte Urtheil 
zu binterbringen, gerieth er in erfchredliche Wuth über feine Die- 
nerfchaft und über den Rath von Konſtanz. Doch mußt’ er fi 
darein ergeben. Da feine Blutsfreunde von ihm gingen, behielt 
er midy allein bei fi und fagte: Sie find allefammt Verräther 
und Schelmen an mir, bie mich verderben wollen. Es foll ihnen 
allen nicht gelingen. Ich Habe wohl noch, daß ich mehr als zwei 
neue Schlöffer, wie Grimmenflein, bauen fann! — Dann fiel er 
mir um den Hals und fagte: Mein lieber Freund Günther, auf 
dich allein ſetz' ich meine Zuverficht, du kannſt mich retten. Schwöre 
mir vor Gott, daß du gehorfam und verſchwiegen fein wolleſt. Ich 
möchte dir etwas Wichtiges vertrauen. — Darauf that ich auf ven 
Knien einen Eid, nad) feinem Willen zu leben.“ 

Hier hörte der greife Rüdiger auf zu erzählen. Er faltete 
feine Hände Frampfhaft vor fih Hin. Seine Augen waren halb 
geſchloſſen, die Mienen feines Geſichts fehmerzhaft verzugen. Es 
zuckte ſein Odem, ald wenn er weine; boch entfam feinem Auge 
feine Thräne. Mit den Lippen ſprach er einigemal leiſe das Wort: 
„Meineid! Meineid!“ aus. Herr Sfenhofer betrachtete den alten 
Mann neben fih mit Graufen und Mitleiven, doch wagt’ er den: 
felben durch Fein Wort zu flören. 

Erſt nach geraumer Zeit fammelte fich der Greis wieder und 
fagte: „Nun, Meifter, vu follft ja Alles wiffen. Der Freiherr 
offenbarte mir nun, er habe eine Truhe, nicht nur voll geprägten 
und ungeprägten Goldes, fondern auch zum Theil voll von Perlen: 
ſchmuck und eveln Steinen. Er bezeichnete mir den heimlichen Ort 
in der Burg, wo der Schak wohl verborgen und verwahrt war, 
und fagte: Eile nach Grimmenftein und bemächtige Dich der Truhe. 
Bringe fie anher, und wär’ ich noch nicht frei, fo überantwortefs 
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dn fie Niemanden, am wenigften meinem Weihe, du bewahrft fie, 
bis ich fie felber von dir abforvere, ober der dir in meinem Na⸗ 
men — hier z0g er mir den Ring vom Finger ab — diefen deinen 
Ring zurückbringt, den ich von nun an bis da hinbehalte. — Nach⸗ 
dem Freiherr Jörg dies gefprochen hatte, eilt’ ich, feinen Auftrag 
zu vollfiredlen. Ich fand den Schah von Grimmenftein und bob 
ihn am Oſtertag, kurz zuvor, ehe die Vefte denen von Konflanz 
eingeaniwortet wurbe. Sch verbarg mich, meil die Gegend unficher 
war, in einer Bauernhütte. Ich ſah am Dienflag die Flammen 
aus ber Burg auffteigen. Wie ich nach Konftanz Fam, fagten fie 
mir, der Freiherr Jörg von End fei losgelaffen, man wife nicht, 
wo er hingefommen fei.“ 
Rüdiger fehwieg hier abermals, als müfle er Kraft fchöpfen. 
Dann fuhr er mit niebergefchlagenen Augen und leifer Stimme 
fort: „Sfenhofer, da warb ich vom Teufel verfucht und vollkom⸗ 
men überwältigt. Denn ich eignete mir den Schab zu, floh nad 
Straßburg, kaufte mir prächtige Kleider, legte meinen falfchen 
Namen ab, und Fam gar flattlih wieder gen Aarau in die Belle 
Rore zu meinem Bater. Als dieſer von mir erfuhr, dag ich im 
Kriege reiche Beute gemacht habe, womit ich fein verpfändetes 
und verfchuldetes Gut frei machen Tönne, warb er mir fehr hold 
und gewogen; ließ mich nicht mehr von ſich, vermählte mich, und 
war bis an das Ende feiner Tage ein zärtliher Vater. Ich aber 
konnte nicht alle Tage froh fein, wie er. Mein Weib war bie 
zärtlichfte Gattin und Mutter, ein Mufter chriftlicher Yrömmig- 
keit. Ste flarb heiter, gleich einer Heiligen, und pries das läd 
ihres Lebens, das fie in meinem Arm genoſſen hatte. Ich aber 
war nicht alle Tage froh gewefen. 
„Erſt zwanzig Jahre nach der Zerftörung des Grimmenfleins 
forſcht' ich, doch heimlich nur, nach dem Looſe des Freiheren Jörg 
von End. Ich durchreiſete die Gegenden im Rheinthal. Ich fah 
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bie Truͤmmer feiner Veſte. Acht Tage lang hatten ſechszig Dann: 
arbeiten müflen, um die dien Mauern zu fchleifen. Ih ſprach 
die Berwanbten bes Freiherrn. Sie befaßen fein Gut. Die Zus 
gehörben von Grimmenftein Hatte Ludwig von End dem Spital 
der Stadt St. Gallen verfauft. Aber Niemand wußte, wohin ber 
Freiherr Jörg gefommen fei, der nach Ginäfcherung feines Schloſſes 
noch einige Jahre am Bodenſee auf feinen Gütern gewohnt hatte, 
und dann, nad) dem Tode feiner ruchlofen Frau, für immer vers 
ſchwunden war. Ginige fagten, er fei in ein Klofter gegangen; 
Andere, er ſei nach Jeruſalem auf bie Wallfahrt; Andere behaup: 
teten, Reiſende hätten ihn im Tirol, als Walbbruher, gefehen. 
„Nun aber bin ich auf, ihm zu fuchen. Ich weiß, er lebt! — 
Gottes Erbarmen {ft mit mir; will nicht des Suͤnders Tod, fon: 
dern meine Grlöfung vom Meineid! — Ja, er lebt. Es ift mir 
vom Himmel ſelber offenbart. Nun, Meiſter Ifenhofer, weißt du 
Alles. Bewahre mein Geheimnig! Du willft mein Gefährte fein. 
Ich ſuche ben beirogenen, verrathenen Freund, daß ich ihm das 
Seine zurüdgebe. Noch Tann ich Alles zurückerſtatten. Aber ich 
und mein Sohn Gangolf find Bettler. Wir haben nichts mehr. 
‚And ſollt' ich feines Todes ficheres Zeugniß empfangen, gehört 
mein Hab und Gut der Kirche an. In der Trüllereyen Hand 
fol fein ungerechtes Gut Tiegen. Ich Hab’ daheim mein Haus 
beſtellt!“ 
Hier ſchwieg der Alte. Meiſter Iſenhofer betrachtete ihn ſeit⸗ 
wärts, wie er mit in den Schoos gefalteten Händen, auf die 
Bruft niebergefenftem Haupte, bleich und erfchöpft neben ihm ſaß, 
und ſagte dann: „Ritter, Euer Meineid, Euer Verbrechen jagte 
mir einen Schauder ab. Aber feld getroften Muthes. Ihr waret 
ein arger Sünder; ſchon jeht feld Ihr das nicht mehr. Sch helf' 
Euch den unglüdfeligen Freund fuchen, und wär’ er am Ende ver 
Welt. Indeflen müßt Ihr mir doch fagen, woher Ihr willet, daß 
Zſch. Nov, V. 12 
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er noch lebt? Denn unter uns, ich traue den himmliſchen Offen⸗ 
barungen in unfern Zeiten nur halb.“ 

Rüdiger fenfzte ſchwer auf, gab jedoch Feine Antwort. 

„Sind zum Beifpiel bei diefer Offenbarung Klofter= oder Welt: 
geiftliche beſchaͤftigt geweſen?“ fuhr Iſenhofer fort, indem er die 
Achſeln zuckte und bie Unterlippe in die Höhe drückte: „Pah! ich 
gebe Feinen Angfter *) dafür. Die Herren treiben heutiges Tages 
in ihren geiftlichen Arzneiladen mit allen überirdifchen Dingen 
Handel für das liebe Geld. Sie fünnen Sünden-Ablaß und Ge⸗ 
fpenfter, Erlöfung vom Begfener und Kobolde, Wunder und Ten: 
felsverbannungen, Offenbarungen und Geifterbefchtwörungen, kurz 
Alles feil-haben, was man fucht.” _ 

„Nichts, nichts!" rief Rüdiger heftig: „Jörg von End ift mir 
felber erfchienen !“ 

„Wie, er felber?” fuhr Iſenhofer mit Erſtaunen auf: „Im 
Traum?" 

„Richt tm Traum” fagte Rüdiger: „O das war fein Träu- 
men! Lebendig war er’s. Wie du hier neben mir, fo fland er 
vor mir im Thurm Rore zu Aarau. Es find noch Feine zwölf 
Mochen, da fland er vor mir.“ 

„Barum denn Tießet Ihr ihn von hinnen ziehen, ohne ihm 
fein &igenthum zuzuftellen ?” fragte Iſenhofer etwas ungläubig: 
„Warum müflen wir ihn jetzt fuchen? Warum fcheint Ihr zu 
zweifeln, ob Ihr ihn je finden werdet? Die Offenbarung ift mir. 
etwas verdächtig. Verzeiht meiner Thomas: Natur. * 

„Iſenhofer, du wirft nicht mehr fo ſprechen,“ fagte der Greis, 
„wenn du Alles gehört haft. Seit mandyem Jahr ſchon hatt’ ich 
die Edelſteine und das Perlengeſchmeide nicht betrachtet; denn ich 
fonnte das nie ohne Zittern. Nun gefchah es dennoch. Es find: 





*) Eine damalige Heine Scheinemänze, 
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ndch nicht zwoͤlf Wochen ſeitdem. Mein Sohn Gangolf war auf 
der Heimfehr von Parts. Und als ich den Reichthum befchaute, 
gerieth ich in ſchwere Verfuchung; der. größte Theil des Goldes 
war zur Zahlung von meines Vaters Schulden verwendet worden. 
Aber der übrige Schat, wen gehörte er? Es gelüftete mich, ihn 
mir anzueignen;-meinem Haufe daflır Zehnten und Bobenzinfe oder 
eine Herrfchaft anzufaufen, auf daß die Falfenfteine fähen, Gan⸗ 
golf fei fein armer Ritter, der fich von ihnen müſſe füttern laflen. 
Doch gelobt’ ich der Heiligen Jungfrau in ver Kapelle ver Klofters 
frauen zu Aarau den fehwerften Berlenfhmud, daß fie meine Für⸗ 
bitterin bei Gott werben möge. Ich fehrieb der Priorin und dem 
Konvent der Klofterfrauen wirklich den Mebergabebrief, und ger 
dachte ihn folgenden Tages felber in deren Hofftatt zu fragen. 
„Darüber war es Nacht geworden. Als ich zu Bett gegangen 
und noch nicht ganz eingefchlafen war, warb ich aus dem Halb: 
fhlummer gewedt. Denn in der Stube ward ein Geraͤuſch und 
ich hörte mich bei meinem falfchen Namen veutlich und von einer 
befannten Stimme rufen: Günther von der Welde! — Ich er: 
ſchrak außer ver Maßen. Sch hielt die Augen verfchloffen. Mich 
fror. Sch wollte mir felber weiß machen, e8 fei Traumwerf. Dar: 
auf ward ich noch einmal gerufen, viel heller, denn das erfle Mal. 
Die Stimme hallte im Thurme wieder. Beim dritten Ruf aber 
konnt' ich mich felbft nicht mehr täufchen. Der Mund deflen, der 
mich beim falfchen Namen nannte, war hart vor meinem Ohr; 
ich fühlte feinen eisfalten Odemzug; — idy fühlte — feine Falte 
Hand fühlt’ ich, wie fie fi in meine Bruft tief einfrallte, als 
wollte fie mir das Herz aus der Bruft reißen. Ich that einen Schrei 
vor Schmerz. Ich fprang aus dem Bell. Der Mond im letzten 
Viertel Leuchtete Hell über den Hungerberg in mein Gemach.“ 
Sfenhofer Tächelte mitleivsvoll und hätte den reis, deſſen 
Geficht immer verflörter ward, gern beruhigt. „Laßt's gut 
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ſein, ſagte er: „alſo doch zuletzt ein ſchwerer Traum und nichts 
weiter.“ 

„Ein ſchwerer Traum?” entgegnete der alte Rüdiger, neflelte 
dabei Wamms und Leibchen auf, entblößte weit die breite Bruft 
und deutete mit dem Finger auf die Stelle des Herzens. Da ſah 
man noch die Stätte blaugelb unterlaufen, und ringsum fünf 
Wunden, die geblutet hatten, wie von ben Fingernägeln eines 
Mannes eingefchlagen, alle noch vom verhärteten Blut deutlich 
gezeichnet. Genau ließ fih die Stelle, wo der Daumennagel ge 
legen, durch die größere Narbe und ihre gleichweite Entfernung 
von den vier übrigen Wundmalen erfennen. „Heißt das träumen ?“ 
fagte der Alte mit gevämpfter Stimme, und bebedite fich die Bruſt 
wieder. Sfenhofern ward eiwas wunderbar zu Muth. Er Fonnte 
feine Angen nicht Lügner heißen, und wollte doch feinen Augen 
zu gefallen nicht den Verſtand weggeben. 

„Aber nun fah ich ihn ja ſelber!“ fuhr Rüdiger fort: „Jörg 
von Sud faß auf der Eifenfifte, worin die Truhe mit dem Schak 
fiegt. Der Mond befchten ihn zur Hälfte Far, daß ich jenes Zucken 
feiner Mienen, jedes Haar feines Kopfes deutlich fah. Ich bin 
fein Furchtfamer, doch bei dem Anblick empfand ich, daß fich mein 
Haupthaar vor Entfeßen emporfträubte. Da firedte er die Hand 
in ven Mondſchein aus und fagte: Kennft du den hier noch, Gün- 
ther? — Er zeigte mir meinen Ring, mit dem grünen Smaragd 
darin, den er mir in Konflanz vom Finger gezogen hatte, und 
drehte ihn links und rechts im Licht des Halbmondes. Sch erfannte 
meinen Ring. Nach diefem ſteckte er denfelben wieder an feine 
linfe Hand und fagte: Keinen Stein, feine Berle follft du von 
meinem Gigenthum vergeuden, meineiviger Günther, ober ich for: 
dere dir deine Seele. Bilde bir morgen nicht ein, ich fei nicht. 
bei dir geweien. Morgen haft du zum Wahrzeichen dieſen Ring 
an ber Hand, Wo id aber bin, fag’ ich dir nicht. Es iſt an 


— {dt — 


dir, Meineldiger, mich zu fuchen. Ich habe dir nun den Sünden: 
frievden aus der Bruft geriffen! — Als ich dies hörte, ging ih 
zitternd gegen ihn, kniete vor meinem alten Herrn und Freunde 
nieder und fagte: Seid Ihr es denn wirflich felber, ober iſt's 
Ener abgefchievener Gelft, der wegen des Schabes umgeht? — 
Er aber feßte feinen Fuß gegen meine Bruft, und fließ mich mit 
ſolcher Gewalt, daß ich weit zurückflog, und mit dem Geſicht gegen 
die Mauer gefehmettert, die Befinnung verlor. Ich lag noch Mor: 
gend am Erdboden, als ich mein Bewußtfein wieder erhielt. Ich 
fühlte mich fehr ſchwach. Die Fußdielen des Gemachs waren meit 
mit Blut überfloffen. Mein Geficht war blutig. Ich hatte ven 

Schmerz der Wunden auf der Brufl. In meinem Gemach lag 
Alles in unbegreiflicher Zerflörung, und bie Uebergabeſchrift fand 
ich zerriſſen in meinem Blute.“ 

Iſenhofer ſchüttelte, als der Alte ſchwieg, ernſthaft den Kopf, 
wie einer, der mit ſich ſelbſt uneins iſt. „Indeſſen könnte es doch 
Traum, fieberhaftes Delirium mit halbdunkelm Bewußtſein ver: 
bunden, geweſen ſein!“ ſagte er zu Herrn Rüdiger: „Cuer Ge⸗ 
blüt mochte vom Gedanken an die vergangene Zeit, oder vom 
Schreiben und Nachdenken erhigt fein. Ihr fühlte Fieberangſt, 
hörtet Stimmen, empfandet Schmerz, kralltet vielleicht bewußtlos 
unter Franfhaftem Weh Eure eigene Fauſt in Ener Fleiſch ein, 
fpranget aus dem Bett, träumtet mit offenen Augen, richtetet bie 
Zerflörung an, während bie Ginbildungstraft in Fieberwehen Ge: 
fpenfter zeigte, bis Ihr in einer Art Betäubung das Geficht an 
ver Wand zerfchluget, und in ftarfer Verblutung ohnmächtig wurdet. 
Es könnte doch fein, Herr Ritter; denn Krankheitszuſtände dieſer 
Gattung gehören nicht zu den unerhörten.“ 

Der Alte verneinte aber mit ftillem Kopffchütteln; hob die Hand, 
und zeigte an derſelben einen dicken goldenen Ring, In deſſen Käſt⸗ 
lein ein grüner, zierlich gefchliffener Smaragd mit der Trüllereyen 
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Wappen zu fehen war. „Da ift der verheißene an meiner Hanb 
wieder!“ fagte Herr Rüdiger: „Dor achtundzwanzig Jahren zog 
ihn mir Jörg von End ab. Jetzt trag’ ich ihn wieder.“ 

Verblüfft flarrte der weltkluge Waldshuter bald den verhäng- 
nißvollen Ring, bald ven Nachbar an. Sein Berfiand zermarterie 
fi) vergebens, den Knoten des grauenvollen Räthſels zu löfen, 
und behielt doch die feſte Meberzeugung, daß bier Selbfitäufchung 
oder fremder Betrug obwalte. In dieſem Widerfpruch mit ſich 
verzog er die Miene zum Lachen über ſich felber. Rüdiger bemerkte 
es mit verbrießlichem Blick und fagte: „Du zweifelt noch an der 
Wahrheit ?” 

— Verzeiht, Herr Ritter! antwortete Iſenhofer: mein eigener 
Perftand wird mir lächerlich, wie ein Schulbube, ver vor einem 
Tafchenfpieler mit Entſetzen Reißaus nimmt. Seid Ihr gewiß, 
daß Ihr den Jörg von End umd feinen Andern in der Nacht bei 
Euch fahet? Woran erfanntet Ihr ihn ſogleich und fo beftimmt ? 

„An feinen Geberden, an feiner Stimme, ich möchte fagen, 
an feiner Kleidung ſogar!“ antwortete Rüdiger: „Er war ganz 
fo, wie ich ihn immer gefehen “hatte.” 

— Nun denn, fchrie Iſenhofer lebhaft, fo fonnte das der Frei- 
herr nicht fein, ſondern Eure Einbildungskraft entlehnte deſſen 
Geſtalt aus Enerm Gedaͤchtniß. Bedenket Ihr nicht, daß der 
Dann, welcher vor achtundzwanzig Jahren erft fuͤnfunddreißig alt 
war, jetzt ein Greis von breiundfechzigen fein müffe ? 

Herr Rüdiger ward durch diefe einfache Bemerfung fehr über: 
raſcht. Er fchaute ein Weilchen finnend, und an fich felber irre 
geworben, ins Blaue hinaus; dann fagte er halblaut: „Aber 
diefer Ring! er ift doch wahrhaft der, welchen ich dem Freiheren 
gegeben.” 

— Und Ihr Hatte ihn Morgens nach der Grfheinung am 
dinger ? fragte Iſenhofer. 
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Der Ritter antwortete: „Das nicht! Aber am Abend beffelben 
Tages, als ich unter der Pforte meines Turmes fand, ftürzte ein 
häßliches Zigeunerweib in den Freihof, das von den Stapifnechten 
verfolgt war. Es hatte ein Huhn geftohlen. Wegen fo unehrbarer 
Sache wollt!’ ich der Here Feine Freiftatt gewähren; fie aber be⸗ 
trachtete mich ſcharf mit deu ſchwarzen Augen, und fagte: Sei ges 
grüßt, Herr Günther von der Weide; wenn du mich aus dem Frei: 
hof ftößeft, haft du dein Glück verſtoßen. Du kennſt mich nicht, 
aber ich dich au der Schranme über der linfen Augenbraune. Weißt 
bu, wir ſahen uns im alten Bauernhaus, da du die Truhe von 
Grimmenſtein verftedielt, und das Schloß des Jörg von End 
brannte! — Sfenhofer, da erſtarrte ih, als das Weib folches 
ſprach. Es nahm meine Hand und betrachtete darin die Linien, 
und fagte: Du fuchft DVerlornes, ich bring’ es dir, wenn du mich 
verbirgft und aus den Händen der Berfolger retteſt. Du haft 
Kummer, ich kenne das Kräutlein dafür. — Ich verbarg darauf 
die Negypterin in eine verborgene Kammer bes Thurms. Da fragt’ 
ih: Wenn du wahr revefl, fo zeige mir das DVerlorne, was id 
ſuche. — Sie übergab mir grinfend ven Ring, welchen fie in einem 
Walde bei Winterthur gefunden zu haben vorgab. Und als ich in 
fie drang, mir zu fagen, von wen fie wife, daß er der meinige 
fei, fagte fie: vom Wappen über der Pforte des Freihofes.“ 

— Die Diebin bat ihn geitohlen! rief Ifenhofer: Doch ein 
feltfamer Zufall — oder wenn Ihr lieber wollt, Werk der ewigen 
Borfiht iſt's, dag Euch der Golpreif zufam, während Ihr bie 
Nacht zuvor im Rauſch des Fiebers Dinge träumtet und fahet, 
welche Euch beinahe ſchon vreißig Jahre lang heimlich gefoltert 
hatten. | 

„Nenn’ es, Meifter, wie du willſt!“ fagte Herr-Rübdiger: „Hier 
aber ift eine furchtbare Hand gefchäftig! Auch ich glaubte, die 
Zigeunerin habe den Ring entwendet, und wen anders, ale dem 
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Freiherrn Jörg? Sie Täugnete, ſelbſt als tch mit Toller und Gal⸗ 
gen drohte, beharrlih. Doch behauptete fie, ihm noch vor mehren 
Monaten bei Eglifau begegnet zu fein, und, wenn ich ihr zur 
Freiheit helfe, ihn zu finden; denn das fei mein Kummer, daflır 
fie das Kräutlein kenne.“ 

Ungläubig lächelte Iſenhofer und fagte: „Ich kenne dies Ge⸗ 
-findel. Es lebt von Wahrfagen, aber nit vom Wahrreden!“ 

„Ich aber muß dem Weibe vertrauen!” entgegnete Rübiger : 
„Denn es bat mir viele Geheimniſſe entdeckt. Auch Tann ich mir 
vorftellen, wie dies ägyptifche Volf, das In allen Ländern umher: 
zieht, Alles erforfcht und erfpäht, und fich einander anf Kreuzwe⸗ 
gen, in Ställen und Wäldern begegnet, leichter denn wir Andern, 
arena was es wiflen will.” 

„Wo ift die Zigeunerin geblieben?“ fragte Iſenhofer: „Ihr 
ließet fie entwifchen? Die Here weiß ohne Zweifel vom Freiherrn 
Jörg mehr, als fie gut fand, Euch zu fagen.“ 

„Ich gab ihr bie Freiheit, nachdem id} fie Lange verpflegt Hatte!“ 
erwieberte der Ritter: „Entdeckt fie den Aufenthalt des Freiheren, 
hat fie ein reiches Geſchenk zu erwarten. Sie weiß jeberzeit mich 
zu finden, fo wie auch in Aaran Gangolf immer von meinem Auf: 
enthalt Nachricht Hat. Beim Heer der Cidgenoſſen vor Rapers⸗ 
wyl, wo ich den unglüdlichen Jörg fuchte, auch im Lager vor 
©reifenfee ift er nicht. Doch hab’ ich Spuren, er fei in ein 
ſchwaͤbiſches Klofter gegangen. Dahin will ih. Für mich ift auf 
Erden Feine Raft mehr. Es drängt und treibt mich‘ Tags und 
Nachts. Ich bin unftet, gleich dem erften Brubermörder. Und 
hab’ ich vom Tobe des Freiheren Gewißheit, bleibt mir nichts, als 
ber Zug nah Rom.” 

Hier ſchwieg der Greis, welchen feine alte Bangigfeit wieder 
zu überfallen fehlen. Er fchloß feine dürren Hände Frampfheft in 
‚einander. und flarrte mit erftorbenen Blicken vor fich hinaus. Iſen⸗ 
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hofer neben ihm verflel in ein langes Nachvenfen über bie feltfame 
Begebenheit, welche ihn zum Gewerbe der irrenden Ritterfchaft 
einlud. Gr bemerkte wohl, daß der alte Herr durch. die Biſſe des 
Gewiſſens Franf am Gemüt geworben, dabei, wie jeder Unglüd: 
liche, abergläubig fei, und nicht immer bie fürzeflen Wege zum 
Ziele wähle.. 

„Guer Geheimniß bleibt und ftirbt in mir!” fagte er enplich 
zum Ritter: „Ich verlaflt Euch nicht, bis Ihr getröftet feld. 
Aber, Alles wohl erwogen, gewährt mir eine Bitte. Erwartet 
mich bis zum dritten Tag. Ich thue eine Reife nach Aarau zu 
Gangolf, mancherlei mit ihm zu bereden. Dann laflet uns vor 
allen Dingen von bier ins Rheinthal gehen und nach Schwaben, 
fammtliche nahe und ferne Verwandte und Bekannte des Freiheren 
Jörg von End wiederholt auszuforfchen, und erfl dann, als fah⸗ 
rende Ritter, in der weiten Welt umherkreuzen. Ich weite, wir 
treffen, was wir jagen, ohne Zigeunerfunft.“ 

Herr Nüdiger, nach einigen Bevenklichkeiten, willigte in vie 
Borfchläge. Sie fehrten über die Wiefen zu Elfens Hütte zurüd. 
Hemman Enverli führte bald. darauf Ifenhofers Roß gefattelt vor, 
nnd der Meifter von Waldshut eilte durch das Hügelland den 
Ufern der Limmat entgegen. 


21. 
Das Wiederfinven. 


Das Abendroth eines der fehönften Maitage war ſchon verglüht, 
als Sfenhufer über Baden nach Aarau gelangte und Durch die 
Straßen des Stäbtleins in den alterthümlichen Freihof einritt. 
Aus dem Thurm Rore, der ſich in der Dämmerung riefenhaft 
aufftrechte, trat ver Jingling Gangolf ihm zum gaftfreundlichen 
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Empfang entgegen und führte ihn in ven Hell erleuchteten Saal 
ver Veſte. . 

„Du bift mir wohl willfommen!“ fagte Gangolf: „Denn ich 
lebe wie ein Ginfiedler, und bewache gegen Thomas von Falfen- 
ftein mein Haus und die Stadt. Doch vernimmt-man nicht, daß 
er Rüftungen veranftalte. Unfere Bürgerfchaft ift indeſſen ſchlag⸗ 
fertig. Bringft du mir neue Mähr vom Kriege bei Zürich, Grei⸗ 
fenfee und Rapperswyl? Es foll da blutige Köpfe feßen, und 
von den Gidgenoffen ſchon manche Burg und manches Dorf in den 
Rauch geſchickt fein. Acht Tage lang und länger mußt bu mir 
erzählen von Allem.” 

„Lieber Junker, es find mir bei Cuch kaum acht Stunden ver: 
gönnt,“ verfeßte Iſenhofer: „denn mich treiben ernfte Gefchäfte 
von Binnen, glaubt mir's. Frühmorgens in der Kühle reit’ ich 
über Laufenburg nach Waldshut, mein Haus vielleicht auf ge⸗ 
raume Zeit zu beftellen, und am Pfingfimontag muß ich wieder 
bei Euerm Heren Bater eintreffen.” 

Nun, beim heitern Abendmahle, erzählte Ifenhofer feine Aben- 
teuer, den unglüdlichen Ausgang des Freiherrn von Sar und bie 
eigene wunderbare Rettung, welche feine Danfbarfeit dem greifen 
Rübiger zueignete. Darüber ward von Beiden lange her und hin 
gefprochen; zwifchenhinein that Ifenhofer, wie von ungefähr, 
mancherlei ragen, bald über Gangolfs Bater, bald die Zigen: 
nerin betreffend, ob dieſe ſeitdem im Freihof wieder erfchienen fei, 
oder ftatt ihrer vielleicht ein fremder Rittersmann, und Anderes 
mehr. Gangolf bemerkte wohl, daß die Fragen auf das geheim 
nigvolle Schickſal und die Erinnerung feines Vaters Bezug haben 
mochten; doch drang er nicht weiter in Sfenhofer, was er von 
Herrn Rüdigers unglüdlichen Berhältniffen fenne, zu offenbaren, 
ſobald jener erflärte, daß er eivlich angelobt habe, zu ſchweigen. 
Es war für den Züngling Beruhigung und Troft genug, daß ein 
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fo treuer und einfichtsvoller Mann, wie Iſenhofer, ſich entfchloffen 
habe, ver Begleiter und Rathgeber feines Vaters zu bleiben. Au 
verfprach er demfelben, die verfchievenen Aufträge, welche er von 
ihm empfing, in allen Stüden zu erfüllen, wiewohl er von meh: 
rern die wahren Zwecke nicht einfah. 

Es war tief gegen Mitternacht, als die Freunde von einander 
ſchieden, einige Sommernachtsftunden dem Schlummer zu geben; 
und kaum fohimmerte am Zura das Felſenhorn ver Gifuläflue im 
Morgenlicht über das Thal, faßen fie fchon am Frühmahl bei- 
fanımen, um bie lebten Abreben zu nehmen, wie fie fich oft und 
mit Sicherheit von einander Kunde mittheilen könnten. Da Ifen- 
hofer über die Zugbrüde des Freihofs hinausritt, gab ihm Gan- 
golf, neben dem Rofle herwandernd, das Geleit zum Stavithor 
hinab, über die beiden Marbrüden zu ven Hügeln am Fuß des 
Gebirge. Die ganze weite Landfchaft mit den ſchroffen Selsgipfeln 
des Jura, den fernen Silberftreifen der Schneegebirge, den weichen 
Anhöhen und Hainen rings umher, ſchwamm in zartem burchfich- 
tigem Duft, wie ein Zauberbild. Es fang am Himmelsblan die 
Lerche, am Bache die Amfel, im Gebüͤſch der Buchfinte. Bon 
der Blüthe des Apfelbauns wehte füßer Odem umher. Bon Zeit 
zu Zeit fchauerten alle Halmen und Blumen der Wiefen fanft zus 
fanımen unter dem wollüftigen Seufzer der Morgenluft, und es 
regnete von den Spätlirfchenzweigen fchimmerndes Silber. 

Die Anmuth des Tages und ver Gegend lockte Gangolfen, bie 
Begleitung weiter fortzufegen, als er anfangs beichloffen hatte. 
Und wie er vom Hügel, über welchen ver Weg ging, rechts über 
Anhöhen, Ihälern und Gebüfchen unfern auf dem Kirchberg 
die weißen und grauen Gemäuer der einfamen Pfarrvohnung und 
des Kirchleins fah, das fich dort fehon ſeit dem zehnten Jahr: 
hundert für die Andacht der benachbarten Ortfchaften Kültigen und 
Biberſtein erhob, beichloß er, mit Hinaufzufteigen in das Dorf 
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von Küttigen, welches im Thal drunten feine braunen Stroh⸗ 
hätten zur Hälfte in einem Mäldchen Fraufer Obſtbäume verſteckte. 
Hier ſchied er von feinem Freunde, welcher rechts ven Weg über 
die wilde Staffelegg einfchlug, die er ſchon einmal vor zwei Mo- 
taten überfliegen hatte, als er zun erflen Mal den fchönen Hinz 
von Sar im Gefolge des Fräuleins Urfula erblickte. 

Gangolf aber wandte fi, links aus dem Dorfe, dem Fuße 
der hohen Waflerflue und des Benfenberges zu, wo ihm die Fenſter 
vom Schlofle Königftein über den Felſen röthlich im Morgen: 
ſchein entgegen glänzten. Er fchritt pfeifend durch das ſtille Thal, 
in deſſen Hintergrund fi Wälder und Bergwänne zuſammen⸗ 
brängten, und flieg, ohne andern Zweck, als fich in ver Friſche des 
Morgens zu ergehen, den Schloßberg hinan. Droben ruhte er im 
Schatten breiter Ahornen und alter Linden neben den Burgmanern, 
die weit hinauf von bunfelgrümen Ranfen des Epheus umfponnen 
waren. Er verlor fi in ein behagliches Träumen, zu welchen 
die Seele am liebften geneigt ifl, wenn fie fih, von feiner Hoff: 
nung und feiner Sorge bewegt, im reinen und barmlofen Leben 
der Natur auflöfet. Die Einöde des Bergthaies links, die großen 
Umriffe ver Gebirgsmaflen, die weite Stille diefer Gegend erweckten 
in ihm die Empfindungen einer erhabenen Ruhe, wie fie das Gemüth 
der Unſchuld nach Stürmen und Anfechtungen der Welt genießt. 

Das Gebell eines Fleinen, fchneemeißen Hundes, der gegen 
ihn fchmeichelnd anfprang, dann zurück lief ins Gebüſch, wieder 
bellenp hervor Fam, und wieder verſchwand, ftörte ihn ans feiner 
Selbftvergefienhell. Das muntere Thierchen fchien ihn durch die 
vielen Hinz und Herfprünge aufzuforbern, mitzugehen. Er folgte 
ihm endlich auf einem fchmalen, felten Ketretenen Fußwege, ter 
durchs Gebüſch abenpwärts Tief, und über ven Bergrüden jenfelts 
in ein öbdes Thal hinabführte. Das Hündchen fprang Tuftig durch 
‚die Wiefen, über einen fihmalen Bach, jenfeits wieder bergan. 
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Auch dahin folgte Gangolf mit behendem Schritte. Der Berg 
zog fich nur allmälig aufwärts, doch zu einer beträchtlichen Höhe. 
Ein uralter Rotihtannenwald befchattele die breite Fläche bes 
Bergrüdens. Gangolf, fo weit gelockt, folgte dem Fleinen Weg⸗ 
weifer noch gern In bie Kühle des Forſtes; denn die Sonne 
brannte ſchon heftig. Hier aber war er kaum unter das fchwarz- 
grüne Obdach der wehenden Tannenzweige getreten, fah er feinen 
bisherigen Führer im Gebüfch verfchwunden ; fein Rufen, fein 
Pfeifen brachte den Treulofen wieder. Indeſſen ſetzte er feinen 
Gang über den weichbemooferen Boden des Waldes fort, und er- 
kannte leiht, daß er auf der Hard fei, einer hohen Bergebene, 
wo ſchon damals, zwifchen Wäldern und Wieſen zerftrent, wenige 
einfanıe Hütten gefunden wurden. Gr hatte die Ginöbe oft mit 
feinen Jagdhunden durchſtrichen, wenn er den Wilnfchweinen und 
Neben nachgegangen war. Daher fannte er fie. 

Nach einer Welle wurde es um ihn lichter. Er trat in eine 
Heine Wiefe hinaus, und erblidte am Ende derfelben im Schatten 
zweier hohen, weitzadigen Eichen ein Fleines Bauernhaus gelegen, 
ganz neu von behauenen und in einander gefügten Baumitämmen 
aufgeführt. Das gelbe Strohdach hing, nad ländlicher Bauart, 
weit vor, um ven Fleinen Yenftern und dem nächften Raum vor 
der Hütte Schatten, oder beim Regenwetter Schirm zu verleihen. 
Ein Funftlos um die Wohnung gezogener Hag von zufammenge:. 
flochtenen Holsfcheiten beutete auf vie Anlage eines Heinen es 
müfegartend der Eigenihümer. 

Sn felten befuchter Wildniß den Spuren der fhaffenden Men: 
Schenhand begegnen, fpricht jenes Gemüth freundlich an. Doc 
Gangolfs Aufmerkſamkeit warb plöglic von einem ganz andern 
Gegenſtand gefeflelt. Neben der Stelle, wo er aus dem Walde 
hervorgegangen war, bilveten die vielblüthigen Aeſte eines wilden 
Quittenbaums, burchflochten vom Laubwerk der Walnrebe und vom 
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Grun und Roth eines dazwiſchen aufgeſchoſſenen Weinrofenſtrauchs, 
ein vorhangendes, zitterndes Dach, in deſſen leichten Schatten 
ein junges Maädchen ſchlief. Aber eine große, ſchwarzbraun ge⸗ 
fhuppte Juraviper bewegte fi in engen Windungen über die 
Schlummernde hin, ftredite gegen Gangolf Kopf und Hals auf, und 
zungelte ihn drohend an, als wäre fie zum Schuß ber Schläferin 
da. Gangolf erflarrte. Zwar das Antlig der Jungfrau, von ihm 
abgewandt, feitwärts auf dem Arm liegend und vom vorgefallenen 
Goldgeflecht des Haupthaares zum Theil bedeckt, erblickte er nicht. 
Doch die zarte, in das weite, afchfarbene Kleid verhüllte Geftalt, 
viefen fhönen Kopf, und im fichtbar gebliebenen feinen Kinne das 
Grübchen erfannte er. Es war die Begutte Veronika. 

Jach fuhr er zur Seite, ergriff einen dürren Baumaſt, und 
verfolgte mit demfelben die Schlange, welche von ver Begutte 
hinweg durchs dünne Gras dem Dieicht zufloh. Mit wenigen 
Schlägen tödtete er fie. Wie er fich wieder zurückwandte, fah er 
die von Geräufch erwachte Begutte aufgerichtet, in holpfeliger 
Verwirrung vor ihm ſtehen. Ihre Wangen glühten dunkler, als 
die Röthe der Weinrofen zwifchen den weißen Blüthen des Quit—⸗ 
tenſtrauchs. Ihre Augen noch fehlaftrunfen glänzend, flaunten 
den Schlangentöbter an, und fenkten fich befchäimt vor ihm, als 
er nahete und ſich ehrerbietig verbeugte. 

„Es war eine Schlange, bie über Euch kroch!“ fagte er halb- 
laut und flammelnd: „Berzeiht meiner Berwegenheit, Euch ge- 
ftört zu haben.” Gr fchwieg, er hätte nichts mehr hinzufügen 
fönnen. Gr wagte Taum aufzubliden. Aber in dieſem plößlichen 
Bonfichfelbftfommen Tag eine Beredſamkeit, welche wohl fähig 
war, die Furchtſamkeit der fchüchternen Beronifa zu mildern. 

Dennoch antwortete fie mit nievergefehlagenen Augen und flü- 
ſternd: „Es muß wohl immer eine Gefahr fein, berentwillen Euch 
Bott zu mir ſendet.“ Es umfchiwebte bei diefen Worten ein frennd⸗ 
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liches Lächeln ihren Mund, und ihr leiſes Verneigen ber Str 
ſchien der Ausdruck ihres ſtillen Dankes zu fein. 

Beide, ohne Zweifel gleich fehr durch unverhofftes Zuſammen⸗ 
treffen überraſcht, fühlten ihre Zungen, wie von unbefannter Macht, 
gebunden. Gangolfs Herz fchlug, er wußte felber nicht, ob von 
Buangigfeit oder Entzücken. Und die Begutte, bei der leiſeſten 
Bewegung des Jünglings, zog fich ſcheu in fich ſelbſt zuſammen, 
wie die fchamhafte Mimofa, wenn fie von einer Hand berührt wird. 
Ste warf ihre Blicke umher, und ftreifte nur flüchtig mit denſel⸗ 
ben über die edle Geftalt Gangolfs, der vor Feiner Königin hätte 
ehrfurchtsvollere Stellung annehmen fönnen. 

Sie ſpannen endlich von fehr gleichgultigen Dingen ein Ge: 
ſpraͤch an, während deſſen die Begutte mehrmals mit Unruhe die 
Augen nad) der Hütte im Hintergrund der Wiefe wandte. 

„I jenes Sure Wohnung in diefer Wildniß?“ fragte er. 

„Richt unfer Eigenthum,“ erwieberte fie, „mein Bater hat 
nur Haus und Garten von einem Landmann des Dorfes Erlis- 
bach gemiethet. Beliebt es Euch, mir zu folgen und auszuruhen ? 
Der Tag wird heiß! und Ihr Habt Euch vielleicht in der Harb 
verirrt. Wollt Ihr Euch bei ung erquicken, fo fteht unfer maͤßi⸗ 
ges Mahl von Brod und Milch bereit.“ 

„Nur einen fühlen Trunf Waſſer erbitt' ich von Eurer Güte!“ 
antwortete Gangolf, froh der empfangenen Erlaubniß. Selig ging 
er ihr nach. Die Sinöde war ein nenes Ehen. Die Hohen Tannen‘ 
rings umher in ihrer finftern Majeftät fehienen flolz das verbor- 
gene Paradies zu hüten. Als Veronika der Hütte nahte, fänfel: 
ten ihr freundlich, mie zum Gruße, die Wipfel der halbtanſend⸗ 
jährigen Gichen entgegen, welche, links und rechts ber beicheidenen 
Bohnung, über derfelben ihre grüne Arme verfchränften. 

Tiefgebückt unter der nievern Hausihür trat ein langer, hagerer 
Mann hervor, den Gangolf am eisgrauen Haar des Hauptes und 
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Bartes und an den harten Zügen des Geſtichts fogleich erkannte. 
Es war der Lollbard. . 

„Tretet gefegnet in den. Schatten meiner Hütte!“ ſagte der: 
felbe und reichte dem jungen Mann die Fnöcherne dürre Hand zum 
Willkommen: „Welch ein Gefchäft führt Euch diefen Berg her: 
auf, den man fonft felten befucdht?“ Dabei lud er ihn ein, ſich 
auf dem hölzernen Bänkchen unter dem Hüttendach nieverzulaffen. 
Gangolf nahm gern die Ruhe an, umd erzählte, indem er feinen 
Namen und Wohnort nannte, welche Zufälligfeiten ihn in die Hard 
gebracht hätten, wo er vie Jungfrau fchlafend neben der Schlange 
gefunden. 

„Es war eine laue, fternhelle Nacht,” fagte ver Lollhard, 
„und das Kind burchwachte fie mit mir faft gänzlich, unter Be- 
trachtungen und Gebeten. Darım ift es von Müdigfeit überfallen. 
Warum aber erfchluget ihr die Schlange? Die Unſchuld ſchlum⸗ 
mert ficher, wie, zwifchen ven Löwen, Daniel; denn es machen 
die Engel des Allmächtigen über fie.“ 

Beronifa hatte fich fchon entfernt, als der Süngling fein Ge⸗ 
fpräh mit dem Alten begonnen ; aber noch fah er fie, in feiner 
Einbildung, ſchlummernd unter ven Weinrofen und filbernen Quitten⸗ 
blüthen, und als der Greis von wachenden Engeln redete, flrömte 
himmlifcher Glanz über das ganze Bild. 

Bald nad diefem trat die Begutte aus der Hütte hervor, in 
ihrer Hand eine hölzerne Schale voll Friftallhellen Waſſers. Da: 
mit ging fle zum Gafte und überreichte fie ihm ſchweigend und 
zitternd. 

„Möge,“ rief der Lollhard, als er den Jungling trinken fah, 
„möge Euch bald, edler Herr, der Brunnen des Waffers, der in 
das ewige Leben quillt, die dürſtende Seele laben!“ Gr ging mit 
diefen Worten in die Hütte, um Brod herbei zu bringen. ber 
Gangolf fegte nach einigen Zügen die Schale von den Lippen ab. 
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und blickte zur Jungfrau mit dankbarer Rührung hinanf. Sie fland 
vor ihm in ſtiller Demuth, die Augen gefenft zur Erbe, das fchöne 
Haupt, wie im ftillen Sinnen, ein wenig feihwärts geneigt. Dann 
ſah fie ihn an, wie er vor ihr faß. Aber wie ihr Bli in dem 
feinigen verfanf, Töfete fich ihr Ernft in ein unfchuldiges, wahr: 
haft göttliches Lächeln auf, während das Rofenlicht der Scham ihr 
ganzes Geficht umfloß. Er aber, in ver zitternden Hand bie Scale, 
fonnte die Augen nicht wieder von ihr wenden. Sein Herz pochte. 
Er wollte zu ihr fprechen; doch die Stimme erlofch im Munde. 
Eine plöglihe Gluth überlief feine Glieder. Der Odem fehlte. 
Die ganze Welt verfanf in Dümmerungen. Die Schale fiel aus 
feiner Hand. . 

„Wie werdet Ihr fo blaß; Cuch ift nicht wohl!” rief fie be 
forgt: „War Cuch der Trunk zu fühl?“ Sie fürchtete, er würde 
finfen, und ſtreckte ſchon die Hand gegen ihn. Da verneinte er, 
genefend, mit flummem Lächeln den Kopf ſchüttelnd, ergriff die 
Spigen ihrer zarten Finger, führte fie zu feinen Lippen, und das 
entflohene Roth kehrte fchnell in feine Wangen zurück. Beronifa 
aber erblaßte und zitierte und that einen Schritt zurüd. 

„Mir ift wohl!“ ſprach Gangolf fanft. Er nahm die Schale 
vom Erdboden, ftand auf, und blieb vor Veronika unbeweglid. 

„Daß ich jebt fterben könnte!“ fagte er endlich mit Hinblid 
zum Simmel, indem der Greis mit Brod und Wein aus der Thür 
hervorging. 

„Sterben!“ rief ver Lollhard und fah, indem er das Brod 
und den irdenen Weinkrug auf ein Tifchchen am vordern Ende der 
Bank ſetzte, den Jüngling feitwärts voll Ernſtes an: „Sterben, 
Herr Gangolf? Habt Ihr fchon gelebt?“ 

Die Begutte wandte fi) mit geſenktem Haupte von ven Maͤn⸗ 
nern hinweg und begab fich mit ſchwankendem Schritte in die 
Wohnung, als Gangolf fagte: „Sch. habe gelebt." 

Ira. Nov. V. 13 
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„Irret Ench nicht, edler Herr!” ſprach der Lollhard: „Traum 
ift fein Leben. Im Leben ift Klarheit und Wahrheit; Fein eigener 
Mille, fondern nur Wollen Gottes durch uns; denn nur in Gott 
ift Klarheit und Leben. Werfet ab die Banden des Schlafes, 
worin Welt und Teufel die Kinder der Menfchen gefangen halten, 
und eriwachet in Gott. Der Herr aber verleihe mir Kraft, Euch 
zu wecken; Euch vor taufend Audern; denn Ihr fcheinet Die Zeichen 
der Berufung und Erwählung an Euch zu tragen.” 

Der Lollhard fire noch lange fort in dieſem Geiſte zu reven, 
welcher wenigfiens die heilige oder unheilige Wirkung auf den 
Junker Trüllerey Hatte, daß er, nachdem er die Predigt eine volle 
‚Stunde, mit geringer Andacht freilich, angehört hatte, in der That 
wie aus einem Traum wach, ober wie aus einem Rauſche nüchtern 
geworden war. Die fehöne Begharde war nicht wieder gekommen. 
Aber feltfan genig, Gangolf fürdhtete, fie wieder zu fehen. Er 
hielt e8 für Zeit, die heilige Familie nicht länger in ihrer Cin⸗ 
ſamkeit zu flören, fondern fidh auf ven Heimweg zu begeben. Der 
Lollhard ergriff den langen Wanderflab, um den Gaft eine Strecke 
zu begleiten. Sie gingen. Aber indem fie aufbrachen, durchbebte 
noch ein wunderbarer Schauer das Innerſte des Sünglings, als 
von der Hinterthür hinter ihm ein Geräuſch kam. Gr fah zurüd; 
doch die Bermuthete- war es nicht, fondern ein junges Bauern: 
weib, welches aus der Hüfte in ven Fleinen Garten ging. 

Der Lollhard knüpfte unterwegs feine Predigt wiener an, wo 
fie abgeriffen war. Als fle beide ven Wald durchwandert hatten, 
fenfte fich der Weg in ein Thal, das oben, wo fie aus dem Ger 
büfch traten, zwiſchen Laubhölzern und Felſen fchmal, aber nach 
unten erweitert, den Berg hinablief. Drumten wanderten fie an 
einem langen, verfallenen Gebäude vorüber, welches vorzeiten zur 
Benugung einer Heilquelle für Kranfe errichtet war, die da baden 
wollten. Ohnweit davon erhob fich eine kleine, dem heiligen Lau⸗ 
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rentius geweihte Kapelle in offenen Wiefen, am Fuße des grauen 
Felfens ver Ramefine. Ringsum Gebirg und Wald. Der Thal: 
keſſel fchloß fich links gegen die Hütten bes Dorfes Erlisbach auf. 

Hier verließ der Lollhard feinen jungen Freund, welchen er ſchon 
wie einen Halbbefehrten betrachtete und ven er wohlmolfend er: 
mahnte, zuweilen in die Ginfamfeit ver Hard zurückzukehren, wenn 
ihm daran gelegen wäre, feine verirrte Seele zu retten. Gangolf 
fchüttelte ihm dankbar die dürre Hand, und fhlng feltwärts wohl: 
befannte Wege durch die finftern Tannenwälder des Hungerberges 
ein, um fchneller Aarau und den Freihof zu erreichen. 


22. 
Derzweite Befud, 


Einen heiligern, als den heiligen Abend vor Pfingſten, glaubte 
Gangolf nie erlebt zu haben. Die weite Welt hatte Feierlichkeit 
empfangen. Die Häuſer der Stadt, die laäͤndlichen Strohhütten 
am Gebirg, die Gärten, die Höhen, die Thalungen, die Nähen 
und Fernen lagen in überirdiſches Licht getaucht; die Wellen der 
Aare raufchten wie Gefang am Thurm und an der Stabf vorüber; 
die Winde fchienen mit leiſen Engelsſtimmen u fingen und bie 
bewegten Zweige fich in Schauern der Ehrfurcht vor dem unſicht⸗ 


baren Götilichen zu neigen. Er war mehr als glüklih. Nie 


mand befuchte am Pfingfifonntage mit tieferer Andacht die von 
grünen Zweigen geſchmückte und durchduftete Pfarrfirche ver Stadt. 
Auch über fein Gemüth war die Fülle Des heillgen Geifles aus: 
gegofien, wie vor Jahrhunderten über die Zwölfboten und Jün⸗ 
ger des Herin. Er ſandte reiche Almofen durch die Stadt allen 
pürftigen Haushaltingen, die er kannte. Ginigen trug er es felber 
bin in großer Demuth und Freude. 
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Sn feiner Begebenheit auf der Hard erblidte ex übernatürliche 
Berumftändungen. Die Gottheit ſelbſt Hatte ihn zu jener geweih- 
ten &inöde gefandt. Das weiße Hündlein, welches ihn geführt 
hatte, war nicht durch Zufall gefommen und verfchwunden; und 
die Schlange, welche, wie ein böfer Geiſt ven Schatz, Veronika's 
Schlummer bewacht hatte, fehlen fi, wie ein Sinnbild der miß⸗ 
günftigen Hölle, zwifchen ihm und dem Himmel gelagert zu haben. 
Doch war es Feine üble Vorbeveutung gewefen, daß das Giftihier 
von ihm erlegt worden war. Es z0g ihn Sehnſucht nach der Ein- 
öbe; aber er wagte es nicht, fe zu flilfen. Er zitterte vielmehr 
vor dem Gedanken, die Heilige jenes Waldes wieder zu fehen ; 
denn er fand fih unwürdig, ihr in feiner Unvollfommenheit nahe 
zu fein, ihr, die an Schönheit und Heiligfeit des Sinnes, an 
innerer nnd äußerer Herrlichkeit über alle Kreaturen erhöht war. 
Mehrere Tage vergingen, ohne daß er fich mehr erlaubte, als von 
feinem Fenfterfig im Thurmfaal hinüber zu fchauen in vie dunkeln, 
über einander aufragenden Berge jenſeits der rauſchenden Aare. 
Dort, wo die Sonne Abends untergehen, und dann, durch fchiwarze 
Zweige und Wipfel der Tannen, ihr brennendes, blendendes Roth 
zu flrömen pflegte, dort war bie verdeckte Höhe des geweihten Ge⸗ 
birgs. Dort dachte er fi) die Tochter und Erbin des Himmels 
im Strahlenglanz des Sonnenunterganges, wie in einer Berflä- 
rung auf Tabor. Dort bezeichnete ihm noch in der Nacht der ruhige 
Glanz des Abendsſterns, wohin er den Blick zu wenden habe; denn 
der Stern fchwebte ja über ihrer nievern Hütte, wie einft den Welfen 
aus Morgenland der Wunderftern über der beihlemitifchen Krippe. 

Zulegt würde er fi in ſtiller Schwärmerei die einfame Be: 
wohnerin der Hard, als ein ätherifches Wefen im Umgang mit den 
Seraphimen des Himmels, vorgeftellt haben, wenn die Sehnfucht 
nicht endlich feine Schüchternheit überwältigt, und er füch nicht 
auf die Wallfahrt zur heiligen Höhe gemacht hätte. Es geſchah 
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nicht ohne langen Kampf mit fich ſelbſt. Er hatte ſich auch, er 
wußte felber nicht recht, wozu? mit größerer Sorgfalt gekleidet, 
nicht: prächtiger, aber einfacher, fauberer, gewählter. Und, o des 
irdiſchen Menfchen! vor dem Fleinen Spiegel im väterlichen Zim⸗ 
mer hatte er fogar hoffnungslos und traurig die Augen niebergefchla- 
gen, denn da war ihm plöplich aufgefallen, daß er fo ganz und 
gar nicht angenehm, fondern weit eher häßlich zu nennen wäre. 

Als er jenfells des. Humgerberges ins Thal nievergeftiegen, 
und in die Nähe der Heinen Kapelle des heiligen Laurentius ge: 
fonımen war, wo eben hoch um den zerriffenen Gipfel der Rams- 
flue ein Steinabler in weiten Kreiſen ſchwebte: beflel ihn neue 
Bangigfeit, wahres Zittern vor dem Herannahen des großen Augen⸗ 
blidts, wenn er den Wald, die Wiefe, die Hütte unter den ſchim⸗ 
mernden Gichen fehen würde. Gr flieg langfam hinauf ins Gebirg; 
er trat mit Herzpochen in den geheiligten Wald; Falt und heiß, 
wie Fieberfchauer durchzudte es ihn auf der Wiefe beim Gewahr: 
werden der Hütte, welche wie von Engeln “aus einem heiligen 
Lande hieher getragen zu fein fehlen; es ergriff ihn fall Schwin: 
del, als er unter das vorragende Strohdach trat. Er mußte zu: 
vor auf dem Bänfchen nieberfigen und Kraft und Odem fchöpfen. 
Niemand war zu ſehen; doch die Thür der Wohnung halb offen. 
Er hörte darinnen eine Stimme, doch war es weder ber weiche 
Ton der Begutte, noch die fnarrende, harte Stimme des-Alten, 
fondern eine fremde. 

Tritte gefihahen. Cine fchlechtgefleivete Pilgerfrau ging aus 
dem Eleinen Haufe, bleichgelben, Franfhaften Geſichts, in ber einen 
Hand einen großen, weißen Stab und langen Rofenfranz, in ber 
andern ein geringes Reifebündlein. in Auge fehien ihr erft neu: 
lich durch Unglück verloren gegangen zu fein; denn unter dem 
darüber gebimvenen fchwarzen Bande erfannte man noch Blut: 
fpuren. Ihr Haupt war größtentheils verhält, und von einem 
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breitkraͤmpigen Hut bedeckt; ihr Mantel, nach Pilgerweiſe, mit 

einzelnen darauf befeſtigten Auſterſchalen und andern Meermuſcheln 
geſchmückt. — Hinter dieſer betagten Wallfahrerin trat, ihr das 
Geleit gebend, jenes junge Banernweib aus der Wohnung, welches 
Gangolf ſchon das erſte Mal hier wahrgenommen halte. 

Es fiel ihm auf, daß das bußfahrende Weib bei aller Gebrech⸗ 
lichkeit, Ermüdung oder Altersfchwäche ven Kopf behend rückwäris, 
rechts, links drehte, ſobald es ins Freie kam, und ihn felder zwei 
Mal flüchtig, Doch ſcharf, mit dem übrig gebliebenen, funfelnden 
Auge betrachtete. Nicht minder erregte es feine Berwunderung, 
welche das junge Bauernweib unter der Thüre mit ihm zu theilen 
fchien, daß die ſchwankenden Schritte der Pilgerin beim Weiter: 
gehen immer mehr eftigfeit gewannen und, auf ver Wiefe, bei 
zunehmender Entfernung an Schnelligfeit wuchfen. Plögli war 
die Alte im Gebüfch und Wald verloren. = 

„Ber ift dieſe Wallfchwefter?“ fragte der junge, Ritter bie 
Bänerin an der Thür. 

„Ach!“ antwortete die Befragte, welche fich erft von ihrem 
Grftaunen erholte: „fie ift gar weit ber; kömmt von den’ heiligen 
Dertern; verfprach, um ein Almofen, St. Johannes Evangelium 
fir uns zu beten. Doch der Alte Hier im Haufe mag die herum 
ziehenden Beier nicht leiden, gab ihr eine harte Mahnung, Brod 
und einige Angfter, und hieß fie weiter gehen. Ich hatte Erbar: 
men mit der Frau, aber, fegne mich Gott! ich glaube faft, fie iſt 
efivas nichts Natürliches. — Wollet Ihr eintreten, Herr?“ 

Bei den legten Worten hatte ſich die Bäuerin von der Thir 
zurhicfgezogen, um ihm Platz zu machen. Er ging unwillkürlich. 
Auf dem Herde brannte ein halberlofchenes Feuer. " Die Bäuerin 
öffnete feitwärts eine andere Thür. Er fland in einem niebern 
Zimmer, deſſen Winde und Decke mit fein gehobelten Tannenläven 
vertäfelt waren. Am Fleinen, faubern Tifche faßen der Lollhard 
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und die Begutte bei ihrem Mitiagsmahle, welches in zwo irdenen 
Schüſſeln aufgetragen war; in der einen ein Stu Lamanbraten, 
in der andern Brunnenfrefle an Salz, Eſſig und Nußol. 

Bei diefem Anblick, bei ben freundlichen Begrüßungen, und 
wie er fih zu Tifche ſetzen follte, wußte Gangolf faum, wie ihın 
geihah. Es war, als fiele ein langer Zauber von ihın ab. Statt 
der himmliſchen Licht: und Glanzgeftalt feiner Träume, faß ihm 
nur ein ſchönes, zart gebautes, irdifches Mäpchen an ver Seite, 
welches die eben emipfundene Meberrafchung mit einem Grröthen 
bezahlen mußte. In flummer Verwirrung und fprachlos blidte 
Beronifa vor fid) nieder, während er muthiger, denn je, und fich 
felber unbegreiflich, fie einige Male feitwärts betrachtete, um ge 
wiß zu werben, ob fie es wirklich fei, oder ob er fich täufche, oder 
bisher fich getäufcht habe? Bald aber, wie er fie anzebete, wie 
fie mit holdſeliger Schüchternheit, und doch nicht ohne tranliches 
Weſen antwortete, warb er von neuem ungewiß, ob fie in dieſem 
Angenblid, oder unter der Vergötterung feiner Träume, liebens: 
würdiger fei? Er fand ihre und feine Verwandlung wunderbar, 
aber in jedem Fall dabei Gewinn. Er begann die Sprache des 
Hausfreundes oder wenigftend des Bekannten zu führen. Er nahm 
an dem einfachen Mahle Theil, wiewohl es ihm faſt Verfündigung 
fhien, in Veronika's Nähe einen Biffen zum Munde zu führen. 
Auch Fam ihm beinahe unglaublid) vor, daß die zarte Heilige wirk⸗ 
lich, gleich andern Sterblichen, eſſen Fonne. Aber fie aß, wenn 
auch nur foviel, daß ihr Mahl kaum einen Singvogel des Waldes 
gefättigt Haben würde; und dabei Tächelte fie ihn zuweilen im Ger 
fpräch mit verfchämten Wangen au. Baft dünkte ihn das Menſch⸗ 
liche, worin fie ihm näher ward, weit göttlicher, als das Himm⸗ 
lifche vordem. 

Nach Beendigung der einfachen Mahlzeit, welche fih durch Gan⸗ 
golf Erzählumgen von feinen Reifen, von feinen Befanntichaften, 
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von feiner Rebensweife im Freihof zu Aarau fehr verlängert hatte, 
faltete der Lollhard betend die Hände, fiel auf die Knie und fenfte 
Arme und Stirn demuthsvoll auf den Fußboden des Zimmers. Auch 
bie Begutte warf fich in einen Winfel des Gemachs betend nieder, 
und legte ihr Antlit über die gefalteten Finger auf die hölzerne 
Wandbank. Der Ritter, den die Sitte der Andacht rührte, fulgte 
dem Beifpiel. Er konnte nicht beten, und doch war fein ganzes 
Gemüth Gebet. Es ergriff ihn bei vem Gedanken an das höchfle 
Weſen, vor welchem jebt ein Greis und ein Engel im Staube 
lagen, unausfprechliche Ehrfurcht und Wehmuth. Er flammelte 
leife, mit dem Gedanken an ven, ver allgegenwärtig lebt, drei 
Namen, die ihm thener waren: den feines Vaters, den des Loll- 
harden und Veronifa’s. Cr flügte fein zur Bruft gefenftes Haupt 
an die Wand, in folcher frommen Selbfivergeffung, daß er noch 
fniete, als die Andern fchon aufgeflanden waren. Ihr Geräufch 


‚rief ihn in die Wirflichfeit heim. 


Er fand vor Beronifa nur noch halb gefammelt. Sie fah 
Thränen an feinen Wimpern, und blickte ihn mit fichtbater Rüh⸗ 
rung, flumm und ftilflächelnd an. Auch der Alte bemerkte Gangolfs 
nafle Augen. Gr führte ihn bei der Hand hinaus unter das Schirm: 
dach vor der Hütte auf die Banf, entfchloffen, die Bekehrung des 
Jünglings feinen Augenblic zu verzögern, die er zum Seil an deſſen 
Seele längft befchloffen haben mochte. 

„Ritter,“ ſprach er mit einem Tone von Herzlichfeit, der ihm 
fonft nicht eigen war, „es will mich bebünfen, als hab’ Euch der 
Geift Gottes heraufgeführt in dieſe Binöde der Hard, daß Ihr 
bie höchfte Seligfeit finden möget, nach der Euer innerfles Ver: 
langen vürftet.“ 

„Ich felbft faft glaub’ es!“ antwortete Gangolf beftürzt und 
verlegen, mit niedergefchlagenen Augen; denn er gedachte anderer 
Seligfeit, als der Alte, und zitterte heimlich vor deſſen Eröffnungen. 
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„So legt ab,“ fuhr der Lollhard fort, „Eure weltliche Furcht, 
Eure Kundfchaft in der Gewalt der eingeführten Sitten des Lebens, 
Eure abgöttifche Schäbung der Gefüße des Staubes, ver fleiner- 
nen Altäre und Tempel, ver gelehrten und verfehrten Pfaffen 
und ihrer Baalslehren. Sehet hier, vom Wiefengrund bis zum 
Firmament, den Tempel des Allerheiligften, ver nicht von Pens 
ſchenhand gebaut worden ift! Schauet aufwärts zur Sonne und 
den Sternen, dort find die wahren, ewigen Lichter! Cure Gebete 
find die rechten Wallfahrten, Eure Seufzer vie Heiligenfefte. Alles 
Andere iſt Prieftertrug von Anfang bis zum Ende. Werfet ab 
das Goch Eurer Borurtheile, Eurer Einbildungen von Geburt, 
Stand, Reichthum, Ehre. Laffet Euch nicht durch die Welt, nicht 
durch Euch ſelbſt beirügen. Werdet frei, handelt wie die Macht des 
Geiſtes Euch treibet, und Ihr werdet, als wahres Kind Gottes, 
nicht mehr wollen, denn was Gott in und durch Euch will. Es 
gibt Feine Sünde, es gibt Feine Hölle, als in unferer ſchnöden 
Selbftfucht und Verwachſung mit Schein und Trug der Welt.“ 

— Mie werd’ ich das können ? fragte Gangolf, von der frevel: 
vollen Frömmigkeit des Alten betroffen und verlegen. 

„Ihr fraget,“ antwortete diefer, „wie der reiche Jüngling Chri⸗ 
flum, den Herrn, unfer Vorbild. Sch aber fprehe: Waget es, 
ftreifet die Melt ab; gebet, was Ihr habet, den Armen, und 
feiv reich; ſchleudert Stammbaum und Adel in die Alammen, 
und feid edel; verachtet, um in Gott zu wandeln, das Nrtheil 
der blinden, befangenen Menfchheit, und Ihr feld göttlich und 
fündenlos, eine reine Ausftrahlung des Weſens aller Wefen. Der 
innere Menfh muß rein flammen, als ein heiliges Teuer ; alles 
Aeußere iſt Todtenwerf. Denn was Tann Euch das Beſpritzen 
mit Taufwaffer, was Seelenmefle, was priefterlicher Ablaß from: 
men?” - 

— Wie? ſeid Ihr auch wahrhaft ein Chriſt, oder ein Heide? 
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rief Trüllerey ganz erfchroden, und rückte dabei etwas auf der 
Bank zuräd. 

„Höret mich an, ich will Euch ein Geheimmiß offenbaren!“ 
fagte ver Alte halblaut, doch würdevoll: „Ein neues Weltalter 
ift nahe, das legte vor dem Untergang aller Dinge! Nachdem Gott 
Pater in den Tagen des alten Bundes vergebens durch den Mund 
der Brophbeten, dann vergebens der Sohn durch die frommen Zwölf: 
" boten zum fündlichen Gefchledyt der Menfchen geredet, wird nun, 
in dritten Alter der Welt, nach dem Rathſchluß Gottes, der vom 
Pater und Sohn ausgehende Geiſt das ewige Evangelinum offen- 
baren. Denn was der Allmächtige zweimal begonnen, kann er 
das unvollbracht lafien, und was fein Mund verheißen, kann das 
unerfüllt bleiben Siehe, da fendet er nach Ehriflum nun den 
Tröfter ver Franfen Welt, den heiligen Geiſt.“ 

— Ich bin ein ungefattelter Theologus, verfeßte der Ritter: 
und weiß nichts zu erwiedern. Doch möcht” ich wiffen, von wannen 
Euch die Offenbarung der geheimen Dinge geworben fei? 
Durch den Geift Gottes, ver mich ergriffen und zu feinem 
Werkzeug erforen hat!” antwortete ber Lollhard mit Wärme: „Ic 
ſtand einft hoch, er ſtuͤrzie mich in den Abgrund; ich war einſt 
irdiſch begütert, er ſchleuderte mich hinaus in Elend und Noth; 
ich ward durch die zärtliche Liebe einer Gattin getröftet, und er 
brach auch dieſe Naturbande, und ich weinte mit meinem Kinde 
über dem Leichnam einer Heiligen.” Da verblutete mein Herz. 
Meine Tochter fandt’ ich in ein Klofter, fie Gott zu weihen. Und 
doch vermählte ich mich wieder mit_einem böfen Weibe, und verlor 
Alles — Alles! — — Damals aber wandelte ich noch in Blind: 
heit des Herzens, im todten Naturlicht, und wußte nichts vom 
Gotteslicht. Ich floh in die Einöden. Da erweckte mid) der Geiſt 
zum wahren, innern Xeben, als ich des erleuchteten Previgers Jo— 
haunes Taulerus Buch deutfcher Theologie vurchforfchte, und end— 
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lich zum rechten Verſtand veffen, was Adam und Chriftus ſei, ge⸗ 
langte. Dazu half mir infonverheit der guttbegeifterte Mann, 
Niklaus von Bulversdorf, der mir das Licht des ewigen Evange- 
liums angezündet hat. Und ich erhob mich und ging aus der Ein: 
öde hervor, gerufen vom heiligen Geift, nahm die arnıe Veronika 
aus dem Klofter, aus ven Klauen des chebrecherifchen Roms. Wir 
befiegten die Welt, indem wir ihr entfagten !“ 

— Ihr nanntet vorhin den Niklaus von Buldersédorf! fagte 
ſchandernd der Ritter: Wiſſet Ihre denn nicht, Daß er von den 
zu Bafel verfammelten Bätern ergriffen, verdammt nnd in den 
Gefängniffen für die Flammen des Scheiterhaufens aufbewahrt 
it? Sehet Cuch vor, daß Ihr nicht den Ausgang diefes Man⸗ 
nes nehmet! 

Mit Erhabenheit und glänzendem Blick und Antlis, worin 
wirklich der Schwärmerei überirbifche Keiterfeit wohnte, erwiederte 
der Greis: „Mas mehr, wenn fie den Leib töbten? Wer fid) 
ewigen Seins erfreut, achtet des nichtigen Lebens wenig. Täglich) 
ſterben Taufende; warum foll mir, ver ewiglich ift, wichtig fein, 
ob ich zu den Taufenden het’ oder morgen zähle? — Sie haben 
die Propheten des alten Bundes gefleinigt und getöbtet; fie haben 
Chriſtum, Die Apoftel und Märtirer gefreuzigt und getödtet. Heut’ 
überanttworten fie die Auserwählten Gottes den Zlammen. Des 
Tenfels Macht ift groß. Immerdar hat fich die abtrünnige Welt 
gefträubt wider biejenigen, welche zur Heilung und NRüdfehr er 
mahnten. Es iſt feine Wahrheit, Feine Freiheit, Fein Recht oder 
anderes Kleinod von der Menfchheit empfangen worden, ohne 
blutige Opfer. Herr Trüllerey, Ihr werdet mich Lobgefünge an⸗ 
fimmen hören, wenn die Scheiterhaufen ihr goldenes Gewölbe 
über meinem Haupt zufammenbanen.“ 

— Wie? möget Ihr Beronifa’s Schickſal vergeflen? Wohin chne 
Such die Verlaffene? rief Gangolf mit der Stimme des Entſetzens. 
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„Wohin? Die Strahlen der Gottheit kehren in die Gottheit 
zurück!“ antwortete der Alte mit erhabener Gelaffenheit: „Aber 
ich fage Euch, der große Tag des Herrn ifl vor der Thür! Die 
Stunden des zweiten Weltalters find verlaufen. Der Morgen des 
ewigen Evangeliums graut, und die leidende, feufzende Kreatur 
harret nicht länger auf die Anfunft des Neichs der Vollendung. 
Bereitet Euh! Die Meßopfer, Geplärre und falfchen Lehren 
Eurer Priefter werben abgethan. Die Bölfer treten zu Gott, an⸗ 
betend in Geift und Wahrheit. Eure Burgen, Gure Kirchen find 
unreine Gefäße. Sie werben zerfchlagen. In der Kindſchaft zu 
Gott gibt es nur gleichverbrüderte Wefen; feinen Adel, Feine 
Zeibeigene, feine Herren, feine Knechte. Das ift die Herrlichfeit 
des ewigen Evangeliums, daß die unmündige Menfchheit zur Mün- 
digfeit eintritt, und die teuflifchen Grfindungen des Stolzes und 
der Habfucht zerfreten werden im Staub.“ 

Gangolf ſtarrte den begeifterten Priefter des Evangeliums an, 
ungemwiß, ob er ruchlos rafe, over höhere Weisheit vom Himmel 
offenbare. Endlich fammelte er fih und fprach: „Fürchtet Ihr 
denn nicht, daß Ench die heilige Kirche wegen Eurer vermeffenen 
Rede in den Bann thue?“ 

„Fürchten!“ erwiederte der Lollhard mit Hoheit: „Fürchten 
bie zerfallende, die zertrummernde! Ihr habet feinen Oottespienft, 
jondern Kirchen» und Prieſterdienſt. Ich habe Gott, Gott hat 
mid. Er ift der Kern und das Leben; alles Andere todte Schale. 
Gott ift in allen Geftaltungen, im Seraph, im Baum, in der ver- 
achteten Laus. Ich thne feinen Schritt, Gott begegnet mir. Ihr 
wandelt noch in der Blinpheit! Ihr Fennet, Ihre fehet ihn nicht 
bei dem trüben Naturliht, dem Ihr mit Cuern irdiſchen Lehrern 
folget. Ihr betet nur Staub an. hr vienet dem Geifte mit tod⸗ 
tem äußerm Gepränge. Nicht Mofes, nicht Chriftus, ver Gottes: 
fohn, lehrten, was Ihr in Enern Kirchen lehret, plärret und thuet.“ 
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Bei dieſen Worten ſtand der Alte plötzlich auf und ſagte: „Nun 
iſt's genug für heut'. Ich ſollte Cuch wecken. Gott wird ſich 
ſelber in Euch offenbaren. Seid ſtill. Harret der Ankunft des 
heiligen Geiftes. Gehet in Euch. Gr wird aus Guerm Innern 
zu Euch reden und Euch erfüllen, und was Ihr nachher thut, 
wird von ihm fein.“ 

Gangolf blieb träumen auf der Bauf unt fann den fonder: 
baren Worten des Mannes nach, ver fich entfernte. 

Ohne Zweifel find die Leſer diefer Begebenheiten nicht minder 
über vie wunderliche Frömmigkeit des Alten erflauni, als ber 
junge Nitter. Indeſſen waren Schwärmer biefer Gattung von 
jeher in den Schweizergebirgen feine Seltenheit, und find es noch 
bis auf dieſen Tag nit. In der Einfamfelt ihrer fchönen Thäler 
- oder Alpengebirge, umfchwebt von ben Bildern einer majefliti- 
fhen Natur, bingegeben ihren eigenen Betrachtungen über gött: 
lihe Dinge, ward ihnen der gemeine Kirchenglaube zu enge, und 
alles Gepränge des üblichen Gottesdienſtes kleinlich. Sie feier: 
ten nach eigener Weiſe in ihrem Gemüthe das höchſte aller Wefen 
auf höhere Art. In ver Freiheit ihres einfachen, ftillen, muße- 
vollen Hirtenlebens mußte ihnen der Zwang kirchlicher und bürger-' 
lichen Ordnungen widerwärtig oder lächerlich erfcheinen, je mehr 


er fich von der Einfalt der Natur over den lautern Sprüchen bes, 


gefunden Menfchenverflandes zu entfernen ſchien. Es bildete fich 
unter den Einflüffen einer lebendigen Einbilbungsfraft und eines 
tieffühlenden Gemüths in ihnen jene geheime Religion aus, 
welche der Zorn weltlicher oder geiftlicher Obrigfeiten vergebens 
feit Jahrhunderten verfolgte, weil dieſelbe nicht nur der kirch⸗ 
lichen und bürgerlihen Ordnung, fondern felbft oft der fittlichen, 
Hohn ſprach. Denn bei den überfpannten Borftellungen dieſer 
Schwärmer von innerer Heiligkeit und Einigfeit mit Gott, ward 
ihnen das Irdiſche fo verächtlich, dag fle in demſelben nicht mehr 
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glaubten findigen zu können. Gemeinfchaft ver Güter und Wei: 
ber fchien ihnen gar oft nur Rüdfehr in Baradiefesunfchuld zu 
fein, und ein allzuvertrauter Umgang fo wenig Sünde, als bie 
Stillung des Hungers und Durftes. 

So lebten Biele, mit Beratung alles Weltwahns, wie fie 
es nannten, auf ihren Bergen, in ihren Dörfern und Weilern, 
als Klausner in Wäldern, ober ohne Heimath, wie die zahllofen 
Lollharden, Begharden, Begutten und Beguinen. Sie wohnten 
ſelbſt in Städten, häufig in Bern und Freiburg; thaten den Ar- 
men wohl, bauten Siechenhäufer and den Wanderern Herbergen. 
Schon im zwölften, dreizehnien und vierzehnten Zahrhundert wur: 
ven fie mit Hunger, Gefängniß, Kirchenbuße, Güterverluft unt 
Hinrichtungen aufs Schwerite und vergebens verfolgt. Wie im 
Urnerlande Bruder Karl, im Zürichgau Bruder Burkhard, flarb 
Bruder Niklaus von Buldersdorf eines freubigen Tobes auf dem 
Sceiterhaufen. Noch hentiges Tages würden fi) die Schwärmer 
von Amfoldingen, der Meffias von Mitteln im Entlibucdh, ber 
Seheiligte im Srrenhaufe zu Königsfelden, oder vie Erweckten 
von Wildenſpuch im Zürichgau nicht geweigert haben, ihren Bor: 
gängern pfalmodirend in ven Tod zu folgen. 

Dem jungen Ritter aber ward, in feinen Belracdhtuugen über 
bie Reden des Einſiedlers der Hard, nichts weniger als leicht, 
das theologifche Chaos zu entwirren. Wie, dem Sprüchwort zu: 
folge, Narren und Kinder die Wahrheit fagen, überrafchend, Har, 
oft derb, mitten unter kindiſchen NAlbernheiten over wahnfinnigen 
Grillen, fo fand er's auch hier wieder. Doch mit feinem Kirchen: 
glauben ganz wohl zufrieden, den er weder zu zerglievern, noch zu 
verfechten Neigung fühlte, überließ er das Gefchäft gern Andern. 
Nur konnt' er doch die Neugier nicht unterdrücken, ob auch De: 
ronifa, bie eben. aus der Hütte hervorging, glei ihrem Bater, 
das nahe Reich des ewigen Evangeliums erwarte, und wie fich vie 
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fraufe Gottesgelahrtheit veflelben, von ihren fehönen Lippen ge: 
predigt, ausnehme ? j 

Er gefellte fich mit heimlichen Beben zu ihr, als fie ihn ein- 
Ind, in dem Schatten des Waldes, vicht Hinter der Hütte, Er⸗ 
frifchung zu fuchen. Ganz zum Luftwandeln war hier won ber 
Natur ein geräumiger Gang unter dem Laubgewölbe hoher Buchen 
angelegt, deren Stämme weiß und bunfelgefledit, zuweilen malerifch 
von Spheu umfponnen, eine weite erhabene Süulenhalle bildeten. 

„Ich bin froh,“ fagte er, „mich an Eurer Seite zerftrenen zu 
bürfen. Ich war im Nachdenken über die Mittheilungen Gures 
frommen Baters verloren. Sr erivartet eine wundervolle Zeit. Ich 
habe ihn aber’ nicht ganz begriffen, und feine Klarheit in dem ge: 
funden, was er von göttlichen Dingen lehrte.“ 

„Ihr werdet wohl auf diefe Klarheit nicht hoffen!“ fagte Ve⸗ 
ronifa, ernft vor fich niederblickend: „Wir fehen bienieden nur 
in einen dunfeln Spiegel. Aber wir haben ja Alle das Gefühl 
der Gottheit in uns, weil wir aus der Gottheit find und zu ihr 
gehören. Und bleiben wir eins mit ihr, iſt's genug zu unferm 
Heil. Alles Andere ift Staub, oder ein Gebilde menfchlicher Vor: 
ftellungen ; wir wiflen nicht, was das Wahre ift; ich weiß es nicht. 
Eins weiß ich, das ift wahr. Aber ich habe Feine Zunge, das aus: 
zufprechen.” 

Gangolf, dem die Rede ver ſchönen Begutte filberner, als 
Eaitenfpiel Hang, verſtand jedoch von ihr noch weniger, als vom 
ewigen Gvangelium des Lollharden. „O daB Ihr das ausiprechen 
könntet!“ fagte er: „Ich möcht’ Alles und nichts Anderes willen 
und haben, als was Ihr. Dann würd’ ich mich felig heißen.“ 

— Ihr habt es! erwieberte fie, und es flog, wie ein heller 
Sonnenftrahl, ein fanftes Lächeln durch den Ernft ihrer Mienen.. 

„Was hab’ ich denn?” fragte er etwas verlegen. 

— Bas ih: Euch ſelbſt und das Bewußtfein Eurer eigenen, 


ewigen Göttlichfeit, wie ich mich meiner und meines ewigen In: 
gottfeins bewußt bin. Ya, "wir find göttlichen Geſchlechts! Alles 
Uebrige bleibt nicht uns, aber dem All. Gott if das AI, und in 
dem Alt offenbar. Leib und Seele find nur Umhüllungen, Mittel, 
Werkzeuge, Formen für das Göttliche in und, und gehören nid 
zu und. 

„Wie?“ rief Gangolf erflaunt, blieb flehen und fah feine ſchöne 
Lehrerin feitwärts mit einem fonverbaren Blick an: „Alſo nad 
dem Tode gehen Leib und Seele, Vernunft, Alles unter. Was 
bleibt denn ?“ 

— hr, der Gottesfohn, Ihr! der Ewige, Ihr! wie ich, das 
göttliche Selbft ! fagte Beronifa, und blidte mit unnennbar an- 
muthiger Hoheit dem Ritter in die irren Augen: — Alles, was 
aus dem unendlichen Schag Gottes, aus der Natur, gefchöpft iſt, 
was Ihr mit allen ähnlichen Wefen gemein habet, füllt nach Curer 
Entwicdelung in den unendlichen Schatz zurüd. Ihr fühlt und wißt 
es ja, Ihr felbft feid nicht die Vernunft, fondern Ihr habet 
fie nur, wie alle Menfchen. Wäret Ihr felber die Vernunft, fo 
wäret Ihr nicht Ihr, fondern ein ſich unbewußtes, willenloſes 
Geſetz. Ihr feid nicht die Seele, Ihr habet fie, wie.alle fühlen: 
den Gefchöpfe, wie auch die Thiere. Ihr feid nicht der Leib, 
fonder Ihr habet ihn, wie alle Pflanzen. Ihr unterfcheibet 
Such von Allem, was außer und inner Euch iſt, als etwas Anz. 
deres, Beſonderes, Höheres, Selbitftändiges, in Fremdes ein: 
gekleidetes Göttliches. Alles bewegt fi, und iſt inner ven Ge: 
fegen der Natur, welche die Gedanken Gottes find; die Vernunft 
ift das Naturgeſetz unfers Ichs. Er aber, der Allorvner, iſt höher 
denn alle Vernunft. Eben das Bewußtſein unferer Selbſtſtändig⸗ 
Nkeit, unfers Verſchiedenſeins von Allem ift die Bürgfchaft unferer 
göttlichen und ewigen Natur. 

Der Jüngling fühlte fich bei dieſen fonberbaren Reden ver 
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Begutte wie von einem Schwindel befallen; er wußte felbſt nicht, 
ob wegen ihrer ſeltſamen unverſtaͤndlichen Aeuferungen, oder wegen 
ber faft überirdiſchen Majeftät, in ber fie, wie eine PBrophetin, 
lehrend und das Geheimniß Gottes offenbarend, vor ihr ſchwebte. 
Eine milde, warme Röthe glänzte, wie Hefligenfchein, von dem 
fehönen Antlig, und ein Hauch der Abendluft hob Ginzelnes ihres 
goldbraunen Haargelocks, und ſpann daraus einen Schimmer um 
ihr Haupt. 

Ste ſchien die Betroffenheit und Verwirrung Gangolfs zu be- 
merfen. Da legte fie die beiden Flächen ihrer Fleinen Hände wie 
betend gegen einanver, an ihre Bruft zurückgezogen, fchlug die 
Augen demuthsvoll nieber und fagte mit Inbränftigfeit der Webers 
zengung: „Laſſet uns gut und heilig fein, wie der Gute und 
Heilige, zu dem wir Abba rufen!“ 

„Ihr möget es wohl fein!” antwortete der Jüngling gerührt, 
und konnt' einen Seufzer nicht verbergen: „Ich aber bin ein ſün⸗ 
diger Menſch. D,xpürft' ih Euch nur immer hören und mich 
durch Eure Nähe heiligen. Dielleicht würd’ ich zuletzt verflehen, 
was Ihr mir, wie aus fernen Himmeln, redet.” 

— D edler Herr, wollet Euch nur felber verftehen, dann ver: 
fiehet Ihr das, was ans den Himmeln redet. Denn Gott offen: 
baret fih in uns, wie er fi vor uns in allen Heiligen und Sin 
dern offenbart hat. Ihr wiſſet es beffer, denn id, warum follt’ 
ich's Euch fagen? Horchet nur auf die Stimme der ewigen Liebe 
aus den Himmeln! 

„Ich höre fle ja; ich höre fle von Euern Lippen, o Veronika, 
and alle Sinne und Nerven horchen in mir auf.” 

— Gott fpricht auch zuweilen durch den Mund der Sterblichen; 
doch ich bin nicht würdig, des Herm Werkzeug zu fein. 

„Und doch feld Ihr es wohl, fromme Beronifa: denn Cure 
Macht über mich ift nicht ganz menfchlicher Natur. Ich fühle mi, 
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wenn ich bei Euch bin, wie aus mir felber herausgerifien, und, 
bin ich fern von Euch, meine ganze Seele von Euch erfüllt. O 
verſuchet, und gebietet, was Ihr wollet.“ 
— Ach, wie glücklich würd' ich arme Magd Goties mid) preis 
fen, wär’ ich die Grwählte, Euch, mein edler Herr, der Ber: 
gänglichfeit zu entziehen, und dem Gwigen und Göftlicden zu ge 
winnen. Ja, Euch! nur Euch! Mein Beruf auf Erben wäre 
vollendet ! 

- Die Begutie fagte diefe Worte mit einem Blick voller Ins 
brunft zum Himmel und mit einer Unſchuld, wie fie Fein Raphael 
feinen Engeln und Madonnen gibt. Gangolf fland mit vor fi 
hingefalteten Hänten, mit demuthsvoller, frommer Ergebung und 
junglingähafter Ehrfurcht vor der Priefterin der ewigen Liebe. Sie 
fehlen ihm wieder die Göttliche aus den Träumen zu fein, die alles 
Irdiſchen entbunden iſt. „Mas forvert Ihr,” fagte er, „das ich 
thun müfle, um Curer Huld würdig zu werten ?“ 

— Nicht meiner Huld, fondern der Huld Gottes! Für fie muß 
Euch ſelbſt das Leben darzubringen leicht fein. 

„Das Leben? Ach, Veronika, das Lebensopfer ift bei weitem 
nicht das fehwerfte aller Opfer! Gebietet, wann, wie, wo muß 
ich ſterben? Sch Habe ja ven Top oft nahe gefehen.” — Er fagte 
das fo treuherzig und feft und entfchloffen, daß die Begutte faſt 
erſchrak und ihn mit Beſtürzung betrachtete. 

— Wie meint Ihr das? fragte fie mit ungewiffem Tone, der 
eigentlich erflären wollte, daß fie ihn nicht verflanden zu haben 
glaube. - 

„Ich will fterben. DO, ich habe immer Sehnfucht nach dem 
Tode!” erwieberte er: „Seid Ihr nun der Engel meines Todes; 
winfet mir. Ich gehe zu Gott. Ich fierbe rein und gut, und gehe 
zu Gott.“ 

— Ritter! rief fie beflürzt und machte eine Bewegung, als 


— 11 — 


müfle fie ihn aufhalten: Warum flerben? Wie Fönnt' ich Euern 
Tod wollen? 

„Habt Ihr nicht mein Leben verlangt?” ſagte er und blickte 
ſchüchtern zu ihr auf. 

— Nein, fo wörtlich hättet Ihr mich nicht verſtehen ſollen! 
erwiederte Veronika, ſich erholend: Um alles Heiligen willen, wie 
könnt’ ih... nein, wär's Cuch möglich, edler Herr, das von 
mir zu glauben? 

„Sollt' ih an der Wahrheit Eurer Worte zweifeln?“ 

— Ich babe gefehlt, denn ich wollte das nicht fagen, fondern 
nur, Ihre müflet das Liebſte zum Opfer bringen können und fahren 
laflen das Theuerſte auf Erden. 

„Wie foll ich's zum Opfer bringen, wie fahren laſſen?“ 

— Ihr müflet es von Euch flogen, verachten und vergeflen. 

„Das fann ich nicht. Das ift ſchwerer, als Tod!” fagte ver 
Züngling halblaut vor ſich und mit Schwachen Kopffchlitteln. 

— Wie? könnt' Ihr das nicht? fagte fie mit -findlicher Gut: 
müthigfeit, und fah ihn mit beforgnißvollen Bliden an, da fie eine _ 
geheime Traurigfeit wahrnahm. Doch erhob fie fi) bald wieder im 
fhwärmerifchen Muth ihrer frommen unberingten Gottergebenheit 
und fette hinzu: Wenn aber Gott das Opfer verlangt, Ihr follet, 
Ihr könnet es bringen, Ihr werdet es! 

„Nein, nein, nein!“ rief Gangolf mit weggewandten Geficht, 
als wollt!’ er den Schmerz verbergen, den fchun ber Gedanke an 
Möglichkeit des Opfers aufriß: „Nein, Veronika, Euch kann ich, 
nicht verftoßen, nicht verlaffen, nicht vergeſſen.“ 

— Ich rede nicht von mir! fagte Veronika unbefangen. 

„Aber ich von Euch!“ verſetzte Gangolf treuherzig: „Und for⸗ 
dert es der Himmel, ih kann es nicht; Gott möge mir gnädig 
fein!“ G@ine Thräne tropfte bei diefen Worten von feinen Augen, 
ohne daß fein Geſicht einen Zug änderte. Gr blicte nicht auf. 
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Er fah nicht, wie fie plöglich blaß ward, und von einem Schauer 
ergriffen; wie fle fprachlos die Hände faltete, und wieder aus ein- 
ander fallen ließ. Sie nahm endlich in ängſtlicher Berlegenheit 
das Wort und fagte: „Edler Herr, warum rebet Ihr von Dingen, 
die ich nicht meinen konnte?“ 

„Ihr fprachet von dem, was ich das Theuerfte auf Erden nenne!“ 
antwortete er ruhig, aber nievergefchlagen. 

Sie erblaßte abermals und fagte » „Ritter, — geht!“ 

Gr verbeugte fih, und ging ſchweigend fort durchs Gebüſch 
gegen die hohen Zwillingseichen neben der Hütte. 

Als wäre fie felbft über die Gewalt ihrer Worte, oder über 
den flummen, widerfpruchslofen Gehorfam des edeln Rittersmannes 
betroffen, fah fie ihm erft eine Zeit lang mit flarren, großen 
Augen nah. Dann ftredite fie mit ängfllihem Schweigen ihren 
Arm nach ihm, als könnte fie fein Verſchwinden verhindern. Dann 
ließ fie hoffnungslos die Arme finfen; doch unwillkürlich that fie 
zwei Fleine Schritte und rief: „Scheivet nicht zürnend!“ 

Er blieb ftehen und fah zurüd. " 

„Wohin wollet Ihr?” fagte fie, langſam gegen ihn gehend. 

— In die Verweifung, wie Ihr mir geboten! antwortete er 
zu ihr zurückkommend. 

„Es ift nicht au Eurer Mag, edler Herr, Euch zu gebieten!” 
erwieberte fie: „Mein Bater ehret Euch. Er fieht Euch gern. Ber: 
fagt ihm nicht die Freude, Euch in feiner Einfanıfeit zuweilen zu 
fehen. Er ift mein guter Bater; laſſet mich nicht die Schuld Eurer 
Entfernung tragen.” 

Sein Antlitz warb bei diefen Worten heller. Er fchien ein 
Wort der Freude ober des Danfes von der Lippe fliegen laſſen zu 
wollen; aber er verftummte wieder. 

„Rur eine Bitte vergönnt mir an Euch!“ fuhr fie nach einer 
furzen Weile fort: „Seid gut und heilig. Täufchet Euch und 
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mich nit. Schwöret allem Irdiſchen ab. Redet nie zu mir, wie 
Ihr eben geredet habt. Nie, nie! Dürftet Ihr mir das Ber: 
fprechen geben?“ fagte fie, und machte, fich felber unbewußt, eine 
Bewegung der Hand gegen ihn, als müfle er’s in diefe Hund ge: 
Ioben. Er legte zitternd feine Hand in die dargebotene. „Ich 


- werde fchweigen und gehorchen!“ fagie er, aber ließ die Hand 


nicht fahren, und obwohl er fchiwieg, brach er doch das eben ab: 
gelegte Gelübde durch den Ausdruck feiner Gefühle in allen Zügen 
und Bewegungen. Auch die Begutte, von einer geheimen Ber: 
wirrung überwältigt, vergaß die Hand zurüdzuziehen. Sie that 
es endlich, faſt zu ſpaͤt. Sie gingen in einfilbigen &efprächen- zur 
Hütte zurüd, wo ver Lollharb in einer langen Pergamentrolle las. 

Dem fchönen Tage machte ein fchöner Abend den Schluß. Gan⸗ 
golf genoß deffelben unter harmloſen Gefprächen mit dem Binfteblers, _ 
Baar. Als er von bannen fehlen, begleiteten ihn beide durch ven 
Wald, hinab den Berg bis zur St. Lorenzenfapelle unter ber 
Ramsflue. 


23. 
Böſes Begegnen 


Beronifa wandelte fehweigend an ber Seite ihres Vaters zur 
ſtillen Höhe an der Hard zurüd. Sie konnte ſich nicht erwehren, 
ununterbrochen an Gangolf zu deufen; und doch, wenn der Loll⸗ 
hard fein Lob verkündete, wandte fie wohl das Gefpräch andern 
Gegenflänven zu. Sie freute ſich, beim Wiedererblicken ihrer Fleinen 
Wohnung, der Ginfamfeit und der heimlichen Seelenfchwelgerei,- 
fich felber anzugehören. 

Im ſchmalen Kämmerlein unter dem Dachgiebel, wo am Erd⸗ 
boden ein hartes Strohbett nebft einem geringen Tifchlein und 
hölzernem Schemel den größten Theil des Raumes füllten, faß 
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fie flumm und finnig, als ſchon lange der Mond zwiſchen ben 
Sternen durch das enge Venfter glänzte. Ihre Erinnerung wieder: 
holte mit Wohlgefallen die Greigniffe des Tages. Ein Gedanke an 
Gangolf reichte hin, jene füßen Bellemmungen, jene Schauer, 
jene wunderbaren Selbfivergefienheiten und Entzüden in ihe zu 
erneuern, welche feine Gegenwart und Nähe durch ihr Weſen ver: 
breitet hatten. Es wiederholte fih aber andy das Erflaunen ihres 
demüthigen Unglaubens über feine Worte, durch welche er fie höher 
heben wollte, als dem Weſchöpf vom Mitgefchöpf geblihrte. Nur 
die Ehrlichkeit feiner Gemüthsart geftattete nicht, folche Erflä- 
rungen für Spott zu halten. Um fo größer war der fromme Auf: 
ruhr ihres gottergebenen Herzens gegen einen Meltfinn, ver dem 
höchſten Weſen leichter das eigene- Leben, als eine fremde Perſon 
zum Opfer bringen wollte. Sie würde ihm gern ein wenig gezurnt 
haben, wenn fie des Zurns fühlg, ober er weniger gut geweſen 
wäre. Auch war ihre Bruft voll von einer Thellnahme für ven 
Süngling, wie fie bisher noch für Feinen andern Sterblichen ge: 
fühlt hatte. Sie ſank auf ihre Knie. Sie betete mit Inbrunft, 
für ihn und feine Erleuchtung, zum Himmel. 

Die Einformigfeit der einfievlerifchen Lebensweiſe begünftigte _ 
die Beichäftigung ihrer Gedanfen, wie in ber Rachtitille, fo am 
Tagestreiben, mit den Bilde des jungen Ritters. Die Fleinen 
Arbeiten und Verzierungen des ländlichen Gartens, viele der häus: 
lichen Berrichlungen waren nun auch für Ihn berechnet; die Gehete 
fchloffen auch ihn in fi; die Betrachtungen des Vaters wurden 
in-Bezug auf den in Weltlichfeit Lebenden angehört. 

Er fam am folgenden Tage. Ihre Augen hatten vorher ſchon 
oft zu jener Stelle des Waldes hingeblict, aus welcher er auf 
die Wiefe hervortreten mußte. Als er aber wirflich hesyortrat, 
bebte fie ſtill in ſich zuſammen, und fah nicht wieder hin. 

Er Fam auch in ven folgenden Tagen. Se öfter er bie an- 


— 215 — 


muthige Wildniß befuchte, je näher trat er ber heiligen Familie, 
je nüher fie ihm. Er: theilte mit ihr Gebete, Arbeiten und Be⸗ 
trachtung göttlicher Dinge. Immer hatt! er unterwegs in ven Wäl- 
dern für. Beronifa Blumen und Spät-Ervbeeren gefammelt; oder er 
trug Kirfchen und anderes Frühobſt in einem Binfenförbchen, das fie 
felbft mit Funftreichen Fingern geflochten hatte, von Aarau zur Hard. 

Dies Stillleben verbreitete über Gangolfs Gemüth eine Heiter: 
Teit, wie er fie nur im den Tagen ber erften Jugend genofien hatte. 
Nichts Vergangenes, nichts Zufünftiges lockte ihn aus der harm⸗ 
Iofen Gegenwart. So verſchwanden Wochen, wie leichte Morgen: 
träume. . 

Zn Veronika's Lieblingsvergnügungen gehörten einfame Wan- 
derungen im Walde, oder auf ven Höhen der an einander grenzen: 
ven Berge, gewöhnlich in Begleitung ihres Vaters, ober ber jungen 
Bäuerin, welche das Hauswefen’' der Hütte beforgen half. Seit 
Gangolf öfter in der Hard erfchien, lenkten fich diefe Wanderungen 
mehr dem Thale zu, durch welches er zu kommen pflegte. 

Eines Tages, als fie dahin niedergeftiegen war, und vor der 
St. Lorenzenfapelle auf einem fleinernen Bänfchen ruhte, während 
in der Kapelle die junge Bäuerin ihre Andacht verrichtete, hörte 
fie in der Ferne Huffchlag mehrerer Roſſe. Sie Iüpfte das fief 
vor dem Antlig hangende Tuch, und fah um den Hügel von CErlis⸗ 
bach her, auf fchneeweißem Zelter, eine ſchwarzgekleidete weibliche 
Seftalt gegen das Beihäuslein kommen. Der folgten zween prächtig 
gefleivete Herren zu Pferde mit Hochwehenden Federn auf den Ba⸗ 
teten. Ehe fi Veronika von ihrem Grftaunen fanımeln konnte, 
hielten die Reifigen ſchon vor ver Kapelle. Die fehwarzverfchleterte 
Fran wurde von ihren Begleitern, welche Edelfnaben zu fein ſchie⸗ 
nen, ehrfurchtsvoll vom Zelter gehoben. Sie ging in die Bethütte. 
Ungevulvig erwartete Berunifa die Bünerin, um fich in ihrer Ge: 
fellfchaft zu entfernen. Doc, früher noch Fehrte die verichleierte 
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Frau zurück und fagte zu den beiden Reitern mit gebieterifchem 
Ton: „Begebet Euch mit meinem Zeller ein wenig voraus; id 
werde zu Fuße nachfolgen.” Sie gehordhten. 

Als fie vor der vermummten Begutte voruberging, die ſich mit 
ehrerbietigem Gruße vom Site erhob, blieb fie fiehen, nahm aus 
dem goldgeſtickten Sädlein,; welches feitwärts an filberner Kette 
vom Gürtel niederhing,. ein Geldſtück und reichte es der Begutte. 
Veronika lehnte es ab und fagte fich verneigend: „Ich danke Euch, 
gnädige Frau. Wollet Eure Güte Bebürfligern weihen.“ 

— Wohneſt du in diefer Gegend? fragte die Mildthätige und 
ſchlug den Schleier vom Geſicht zuräd. 

„Sch wohne auf dem Berge mit meinem Vater!“ antwortete 
die Begutte, und, aus Chrfurdht, oder vielmehr ein wenig neu- 
gierig, die wohlwollente Frau zu fehen, fchlug fie das grobe Mantel: 
tuch, welches den Kopf verhüllte, über die Stirn zurüd. 

Beide ſchienen gleich Uberrafcht, als fie fich erblickten; am mei- 
ſten aber die Fremde. Sie betrachtete mit ihren ernften, dunfeln 
Augen lange Zeit Beronifa’s Gefihtsbildung, welche biefen Blick 
faum ertragen mochte, und verfchämt zur Erbe fah. 

„Mich Tennft du ſchwerlich!“ fagte endlich die Fremde, fchärfer 
und fpähender die junge Begutte beobachtend: „Ich bin die Freiin 
Urſula von Falkenſtein.“ 

Veronika ſah anf und betrachtete das ſchöne blaſſe Geſicht des 
Fräuleins mit freundlichſtiller Rhhe, wie man unbekannte Perſonen 
anſchaut, die man zum erſten Mal ſieht. „Gefällt es dir, mich 
auf den Heimweg zu begleiten?“ fuhr das Fräulein zu reden fort: 
„Ich wohne nicht weit von bier, jenfeits Erlisbach an der Aare, 
auf dem Schloſſe Gösgen, ver Burg meines Obeims. “ 

— Ich darf mich fo weit nicht von der Hütte des Vaters ent: 
fernen, erwiederte Veronika; doch über die Thalwiefe wag' ich's, 
wenn Ihr es geftattet, zu folgen. 
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Während beide ſogleich langſam fortgingen und oft im Gefpräcdh 
ſtillſtanden, bei dem fih Bräulein Urſula mit weiblicher Neugier 
genau nach allen Berhältnifien Veronika's erfundigte, entfaltete die 
Tochter des Lollhards, ohne es zu ahnen, die ganze Unſchuld und 
2iebenswürbigfeit ihres Gemüthes. Der Ernft des Fraͤuleins ging 
bald in eine fchwermüthige Freubigfeit über, und ihr anfangs etwas 
ſtolzer Ton, wie er Bornehmern gern eigen ift, verlor ſich gemach 
in das Herzliche, wie es mit einer beginnenden Zuneigung, ober 
einem Gefühle des Mitleivens, verbunden zu fein pflegt.“ 

„D beneidenswürbiges Kind!” rief das Fräulein, und warf 
einen Blick soll Trauer auf die Begutte: „wie bift vu fo glüd- 
lich; du biſt nur die Betrogene. Gott befchirme di, du wirft 
dich nicht lange deines Glückes freuen. ” 

— Barım nicht, guädiges Fräulein ?.Gott will uns glücklich, 
fo lange wir es fein wollen. 

„Sein wollen? Ach, das Glück Liegt außer dem Bereich unferer 
Kraft, gutes Kind. Gehorchte es dem Willen der Sterblichen, wer 
würbe denn unter ben Himmel andere, als Freubenthränen weinen ?” 

— Auch die Schmerzensthränen gehören zum Glück, gnäbiges 
$räulein, mehr als die andern. Man weint fie, wenn man Untreue 
büßt und einfam im Weltall fleht und das Beſſere wieder fucht. 

Das Fräulein blieb bei viefen Worten flehen und ſah finfter 
forfchend in Veronika's helle, freundlich Tächelnde Augen. Es ward 
in ihr ein Argwohn wach. Sie fürchtete, Veronika wolle ſich bos⸗ 
hafte Anfpielungen erlauben. Aber ihr fchon gereizter Unmille 
legte ſich beim Aublick des flillen Unſchuldgeſichtes. Urfula Hatte 
nicht den Muth, von diefem Kinde Arges zu benfen, das kaum 
fähig zu fein ſchien, zu ahnen, wie böfe die Welt zuweilen ſei. 

„Du ſprachſt von Untreue!” fagte Urfula nach einigen Augen: 
blicden Weberlegung: „Was meinteft du dabei?“ 

— Den Abfall vom göttlichen Baterherzen; das Untergehen 
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des Gemüths im Irdiſchen; das Innigerhangen am Bergänglichen, 
als am Ewigen. Wer fi mit ganzer Seele an das fihmiegt, 
was nie bleibt: muß er nicht immerbar leiden, weinen, bluten, 
well er doch immerbar verlieren oder Verluft fürchten muß ? 

„Bir du fo flarf, Mädchen?“ fagte Urfula betroffen und doch 
etwas ungläubig: „ft dein Herz noch nie an etwas anterm, als 
deinem Gott gehangen ?* 

— Dafür fei Gott, daß das gefchehe! fagte Veronifa und ſah 
der Fragerin klar und ruhig ins Geſicht. 

„O beneidenswürdiges Kind!“ rief das Fräulein, und be— 
trachtete abermals die Begutte ſchweigend mit Wohlgefallen und 
unwillkürlicher Ehrfurcht. In Veronika's Haltung, in allen Zü⸗ 
gen der reinen Geſtalt fenbarte ſich jene jungfräuliche Kälte, 
welche noch nie von einem Funken leivenfchaftlicher Wärme geftört 
worden ift, und den Begierven der Männer, ohne fie zu verftehen, 
gebieterifch enigegenwirft. „Die Hat er wahrlich nie geliebt!“ 
dachte Urfula Bei fih: „Oder wenigftens in dem Kinde fand er 
noch Fein Gefühl von Liebe! Sie war unfchuldig.” — Der Lefer 
wird leicht errathen, wen fie meinte. Denn feit dem Augenblid, 
da Deronifa bei der Kapelle das Geficht vor Ihr entblößt hatte, 
mußte es ihr halbe Gewißheit werben : Diefe fei die Begutte, welche 
fie zu Brugg für ihre Nebenbuhlerin um Gangolfs Liebe gehalten. 
Doch ward fie von ftolger Scheu gehindert, Fragen zu thun, durch 
welche fie fich zu verrathen oder zu erniedrigen fürchtete. 

„Bleib' in deinem Glück!“ fagte fie gutmüthig und faft herz: 
lich zu ihrer Begleiterin, „bleib' es, fo lange du kannſt!“ 

— Sollt' ich's nicht flets können ? entgegnete Veronika. 

„Du wirſt es nicht!" entgegnete Urfula: „Glaube mir's Ich 
bin vieleicht um einige Jahre und um tanfend Erfahrungen älter, 
ale du. Du redet noch die zuverfichtliche Sprache bes Kinder: 
finnes. Ginft fprach ich auch fo, wie du von dir und der Melt 
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ſprichſt, vie du beide wicht keunit — Rerlaffe edae Neth Vie Sin. 
famfeit reines Gebirgs nicht.” 

— Barum, gnätiges Fräulein, warnet Ihr mih? Ge if 
buch ficher in Tiefer Gegend? 

„Du bil ein Lamm, nad) welchem ter Rachen ter Woölfe 
lechzt!“ antwortete das Araulein: „Ich wellte, du könnteſt mit 
mir. Sch wollte dich gern reiten.” 

— 2er wem? Ich verfiebe Cuch nicht, mein Ariulein. Sollte 
man meinem Bater und mir nachiellen? Hätte Ihr davon gebört? 
„Birk tu mir antworten, wenn ich dich Wichtiges frage ?* 

— Ich Habe nichte zu verbeblen. 

„Haft du je einen Mann gelicht oder ihn allen Andern ver: 
gezogen ?“ 

— 9a, meinen Pater, Fräulein. 

„Hatte nie ein Anderer einigen Werth in teinen Augen ?* 

— Fa, noch mancher Andere. Ich babe fehr edle, fehr whr: 
dige Männer gefehen auf ven Reifen. ‘ 

„Erle! würdige!“ wieverholte Fräulein Urfula mit Spott und 
Bitterfeit in Stimm’ und Miene; dann fügte fie haſtig Hinzu: 
„Nenne Keinen fo, betrogenes Kind. Grundfalſch, boshaft und 
graufam find fie Alle, ohne Ausnahme. Nur im hilflofen Kind: 
beits- und Greifenalter find die Raubthiere minder furchtbar, 
weil ihnen zum Berreißen und Zerfleifchen Zähne mangeln. Sie 
fenuen nur eine unbändige, wilde Begier; feine Zürtlichkeit, Keine 
Liebe. Mit binterliftiger Fuchsnatur fchleichen fie nach Beute 
aus; ihr tücifches Herz freut fih fehon in Voraus des Opfers, 
das fallen foll, und das fie dann im Blute liegend verlaffen Fön: 
nen, grauſam und gleichgültig, wie der gefättigte Bär das zer: 
riffene Schaf. Fuͤrchte, haffe dies ruchlofe Gefchlecht, in welchem 
nichts, als Tier, übrig geblieben, alles Menfchliche ghaͤnzlich 
untergegangen iſt. Bermöge feiner Körperftärfe hat es ſich zu 
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unferm. und der Welt Tiyrannen erhoben, und fürchtet Niemand 
mehr, als fi) nur unter einander felber. Durch Stolz; und Ueber: 
muth ift der Mannsmenfch zur Beſtie verwildert.“ 

— 68 gibt rohe, böfe Menfchen! fagte die Begutte: Ich habe 
deren. gefehen. Doch geftattet Ihr Ausnahmen. 

„D du arglofe Unſchuld!“ rief Urfula: „Ausnahmen ? Keine, 
als in den Windeln und im Schnee des Altere. D, der wilde 
Teufel ift nicht der furdhtbarfte, man geht ihm aus dem Wege, 
aber der ſanfte iſt's. Bor dem zittere, der mit dem Heiligen: 
fchein und im Gefolge aller Tugenden, zu bir tritt, und fich zum 
Spiegel deiner reinen Sinnesart macht. Alles Spiel, Alles Trug 
und Lug, um Luft und Tücke zu verſtecken. Glanbe mir, der Mann 
ift eine Schale, bloße Schale; drinnen fault der Sodomsapfel 
ſchwarz und giftig. Er hat vom Menfchen, gleich den gefallenen 
Engeln, noch Geftalt und Antlitz, und von den verlornen Tugen⸗ 
den noch die heiligen Wörter behalten.“ 

Veronika horchte anfangs mit dem Ernft der Verwunderung oder 
des Erſtaunens, und trat mit einer Art Graufen zurüd; darauf 
aber, als wollte fie durch ihre Empfindungen oder Zweifel bie 
Rebnerin nicht Fränfen, lächelte fie dem Sräulein holdſelig zu, 
wie wenn fie wegen ihrer augenblidlichen Furcht abbitten müßte. 

— Ad, gnäbiges Fräulein! fagte Veronika: wie urtheilt Ihr 
fo hart? Aber ich glaube Euch, Ihr feid durch böfe Menfchen 
tief beleibigt. Cure fchöne, blaffe, ernfle Miene ſagt's. Ihr 
habet Euern Frieden verloren. Flüchtet zu Gott; da findet Ihr 
Alles wieder. Könntet Ihr doch die todte Pracht Eurer Schlöffer 
mit einer Cinfamfeit vertaufchen, wie die unfrige. Man iſt da 
Gott viel näher, 

„Die Schlöfferpracht ergößt mich ſchlecht!“ erwiederte das Fraͤu⸗ 
lein mit einem Seufzer : „In ein Klofter, oder in ein Grab, gleich- 
viel wo es fei. Wenn ich nur Fein Gedaͤchtniß hätte!, Du aber 
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fammerft mich, Kind. Darum geh’ tn ein Kloſter, geh! bald, 
eh’ du wünfchen mußt, etwas vergeflen zu fönnen. Vor gottge⸗ 
weihten Mauern haben die Teufel noch Schen.“ 

— Bor Kalf und Stein? D, gnädiges Fräulein, ein gottge⸗ 
weihtes Herz ift flärfer, als die ftärkfle Burg- und Kloftermauer. 
Sch zitterte nicht vor der ganzen Macht der Hölle, 

„Armes Kind, du Fennft die Hölle noch nicht!” fagte Urſula 
mitleivig Tächelnd, und fah fich nach ihren Evelfnaben um, die 
einige hundert Schritte weit mit den Pferden vor einem Gebüfch 
von Erlen und Weiden hielten: „Sch muß bich verlafien und bei- 
nem Schidfal empfehlen. Gedenke meiner Warnungen !* 

— Ich will ihrer und Gurer gedenfen. Aber wir find in Got- 
tes, nicht in des Schieffals Hand! ſprach Beronifa, verneigte ſich 
zum Abfchieve und Füßte demuthsvoll des Fräuleins dargebutene 
Rechte. 

„Seh' ich dich wieder?“ fragte Urſula gütig: „Bielleicht ſuch' 
ich dich in deiner Cinöde auf: If ver Weg zum Berg hinauf für 
Pferde nicht zu fleil 3” 

Veronika befchrieb ihr ven Weg rechts der Rameflue, durchs 
Thal hinauf zum Wald; man konnt' ihn überſehen von der Stelle, 
wo beide ſtanden. Dann fehilverte fie ven Fußweg durch Die Tannen 
bis zur Wiefe und der Hütte unter ven Eichen, daß nicht zu fehlen 
war. 

„Mund find’ ich droben Niemand außer bir, ber Bäuerin und 
deinem Vater, wenn ich komme?“ fragte Urfula. 

— Zuweilen, doch nicht alle Tage, befucht uns ein edler Herr 
von Aarau: antwortete die Begutte unbefangen. 

Dunfle Röthe flog über des Fräuleins Geſicht und in ihren 
Augen warb ein ungewiſſes Funkeln. „Alfo doch! affo doch! Nicht 
fo, eine alte Befanntfchaft? Nenn’ ihn nur. Du darfft ihn mir 
fchon nennen. Du hatte in Brugg mit ihm zu thun, vielleicht 
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auch früher. Ich weiß, ich weiß. Schlich er ſich unter wahrem 
oder erborgtem Namen zu dir? — Ich frage nicht umfonft, denn 
am Manne, ich wiederhol' es, ift nichts Acht, als die Falſchheit. 
Alfo, er heißt?“ 

— Herr Gangolf Trüllerey ! antwortete Veronika, doch minder 
unbefangen, als das vorige Mal. Die plögliche Röthe und Lebhaf- 
tigfeit des Fräuleins von Falkenſtein machte fie etwas ſchüchtern. 

„Er fieht dich oft, ſagteſt du ?* fuhr Urfula fort. 

— Geit ihn mein Vater... . 

„Dein Bater ift...” unterbrach heftig das Fräulein die be: 
flürzte Begutte, dann aber wieder mit ſchneller Befonnenheit fich 
felber, indem fie in angenommener Ruhe hinzufegte: „ift vermuth⸗ 
lich ein guter Mann. Ja, ich glaub’ es. Nicht fo, und bloßes 
Ungefähr war's, daß ihr eure Klausnerei ganz in der Nähe von 
Aarau verlegen mußtet ?* . 

— D Fräulein, erwieberte die Beguite, glaubet Ihr an einen 
altwaltenden Gott, wenn Ihr Ungefähre glaubet ? 

„Den Namen Gottes fönnteft du füglich aus dem Spiele laffen! “ 
verfette mit verweiſendem Tone das Fräulein: „Sch Fenne eure 
Begharvenfpradhe, aber liebe fie nicht fehr. Sage mir lieber, ob 
du mit dem guten Sreunde fehon in Brugg einverflanden warft, 
das Findemich-Pläbchen droben auf der Hard zu nehmen?” 

Beronifa, betroffen durch die unerwartete Verwandlung, bie 
fie fab, wagte faum etwas zu erwiedern. 

„Barum bleibft du die Antwort ſchuldig?“ fuhr das Fräulein 
zu fragen fort. 

— Gnädiges Fräulein, weil ich Euch nicht ganz verſtehe. 

„Deito beffer verfteh’ ich dich; nur befenn’ ich, dein Geficht 
hat mich, nicht dein Kleid geäfftl. Ich muß wahrhaftig über meine . 
Einfalt Tachen. Lachft du nicht auch heimlich in dir über meine 
Dummgläubigfeit an dein Geſicht?“ 
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— Nein! antwortete tie Begutte ernft. 

„Ich würde dir’s nicht gerathen haben. Alfo manche Woche 
fhon treibt ihr die Wirthſchaft mit einander in diefen Bergen ? 
Daß mich der feheinheilige Tuckmäuſer felbft in dem Punft an 
fih irre machen Fonnte? Wo und wann fahet ihr euch das erſte 
Mal zufammen ? Gefteh’ es nur. Ich laſſe dich ungeftraft ziehen. 
Fürchte nichts.“ 

— Ich fürchte Euch nicht, gnädiges Fräulein! entgegnete Bero- 
nifa mit ihrer gewöhnlichen Milde, doch verhehlten ihre Geſichts⸗ 
züge nicht ein unwillfürliches Mißtrauen, welches folche Reden ein⸗ 
flößen mußten, die von einer Art Wahnfinn zu zeugen ſchienen. 

„Den ftolzen Troß haft du aus feiner Schule, pünft mi!“ 
fagte das Fräulein von Falfenftein: „Er ſteht euch Beiden eben 
wohl an. Eins nur verlang’ ich von bir zu hören; antworte, und 
dann hebe dich weg von mir: Wo fand dich jener Gangolf auf? 
Auf welchem Scheideweg, in welchem Stall? Ich meine das erfte 
Mal, eh’ der meineidige Böfewicht mit Dir nach Brugg zog!“ 

— Fräulein, fagte Veronifa mit einem Unwillen, der ihr Ge: 
fiht röthete und bie helle Stirn furchte: ich verzeih' Euch, wenn 
Ihr gut findet, mich zu mißhandeln. Aber was kann Euch bewegen, 
einen Unſchuldigen zu läftern, den Ihr nicht zu Fennen fcheint ? 

„Nicht zu Fennen feheint! Nun denn Begharde,“ rief Urfula 
mit Teidenfchaftlicher Entflammung, „der war mein Bräutigam, 
während er mit dir in ber Welt umher fuhr!" Blöglich ver: 
. fummte fie nach diefen Worten, und machte eine Geberde bittern 
Verdruſſes, als ärgere fie ſich an ihrer eigenen Webereilung oder 
Megwerfung. 

— Euer Bräutigam! rief bie Begutte in unbefchreißlicher Be: 
wegung des Grflaunens und Mitleivens ; Euer Bräutigam! Iſt 
es möglich, daß er Euch hätte verlafien Tonnen ! 

„Berlaffen, er, mich? Einfältige Dirne ! Ich wies dem 
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Elenden, den man bie Frechheit hatte, mir aufzwingen zu wol⸗ 
len, — die Thür wies ich ihm . . . . Antworte auf die Brage, 
die ich dir geihan. Es fteht mir fehlecht an, mich mit dir in Ge⸗ 
fpräche zu verlieren.” 

— O, mein Fräulein, verzeiht! ich bin außer mir. Ihr alfo, 
Ihr habet ihn verftoßen? Ihn verflogen? Hat er, der fo gut ift, 
Eure Ungnade verdienen Tonnen! If er's auch, den ich meine, 
von dem Ihr revet? Es ift wohl Irrthum und Mipverfländnig 
unter uns. Sch flehe Eure Gnaden an, mir nur ein Wort zu 
geftatten und eine Trage! ... . - 

„Schweig und gehorche ; ich bin hier Gebteterin! Seit wann 
treibt er den ehrlofen Umgang mit dir?” 

— Fräulein, wollet Euern Zom mäßigen, in weldem Ihr 
vergeflet, was Ihr auch der ärmften Magd ſchuldig ſeid! rief 
Veronika ihr voll Hoheit entgegen. 

„Seht doch die unverſchämte Dirne!“ ſagte Urſula mit glühen⸗ 
dem Geſicht, die Begutte ſeitwärts anſchielend. 

— Ihr ſeid nicht in der Stimmung, mich zu hören, gnaädiges 
Fräulein. — Bei diefen Worten verneigte fich die Begutte tief 
und machte eine Bewegung fich zu entfernen. 

„Du bleibſt! Nicht von der Stelle!" rief Urfula gebieterifch 
und deutete mit dem Finger‘ auf den Plab vor ihr, welchen die 
Begutte verlaflen hatte. 

— Euer Gnaden erlauben mir, nicht länger der Gegenftand Eures 
Untillens zu fein! erwiederte diefe, Ihren Rückweg fortfeßend. 

Das Fräulein ging ihr zwei große Schritte nach und rief: 
„Bleib, ober ich winfe meinen Knechten, laſſe dich zwifchen ihre 
Rofle gebunden nad) Gösgen fehleppen und in den Thurm werfen!“ 
In dem Augenblide, als fie es gefprochen hatte, wandte fie fich 
raſch um, den Knechten zu winken, und warb flumm und tobten- 
bleih. Denn vor ihr fand Gangolf Trüllerey, der, vom Berg 
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herab durchs Gebüſch geſchritten, nicht minder überraſcht war, ganz 
unerwartet vor der ehemaligen Verlobten zu ſtehen, und wenige 
Schritte von dieſer entfernt, die Heilige des Gebirgs zu erblicken. 
Er verbeugte ſich tief, mit Falter Höflichfeit, vor der Erbin von 
Salfenftein, und wollte ſchweigend an ihr vorübergehen. Sie aber, 
ohne feinen Gruß zu eriviebern, deutete ihm, mit befehlendem Mint 
ber Hand, fiehen zu bleiben. — Bergnifa fam, fobald fie Gangolf 
gewahr worden, zurücd und fagte: „Gnädiges Fräulein, ich danke 
Gott, der Herrn Trüllerey ſandte. Nun iſt das Mißverflänpnig 
gelöfet. Ihr werbet mir nicht mehr zürnen.“ 

„Ich bewundere Cure Bermeffenheit, Herr Trüllerey,“ fagte 
das Fräulein, ohne auf Veronika's Worte Acht geben zu mögen, 
„daß Ihr Euch unterfanget, auf Grund und Boden des Hauſes 
Salfenftein Euern Liebfchaften nachzujagen.“ 

— Fräulein, antwortete der Ritter, Ihr feid in zwei Dingen 
übel berichtet. Ich jage Feiner Liebfchaft nach, und ftehe nicht auf 
Talfenfteiner Boden. Dies Thal bis zum Dorfbach von Erlisbach 
"gehört zum Twing und ‚Bann der Aarauer Herrfchaft Königftein. 
Habet Ihr mir fonft einen Befehl? 

„Euch nicht wieder in diefen Gegenden erblicken zu laflen !“ 
antwortete das Fräulein: „Das Gewiſſen wird Guch melden, 
welcher Lohn den großprahlerifchen Verleumber meiner Ehre und 
ber Ehre meines Haufes erwartet.“ 

— Ihr redet, hoff ich, nicht von mir, Präulein. Seit wir 
von einander ſchieden, gabt Ihr mir weder Stoff zum Loben noch 
zum Läflern. | 

„Glender, aber brüften Fonntet Ihr Euch damit, mich verwor: 
fen zu haben.“ 

— Das ift nie von mir gefchehen ! 

„Nie? Aber in öffentlicher Ritterverfammlung in Sedingen, 
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wo Ihr die Schamloſigkeit mit Feigheit kröntet, und davon liefet, 
als Euch Landgraf Thomas züchtigen woͤllte.“ 

— Wer Euch beides gefagt, hat beides gelogen. 

„Mein Bater und mein Oheim!“ 

— &o logen Beide. 

„Redet von den Baronen mit Ehrfurcht!“ rief das Fräulein 
mit einem Blick, in welchen alle Flammen weiblichen Zorns und 
Stolzes funfelten, und, indem fie auf ihre Knechte hinzeigte, fuhr 
fie fort: „Sch ſtehe nicht allein. Erfennet die Karben von Falken⸗ 
fein! Ein Wink, erbärmlidher Brahler, und Ihr und Eure Dirne 
dort feid verloren.” . 

— Fräulein, ich darf Euch erlauben, mir zu drohen, aber nicht 
diefen tugendhaften Engel zu beleidigen! fuhr Gangolf heftig auf. 

„D des tugenvhaften Engels!” rief Urfula mit herbem Ge: 
lächter: „Es macht mir Luft, den Engel vor Euern Augen weg- 
führen zu laſſen. Wir dulden auf unferm Gebiet’ oder an den 
Grenzen unferer Herrfchaft Feine Strolchen, als im Gefängniß ober 
am Galgen.” Sie winfte den Evelfnaben mit weißem Tuche. Sie 
flogen auf den Roffen, über die Wiefe bonnernd heran, ſchon längft 
auf die lebhafte Unterhaltung ihrer Gebieterin mit den beiden 
Unbefannten aufmerffam. 

„Fräulein!“ rief Gangolf, und man fah, tie feine Muskelu 
ſchwollen, feine Stirnavern blau anliefen, feine Augen furchtbar 
bligten: „Ich will nicht vergeffen, daß Ihr ein Weib fein; aber 
vergefiet nicht, Ihr mit Buern Leuten befindet Euch auf Könige 
fteiner Grund ! Begehet im Zorn Keinen Frevel.“ 

Kalt und gebieterifh fagte das Fräulein von Falkenſtein zu 
den heranfommenden Reitern: „Ergreifet die Landſtreicherin dort, 
und bringet fie gebunden aufs Schloß.“ 

„Weh' dem Unglüdlichen !“ rief Gangolf und hob die geballte 
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Fauſt: „Weh' dem, der Hand an die Jungfrau let; er ift des 
Todes!" 

Die Reiter bickten verlegen auf den Süngling, ber in Fräfti- 
ger Gefalt mit gehobenem Arm ziwifchen ihnen und der Begutte 
ftand, und mit dem Tode drohete, obwohl er unbewaffnet war. 
Denn ber mit Gold und Perlmutter zierlih ausgelegte Dolch, 
welcher ibm an einer dicken Silberfette vom Gürtel nieverhing, 
galt mehr zum Schmud, als zum Gebraud. 

„Ich Befehle!” rief das Fräulein, mit dem Geflcht gegen die 
jungen Männer gewandt, mit der ausgeſtreckten Hand auf Bie 
Begutte zeigend. 

Gehorfam festen fih die Neiter in Bewegung. Da baumte 
fich ſchnaubend des Einen Roß hoch in bie Luft, auf den Hinter⸗ 
füßen rüdwärts gehend, das andere flürzie morſchtodt auf die 
Bruſt zu Boden, daß der Edelknabe über ven Hals veffelben in 
den grünen Rafen weit vorfchoß. Bald flürzte auch mit fehwerem 
Tall pas erſte Roß zur Erde. Aus’Hals und Bruft beiver «Thiere 
quoll -ein Blutftrom. Gangolfe Dolch hatte ſich blitzſchnell und 
töbtlich in beibe eingebohrt. Urfula fprang mit Entſetzen zurück, 
als fähe fie Zauberfpuf. Beronifa fland bleich, mit gefalteten 
Händen und zum Himmel gerichteten Augen, unter den Zweigen 
einer Silberwelde, in Angſt und Gebet. Gangolf hielt den Dolch 
in ſeiner Anken; in der Rechten das aus der Scheibe des Edel⸗ 
Inaben gezogene Schwert, ver fich betaäubt und erfchroden vor ihm 
eben von der Erde aufrichtele, während der Andere fluchend mit 
gequetfchter Hüfte noch unter. feinem zudenden Gaul lag. 

„Ihe ſcheint nüchtern geworben zu fein!“ fagte Gangolf zum 
Sräulein, das flarr und lautlos die blutige Verheerung fah: „Sch 
Konnte und follte Euch, als Gefangene, nad) Aarau führen. Ihr 
habt den Landfrieven gebrochen. Nehmt Euern Zelter; reitet heim. 
3% laſſe Euch frei.” 


* 


Auf Guberts Rath machte fich endlich Joſua mit naffen Augen 


an die traurige Arbeit, Sattelzeug und Zügelwerk Ioszufchnalfen, 


und die beiden Roffe davon zu befreien, um aus biefer Niederlage 
wenigftens das koſtbare Gefchirr zu reiten. Während dem genas 
au das Fräulein wieder von einer Art Bewußtlofigfeit, in der 
fie nichts mehr von dem, was in ihr vorging, mit Klarheit 
wahrgenommen hatte. Sie richtete die flieren Blicke anf die Leich- 
name der Tihiere, dann auf die Diener, und die Erinnerungen in 
ihr wurden heller und mit denfelben die Empörungen ihres ganzen 
Gemüthes fichtbarer. Ihre blaflen Lippen zitterten, ihre fchönen 
Hände ballten fi Frampfhaft, ihre todten Augen warfen plöplich 
Blitze; man hörte den Stoß ihres heftigen, fliegenden Athems, 
dann die rafch zwiſchen den Zähnen hingemurmelten, mit fehauer- 
fihem Lächeln begleiteten Worte: „Ja, bei allen’ Heiligen! bie 
ich ihre Leichname mit Füßen trete und Beider Blut meine Soh⸗ 
len netzt!“ 

Dann drehle fie fich zu den Dienern und rief: „Bringet den 
Zelter herbei! Erbärmliche Gefellen, feige Schufte, ihr! Ein 
einziger Mann warf euch vom Roß, und brach eure Schwerter, 
und ihre muckſetet nicht, Memmen! Habet ihr für meine Ghre 
feine Fauſt, feinen Arm, fo fchleicht fortan wie räubige Kunde, 
von Jedem geflogen und getreten,” durch die Welt. Beſſeres feib 
ihr nicht werth. Weichet von meinem Angeſicht. Kehret nie 
wieder! Den laff’ ich vom Büttel peitfchen, den von Schloßhun⸗ 
den he&en, welcher von euch der Burgen von Falfenftein Sthwelle 
berührt! Wort, fort, ihr fchäbigen Buben, und laflet euch im 
den Dörfern mit Koth werfen, und von den Kindern mit Ruthen 
ſtreichen!“ 

Dieſe Anrede traf jene armen Sünder, an die fie gerichtet 
‚war, noch gewaltiger, als vorhin der Sturz ber Roſſe. Sie er: 
blaßten vor der bevorſtehenden Schmach, vor dem Zorn ver Ge: 
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bieterin, vor dem Gedanken an den Landgrafen Thomas von Yals 
fenftein und beffen Strafgericht. Der eine vergaß den Schmerz 
feiner Hüfle, der andere den Schmerz um das geliebte Noß. 
Beide fielen auf die Knie. Sie wollten des Fräuleins Gnade er: 
fliehen und etwas zu ihrer Rechtfertigung ftanımeln. Aber die Er: 
zürnte ging taub an ihnen vorüber, fchwang ſich auf den Zelter 
und, rief: „Weh' dem, der zum Schloffe kommt! Bon ven Hunden, 
wie einen verlaufenen Hafen, laſſ' ich ihn heben und zerfehen !“ 
Sie wandte das Roß und ritt im Galopp davon gegen Erlisbadh, 
und durchs Dorf rechts über die Matten, längs nieprigen, rauhen 
Waldhügeln, dem Aarſtrom und dem Schloß Gösgen zu. , 

Der Weg warb unebener und felfiger. Der Zelter wählte mit 
Borfiht langſamen Schritt. Die fihöne Neiterin, ihrer ſelbſt 
vergeflen, ließ den Zaum aus ven Fingern fallen. Der Aufruhr 
ihres Innern, wo Rachluſt und Hoffnungsfofigfeit, Beſchaͤmung 
und Stolz, Giferfucht, Reue und Grimm, wider fich felber abwech— 
felnd, emporfuhren und verſchwanden, wie die Wellen des Sees 
im Sturm, machte ihre äußern Sinne gegen ven Reiz der Abend: 
landſchaft unempfindlich. Noch wenige Tage zuvor hatte fie biefe 
Gegend als diejenige gepriefen, welche der Schwermuth ihres 
Herzens am wohlthätigflen zufagte. 

Das gänzliche Stillftehen des Pferdes weckte fie endlich. Der 
Zelter hatte am Berge einen Seitenweg gegen bie Höhe vinge: 
ſchlagen, wo eine kleine Kapelle neben einem großen, hölzernen 
Kreuz fland, in der die Gemahlin des Herrn Thomas von Falfen: 
ftein gern ihre Andacht zu verrichten pflegte. Ohne Zweifel hatte 
der Zelter geglaubt, vie fchöne Laft, welche er jet trug, ebenfallg 
dem heiligen Ort zuführen zu müflen, und mochte darum den ge: 
wohnten Pfad genommen haben, den feine Sigenthümerin, die 
Sreifrau, täglich befuchte. Urfula aber erfannte in viefem Zufall 
den Finger der Vorfehung. Sie fprang vom Rüden des Zelters, 
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ließ das Thier frei, und eilte in das alterthümliche Bethaus, 
dort den Frieden ihres Gemüthes zu fuchen. 

Es war ein uraltes Gemäuer; das Dach halb offen und zer- 
fallen ; die eine Seitenmauer weit geborften, daß ber von draußen 
emporwuchernde Ephen Raum genug fand, durch den Spalt feine 
Ranken zu fenfen und den Obertheil des Innern mit dunkelgrünem, 
natürlichen Laubgewinde zu fehmüden. in vorragender, behauener 
Stein bildete im Hintergrunde den Altar. In einer fpiggemölbten 
Mauerblende darüber, mit einer Cinfaſſung von halberhabenen 
dünnen Säulen und gothifchem Schnitzwerk von Sandftein, bintete 
ein Helland am Kreuz, neben welchem die Gottesmutter weinend 
ftand, mit fieben Schwertern in der jungfräulichen Bruft. Das 
Ganze war fo ſchmucklos, fo verlaſſen, daß den Boden der Kapelle 
ein Teppich von allerlei Kräutern bevedte, und auf der Stelle des 
-Altars hohe Nefleln blühten. 

„Helge Mutter Gottes,“ ſeufzte das Fräulein niederfniend 
mit emporgehaltenen Händen, „o du Einfame, o» du Berlaffene, 
o du mit fiebenfach durchbohrtem Herzen, fieh' mein tanfendfach 
durchbohrtes Herz! O du Heilige Schmerzenreiche, erbarme Dich 
meiner Seele, daß fie nicht in Verzweiflung verderbe! Warıım 
muß ich, die Einzige, verſchmachten? Warum bin ih, die Ein- 
zige, verftoßen 2" — Bei diefen Worten drang eine heiße Tränen: 
fluth über ihre blaffen Wangen. Sie lehnte ihre Sand an den 
falten Stein des Altars, und ſank endlich fehluchzend auf den be: 
grasten Boden der Kapelle. Hier meinte fie lange und bitterlich, 
bis, in allen Kräften erfchöpft, ihre Thränen vom befänftigenven 
Halbſchlummer getrocknet wurden. Ihr ward wohl. So fühlt fi 
die Landſchaft nach erſtickender Sommerſchwüle erquickt, wenn der 
Regenſchauer vorüber gegangen iſt, in welchem ſich Stürme und 
Flammen des Wettergewölfs aufgelöfet hatten. 

Als fie erwachte, und vom fühlen Grumd der verfallenen Kapelle 
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fi aufrichtete, war ihr, mie wenn ein Engel ihre Schmerzen ge: 
ſtillt, ihr Gemüth geftärft hätte. Sie verneigte ſich noch einmal 
in Ehrfurcht vor dem Altar gegen das Heiligenbild, von dem ihr 
Erbarmen und Troft gefommen zu fein ſchien, und ihre dankbare 
Seele that ein Gelübde, ver gnadenreichen Htmmelsfönigin irgend: 
wo, oder hier, eine twürbigere Kapelle zur Verehrung anfzurichten. 
Denn diefe Mattigkeit, Ruhe und Stille ihres ganzen Weſens 
mußte wohl, fie zweifelte nicht, die Wirkung einer übernatürlichen 
Heilkraft und eine Erhörung des Gebetes fehr. 

Beruhigt trat fie hinaus unter das Pförtlein. Bor ihr ſchwamm 
im Duft des Abenpfonnenglanzes die Welt; und ein erwärmender 
Anhauch, der ihr mit Wohlgerüchen entgegenftrömte, berührte fie 
wie der Erſtlingekuß eines neuen Lebens. Ihr gegenüber, jen- 
feit8 des filbern fpiegelnden Fluffes ver Aare und der umbüſchten 
Ufer, ſtrahlten Hellbeleuchtet die einfamen Gebäude des Chorherren- 
ftiftes von Schönenwerth, und Thurm und Kirchmaner auf ber 
Selshöhe über die hellgrünen Wiefen des Thales in Flöfterlicher 
Abgefchievenheit. Schon im ftebenten Jahrhundert war jener hef: 
lige Hügel, von welchem jeßt der Klang der Abendglocke feierlich 
durch die weite Eegend tönte, der chriftlichen Andacht geweiht. 
Dahinter zogen fi) die Berge, von der Höhe bis zum Fuß in das 
Schwarzgrün ihrer Tannen gehüllt, in einigen Bogen um bie 
Fluren der Ebene, durch welche zerftreute Rinderheerden umher: 
irrten, deren Halsglodengeläute freundlich über den Strom ber 
Hang. Die Trümmer der Wartburgen glänzten im Sonnenroth, wie 
goldene Kronen, von den Doppelgipfeln ihres fanftanfchwellenden 
Gebirge. Links, gegen Morgen, fchloß ſich weit das heitere, 
fhöne Thal von Aarau dem Auge auf, erfüllt mit Dörfern, mit 
weitleuchtenden Schlöffern ringsum, bis tief zu den veilchenblauen 
Höhen des Lägern- und Heitersberges. Hinter den nievern Ge⸗ 
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birgen des Vorgrundes prangten aus har Ferne hervorragend einzeln 
die ewigen Pyramiden der Schneeberge über Wolfenftreifen. . 

Urfala von Falfenftein fühlte fih von der Pracht der Natur 
fanft bewegt. Sie konnte, ohne ihre Ruhe einzubligen, ſelbſt bie 
über den Strom gefpannte Brüde der Stadt Aarau, die rußigen 
Gemäuer, die ſchwarzen Giebelvächer derfelben und den finftern 
Thurm Rore anbliden, eine flarfe Wegflunde von ihr entfernt. 
Mit der Empfindung himmlifcher Begnadigung in der Brufl, ver: 
zieh fie ver Welt allen Schmerz, ven fie von ihr erlitten. 

In diefer Stimmung ward fie durch das Erfcheinen der jungen 
Gemahlin ihres Oheims Thomas geftört. Die Freifrau, eine ge 
borne von Ramftein, fam den Weg zur Kapelle mit fchnellen 
Schritten berauf und rief fehon aus der Ferne: „Jeſus, Maria 
und Joſeph, wie Haft vu mir fo fchreckliche Angft verurfacht, Urfi! 
Ich fand meinen Zelter drunten am Wege allein weidend, und 
feine Spur von dir und den Kappen, die dich begleiteten. Was 
treibt du, Mädchen? Was führt dich hier herauf zur Kapelle, 
die du doch fonft nicht beſuchſt?“ 

— Die unſichtbare Gnadenhand Gottes, antwortete das Fräu- 
lein, ver Sreifrau die ihr entgegengebotene Rechte füffenn : O ſchon 
lange, lange wohnte nicht folch ein Gottesfrieden in mir, ale jegt. 
Ich bin fehr ruhig. 

„Biſt du's wirklich?“ fagte die Freifrau, welche ſich erſchöpft 
auf einen bemoosten Felsſtein niederſetzte und ihre Nichte. mit 
traurigem Lächeln anſah: „ZTäufcheft du dich nicht abermals, du 
ewiglich von Selbfttäufchungen gequältes, armes Rind? O wie 
froh fönnteft du mich machen!“ 

— Ich nehme den Schleier. Morgen, übermorgen geh’ ich in 
ein Klofter und entfage der falfchen Welt, vie mir fp furchtbar 
entfagt hat. Morgen, übermorgen ; je eher, je beffer! Ich will 
vergeflen, entbehren, fterben Lernen. - 


x 
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„Kannſt du das nicht in der Welt, wie tauſend Andere?“ 

— Tauſende und Tauſende hatten mein grauenvolles Schickſal 
nicht. Ich finde nur Ruhe inner ven kahlen Wänden einer vers 
gitterten Zelle, wo mich nichts an vie Bosheit der Welt mahnt, 
und fie mich nicht mehr verfolgen fann. Ich will Alles Hinter 
mir liegen Jaffen, Alles! . 

„Ad, liebes Kind, man laͤßt nichts Hinter fh, wenn man 
nosh etwas im Herzen mit fich nimmt. Du bringſt überall nur 
dich felber Hin, und du bift deine Welt! Willſt du im Ernſt Klofter: 
frau werben, liebe Nichte, glaub’ es mir, der Schleier und bie 
Zelle machen dich fo wenig zur Nonne, als die Kutte ven Mönd, 
das Schwert den Kriegsmann macht. Bau’ aus deinem eigenen 
Herzen ein Klofter ; banne jebe Leidenſchaft, jebes ftürmifche Ber: 
langen und MWünfchen hinaus ; meide, leide, als eine gottgeweihte 
Braut, und du wirft überall Nonne fein, in der Kirche, wie im 
Burgpalaft. Ich Fenne die Klöſter; ich bin in venfelben erzogen.” 

— Darum bift du fo gut und fromm, Mühmchen! fagte Ur- 
fula mit einem Seufzer zur Freifran. 

„O nicht das, Urfi; ich Iernte viele Gebete und fah und hörte 
dabei viel Unreines. Die todten Mauern waren heiliger, als bie 
Menſchen; und die Kleider frömmer, als die Herzen. Folge mei: 
nem Rath, löſche erft die Gluth deines Gefühle, brich erſt deinen 
fleinen, ftolzen Gigenfinn, bringe bein bisheriges Inneres bem Him⸗ 
mel zum Opfer, mit einem Wort, werbe erft, ehe du bir das Haar ab- 
ſchneiden Fäfleft, eine Nonne: dann wird bir ber ganze Erdkreis zum 
Klofter werden. Nicht die Welt, nicht der Flattergeiſt der Männer, 
nicht Hinz von Sar, nicht Gangolf Trüflerey find die Urheber deines 
Leidens : du biſt felber die Schöpferin deiner Noth geweſen.“ 

-- Schweig’ von ven Männern, den Tückiſchen, Ehrvergeflenen ! 
unterbrach das Fräulein ihre junge Muhme mit tiefem Seufzer : Daß 
ich fie nicht nennen hören, nie ihre Geſtalten erbliden müßte ! 
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Sanft laͤchelnd erwiederte dieſe: „Es iſt wahr, wir armen 
Weiber find durch Härte, Rohheit und wilde-Sinnengier derſelben 
felten gihdlich » aber ohne Männer, mas meinft du, Kind? wir, 
würden uns in Höhlen verbergen und verzweifeln. Die Weiber 
finden ſich gegenfeltig nur des Wechfels willen, wie den Winter, 
erträglich, eben weil es aud Männer und einen heißen Sommer 
daneben gibt.“ 

— Du magfl das Lob verfünden, Mühmchen! Dein Herz warb 
vielleicht glücklich tur... . 

„3? glücklich!“ feufzte die Freifran, und fehlug bie from- 
men blauen Augen zum Himmel anf, indem ein feines Roth über 
thr Antlitz floß, wie Wiederſtrahl einer ehemaligen Parabiefeszeit, 
nach welcher man, der Gegenwart willen, nicht gern zurückſchaut. 
Urfula fenfte die Blicke mit Wohlgefallen und Theilnahme auf die 
edle Geftalt der Freifrau, an der fie mehr mit Liebe einer Schwe- 
fter, als der Smpfindung einer Nichte hing. Die junge Iran, 
deren Geficht den Ausdruck der reinften Zärtlichkeit und demüthig⸗ 
ften Selbfiverläugnung darftellte, faß ſchweigend, innig und finnig 
auf ihrem Felsblock da, die Hände in ven Schoos zufammengefaltet, 
und einen Seufzer, der aus ihrem Bufen aufzitterte, verbergend. 
Sie fehlen ſchon ganz zu fein, was fie dem Fräulein zu werben 
angerathen hatte, eine Nonne, deren ftilles Klofter die weite Welt 
iſt. Selbſt ihre ſchmuckloſe, einfache Tracht; das lange, den ganzen 
eveln Wuchs bis zu den Fußzehen verhüllende Gewand von feinem, 
perlfarbenem Wollenftoff, an dem fein Zierath gefehen wurde, 
als die Fülle des gefranzten, furzen Doppelärmels over Umſchlags 
an den Achſeln; die zarte Haube vom feinften, fchneeweißen innen, 
unter dem Kinn zufammengebunden, und nur zu ſchwach, um das 
üppige Hervorquellen des Haupthaars zu verhindern — dies ganze 
Aeußere ſchon verfündete die freiwillige Nonne. 

— Du haft geliebt! — rief Urfula, läugne nicht ! 
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„O haͤtteſt du's!“ antwortete in guͤtig⸗ernſtem Ton bie Frei⸗ 
frau, „haͤtteſt du gelicht, du würdeſt zu mir nicht fagen: du Haft 
geliebt, denn Liebe Tann nicht enden. Deine Sinne nur find ge 
rührt worden, nicht dein Herz. Nur einmal liebt man, dann. ewig. 
Er wußt' es nicht, dem meine Seele zugehörte; er weiß es nicht. 
Wo er heute fein mag, ob noch mit mir unterm Himmel — ich 
weiß es nicht. Was liegt daran? Er iſt der Engel meiner Träume, 
der Trofi meines Wachens. Was Gott verband, das feheidet nicht 
die Welt, nicht Menfchenhand.“ 

— Du Schwärmerin, du! — rief Urfula mit naflen ‚Augen 
und ſchloß die Frau von Falfenftein Füffend, voller Heftigkeit an 
ihre Bruſt. Heil dir, dag du den nicht näher Fennen lernteft, 
dem fich dein Herz gegeben. Er hätte e8 zerrifien, wie das mei- 
nige zerriffen ward, und ein Ungeheuer hätte dich verrathen, wie 
ich verrathen warb. 

„Hätt’ er gefehlt wider mich,“ antwortete die Freifran, „meine 
Liebe würde feine Sünden zugedeckt haben. Das ifl die Liebe! 
Des Mannes Gemüth iſt ein anderes, als das unfere; darum 
fühlen wir uns von ihm angezogen. Man liebt nur das, von dem 
wir erfennen, es fei etwas Anderes und Bortrefflicheres, als man 
felber if. Darum wird der Mann dem Weibe zugethan, weil er 
in des Meibes Gemüth die Milde wahrnimmt, die ihm felbft ge: 
bricht. Uns Weibern efelt vor Männern weibifchen Weſens, den 
Männern vor Weibern männlichroher Denkart.“ 

— Aber dein Mann, mein harter, wilder Oheim? — fragte 
Urfula fehüchtern und mitletdig. 

„Ih habe Fein Recht, zu.begehren, er ſolle ein Anderer fein, 
ala er iſt,“ erwiederte die Freifrau: „man gab mich ihm zur Gat- 
tin. Er ift mein Herr und Gebieter, und nicht ohne Löhliche Eigen- 
haften, die ich an ihm ehre. Es ift Fein Menfch fo böfe, der 
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nicht Tugenden hätte, die ihn der Achtung würdig, ober ihn doch 
erträglich, machen Tönnten.“ 

— Ich Tann dich nur bewundern, du liebe Heilige! — rief Urfula. 

„Und ich dich nur beflagen, daß bu mic; bewunderſt, Tiebes 
Kind,“ antwortete die Freifran, „denn dies Bewundern verräth 
dein Herz und feiner Schmerzen Grund.“ 

— Mie verftehft du das, Mühmchen? fagte das Fraͤulein, fih 
ein wenig betroffen zurüdziehend. 

„Merkſt du es nicht?“ antwortete die Frau von Faltenflein, 
und fchloß Urfula’s Hand mit Zärtlichfeit in bie ihre. „Haͤtteſt 
du ein wenig Langmuth, Nachficht und Ergebuug mehr, als bir 
eigen ift, bu würbeft mich nicht bewundern Tönuen, aber glücklicher 
fein. Trotzköpfchen, immer möchteſt du eine Welt nach beinem 
Sinn, und wirft am Ende nur das Spiel der Welt, weil du weit 
fhwächer bift, als taufend Andere. Glaubſt du's? Es ift niemand 
ftarf, als wer fein eigener Herr if. Das warft du felten, Kleiner 
Eigenfinn. Wer Andern gern gebietet, vergißt darüber, fein eigener 
Gebieter zu bleiben.“ 


25. 
Die Zigeuner. 


Männlihe Schritte und Stimmen, durchs Gebüſch den Berg 
herauf, unterbrachen das Geſpraͤch. Es waren zween Schloßfnechte, 
bie einen verdeckten Korb trugen, der ziemlich ſchwer zu fein fchien. 

„Was tragt ihr noch fo fpät auf den Berg?” fragte die Frau 
von Falfenftein verwundert. 

— He, Ihro Gnaden, — antwortete einer ber Kucchte, ins 
dem fidy beide verbeugten — Butter für fchelmifche Raben, vie bald 
ſelbſt Rabenfutter fein werben; will fagen, Gauner-, Lumpen: 
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und Aegypterpack, das der geſtrenge Herr braucht, um ein eo 
in der Welt auszuftopfen, oder eind damit zu machen. 

„Ihr werrichtet alfo des Herren Willen! Geht!“ fagte bie Frei 
frau, und ads die Knechte vorbei waren, ſeufzte fie halblaut: „Bott 
weiß es, mir ahnet Böfes! Dein Ohelm Hat Feine Ruhe. Er führt 
etwas Gewagtes im Schilde. Schon felt acht Tagen eilm Boten 
ab und zu im Schloffe,; und allerlei verbächtiges Geſindel ftreicht 
feit einiger Zeit bier herum durch Buſch und Wald.“ a 

— Du weißt e8 ja: der Dauphin und die Armagnaken follen 
ſchon im Anzuge son Altkirch gen Bafel fein! — bemerkte Urfula. 
Und zieht der Dauphin mit gewaltiger Heeresmacht heran, vie 
Eidgensfien auszurotten, da wird fein ritterkicher Mann, da dürften 
die Falfenfteine nicht dahinten bleiben ! 

„sch glaube „nicht, es fei um bie Eidgenoſſen zu thun,“ ver: 
feßte die Freifrau: „ich fürcht', es werde eine Rache ſchrecklicher 
Ark gegen Gangolf Trüllerey gebrütet.“ 

— Wirklich? — fuhr Urſula lebhaft auf — haſt du etwas von 
den Maͤnnern vernommen? 

„Geſehem mehr, als gehört; mehr in den Zügen gelefen, als 
gefehen. Seit vorgeftern iſt mein Gemahl ſich kaum ähnlich. Er 
meidet mich, er ſchickt mich von fih. Es iſt Unruhe in feinem 
Thum und Ruhen. Gr hört nicht, was gejagt wird; träumt mit 
offenen Augen; gibt Befehle und widerruft fle. Seit geftern läßt 
er im Thurm auf Farnsburg ein Zimmer auf das Föftlichfte bereiten, 
du weißt es. Das gilt nicht die, nicht mir. Wir beide follen im 
Schloffe Gösgen drunten bleiben. Den Namen Gangolfs fpricht er 
nicht mehr mit gewohntem Grimme aus, fondern mit bitterm Hohn: 
lachen, wie den Namen eines, deſſen Nieverlage gewiß if. Wer 
weiß, ob der Unglüdliche nicht fchon in feiner Gewalt Liegt.“ 

— Rein, nein, — erwieberte Urfula, ihr blaffes Geſicht ab: 
wendend — du irrſt, der fahrt noch Heute frei herum. 
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„Und welchen fremden Gaſt erwartet das Thurmgemach von 
Farnsburg? Aus der Koſtbarkeit des Geräthes, welches von Kien⸗ 
burg, Falkenſtein und dieſen Morgen ſelbſt von Gösgen dahin 
geſchleppt wird, ſollte man auf eine erlauchte Perſon ſchließen. 
Ich dachte an den Dauphin. Für einen Fürſten aber geziemt ſich 
nicht das abgelegene Thurmgemach; das ſchöne Bett wohl, welches 
aufgeſchlagen wird, es iſt für feinen Königsſohn zu gering.” 

— Dein Hochzeitbett? 

„Daflelbe, und übervies, wie der Burgvogt von Tarnsburg 
mir vertraute, als er am Rachmittage abreifete, werben Feinerlei 
Anitalten getroffen, um den zahlreichen, prachtgewohnten Hofſtaat 
eines Prinzen von Frankreich würbig zu empfangen. Und all das 
Treiben, das Geheimnißvolle, erft ſeit vorgeftern! Es fcheint, 
das Treiben gelte nur einer einzigen, doch fehr hohen Perfen, die 
man gefangen halten wolle.“ 

— Laß uns rathen, Mühmchen. Die Sache iſt wunderbar 
genug, um- eine kleine Neugier zu befchäftigen. Seit vorgeftern, 
fagteft du, bekam der Oheim Briefe, Cilboten? Waren Fremde 
da? Run rent mich’s, daß ich deinen Bitten folgte aud die Tage 
zu Köllifen zubrachte. Wie konnteſt du auch glauben, daß mid 
der. Ritt zu dem Waldneſt zerfireuen würde ? Borgeftern alfo? Und 
du bemerfteft vorgeſtern nichts, das dir auffiel? 

„Weniger, denn ſonſt. Wohl Famen der Boten genug, wie feit 
einiger Zeit gewöhnlid. Das achtete ich kaum. Auch war mein 
Gemahl faſt tie Hälfte des Tages abweſend. Eben aber wie er 
zurückkehrte, Iebte er fchon in diefer feltfamen Bewegung; ſtumm, 
verfchloffen, wieder Iuftig ohne Maß, dann träumerifch, dann auf- 
braufend. Den Namen Gangolfs fließ er einigemal mit ſchaden⸗ 
frohem Infichlachen aus. Das Alles mußt’ ich hören, da Wir 
allein zu Nacht fpeifeten. Mich redete er faum an; umd fragen 
durft' ichYihn nicht. Du kennſt ihn, wie er’s treibt.” 
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— So hat er in der Nachbarfchaft geheime Zufammenfunft 
gehalten. Das ift entfchieben. 

„Kaum halb fo fehr, als du glaubſt. Er war nur ausgeritten 
zu feiner Luft, in fchlichten Kleivern, wie er felten zu tragen 
pflegt. Der Jäger, welcher ihn bis in das Thal begleitet hatte 
unter der Schafmatt, brachte die Roſſe zurück und erzählte, der 
Freiherr fei zu Fuß hinauf in Die Hard.“ 

— In die Hard? flammelte Urfula leiſe nach und mit ganz 
eigenthümlicher Betonung der paar Worte. 

Da ließen fich die Knechte wieder hören. Sie famen mit leerem 
Korbe zurüd. Die Freifrau befahl ihnen, den Zelter drunten am 
Wege loszubinden und ins Schloß zu führen. Dann lud fie das 
Fräulein zur Begleitung ein, vie Bäfte wenigftens aus ver Ferne 
zu betrachten, die der Freiherr, ihr Gemahl, im Grünen bewirthe. 
Ein unfern auffleigender Rauch aus dem Gebüfch zeigte die Ge⸗ 
gend, wo fie zu finden fein konnten. Gr führte nicht irre. 

In der Berkiefung eines kaum vierzig Schritte langen und hoch 
ſchmaͤlern, keſſelartigen Thals, mitten im Gehölz am Berg, brannte 
ein Teuer von bürren Reifen. Darum her Iagerten fünf Kerle 
mit fchwarzgelben Zigeunergefichtern, halb entfleivet, bie, von ben 
überfandten Speifen ſchmauſend, ein Fleines Faß voll Weins von 
Mund zu Mund umbergehen ließen. Bor ihnen tanzte ein ſchlan⸗ 
fes, junges Mädchen baarfuß, nach feinem eigenen Gefang, fich 
auf den Zehen, auf den Hüften wiegend, indem es fantaftifch, 
doch nicht ohne Anmuth, abwechfelnd die Arme hob und ſenkte. 
Seitwärte fängte eine Frau, am furzbegrafeten Boden kauernd, 
ihr Kind. Rings umher hingen Kleider und Lumpen an einzeln 
ſtehenden Schwarzporngeflräuchen. Die Leute plauberten fröhlich 
und viel, doch in einer unverftändlichen Sprache. Als aber bald 
Darauf ein altes, häßliches Weib aus dem Geblfch hervor zum 
Lagerplatz nieberflieg, verftummten plöplich Alle, felbft das Maͤd⸗ 
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chen brach Geſang und Tanz ab. Die Männer ſprangen auf und 
umringten die Angefommene, welche mit einer Art Hoheit zu ihnen 
ſprach, während die Uebrigen aufmerkfam horchten. Dann nad 
einigen Hin= und Herreven vrüdten Alle, auf verfchievene Weife, 
Zufriedenheit oder Beifall aus, die einen durch Kopfniden, die 
andern durch Klatfchen ver Hände. Man z0g die Alte zum Fener 
und zum Mahle. Jeder bot ihr, was von den vorhandenen Ge⸗ 
richten das Lerferhaftefte zu fein fchien. 

Mührend die beiven Zufchauerinnen von oben herab heimlich 
im Gebüfch die frohe Wirthſchaft der Aegypter beobachteten, wur⸗ 
den fie auf fehr unerwartete Weiſe durch eine Erfcheinung geflört, 
die ihnen eben jebt die unwillfommenfte fein mußte. Freiherr 
Thomas nämlich fland hinter ihnen. 

„Ich hätte,” fagte er halblaut und aufgebracht, „ich hätte 
die Frau von Falkenſtein an einer für fie ſchicklichern Stelle, ale 
hier, vermuthet! Es fcheint mir gleich unanftändig, halbnadte 
Bettler zu befchleichen, oder meine Entwürfe auszuwittern. “ 

Die erſchrockene Freifrau trat ſchweigend zurück, um fich zu 
entfernen, Urſula eriviederte ihm: „Wir wiffen nicht, Oheim, 
was und Eures Mißtrauens fchuldig gemacht hat. Weber die 
eine noch die andere Abficht führte und zu dieſem Platz; Ihr 
werdet und nicht zumuthen, wenn wir einen Rauch im Gebüfch 
auffteigen fehen, vie Flucht zu ergreifen.“ 

„Begebet Euch augenblidlich ins Schloß!“ rief der Freiherr 
mit zurückdeutender Hand und barfohem Tone: „Ihr möget Euch 
felber anflagen, wenn ich Euch in den Zimmern hüten laſſe. Raben 
foll man nicht zum Braten auf Schilowacht ftellen, und Weiber: 
augen nicht und Weiberzungen zum Geheimniß. “ 

Urfula war im Begriff, die Unart des Oheims zu rügen; aber 
mit fanfter Gewalt wurde fie von der Gemahlin des Freiherrn hin- 
weggezogen. 
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Sobald diefer die Frauenzimmer aus den Augen verloren hatte, 
flieg er zum Lagerplatz der Zigeuner nieder, die fich alsbald vom 
Erdboden erhoben und ihn mit einer Art ehrerbietiger Vertraulich⸗ 
feit umfchlichen, aber doch beftändig in einer Entfernung von drei 
Bis vier Schritten von ihm flehen blieben. 

„Ich Hoffe, die Schloßfüche hat euch genugfam verforgt!“ 
fagte der Freiherr. Alle bückten ſich tief und küßten over leckten 
ihre Finger, indem ihre häßlichen Gefichter ihn freundlich an- 
ſchmunzelten. 

„So lang' ihr in meinen Dienſten ſeid,“ fuhr der Freiherr 
fort: „taͤglich dem Mann einen Gulden, freie Zehrung und, wenn 
ich mit euch zufrieden bin, ein Geſchenk dazu, wie kein Fürſt 
gibt. Dem Verraͤther der Galgen! Das iſt mein Wort!“ 

Alte umeingten ihn mit lauten und flummen Freudenbezeugun⸗ 
gen, Iuftigen Sprüngen, Berbeugungen und Betheurungen. Der 
Freiherr aber ſchien daran wenig Gefallen zu finden, winkte mit 
der Hand das Zeichen zum Schweigen und fagte: „Ich kann mich 
nicht mit Jedem von euch abgeben. Ich Fenne euch nicht, ver: 
lange auch gar nicht, von euch gefannt zu fein. Merkt euch 
Das! Diefe verfländige Srau hier” — er zeigte auf die alte 3i- 
geunerin — „die ihr Alle wie eine Mutter betrachtet, hat mein 
Zutrauen. Der Ilſel alfo werd’ ich meine Befehle auftragen, 
and von der Art eures Gehorfams und eurer Gefchidlichkeit wird 
es abhangen, welchen Lohn ihr bei mir verdient. * 

Da trat einer der Zigeuner einen Schritt vor, wifchte ven 
Schwarzen Knebelbart vom Maul weg, legte beide Hände auf bie 
Bruft’und fagte: „Der rothe Hahn fliegt morgen Nachts über das 
Aarauer Städtle, man foll ihn ſchau'n zwanzig Meilen weit. Ha⸗ 
ben's alte Neſt von innen und außen wohl erkundſchaftet; hat 
offene Löcher viel, hineinzufchlüpfen, und müßt’ es fein im hölzer- 
nen Kännel des Stadtbachs über den Hirſchgraben am obern Thor, 
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Hat keine Gefahr! Zween Schwefelfüͤden; mehr koſtet der Spaß 
nicht. Sf alles Stroh und dürrer Kien; das fladert luſtig auf. 
Doch, Junkerle, laßt unfer einen nicht im Stich! Ilſel verheißet, 
daß Ihr Leute bei der Hand haltet auf dem Diflelberg und Gies⸗ 
hübel. Wir zählen darauf! Faſſen uns die Schubers, nennen wir - 
Cuch. Seid alfo bei der Hand. Und geht's Feurioh! Feurioh! 
dur die Saflen: fo können wir mitnehmen, was uns anfteht. 
Das geht mit in den Kauf; Ihr fraget nicht, was wir haben.“ 

Der Freiherr, halb von dem Kerl abgewandt, ließ nur dann 
und wann einen Blid von der Seite auf ihn fchießen und fagte 
endlich: „Schweig! Ihr habt mein Wort, kennt meinen Willen!“ 
Dann winkte er ver alten Ilſel und ging davon. 

Als er fih von ber unſaubern Gefellfeyaft entfernt genug 
glaubte, blieb er im Gebüfch fichen, winkte ver nachſchleichenden 
Zigeunerin, näher zu treten und fagte: „Bil du deiner Sache 
fiher? Denn wenn ver Gangolf Trüllerey Nachts bei dem Mädchen 
auf der Harb wäre, könnt' es blutige Köpfe fehen und Alles fchlüge 
fehl. Lieber ſtell' ich handfeſte Leute in Hinterhalt. “ 

— Goldſchatz, fürchte nicht! rief die Alte: Sch habe den Beg⸗ 
harden und das Maidel im Sal. Das Jünferle von Aarau zeigt 
fih nur des Tags; koͤmmt nie auf bemfelben Weg; hat ver @änge 
zur Hard fo viel, als ver Wind. Aber das Jünkerle feheut die Nacht. 

„Daß mir der verfluchte Bube doch nie zu Geſicht fam! Gr 
wäre ſchon kalt!“ murmelte ver Freiherr: „Bringft du mir das 
Maͤdchen heut, fich”, ich fehütte dir beine Hände voll Gold.“ 

— Bi dem Taͤubchen fo nahe gewefen, und haſt's nicht er- 
wiſcht beim Flügel und gefapert? 

„Gans! der Tag hat taufend Mugen. Leute waren auf dem 
Belde. Niemand darf wittern, wohin das Mädchen gelommen iſt, 
wenn id es einmal in meiner Gewalt habe. Das fcheue Ding 
war auch nie unbegleitet, wenn ich Jagd machte. Alfo du meldeſt 
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dich an der Schloßpforte, ſobald du zurückkommſt; es wird da ein 
Wächter ftehen, der unterrichtet iſt. Roſſe bleiben die ganze Nacht 
gefattelt. Ich begleite die Lollharden felber auf Farnsburg. Mors 
gen Abend ſteh' ich mit meinen Leuten auf dem Gieshübel bereit. 
Bin ich eingebrochen in die Stadt, könnt ihr Alle nach Herzensluft 
plünbdern und rauben. Da gibt's volle Kiften auf dem Rathhaufe 
und in den Häufern ber Bürger volle Sparbüchfen. Fort jet, 
Stiel! Mach’ deine Sache recht. Ich erwarte dich in Gösgen.“ 

Mit diefen Worten wandte er ihr den Rüden und eilte ven 
Berg hinan. Die alte Zigeunerin nahm ven Weg zu ihrer Bande, 
die fih, um das Feuer gelagert, gütlich that. 


26. 
Die Entführung 


In finfterer Nacht fchlich die Zigeunerin, die zween ihrer Ge⸗ 
nofien ven Weg zeigte, leiſe, wie auf Filzfohlen, durchs Dorf 
Erlisbach, dem Thale unter ver Ramsflue zu. Nur aus einzelnen 
Hütten Teuchteten noch Fenſter mit dunkelrothem Licht. Die Alte 
trug wieder das eine Aug’ verbunden und ben Bilgerhut, wie fie 
fich fchon einmal in der Kinfamfeit des Lollhards gezeigt hatte. 
Ihre beiden Gefährten, breitſchultrige, entjchloffene Kerls, folg⸗ 
ten wohlbewaffnet, mit fehnellen Schritten durchs Thal, den Berg 
hinauf. Als fie auf ver Höhe ſich durch den Wald getappt hatten, 
fahen fie das Licht der Lollharden= Hütte über die Wieſe fchimmern. 
Die Alte führte die Männer feltwärts länge dem Waldſaume in 
der Nähe des Hauſes; befahl ihnen, da auf das Zeichen zu war- 
ten, welches fie geben würde, während fie ſelbſt die Hütte um⸗ 
fchleichen und Kundfchaft einziehen wollte. 

Unhörbar fchwebte fie mit Kabenfchritien, wie ein Schalten, 
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zum Heinen Haufe, duckte ſich umter dem leuchtenden Fenſter, und 
richtete von Zeit zu Zeit den Kopf empor, um die zu erkennen, 
welche im engen Zimmer plauberten beim Schein der Dellampe. 
Veronika ſaß am Tiſch, gegen die Wand zurüdgelehnt, mit ver- 
fchränften Armen, und flarrte finnend in bie bleiche, zitternde 
Flamme des Dochtes. Der Lollhard in einem Winfel, redete wie 
ein Lehrender zu ihr, den Arm erhoben und den Zeigefinger vor- 
geſtreckt. Er glich der Propheten einem aus den Tagen des alien 
Bundes. Nur einzelne feiner harten Züge waren durch die fcharfen 
Schlaglichter des Lampenfcheins aus der Berfchattung der übrigen 
wunderbar hervorgehoben. Theile feines grauen, fanftbewegten 
Bartes ſchwebten erhellt über der Dunfelhelt des unerfennbaren 
Grundes, wie man zuweilen einzelne falbe Wolfen unter dem düſtern 
Regenhimmel hervorftechen und wieder verſchwinden fieht. Die Be- 
gutte, in voller, doch milder Beleuchtung, horchte fchweigend. 
„Das fag’ ih dir,“ fuhr er in feiner Rebe fort: „auf daß 
du an der Raſerei der unglüdlichen Freiin von Fallenſtein er- 
fennen mögeft, wohin die Seele verirrt, wenn fie des Körpers 
Magd wird. Ich wienerhole dir, die Liebe tft göttlicher Natur; 
denn Gott ift die Liebe und wir find aus Gott. Der bimmlifche 
Liebesftrahl durchdringt auch den Stein und die Pflanze und den 
Staub des Thierleibes, und wird da noch zur vereinigenden, das 
Geſchlecht der Weſen fortpflanzenden Gewalt. Aber lieben kann 
der Stein, die Pflanze und der Staub nicht. Alle Liebe, außer 
der ewigen, geiftigen, ift Pflanzen und Thiertrieb und nichts weiter. 
Die wahre Liebe geht aus der Bewunderung und Verehrung der 
hohen Tugenden und Gaben des Andern hervor, weil ſich das 
Göttliche in uns fehnet, aufgelöfet und eins zu werden mit allem 
Göttlichen. Zuneigung wegen Außerlicher Lieblichfett, wegen finn- 
lichen Reizes, oder Anhänglichfeit an einer Sache ivegen langer 
Gewohnheit, iſt Naturgang des Menfchenthieres, und dem, was 
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göttlich heißt, entgegen. Der Geift kann nicht den Staub Lieben 
und fi) ihm vermählen, fondern nur feines Gleichen. Auch Hunde 
bezeugen ihren Herren Anhänglichkeit bis zum Tode in Luft und 
Schmerz, durch den Zwang. der Gewohnheit; und du fahft heute 
einen Dann meinen über den Tod des von Gangolf erftochenen 
Roſſes. Das ift die obfiegende Thierheit im Sterblichen, nicht 
das Aechtimenfchlihe im Menfchen. Sn der Geifterliche ift Fein 
Neid, Feine Eiferfucht, Feine Furcht, fondern Sehnfucht, fich zu 
heiligen und ewig anzugehören der Vollkommenheit des Vollkom⸗ 
menen. Wie liebft du mih, Veronika?“ 

Die Begutie hob den Blick gegen die Derfe des Zimmers und 
fagte: „So liebe ich dich und den evelmüthigen Gangolf. ” 

„Dann wirft du ihn verlieren ohne Schmerzen,“ feßte der Koll: 
hard feine Worte fort, „wie du mich einft verlieren wirft ohne 
Sanımer. Denn das im Ewigen Gewonnene ift eigentlich nie zu 
verlieren. Nur das Bergängliche, Sinnliche, ift vergänglich und 
endlih. Der Körper, ver uns befleidet, wird wiederum Staub, 
und feine Theile gehen in andere Pflanzen und Thiere über, die 
wieder verwefen und abermal® Dünger des Erdreichs und Stoff 
anderer belebter Körper werden. Siehe, Veronika, die Leiber der 
Menfchen, ver Thiere, der Pflanzen, welche du heut’ erblidft, 
find ſchon feit der MWeltfchöpfung vorhanden gewefen, nur nicht 
genau in derſelben Verbindung ihrer Beſtandtheile. Wir wandeln 
in den Staub unferer zerfallenen Vorfahren gekleidet einher. Selbſt 
der Leib, den du vor einem Jahrzehend trugſt, dieſer iſt fchon 
längft von dir verbünftet, abgegangen und abgefallen. Wir mwallen 
in ewigen Verwandlungen über ven Erdkreis hin. Was ift alfo 
die Liebe des Körpers? Nur Gott ift das Eine, das Bleibende! ” 

Veronika fprach darauf: „Und doch ift felbft das noch, was 
das Irdiſche zum Irdiſchen zieht, die Macht des himmliſchen, alles 
durchdringenden Liebesſtrahls. Wie mag doch die Gerechtigkeit des 
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Allvaters ewig den Geiſt, wegen Sachen des Körpers, ins Blend 
werfen, in den er einmal gehüllt gewefen iſt?“ 

— Das Hab’ ich nicht gefagt! — erwiederte der Lollharb : Der 
Bollfommene foll dem Irdiſchen zwar abfagen; aber ift der Trieb 
des Irdiſchen nur nicht gottfeinblich : fo fündigt er nicht im Ge⸗ 
horfam gegen die Natur, an bie er gefettet if. Eſſen und trinfen 
wir doch täglich. Auch wir follen nicht das Leibliche als des Le⸗ 
bens Höchftes anfchauen und den Geift zum Knecht des Vergäng- 
lichen machen. 

Es ſprach der Lollhard vermuthlich noch lange; aber bie Zigeu- 
nerin erbaute ſich an biefer Unterhaltung fehlecht, von der fie wenig 
begriff. Ste fchlich um das Haus zur Hinterthür, die fie beim 
frühen Nachſpüren halb offen gefehen, neben dem Rämmerlein ber 
Mag. Als fie aber da leife eintreten wollte, Fnarrte die Thür 
in ihren hölzernen Angeln fo Taut, daß die Bäuerin, eine Lampe 
in der Hand tragend, aus dem Schlafgemadh vortrat, und fidh 
beim Anblick der wohlbefannten Alten kreuzte und fegnete. 

„Jeſus Maria!“ flammelte fie verblüfft: „Die alte Pilgerin ! 
Was begehrt Ihr noch in diefer Spätflunde ?“ 

— Still! — flüfterte, mit Kopf und beiden Händen haftig 
winfend, die Zigeunerin Ilſel, und fuhr, ehe ſich's die Bäuerin 
verfah, in die Kammer hinein. Zitternd Fam jene nach. 

„Großer Gott!“ rief die Bäuerin abermals: „Müßt’ ich doch 
glauben, ein Schrätteli fomme in das Haus, fo feld Ihr gefchli- 
chen. Iſt's doch lange noch nicht Mitternacht. Mir beben alle 
Glieder am Leibe. Schon vor einer Stunde ging Gekreiſch und 
Gepraſſel durch den Wald, wie vom wilden Heer. Ich hab's ja 
mit eigenen Ohren gehört. Das beveutet nichts Gutes. Alle guten 
Geiſter loben Gott den Herrn.“ _ 

— Ich lob' ihn auch! — erwiederte Ilſel: Aber IN, Kathri, 
fill. Im Walde hab’ ich allerlei Dinge gehört, drum komm’ ich 
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fo fpät. Es gehen böfe Anfchläge wider dies Haus. Nur eins 
muß ich wiffen. Nenne mir Lollhards Namen. 

„Wie kann ich den Namen wiſſen? Ich glaub’, er hat keinen.“ 

— Haft nie gehört nennen den Jörg von End ? 

„Nie Jörg und nie Ende und Anfang! Was ficht Euch doch, 
in Gottes des Herm Namen, an, ſolche Dinge zu fragen?“ 

— Weißt du's nicht, Kathri, fo will ich's hören aus feinem 
Mund. Es muß fein, und im Augenblid. 

„Rimmermehr laſſ' ich Cuch zu ihm!“ rief Kathri, und hielt 
die rafche Alte zurüd, die fogleih hinaus wollte: „Guer Anblid 
würde die gute Veronika bie zum Tode fchreden. Was denkt Ihr 
auch? Sie möchte glauben, des Teufels Gefpenft, ober eine Here, 
fuche das Haus heim.“ 

— Nun, fo bereite das Mägplein vor. Geh’ und fprich zum 
Lollhard die Worte: die Bilgerfrau iſt vorhanden, die er unlängft 
hart angefahren; fie bringt ihm Grüße von Herrn Günther von 
der Weine! Merk’ dir's, Günther von der Weide! Dann wirb 
er auffpringen und verlangen, mich zu fprechen. 

„Sp bleibet und harret, bis ich. wiederkomme. Aber rühret 
Euch nit vom Plab und zeiget Euch der guten Veronika nicht, 
fie wäre bei Burem Anblick ein Kind des blaflen Todes.” 

Sie ging. Die Zigennerin borchte ihr nach; vernahm bald bes 
Lollhards rauhfnarrende Stimme, und hörte darauf Gepolter. In 
der Meinung, er komme felber, fprang fle von Kathri's Bett empor, 
auf welches fie fi zum Ausruhen gefebt hatte, und trat zur Thür. 
Dec ftatt des Alten Fam die Bäuerin und ſagte: „Machet Euch 
davon. Sonft rufen wir alle Nachbarn um Hilfe.“ 

— Was hat der Lollhard geantwortet? Wort fage mir um Wort. 

„Wenn Ihr's denn wiffen wollt, höflich iſt's nicht: Ihe follet 
fahren mit &uerm Gunther von der Welde bis ans Ende der Welt, 
and fo Ihe nicht plößlich von hiunen weichet, wird bie Nachbar: 
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macht Euch auf die Beine!” 

— Still, mausftill! fagte die Zigeunerin. Iſt's nicht der Rechte, 
fo iſt's der Linke! Mir auch gleich! Merk' Auf, was ich dir will 
fagen; merk' auf! Hörft du Lärm vorn, flieh mit deinem Maͤgd⸗ 
lein hinten in ven Wald. lieh zu den Nachbarn! Merk's dir, 
Kathri! — Nach diefen Worten fchlüpfte die Pilgern davon in 
Wald und Nacht zu den wartennen Gefährten. Kathri, die draußen 
dreimal ein Zufammenflatfchen von Händen hörte, fchlug ihr voll 
Grauſens mit den Fingern drei große Kreuze nad) und beiete dazu, 
denn fie hielt das häßliche Weib, wo nicht für etwas Ueberirdi⸗ 
ſches, doch für etwas von unterirdiſcher, unheilbringenver Abfunft. 

Sie dachte noch an die lebte Mahnung der Alten, als fie voller 
Entſetzen das Klirren fallender Fenfterfcheiben im vordern Zimmer, 
und lautes Gefchrei und Getöfe vernahm. Bleich und bebend fprang 
fie zur Küche vor. Ihr entgegen todtenblaß flog aus der Stube 
des Klausners deſſen Tochter und fchrie: „Hilfe! Räuber fleigen 
zu den Fenſtern ein!” Die treue Kathri riß das betänbte Mäds 
chen mit fih zur Hinterthür, während der Lollhard ausrief: „War: 
um fürdhtejt du dich, Veronika?“ Dann wandt' er fich Faltblütig 
und ernft gegen bie abſcheulichen mit Ruß gefchwärzten Gefichter 
der Eingeftiegenen, die ihn fogleich ergriffen und Meſſer auf feine 
Bruft feßten. „Ihr Thoren,“ fprach er, „geht und fuchet Gold 
und Shelfteine bei den Mammonsfnechten in der Welt, aber bei 
feinem Bruder bes freien Geiſtes. Mein Schak ift im Himmel, 
wo ihr ihn nicht flehlen werdet. Was drohet ihr mir? Mein 
Leben fteht in noch höherer Macht.” 

Die Kerls fprachen unter einander in unverſtändlicher Rede. 
Jählings eilte einer derfelben davon. Man hörte feine Schritte 
durch's ganze Haus. Er fchien die geflüchteten Weiber zu fuchen. 
Untesdeflen bewachte ver Zurüdkgebliebene den Lollhard; immerdar 
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die Spitze des Meſſers gegen deſſen Herz gekehrt, und ſchnitt er 
dabei graͤßliche Geberden, um den Alten zum Stillſchweigen zu 
nöthigen. . : 

Diefer aber ließ fich Feineswegs in der Rede hemmen, fondern 
fagte: „Glaube nicht, daß mir dein geſchwärztes Geftcht Furcht 
einjage, wie einem Rinde, ober daß ich zude vor deinem Stahl. 
Borzeiten pflegt’ ich Vögel deines Gelichters anders zu begrüßen, 
und der Schädel wäre dir gefpalten geweien, eh’ er eine Spanne 
weit durchs Fenfter gekommen. Jetzt thut mir deine arme Seele 
leid, du reißendes Thier in Menfchenhant! Wohin meinft du, daß 
fie fahren werde, wenn bein letztes Stündlein fehlägt ?“ 

— Narr du! verfeßte das ſchwarze Geſicht wiverlich grinfend : 
fol fie nicht in der Erve faulen, wird man fie wohl neben ver 
deinigen in den Rauch hängen müſſen. 

„Menſchenkind, dein Leben hienieden ift ein Anfang ſonder Ende! 
Begreifft du das?“ 

— Und bein Leben ift ein Ende ohne Anfang. Begreifft du das? 

„Unfinniger !“ rief der Lollhard. 

— Halt's Maul! rief der Zigeuner: . oder ich ſchnüre dir mit 
deinem eigenen Bocksbart die Droffel zufammen ! 

Ilſel und der andere Zigeuner unterbrachen durch ihren Ein- 
tritt das Geſpraͤch. Die Alte ſchien in ihrem Kauderwelſch den 
beiden Kerln bittere Vorwürfe zu machen, daß fie das Weiber: 
volf hatten entrinnen laſſen. Inzwiſchen warb jetzt nicht gefaumt, 
ver Lollhard gefnebelt, um ein Gefchrei zu hindern, und, mit 
auf. den Rüden gebundenen Händen, fehnell zum Haufe hinaus 
buch Wiefe und Wald fortgeriften. Voran aber eilte die Alte 
mit großen, haftigen Schritten dem Schlofle Gösgen zu, die miß- 
lungene Verrichtung dem Landgraf Thomas zu melden. Wie ein 
geipenftiger Schatten fuhr fle durch die Nacht dahin. Der ver- 
fpätete Wanderer fehlug mit Entfeßen das Kreuz vor fih, wenn 





— 252 — 


er ſie über Haide und Fels, Weg und Steg im trüben Sternen⸗ 
ſchein Ieife fortfliegen fah, vom kurzen Pilgermantel umwebelt, 
wie von Fledermausfittigen. Selbfl der Wächter am Thore des 
vielthurmigen alten Schlofies Gösgen, ber fie erwarten mußte, 
konnte fi) des Entfebens nicht eriwehren, als fie plöglich vor ihm 
hielt, eh’ er ihre Ankunft wahrgenommen hatte. Gr ging zitternd 
über vie Brücke durch den Hof in bie finflere Burg, die Erfcheinung 
der unheimlichen Geftalt dem Freiherrn zu verfünben. 


27. 
Die Ritter zu Gösgen. 


Freiherr Thomas faß eben mit froher Gefellfchaft im präch⸗ 
tigen, hellerleuchteten Ritterfaal des Schloffes. Mehrere vom Adel 
aus dem Schwarzwalde und den vordern Landen, fämmtlich treue 
Anhänger Oefterreichs, waren diefen Tag zu ihm gekommen, weil 
er fie zur Theilnahme an feinen Kriegsunternehmungen gerufen 
hatte. Bor jedem der Ritter fland ein goldener Becher von ge: 
triebener Arbeit, der, wie oft er geleert warb, immer gefüllt fein 
mußte. Noch fah man auf den Silberfchüffeln die Ueberbleibfel 
eines reichen Nachtmahls. Friſch aufgeiragene Speifen dampften 
noch vor Heren Marquard von Balbegg, welcher ſchon lange er: 
wartet, aber erft ſeit einer Biertelftunde in fpäter Nacht von 
Sedingen gefommen war. Seine gefunde Epluft erwies der Küche 
des gaflfreien Wirths alle Ehre. Es beluftigte ihn, während er 
das gebratene Geflügel mit den Händen zerriß und Biffen um 
Biſſen in den Mund flopfte, die ungebuldige Neugier der Andern 
mit feinem- Schweigen zu martern, und zwanzig Fragen und Er⸗ 
fundigungen mit einem ausprudsvollen Wink und Bli auf ein 
bisher noch unberührtes Gericht zu beantivorten. 


„Run denn,“ fprach er endlich, da fie ihm Feinen Frieden ließen, 
und er das Handwerk ziemlich vollbracht Hatte, „ein Ehrenmann 
it Doch allezeit gehudelt, wenn er nach verrichteter Arbeit einmal 
bes Leibes pflegen möchte. Mittags machten mir die Kungrigen 
liegen von Lieſtal jeden Biffen fireitig, und nun laßt Ihr mich 
mehr Galle ſchlucken, als bier Speifen flehen. SIR das chriſtlich?“ 

— Hätteft du uns auf die erſte Frage Beſcheid geihan, Better 
Marquard, fagte Thomas von Falfenflein, würden wir bir Frift 
für die andern geftatten. Alfo wie ſteht's am Rhein ? 

„Nun denn! obwohl ich vorausfehe, daß es Euch wie den Anz 
dern geht, die erft Tüftern-werben, wenn fie einmal am Zuderbrob 
gelect haben. Alles ift in Ordnung. Wir Tönen morgen nad 
Brugg ziehen.“ 

— Bo flehen unfere Leute? Wie viel find ihrer? rief Thomas 
ärgerlih, und Alle flürmten fragend auf ihn ein. 

„Sagt’ ich's nicht voraus, daß der Neugierteufel erſt in Cuch 
fahren würde, wenn ich einmal zum Antworten den Mund öffne! — 
Gut, vier= bis fünfhundert Mann find’s, alle adeliche Herren und 
reifige Leute. Sie liegen umher in Dorf und Wald zerftreut, in 
Binfingen, Murg, Tigeringen, Laufenburg und Sedingen: Sie 
warten auf Befehl zum Aufbruch. Mein Bruder Hans fl dabei, 
auch Hans von Rechberg, Thüring von Hallwyl und wer weiß ich 
mehr! Haft du den Abfagebrief an Bern gefchrieben, Better Tho- 
mann, fo fend’ ihn ab. Nun iſt Gefahr im Verzug, Periculum 
in moribus! ihr Herren, wie ber Pater Großfellner zu St. Bla- 
fen zu fagen pflegt, wenn die Humpen zur Neige gehen. Seht 
wißt Ihr's; fragt mich nicht weiter. Straf mich Gott, Feine Silbe 
lodtt Ihr mir ab, bevor ich dieſe Ente noch verzehrt Habe.” 

Sreiherr Thomas, während die Andern lachten, ſchwieg nach⸗ 
denkend und überrechnete bei ſich mandherlei, indem er einzelne 
Worte hinmurmelte: „Morgen, Breitag, der letzte Tag Heu⸗ 
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monde — übermorgen der erfte Tag Auguf — dann in Seckingen — 
dann Brugg — dann — richtig!" — Laut rief er dann: „Früher, 
als in fünf Tagen, fpielen wir nicht zu Brugg die Faſtnachtpoſſe; 
aber dann, beim Teufel! je toller, je befier. Es trifft auf Dienflag 
vor St. Laurenzen. Merk’ dir's, Better Marquard.“ 

„Bit du raſend?“ fchrie Marquard : „Wie wollen wir fo viel 
Mannfchaft lange heimlich Halten und füttern? Die Kerls frefien 
wie die Heuſchrecken; dem Bauer bleibt Feine Spedfeite im Rand): 
Io, Feine Zwiebel im Garten. Daraus wird nichts. Ich bin 
gekommen, dich zu holen. Neitefl du morgen nicht mit mir auf 
Sedingen, fährt die ganze Apelsgefellfchaft mit ihren Banden aus 
einander, oder Bruder Hans, Rechberg, Hallwyl und wir Andern 
machen's übermorgen in Brugg allein aus.” 

„Das wird unterbleiben !” eriwieberte troßig der Freiherr, und 
firich fich den firuppigen, fchwarzen Knebelbart von der dicken Ober: 
lippe: „Morgen, Better, will ih erft mein Müthchen an Aarau 
fühlen. Du begleiteft mich. Alles ift angeordnet. Den Trüllerey 
will ich in die Aare fäden, wie man Hexen fädt.” 

„Was? ſeid Ihr fchon vor Mitternacht des Weines voll?” ſchrie 
Marquard mit weit aufgerifienen Augen: „Lnferer fünfhundert 
willen zur Stunde noch nicht, wie wir mit Brugg fertig werben, 
und hat das Neftlein doch außer feiner Ringmauer nichts, was 
Zurcht erregen fann, als ven eingemauerten Hunnenfopf. Und Ihr 
hier wollt Aarau ftürmen, Guer acht bis zehn Gifenfrefler, Ihr? 
Liegt Euch nicht die Stadt entgegen wie ein wilder Eberfopf mit 
feinen zwei vorragenden Hauern? Oder habt Ihr ſchon Luternau’s 
Burg gebrochen und den Thurm Rore?“ 

„Bürchte die wilden Fuchszähne dieſes Ebers nicht, Better 
Marquard !“ antwortete der Freiherr mit hämifcher Berziehung 
feines braunen Gefichts: „Angefpießt iſt er ſchon. Wir fengen ihm 


nur bie Borften ab und ſchmauſen ihn morgen zur Nacht gebraten. 
Trau’ meinem Wort !” 

In diefem Augenblid war's, daß der Wächter der Burgpforte 
hereintrat und dem Sreiheren winfte. Diefer fprang rafch auf und 
verließ mit dem Wächter die Gefellfchaft. 

„Graf Jörg von Sulz, Ihr ſcheint mir von all dieſen hoch⸗ 
löblichen Schwärmern und Lärmern der Nüchternfte zu fein!“ fagte 
Herr Marquard : „Denn Ihr Tiebet den Waflerfrug, wie ver Kibitz 
den Bad. Was will Euch zu des Freiheren Rede bebünfen * Oder 
habet Ihr ums Schloß, hier oder in Loſtorf, Kienberg oder fonft 
im Gebirg noch Mannſchaft verſteckt?“ 

„Daß ich nicht wüßte!“ erwiederte der Graf von Sulz: „Herr 
Thomas rückt nicht mit der Sprache heraus, hält Plan und Mittel 
verborgen, verheißt uns auf morgen Nacht nur Iuflige Nachlefe 
fürs Schwert. Ich laſſ' ihn gewähren. Gr ſcheint feiner Sache 
fiher. Vermuthlich hat er Einverftändnig mit den Bürgern.” 

„Dder vielleicht hat ſich Gangolf Trüflerey bekehrt und kriecht 
zum Kreuze!“ fügte Junfer Bentelin von Hemmenhofen hinzu: „Das 
thäte mir leid. Ich möchte dem lieber den Fuchspelz aneftopfen, 
als ftreicheln helfen.“ 

„Sch weiß,“ verſetzte Marquard von Baldegg, „Ihr feib ein 
gewaltiger Fuchsjäger, Herr Bentelin. Diesmal aber laufet Ihr 
einer falfchen Fährte nah. Ihr meinet, eins mit dem Fuchs zu 
fchaffen, und ftoßet auf einen grimmigen Wolf, der fich Euch lieber 
aufs Kreuz feht, als zum Kreuz kriecht. Straf’ mich Golf, Herr 
Bentelin, wenn Ihr den aus dem Freihof hervortreibt, ohne Haar 
zu lafien, das nicht wieder wächst.” 

„Hm!“ entgegnete Bentelin, das Maul rümpfend: „Es ſcheint, 
Ihr ſprechet mit Erfahrung. So wiſſen wir nun, woher Cuer 
runder Krauskopf die Glatze bekommen, die nicht wieder bewaͤchst.“ 

„Oho!“ rief Herr Marquard: „Macht Euch über meine Glatze 
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nicht luſtig, fo will ich Eures Milchbartes vergefien. Ihr wiſſet, 
ih bin von einem Gtefchlecht, das mit den Hageichen jung und 
alt wird. Bor hundert Jahren mein Ahnherr Haus, -Münfterchor: 
berr und Dekan zu Kirchberg"), Gott hab’ ihn felig, warb hundert 
und fechsundachtzig Jahre alt, und wuchſen ihm noch im hohen 
Alter neue Zähne und fchwarze Haare. Deffen tröf’ ih mi!” 

„Wenn Ihr den Kopf felbft fo lange zwifchen ven Schultern 
tragt !* bemerkte lachend Ritter Mar von Ems: „Die Schweizer 
find Euch fo wohl an, wie Ihr ihnen. Ich weite, auf Ehre, fangen 
fie Euch, fie machen Such Teine Spanne länger, als den armen 
Hinz von Sar bei Ränifon.” 
— Während Alle überlaut lachten und Marquard felber ganz wohl: 
gemuih mit ihnen, trat Herr Thomas von Falfenflein wieder in 
den Saal, wandte fi) noch einmal zurüd und fchrie mit donnern⸗ 
ber Stimme hinaus: „Vermaledeite Here, findeft du fie nicht, fo 
wirb dich der Henker finden!” Dann trat er finfter herein. Sein 
hartes, ehernes Antlitz glühte vom Innern Zorn Tupferrotf. Ihm 
nad) folgten zween Bewaffnete, die in ihrer Mitte den Lollharb 
führten, die Hände auf den Rüden gebunden. Sie blieben an 
der Thür ſtehen. Der Freiherr ging durch den Saal zur Gefell: 
ſchaft; drehte ſich aber unterwegs, da er die Schritte der ihm 
Nachfolgenden hörte, wild um, fluchte und ſchrie: „Schurfen, ins 
Loch mit ihm unterm Thurm! Warum ziehet ihre mir nach!“ 

„Ich und bein böfes Gewiffen ziehen dir nach, Junker von 
Falkenſtein!“ fagte der Lollhard fehr laut. 

„Wetter, was knarrt mir ins Ohr da?“ rief Herr Marquard 
und ſprang ‚hinter dem Tiſch vor: „Straf' mich Gott, das iſt mein 
Klapperftorch wieder leibhaftig von der Freudenau. He, Störd- 


*) Kirchberg bei Aarau. Diefer Chorherr Johannes von Baldegg ſtarb 
im Jahr 1343, 
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lein, fo wahr ich lebe, du biſt's! Graähle, went haſt du das 
artige Kindlein zugefragen, weißt du, das im Bequttenrod ein- 
gefäfchte? Oder hat’s dir Einer aus tem Schnabel gezogen ?” 

„Laß ihn laufen, Better!“ fagte Freiherr Thomas verdrießlich. 

„Nein, Rede muß der Beghard flehen, wo er das ſchöne Mägp- 
lein gelaffen, das einft mit ihm z0g. Hör’, Alter, hat's dir ber 
Trülferey abgejagt, der junge Schleder, ber gewiß nicht deiner 
Riefennafe willen mit dir nach Brugg gegangen iſt?“ 

„Ei!“ rief Bentelin von Hemmenhofen und fprang ebenfalls 
näher: „Das Mäpchen kenn' ich wohl. Sch hab's in der Herberge 
von Brugg befucht, und ſchwör' Euch, Kaiſer, Papft und Kar: 
binale Fönnten ver allerliebften Begutte willen in Verſuchung ge⸗ 
rathen, ein wenig zu Tollen. Sag’ an, du Noll: und Lollbruder, 
wo weißt du das fromme Schwefterlein?“ 

Ueber dies Geſpräch näherten fich die Edelleute insgeſammt 
vom Tifch her und umringten den Greis. 

„Seid ihr des Satans alle!” fehrie Freiherr Thomas, im 
Grunde ärgerlih und doch unfähig, ſich des Lachens bei dem all- 
gemeinen Aufruhr zu erwehren: „Am Ende iwäret ihr Alle Be- 
kannte dieſes Strolchen, den man auf meinem Gebiet eingefangen 
hat, weil er des Kundſchaftens verdächtig if. Schon feit vielen 
Tagen umſchleicht er diefe Burg und belanfcht er melne Bewegungen. 
Do von heimlichen Frauen und Töchtern, die der grane Kuppler 
mit fich zn Markt führt, ift mir fein Wort befannt. Er foll in 
ben Bor gefpannt, im Bolterfämmerlein aufgehafpelt werben, bis 
er die Schlupfiwinfel der Dirnen eingefteht.“ 

„Better Thomas !" unterbrach ihn Marquard: „In allen Stücken 
weislich gefprochen haft vu, wie ein Salomon. Nur was die Fleine 
Begutte betrifft, fende fie mir nach Schenfenberz. Es tft jammer⸗ 
fhate um die feine Keberin. Ich will fie bekehren. Hörft du! 
Ich verfteh” mich darauf, wie ver beſte Dominifaner.” 

Zſch. Nov. V. 17 
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Alte ſchlugen ein lautes Gelächter auf. 

Da öffnete der Lollhard den Mund, und Blige fuhren unter 
den eisgrauen, überhängenven Augenbraunen gegen die Lacher her: 
or: „D der tyrannifchen Heuchler !” fihrie er: O des Ottern⸗ 
gezüchts, das mit der giftigen Doppelzunge ſpeichelleckt und mor⸗ 
vet, betet und läftert, heiligt und flucht, vom Raub und Nas fidh 
mäftet, und gleich dem Vieh unterm Himmel, ohne Himmel um- 
herkriecht.“ 

„Schlage dir der Donner in den Hirnkaſten, Lump!“ ſchnarchte 
ihn Freiherr Thomas an: „Von wem unterfaͤngſt du dich, ſo zu 
reden?“ 

„Ich bitt' Cuch, lieber Freiherr, ſtöret den alten Hund nicht 
in feinem Bellen. Gr wird unſerm Spaß die Krone aufjeßen!“ 
fagte Ritter Balthafar von Blumened lachend: „Fahre fort, Alter, 
fchimpfe, aber recht auserlefen gut! Sch höre gern fo was.“ 

„Muntert ihn nicht auf, er verfieht’s ohnehin meiſterlich!“ 
rief Marquard. 

„Sebietet oder verbietet, Tyrannen, ich fiche außer eurer 
Macht!” fuhr der Lollhard fort: „Landverheerer, Weltverfehrer! 
wiffet und zittert, das Gotteslicht brennt noch, das ihr auslöfchen 
wollet, und der Menfchenverftand geht noch aufrecht, den ihr mit 
Füßen zu treten meinet. Gelt, euch wäre wohlgethan, Fürften 
der Finfternig, wenn Fein Gott über den Sternen, Feine Vernunft 
in den Sterblichen wohnte? Dann Fönntet ihr das Jahrhundert 
zurüctellen, wie den Weifer ver Uhr, daß es euch nie in ben 
Abgrund Hinabflürze, der eurer harret. Dann Fönntet ihr vie 
Schritte des Geiſtes bannen und das Zeitalter wie verfteinert halten, 
daß es nie anders werbe. Dann Eönntet ihr die Völker, wie er: 
erbte Schafheerben, Heben und fcheeren, und den Erdkreis zum 
‚Schachbrett machen für eure fürftliche Langeweile. Dann könntet 
ihr gar gemächlich das Recht nach euerm Cigennutz, die Wahr⸗ 
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beit nach eurer Unwiſſenheit zufchneiden, und bie Berbrechen, 
welche ihr am Volk over Vieh flraft, zu tugendlichen Vorzügen 
und ausfchließlichen Freiheiten des Apeld machen. Dann Eönntet 
ihr euch blähen und fprechen : die Welt if für Thron und Altar, 
für Evelleute und Bfaffen, für unfere Bäuche und Schlünde ges 
fhaffen, und wer das bezweifelt, foll, als wahrer Gottesläfterer, 
in den Blammen des Scheiterhaufens verderben!“ 

„Bravo! Bravo!“ rief Balthafar von Blumeneck lebhaft au- 
hetzend: „An dem Grauſchimmel iſte ein Paſſionsprediger verloren 
gegangen.“ 

„Still!“ fiel ihm Junker Fritz vom n Haus in die Rede: „Eben 
wollt’ er ja auch den Pfaffen ihren Theil geben. Laßt ihn reden 
und bringt ihn nicht aus dem Tert !“ 

„Rein, alter Läfterer !“ redete Ritter Jörg von Knöringen ben 
Lollhard mit drohender Stimme an, indem er fein fleifchiges Ge⸗ 
ſicht runzelte: „Unterfange dich nicht, die Diener Gottes zu be⸗ 
geifern, oder der heiligen Kirche Uebels zu ſagen. Ich mag's ge⸗ 
ſtatten, daß du uns weltliche Herren, wie ein heiſerer Kettenhund, 
anklaͤffſt; aber keine Blasphemie!“ 

Der Lollhard Hatte ſich durch die Zwiſchenreden im Fluß feiner 
Worte nicht unterbrechen laflen, fonvern, ohne daß man ihn hörte, 
forigeeifer. Aus dem Zufammenhang ließ ſich errathen, daß er 
fchon viel von dem gejagt haben mochte, was Die fromme Ehr⸗ 
erbietung des Junkers Jörg von Knöringen zu geflatten verweigern 
wollte. 

„Als Iſraels Rettung durch den gnadenvollen, englifchen, ewigen 
Hirten erfchien,“ ſprach ver Lollhard weiter: „hat er zwifchen Gott 
und Menfchen einen neuen Bund, doch Feine neue Kirche geftiftet. 
Barmherzigkeit hat er und Liebe den Kindern des Staubes gepre: 
digt; aber nicht Kirchen, nicht Klöfter zu bauen, nicht Zehnten 
zu zahlen, nicht vor den Bildern irbifcher Heiligen zu knien. Hätte 
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Chriſtus Kirche und Prieſterthum gewollt, er würde die Saßungen 
felber gegeben haben, glei Mofes: er that's nicht. Er Hinter: 
ließ fein Bilonig von feiner eigenen Geftalt, auf daß nicht Ab⸗ 
götterei getrieben, fondern dem Unſichtbaren Verehrung gebracht 
werde, der da allein heilig ift im Himmel und auf Erden! Als 
aber Briefter famen, begehrten fie fi eine Kirche, Fein Geſetz 
der Liebe und Barmherzigkeit; begehrten fein Chriftenihum, aber 
ein Prieſterthum; fie feßten den Thron weltlicher Gerrfchaft unter 
den Altar, und an die Stelle des Hohenpriefters den Papſt, flatt 
des Sühnopfers das Meßopfer, flatt Jerufalems das ehebrecherifche 
Rom.“ 

„Schlagt den Kerl todt!“ fchrie Jörg von Knöringen: „Er iſt 
vom Tenfel befeffen; der lügt aus feinem Hals, man könnte, Gott 
fteh’ uns bei! ſchwören, es fei Alles wahr.“ 

„Erſtaͤnde der Chriftus und wanderte in Rom umher, wie einft 
zu Serufalem, und lehrte die Lehre, wie zu Jeruſalem,“ rief der 
Lollhard: „und triebe, wie dort, Geldwechsler und Roſenkranz⸗ 
främer aus dem Tempel, — ihr würdet ihn zum andern Mal 
freuzigen fehen, als Irrlehrer, Keber und Feind des Altars und 
des Papftes. Aber wie der Thon in des Töpfers Hand, feid ihr 
in der Hand des Herrn. Ich fage euch, wie der Blitz turd die 
Molfen des Himmels, wird ein Strahl des ewigen Geiftes durch 
die Gefchlechter der Staubesfinder zucken, und ein Riß wird durch 
die Mauer der Kirche gehen, von oben bis unten, daß die Grund: 
veften fyalten, und Die flolzen Zinnen zum Abgrund nieverpraffeln. 
Dann wird die Sonne Ihr Licht vom Monde borgen, St. Beter 
den Königen dienen, und der Laie den Priefter die Dinge bes 
heiligen Lebens lehren. Und ein anderer Strahl des ewigen Geiftes 
wird leuchten, fiehe, und von den Stirnen der Felfen fallen vie 
Kronen der Zivingherren, und aus dem Schutt der Burgen bauen 
die Leibeigenen Werfftätten ihres Reichthums. Dann werben bie 
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Knechte herriſch thun und die Herren knechtiſch, daß man fie nicht 
von einander Fennt . . .“ 

„Schweig, du rafender Afterprophet !” fchrie Junker Jörg, deſſen 
grobe Züge von Zorn und Wein glühender wurden: „Wie möget 
Ihr, edle Herren, den Unfinn aushalten? Man weiß nicht, verfündet 
der verrüdte Strolch die verkehrte Welt, oder den jüngften Tag?“ 

Der Alte, welcher fih aber das Wort nicht nehmen ließ, fuhr 
immer heftiger zu eifern fort, und hob an vom dritten Strahl des 
ewigen Geiftes zu fagen, als den übrigen Rittern die Langeweile 
dabei anzuwandeln fchien. Mehrere Fehrten zu ihren Bechern zurüd, 
Andere traten lachend zufammen, um ihrem Wiße die Zügel fahren 
zu laffen. Der Freiherr von Falfenflein, welcher den Lollhard ſchon 
längft entfernt haben würde, wenn er nicht geglaubt hätte, ihn 
zur Beluftigung der Gäfte da behalten zu müffen, fehob ihn ſammt 
den Wächtern hinaus. Vor der Thür ftanden wartend der Schloß: 
vogt und Kerferfuecht. Diefen wies der Zreiherr fort, und dem 
Vogt befahl er, zu deſſen großem Srftaunen, den Begharven ein 
bequemes Zimmer, ein weiches Bett und ein gutes Nachtmahl zu 
geben. Ohne Zweifel hoffte der Freiherr durch die Danfbarfeit 
bes fpröden, eigenfinnigen Graufopfs mehr Nachrichten über vie 
entiprungene Begutte zu empfangen, als durch gewaltthätige Härte 
ihm abpreffen zu können. 

Als der Herr von Falkenſtein feine Befehle ertheilt hatte und 
zurücktretend in den Saal die ſchwere, doch zierlich gefchnigte Eichen: 
thür öffnete, hörte man noch aus der Berne des Lollhards Stimme 
durch die Schloßgänge knarren. Die Gefellfehaft der Evelleute 
aber war fo vertieft im lärmenden Geſpräch bei vollen Bechern, 
oder im Breit: und Mürfelfpiel, daß feiner mehr darauf achtete. 
Sie fpielten und zechten, bis das Morgenroth an den Thurm der 
Kirche von Schönenwerth über die Aare ihnen in die trüben Augen 
ſtrahlte. 


— 262° — 


Der Anſchlag auf Aarau. 


Auch war die Sonne ſchon einige Stunden über die Hälfte ihrer 
Tagesbahn hinaus, eh’ fich die wohledlen Nachtſchwärmer wieder 
mit zum Theil vom Raufh, zum Theil vom ſchweren Schlaf ver- 
fchwollenen Augen im großen Saal beifammen fanven. Hier ſtand 
längft von der Dienerfchaft der Tifh zum Mahl bereitet, welches 
zugleih ihr Morgenimbiß, ihr Mittags: und Nachtefien werben 
zu follen fchien. Nur der Freiherr von Falfenftein fehlte. Sie 
hörten, er fei nach wenigen Stunden Schlafes mit Zwölfen feiner 
Diener und Knechte, insgefammt leicht bewaffnet, ausgezogen, alle 
zu Fuß. Wohin? wußte Niemand, wohl aber, daß er verheißen 
hatte, um die Mittagsftunde wieder in Gösgen zn fein. Erft fpäter- 
hin vernahm man von den mitgegangenen Knechten, daß man ein 
verlaufenes, als Begutte verfleivetes Mägdlein in allen Häufern, 
Hütten, Ställen und Heugaten auf der Hard und in ven Wäldern 
zwifchen Küttigen und Erlisbach, mit großer, doch fruchtlofer 
Anftrengung aufgeficht habe. 

Ihn zu erwarten, und freiere Luft zu athmen, begaben fich die 
Ritter auf ven Pla hinaus vor dem Schloffe, welcher freilich zum 
Luftwandeln wenig Bequemlichfeit oder Anmuth darbot. Es war 
ein unebener, felfiger, und nicht großer Raum zwiſchen der Burg 
und dem Berge, zun Theil von einer alten Winterlinne über: 
fehattet, welche zwiſchen verflüfteten Felsblöcken herüberhing, und 
mit ihren legten Blüthen Mohlgerüche verſtreute. Das Schloß 
lag auf dem Felſenvorſtoß, gegen die Mar zu, mit feinen großen 
und Fleinen Thürmen, Anz und Nebengebäuden mit vielen Ecken 
und Dächern, durch eine flarfe Ringmauer eng umfchlungen, wie 
die hölzernen Häufer und Thürmlein eines Kinderfptels, die man, 
wie fie der Zufall zufammengelagert, mit einem breiten Bande zu 
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einem Bündel macht. An der Ringmauer kroch hin und wieder 
hundertjähriger Epheu hinauf, welcher große Flecken anf dem ſchwarz⸗ 
grauen Grunde dunkelgrün malte. * | 

Hier wandelten die Ritter im Gefpräch je drei und drei auf 
mb ab, als das Getrappel anfommenver Roſſe ihrer Aufmerk⸗ 
famfeit andere Richtung gab. Bin flattlich gekleideter Herr, be: 
gleitet von einigen Schwerbetwaffneten, fprang vom Pferde. Er 
terug Haar und Bart lang, auf dem Kopfe ein Fleines Baret von 
Sammet, mit einer Goldkette umfchlungen, über welche weiße 
Federn nidien; ein fchwarzes Kleid, eng am Leib, mit offenem 
Obertheil der Aermel, darüber ein ſcharlachrother Mantel mit 
edlem Pelz verbrämt. Alle fchritten ihm mit frohem, Tärmifchem 
Willfommen und Gruße, als einem Wohlbefannten, entgegen. Es 
war Hans von NRechberg von Hohenrechberg, der fchon jetzt, 
als Kriegsmann .oder durch den Schaden, welchen er in fieben⸗ 
jährigen Fehden den Eidgenoſſen geftiftet, einen weit berühmten, 
achtbaren Namen führte. Man fah ihn überall im Spiel, wo es 
darum zu thun war, den Schweizern eines anzuhängen. Troß dem 
wollten Viele Fein großes Wefen von feinem Heldenmuthe in Feld: 
fchlachten machen, und behaupteten fogar, wenn's Ernſt gelte und 
an ein Treffen gehe, bebe er fich bei Zeiten davon unter gutem 
Borwande. Auch befam er nie Wunden und Narben in einem 
Streit; nur ein einziges Mal war er ein wenig durch den Schuß 
einer Handbüchſe geftreift. Doch Freunde und Feinde fiimmten 
darin überein, daß er im Spähen, Verkundſchaften, Streifzügen, 
Ueberfälten, fchlauen Anfchlägen und feinen Ueberliftungen feinen 
feines Gleichen fände. 

„Ihr ftehet Hier müßig am Wege und lungert umher, während 
wir zu Laufenburg vor langer Weile umfommen !” rief er: „Muß 
ih mich noch felbft aufmachen, Euch Tagebiebe zu holen? Wo 
iſt Falkenſtein?“ 


. 
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„Mag es der Teufel wiſſen!“ entgegnete Marquard von Bald⸗ 
egg: „Träg' iſt er nicht; Hat uns zum Nachteſſen eingeſchenkt bis 
Sonnenaufgang, und fi) dann in der Stille fortgemacht, ich weiß 
nicht, zu welchem Jagen! Auf fünftige Nacht hat er uns ein Feft 
verheißen in der Stabt Aarau, wie wir, fagte er, noch keins er: 
lebt haben. Du, Rechberg, aber ziehft, wie ein welfcher Milch⸗ 
bart, geleckt und gefchleckt einher. Man ſchmeckt dir ven Salben 
dunſt vom franzöfifchen Hoflager an. Straf’ mid) Gott, ver Trül- 
lerey wird dir den Edelpelz verfengen. Was ficht dich denn an, 
in Sammet und Seide zu fommen, wo es ans Manerftürmen 
geht?“ 

„Alles hat ſeine Zeit!“ antwortete Hans von Rechberg: „Ich 
habe Büffelleder für die Nacht. Aber vie Freifrau von Falkenſtein 
it ja bei Cuch im Schloſſe; auch hab’ ich das Fräulein Urſula 
nicht gefehen, feit ich aus Frankreich fort bin.“ 

„D, laß dir das Gelüſt vergehen!” rief Bentelin von Hem⸗ 
menhofen: „Die rauen find unfichtbar. Ich meinte wohl eher, 
denn du, einen Stein im Brette zu haben, und kin doch zurück⸗ 
gewiefen! — Unglüdlicher, ſpanne wieder aus!” 

Mährend diefer und ähnlicher Geſpräche fam Freiherr Thomas 
von Falfenftein mit feinen Knechten den Berg herab. Sein braunes 
Geſicht troff von Echweiß, und fehlen wilder, denn je. Seine 
rolfenden Augen muflerten düſter ſchon in der Ferne die Verſam⸗ 
melten. Gr begrüßte den Herrn von Rechberg mit gezwungener 
Sreundlichfeit und Ind die Geſellſchaft ins Schloß ein. Hier führte 
er fie eine female Wendelſtege in einem der Thürmlein aufwärts; 
dann Durch mehrere halbvunfle Gänge, bis er die Thüre eincd ges 
räumigen Saales öffnete. Läugs den mit braunfchivarzem Nuß: 
baumholz getüfelten Wänden, oberhalb mit einem breiten Gefims 
und altfränfifchem Schnigwerf befäumt, hingen zwifchen vorragen⸗ 
den Hirfchgeweihen einige beftäubte oder vom Alter geräncherte 
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Stammbäume, alterthümliche Waffen und Harnifche, abwechfelnd 
mit halberlofchenen Gemälden von ehemaligen Befigern des Schlof- 
fes, die in ihren uralten Trachten und bärtigen Geſichtern, wie 
Sefpenfter aus fchwarzen Wolfen, hervorfchauten. Durch enge, 
hohe und zugefpißte Fenſter ließen vie bunten, vielgebrochenen 
Scheiben nur ſchwache Dämmerung fallen. 

„Eh' wir zu Tifch fißen,” fagte Thomas von Palfenflein, ins 
bem er ſich die Stirn trocknete, „wo uns die Dienerfchaft flören 
würde, will ich euch, edle Herren und Freunde, vertrauen, wozu 
ih mir euern tapfern Arm für diefe Nacht erbitte. Es foll ein 
Gefchäft geben, von welchem noch hundert Jahre nach und erzählen. 
Aber Jeder bewahre das Geheimniß mit Wort und Miene, bis es 
ſich felber offenbart. Das Gelingen des Unternehmens hängt an 
ber Berfcehwiegenheit. Diorgen früh it Naran ein Afchenberg. Schon 
find zween treue Leute in der Stadt, auf deren Berfchwiegenheit 
und Wort ich bauen darf. Um Mitternacht, wenn die Spießbürger 
mit ihren Weibern im erften Schlaf Hegen, zünden die Kerls aller 
Orten an. Rechberg, du fegeft mit einigen von und nad) Schönens 
werth über, verbirgft dich im Oberholz, um von der Höhe zu bes 
obachten, was vorgeht. Mit den Andern geh’ ich über den Hunger: 
berg und bleibe der Stadt gegenüber auf dem Gieshübel. Sobald 
die Flammen auffchlagen und die Dächer einfchiegen, wird das 
Volk der Stabt, um der Gluth zu entfliehen, felbft die Thore 
von innen fprengen und nad) allen Nichtungen aus dem feurigen 
Dfen fahren: Dann dringen wir vor, du, Rechberg, mit den 
Deinen gegen das Oberthor und die Schindbrücke, ic) vom Gies— 
hübel herunter über die beiven Narbrücen, rafch gegen den Frei: 
hof. Es ift da Fein Widerſtand; wir haben nur Sadmann zu 
machen !” 

Die Berfammlung hörte die Mittheilung diefes Anfchlags unter 
Beifallsbezeugungen und Schaudern. Thomas gli, während er 
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ſprach, in gräßlicher Beleuchtung, die er vom Fenſter empfing, 
einem der Milton’fchen Höllenfirften. Der veilddenblaue Schein 
einer der Scheiben warf auf fein linfes Auge und die Stirn einen 
breiten Fleck, daß das Fleiſch da in gräberhafter Verweſung zu 
liegen ſchien, inveffen ber untere Theil des fehwärzlichbraunen Ge⸗ 
fichts, vom dunfelrothen Glaſe deflelben Fenfters erhellt, wie ge- 
ſchmolzenes Erz glühte. 

„Haſt du der Stadt Bern den Abſagebrief geſandt?“ fragte 
ihn Rechberg. 

„Der Brief iſt geſchrieben und beſiegelt!“ antwortete der Frei⸗ 
herr: „Es iſt wohl morgen noch an der Zeit, ihn den Bernern hin⸗ 
aufzuſchicken. In jedem Ball bringen fie Spritzen und Fenereimer 
nad) Aarau zu fpät, gleichwie nad) Brugg, wenn das Stäbtlein 
verfohlt if. Das fei der Anfang! Zofingen nehmen wir fpäter 
mit; Lenzburg dazu. Wenn wir aufgeräumt haben, hat ber Dan: 
phin breite Straße durch den Aargau.“ 

„Straf mich Gott, Better Thomas, nun fennt man dich wie: 
der. Biſt noch der Alte!“ rief Marquard: „Nur hätte man das 
Ausfegen bei Brugg anfangen follen, denn ich beforge, der Staub 
von Aarau macht den alten Effinger wach. Am Ende dreh' ich 
aber daflır die Hand nicht um, ob Peter oder Paul zuerft an die 
Reihe füommt. Die Stäbte müflen fort, müflen gefchleift werben, 
und Salz wollen wir auf die Brandftätten fäen. Iſt, meiner 
armen Seel’, ein Hägliches Ding um Spießblirger-Reglerungen ! 
Hinter ihren Mauern find fie fo trogig und paßig, wie Dachfe in 
den Löchern; draußen und wenn's einmal Ernſt gilt, machen fie 
frumme Rüden, wie feige Hunde, die den Schwanz einziehen‘, 
wenn ſie Schläge fürchten. Kein aufgeblafeneres Bar, als dieſe 
hölzernen Rathöherren; vünfen fi, im Mantel und Kragen, alle 
fammt römifche Kaiſer, und haben beim erften Schuß das Herz in 
den Pluderhoſen. Vom Haus aus arme Schächer, ohne Kenntniß 
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und Melt, meflen fie bie großen Greigniffe mit ihren Leinwand⸗ 
Ellen, ftehlen ihren knauſerigen Frauen die Kunſtſtücke der Staats: 
haushaltung in den Küchen weg, und rechnen in der Ratheftube, 
wie die Mägde auf dem Marft. Das muß mir anders werben! 
Der Aargau gehörte vor Alters und allezeit dem Adel an und muß 
ihm wieder werben. Mögen die Hallwyle ihren Theil nehmen, 
um ben fie gepfläckt worden find, wir Baldegger gehen diesmal 
nicht Teer aus. Aarau und die Herrfchaft Königftein mag bie 
Falfenfteiner ſchadlos Halten.” 

„Kommen wir zur Sache! Wann brechen wir auf gegen bie 
Stadt?" fragte Rechberg. 

„Sobald die Nacht finfter genug iſt!“ erwiederte Thomas von 
Falfenftein: „Wir laſſen uns Zeit.” 

„Vorbehalten, daß heute Fein heiliger Feſttag eintritt, oder 
morgen!” bemerfte Hans yon Knöringen, indem er bie wulſtigen 
Augenlieder rieb: „Fraget doch den Hauspfaffen, wenn einer vor⸗ 
handen iſt. Den ganzen Tag Täutet’s da drüben im Chorftift.“ 

„Poſſen!“ rief Fritz vom Haus: „Was träumet Ihr von Feſt⸗ 
tagen? Webermorgen haben wir Petri SKettenfeier. Meſſe Fönnet 
Ihr zu Aarau hören.“ 

„Grlanbet, Rechberg, daß ich mit Euch jenfelts der Aare zur 
Stadt komme!“ fagte der Herr von Hemmenhofen: „Denn id) 
wette, fobald eingeheizt ft, fperren die Aarauer ihre Luftlöcher 
dort zuerft auf und ich muß einer der Erften hinzu. Das foll mir 
ein Hauptfpaß werben, bie alten Mütterlein und die fittfame fchöne 
Melt von Aarau im Hemd oder in parabieflfcher Unſchuld vor den 
Häufern oder Thoren umherlaufen zu fehen. Ich war einmal beim 
Schultheig Ulrich Zehnver, er hat ein paar Iuftige Töchter. Auf 
der Gaſſe liegen ſich auch nicht üble Gefchöpfe fehen',” als Hand: 
werfstöchter, "aber geputt, als wollten fie Baronen oder Grafen 
erobern.” j 
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„Ih kenne fie wohl!” rief Marquard dazwiſchen: „Manche 
trägt aber auch das ganze Vermögen ihres erhabenen Vaters, und 
feine Schulden dazu, im Flitterputz am Leibe. Ich will von der 
Barthie fein mit Euch.” 

„Beit von Alt,” fagte der Freiherr von Falkenſtein, „und 
Shr, Graf Jörg von Sulz, Hug von Hegnau, Mar von Ems, 
und Jörg von Knöringen, ziehet mit mir auf den Gieshübel vor 
der Harbrüde. Wir wollen die nächften am Freihof fein und den 
Thurm Rore umkehren. Aber das fag’ ich euch, den Trüllerey 
tafte feiner von euh an. Mir gehört der Bube, mir! Noch 
geftern hat er meine Nichte anf offener Straße mißhandelt, und 
mir zwei prächtige Roffe erfiochen, von denen ein Schweif mehr 
werth war, als der wüthige Hund und fein Thurm. Ich bin nicht 
graufam, wahrhaftig nicht! Aber wenn ich meinen Dolch ihn im 
Leibe umfehre, will ich jauchzen, daß man’s eine Stunde weit 
hören foll; und feinen Kopf will ic auf den Galgen beim Rom: 
bach nageln, daß ihn alle Harauer fehen, wenn fie ihre Häuſer 
unter dem Schutt fuchen. Ich laffe zwei Fäßlein Pulver auf 
den Gieshübel tragen; der Thurm Rore foll, fo wahr ich felig 
zu werben hoffe, gegen tie Wolfen fpringen, dag es Steine bie 
Bern und Zürich regnet.“ 

„Richt fo voreilig!” fiel ihm Hung von Hegnau ins Wort: 
„Zuvor muß man Rilten, Kaften und Schreine unterfuchen; denn 
in den Bürgerhäufern ift des Plunvers wenig zu holen, zumal 
wenn die Raupennefter anbrennen.” 

„Ich überlaffe Euch Alles, Alles, was Ihr findet!“ fagte 
Thomas von Falkenſtein haftig: „Nur eins beving' ich mir, — 
wenn ich nur eins finde! Und ich find’ es gewiß! Der Buchs hat 
die Nacht ein Huhn geitohlen! Kein Anderer. Wir waflnen ung 
allefammt wohl. Jede Partei wird von einer Abtheilung meiner 
Knechte begleitet, mit Streitärten und Handbüchſen.“ 
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Nachdem die Ritter unter einander mit vielem Gefpräch ver: 
abrebet hatten, was zum Gelingen des Ueberfalls nöthig fehlen, 
deſſen fich Jever freute, zogen fie mit Geberden, in denen Ge: 
heimnig und Hoffnung lebten, zum Speifefaal. Der Freiherr 
bewirthete die Helden mit verfchiwenderifcher Wreigebigfeit. Die 
Luft des Schmanfens dauerte, bis am Himmel die Sterne zwifchen 
den eilenden Wolken funfelten. Dann rief ver Freiherr: „Blafet 
auf, Trommeten! nun zum Sturm. Es ift. hohe Zeit! Nechberg, 
für dich und die Deinen Tiegen zwei Fahrzeuge nnterm Schloß. 
Die Knechte fliehen am Ufer der Aare bereit. Die Schiffe warten 
dein Tängftl. Wir Andern ziehen, vorüber Erlisbach, in die Tanııen 
des Hungerberges. Luftig, eble Herren, zum Werk gefchritten! 
Nach ſolchem Mahle geziemt fih’s, großes Feuerwerk zu ſehen!“ 


29. 
Paniſches Shreden 


Sie leerten noch einmal die Becher und fagten den hohen Silber: 
fannen Lebewohl. Schon während der langen Speifezeit hatten vie 
Meiflen, wenn fie zur Begünftigung der Epluft over des Verdauens 
in kurzen Zwiſchenräumen die Tafel verließen, ihre koſtbaren Klei⸗ 
der mit fchlechtern von Leder over Zwillich vertaufcht, ihre Waffen 
gewählt, und andere Vorrichtungen zum nachtlichen Blutwerk ge⸗ 
troffen. 

Wie fie aus ber Burgpforte hinaus über die Brüde gefommen 
waren, richtete Jeder das Auge zur bedrohten Stadt, ob er über 
derfelben ſchon eine einzelne Röthe, eine leuchtende Dampffänle 
oder fliegende Funken gewahren könne. Täufchend flammte von 
Zeit zu Zeit oftwärts ein blafles, fernes Wetterleuchten auf. Jeg⸗ 
lichem zuckte es dabei bang In der Bruft, aus Furcht, zu ſpat zu 
kommen, und die Schritte verlaͤngerten ſich jedesmal. 
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„Nur gemach!“ fagte Freiherr Thomas Halblaut zu den Ge⸗ 
fährten: „Noch ift es faum um die zehnte Stunde. Zu Mitternacht 
fiehen wir auf dem Gieshübel zeitig genug. Denn die Stadt foll 
im Schlafe begraben fein, ehe das Feurioh der Wächter und der 
Sturm der Öloden ergeht. Meine Brenner verfiehen ihr Hand: 
werk und fennen meinen Willen. Darauf verlafet euch.” 

Ruhiger ging der Zug wieder längs der ernflraufchenden Aare 
bin, über deren finfteres Wellenfpiel der Schein entzündeter Wetter: 
wolfen zuweilen plößliches Licht goß. Dann wandte fih ver Weg 
vom Ufer ab, norbwärts durch niedrige und fahle Hügel. Boran 
gingen, den Fußpfad zeigend, einige Balkenfteinifche Knechte mit 
Streitkolben; Andere folgten den Rittern zur Nachhut, fie trugen 
Heine Fäßchen Pulvers. Alles bewegte ſich in tiefer Stille fort. 
Einer dem Andern nachfchreitend auf dem fihmalen Weg. Und 
die da redeten, flüfterten leife. Es warb immer dunfler. Die 
Sterne erlofchen. Hin und wieder glimmte, aus der Entfernung 
ber, von Dörfern oder einfamen Hütten der Landleute, köthliches 
Genfterlicht. Das Wellengeräufch des Fluſſes verlor fich feitwärte. 
Das Leuchten des Wetters Tehrte öfters und blendender zurüd. 
Die Luft ging ftill und lau. Doch mitunter fuhr ein Falter Wind- 
ftoß ungeflüm durch Hügel und Gebüfche über das Thal. 

Ritter von Hegnau, welcher unmittelbar vor Thomas von Falken⸗ 
flein war, wandte fih und fagte: „Freiherr, ich fürchte, uns über: 
eilt ein Hochgewitter. Mich dünkt zuweilen, ich höre Donner aus 
großer Ferne. Wir haben eine böfe Nacht getroffen.“ 

„Im Gegentheil, Herr Hug!” antwortete Thomas: „Uns kann 
nichts Erwünfchteres, als ein Donnerwetter fommen. Der Wald 
gibt Obdach gegen den Regen; und fieht man die Brunft von Aarau, 
wird fie dem Blitzſtrahl zugefchrieben. So ift mir's recht! Einen 
Morgengruß, wie ich dem Gangolf bringen will, möüffen alle Hei: 
ligen begünftigen.“ 
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„Balfenftein !* rief in ver Nähe eine heiſere Stimme: „Wahre 
dich, Balkenftein! Meide den Freihof von Aarau!“ 

Der Freiherr fuhr zufammen. Hug von Hegnau fah ſich um, 
fragte: „Wer revet mit Euch?” 

„Habt Ihr etwas gehört?" antwortete Thomas und firengte 
bie Augen an, durch die Dunkelheit um fich zu blicken: „Ich meinte 
der Wind pfeife im Gefträuch.” 

„Nein, die Stimme fehlen über uns vom Berge zu Fommen !“ 
fagte Hug : „Das ift mir doch Hier nicht geheuer!“ 

Indeflen waren fie von den Höhen niebergeftiegen durch Hohl: 
wege, und fahen beim bleichgelben Wetterfchein den Anfang einer 
weiten Wiefenfläche, die ſich rechts ins Unermeßliche auszudehnen 
ſchien. Sie aber gingen am Fuße ver Vorberge entlang, in der 
Richtung gegen die Schlucht, aus welcher das Dorf Erlisbach 
feine vorberften Hütten ſtreckte. Jeder menfchlichen Wohnung aus: 
zuweichen, wählten bie Führer, auf Geheiß ihres Herrn, den Gang 
durch bie fumpfigen Wieſen. Windſtöße wurden anhaltender und 
heftiger. Grlen und Beiden längs dem Bache beugten ſich feuf: 
zend. Die Stimme des Donners ſprach lauter in den Bergen. 
Das Leuchten des Gewitters kehrte ſeltener wieder, aber blenden⸗ 
der. Man erkannte dazwiſchen ſchon deutlich im fernen Hinter⸗ 
grunde die weißgrauen Gemäner der Stadt. 

Es ftockte eben der Zug, der über den Bach auf fchmalem 
Stege ging, und Jeder tappte langfam hinüber, während die Hinter: 
leute warten mußten, als zwifchen diefen wieder die heifere Stimme 
rief: „Falkenſtein, wahre dich! Meide den Freihof von Aarau!” 

Die am Steg Belfammenftehenden wandten die Gefichter, ob: 
gleich die Dunkelheit nichts erkennen ließ. 

„Oho!“ rief Breiherr Thomas: „Sehet euch vor am Bad, 
und treibet mit mir nicht Narrethei, ihr Herren! Mir macht der 
Schalk unter euch Fein Grauen, wer er auch fei.“ 


„Bar das Einer der Unfrigen?“ fragte der Graf von Sulz: 
„Ich wollte meine arme Seele verweiten, tie Worte feien vom 
Bache vrunten heraufgefprechen worten. Laßt uns fohauen, bie 
es leuchtet.” 

„Bir haben ſchon einmal die nämlichen Worte an ven Hügeln 
gehört!” verfeßte Hug von Hegnau: „Es Tann nicht weit von 
Mitternacht fein. Dergleichen ift mir nie begegnet.” 

„Schweiget mit dieſen Poſſen!“ rief lachend ver Freiherr: „Ihr 
folfet mich nicht irre machen. Giner von euch fpielt ven Schalfe- 
narren zur Unzeit, um uns heimzujagen. Wer lieber ins warme 
Federbett verlangt, oder Trüllerey’s jüngftes Gericht zu fehen 
fürchtet, Fehre frei um und lafl’ uns Andere gewähren!“ 

„Sanz richtig fcheint mir die Sache nicht!“ murmelte Hug 
vor fih Hin, und ging mit knurzen Schritten fiber ven Steg des 
Baches. Die Leuten folgten in tiefer Stille. Einer nad) dem Ans 
bern fehritten fie durch Erlen: und Weldengebüfche, welche einen 
unebenen Boden voller Sand und Grien und Waſſerpfützen bedeck⸗ 
ten, bis fle nach geraumer Zeit einen grafigen Rain hinauffleigen 
fonnten zum Fuß des Hungerberges. Da ſchwieg der Wind. Aber 
e8 begannen große Tropfen zu fallen. Haftig Fletterte die Geſell⸗ 
fhaft den Berg hinauf, deflen untern Theil ver Fleiß der Stapt- 
bewohner ſchon häufig nılt Weinreben bepflanzt hatte. Se näher 
man dem finftern Walde Fam, ver ven breiten Rüden des Berges 
bekleidete, je reichlicher flelen die Tropfen des Regens, der nach 
jedem MWetterftrahl in kurzen Schauern dichter niederraufchte. End⸗ 
ih unter den erften Tannen blieb man flehen, um nach dem fchnellen 
Steigen wieder Odem zu fanmeln. Jenſeits des Stromes erfannte 
man deutlich, im welßlichen Wiverlichte ver Blitze, die Stadt lie 
gen, mit den Thürmen ihrer Thore und Kirchen; links ragte im 
Metterfchein nebelhaft die alte Burg der Kuternan’s einpor; rechte 
glänzten die weißen Kloftergemäuer der verlobten Schweftern von 
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Schännis ; vorn ſprang deutlicher und riefenhafter der Breite, hohe 
Thurm von Rore vor. Drüben jchlug es in ver Pfarrkirche drei 
Biertel an. 

„Auf zwölf Uhr!” fagte einer der Nitter. 

„Wir ließen uns fein Gras unter den Eohlen wachſen. Doch 
gut, daß wir dem dicken Regen entliefen!“ bemerfte ein Anderer. 

„Im Thnurm Rore brennt Fein Licht mehr. Alles finfter!“ 
fagte ein Dritter: „Dem Trüllerey traͤumt's fürwahr nicht, daß 
wir ihm bei Sturm und Wetter Befuch machen wollen.” 

„Hei!“ vief Freiherr Thomas: „Er wird die Augen aufreißen, 
wenn ich ihm den Johannisſegen beim Scheine von zehntaufend 
Fackeln reiche. Nur ein Stundchen Geduld, ihr Herten, und laßt 
euch die Langeweile nicht verbrießen.” - 

„Wahre dich, Falkenſtein! Schone den Freihof von Aarau !* 
rief plößlich die wohlbefannte Stimme wieder. Blauweiß fuhr 
ein Bligftrahl im weiten Zickzack jenfeits der Stabt über den waldi⸗ 
gen Gönhard. Im hellen, augenblicklichen Glanze fahen einige 
Ritter eine finftere, unerklärliche Geftalt, deren Gewand, wie 
Bittige, im Sturm flatterte, über Falkenſteins Haupt wegfchweben. 
Diefer ſtand an die Sandſteinwand eines Felſenſtücks gelehnt. Es 
warb wieder volles Dunkel. 

„Habt Ihr's gejehen?“ fragten ſich mehrere Herren leife unter 
einander. 

„Falkenſtein, habt Ihr's gehört?" fragten bie Andern. 

„Gott wol’ uns gnaͤdig fein mit allen feinen Heiligen !* rief 
Jörg von Knöringen. 

Ein harter Donner rollte mit immer tieferm Dröhnen durch 
die Berge. " 

„Wer war nun das?“ fragte Hug von Hegnau, ber bie Ge⸗ 
flalt über dem Fels ebenfalls wahrgenommen hatte: „Das if 
Feiner der Unſrigen geweſen.“ 

gt. Now, V, 18 
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„Und wenn’s Beelzebub felber wäre,“ rief der Freiherr, „es 
foll diefe Nacht der Trüllerey an mich glauben lernen! Borwärts, 
ihr Herren, zum Gieshübel, daß wir, ver Brüde nahe, alfogleich 
bei der Hand find.” 

Die Führer drangen in ven Wald. Cs fanfete vom Sturm 
in ven hohen Tannen, wie ein Meer. Die Knechte bahnten Weg 
durch die naflen Zweige des Unterholzes, noch immer bergan, bie 
ver Bergrüren erfliegen war. Nach langem, vergeblihem Suchen 
warb emblich der Fußweg entdeckt, weldyer fiber den Berg und den 
Gieshübel, der Nähe willen, von ven Lenten von Erlisbach zur 
Stadt gewählt zu werden pflegte, wenn fie dahin ihre ländlichen 
Waaren zu Markte trugen. Anf ver Höhe, am Ausgang tes Wal 
des, unter breiten Eichen machten die Ritter Halt. Sie konnten 
von da die Stadt drüben und unter ſich die fchmalen, langen 
Brücken über den Strom bei jenem Leuchten hell erfennen. Die 
Glocken fhlugen zwölf Uhr Mitternacht. Der Regen fehlen nach⸗ 
zulafien, und das Gewitter, obwohl noch in ver Nähe, doch im 
Scheitelpunft vorübergezogen zu fein. 

Alle beobachteten tiefes Stillfehweigen, indem fie aufmerffam 
zur ftillen Stadt Hinüberfpähten und horchten. Dann und wann 
fohritt Freiherr Thomas ungebulvig hinaus in die-Gefträudhe, und 
in die fumpfige Vorfläche des Gieshübels. Immer war's ihm, als 
müfje jeden Augenblick ein heller Fleck in den Gaflen, eine langſam 
aufquellende Rauch und Feuerfänle füchtbar werben. Jeder Blit 
durchfuhr fein Innerftes mit frobem Schauder und täufchte ihn 
doch nur. Er troff vom Regen, doch trat er nicht unter die Lauben 
ver Waldzmeige. Seine Geftalt, wenn fie vom Wetterfirahl heil 
umftrahlt war, feine büfter-ehernen Gefichtszüge, durch fcharfe 
Schatten fehneidend gehoben, der ſtiere Blick feiner hervortretenden 
Augen, hatten etwas Furchtbares. Er gli einem Würgengel, 
der des Augenblicks harte, da ihm eine Stadt fallen follte, 
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Blöglih wandte er ſich zu feinen Gefährten, bie zerflreut unter 
ben Baumen faßen oder umherſtanden, und rief: „Gi, verflucht, 
was thut fih da auf? Gibt's Lärmen in der Stadt? Ich fehe 
einige helle Fenſter, wenn ich nicht irre; das iſt in ber Herberge 
zum Löwen! Man wird wach!“ 

Die Ritter fprangen bei diefen Worten auf. Alle flarrten durch 
die Finfternig bin; Alle horchten mit zurückgehaltenem Odem durch 
das einförmige Säufeln des Gewitterregens. Jach flammte ein 
gewaltiger Blig. Wie heller Tag ward's. Der Boden ringsum 
ſchien in Feuer zu wallen und jedes Blatt der Gefträuche zu brennen. 
Ein zermalmender Schlag des Donners fuhr betäubend nach. Die 
Erde zitterte. Finſterniß und Todesftille folgte. Man hörte einen 
fchweren Ball gegen die Erde. 

„Jeſus, Maria und Joſeph! wir find verloren! Hilfe! Ber: 
rath! Mordio!“ ſchrie Einer. Es war die Stimme des Junfers 
Jörg von Kndringen. Er fchien am Boden mit einem Fremden 
zu ringen. Gntfeßensvoll fanden Alle eine Weile ohne Athen; 
Jedem fträubte fich das Haar auf. Man hörte im Walde eilenve 
Schritte. „Nette fi, wer kann!” fchrie einer von den Knechten 
ſchon aus der Ferne. Im Hui fläubte Alles aus einander und davon; 
Thomas von Falfenftein mit den Andern, ohne Halt, ohne Raſt, 
befinnungslos. Die geflügelten Schritte der Bliehenden wurden 
noch flüchtiger, als das Wehgefchrei des Junkers Jörg hinter Allen 
noch einmal durch den oͤden Wald Fang. Abergläubiger Schreden, 
beillofe, panifche Furcht hatte Jeden ergriffen. 

Mirklich Titt Keiner von Allen, aber aus beflern Gründen, 
Staufen und Entfeßen, als der unglüdliche Jörg von Knöringen. 
Erſchuttert durch Glanz und Donner des letzten Bliges, war er 
noch nicht zu fich felber gekommen, als über feinem Haupte ein @etöfe 
Iaut geworden war, unter welchem er fich zu Boden gefchlagen 
fühlte. Er war nicht lange im Bahn geblieben, daß der Wetter 
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ſtrahl die Eiche tiber ihn nievergeworfen habe; denn er hatte ſich 
von einem lebendigen Wefen hart umfrallt gefühlt, welches er 
feinerfeits felber in der erften Beftürzung feſt gepadt hatte, um 
an etwas zu halten. So lag er; nach feinem Hilfegefchrei halb 
bewußtlos, während die Begleiter davon gerannt waren. 

„Goloföhndhen, lafl' ab von mir!“ fagte endlich die wohlbe⸗ 
fannte heifere Kehle: „Ich fiel im Schrecken vom Eichenaft!“ 

Herr Jörg erftarrte faſt, als er jene furchtbare Stimme dicht 
an feinem Ohr hörte, die ihm fchon unterwegs das Herz zufammen- 
gezogen, und noch mehr, da das Schimmern eines frifchen Wetter: 
firahls ihm ein altes, häßliches, ſchwarzhaariges Weibergeficht hell 
machte, welches mit frummer, fpiter Nafe hart über ihm hing. 
Da ftieß er einen zweiten Angftfchrei aus. 

„Schatz, laff’ von mir ab! Ich thue dir nicht Leid, Schab * 
flüfterte die Stimme des Weibes. Alle Haare feines Hauptes 
fohienen ihm lebendig zu werben, und alle Musfeln feines Leibes 
fpannte die Verzweiflung mit übernatürlicher Macht. In wahrer 
Niefenfraft fchleuderte er das Gefpenft von fih, welches ihn wie 
der Alp drückte. Er fprang vom Boden, drehte fi windſchnell 
dreimal herum, und eilte, fo fchnell ihm die Beine dienen mochten, 
waldeinwärts. Zum Glück blieb er dem oben erwähnten Fußweg 
getreu, der ihn dem Dorfe zuleitete. Doch zehnmal entglitt er 
auf dem fchlüpfrigen Thongrund. — Er fehrieb jeden Sturz zur 
Erde nur der Here zu, die ihm durch alles Gebüſch nachzuraſſeln 
fihien. — Angft verdoppelte, fo oft er aufgeflanden war, feine 
Kräfte zum Laufen, und brachte ihn enblich, da nach vorüberge⸗ 
gangenem Gewitter fchon Sterne durch die gebrochenen Wolfen 
leuchteten, glüdlich zur Burg nach Gösgen. 

Hier waren die fämmtlichen Bewohner wach. Fluchend, keu⸗ 
hend, träumend, nachfinnend faßen die Helden des Abenteuers, 
wie fie nach einander angelangt waren, zerfireut im großen Saale, 
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Jörg von Knöringen erſchien als der Letzte. Man hatte ihn ſchon 
für ermordet gehalten. Alle wandten ihre Augen mit fröhlichem 
Erſtaunen auf ihn. Er aber, erfchöpft, warf ſich auf den erfien 
beiten ver Lehnfeflel, ſtreckte die Fothigen Füße von fich und fenfte: 
„Run iſt's mit mir aus!“ 

Auch war Herr Hans von Rechberg mit feinen DBegleitern zu= 
gegen. Diefe hatten, wie er und fie erzählten, fobald fie an dem 
ienfeitigen Ufer der Aare gelandet, ſchon Nachrichten vom Miß⸗ 
lingen des Plans empfangen gehabt. Denn, wie fie fagten, fel 
ein flarfer Kerl odemlos zu ihnen ans Ufer gerannt, der ihre Be: 
fimmung gefannt, und einer der beiden ausgefandten Zigeuner 
fein müfle. Sobald man ihm auf feine Fragen: ob die Herren 
aus dem Schlofie Famen, ins Oberholz wollten, ob bie Andern 
fchon zum Gieshübel wären? bejahend geantwortet, hätten fie von 
ihm vernommen, daß diefe Nacht nichts aus dem Vorhaben wer: 
ben könne. Sein Kamerad fei jählings, als er fich im Zwielicht 
allzukeck dem Oberthor genähert, un in die Gaſſen zu fhleichen, 
von den Stadtknechten feitgehalten, und flatt nach Gewohnheit 
fortgejagt zu werden, ins Gefängniß gefchleppt worden. — Doch 
Rechberg und die Seinigen hätten ſich damit noch nicht begnügt, 
fondern den Gauner aufgemuntert, abermals mit ihnen umzukehren, 
auf irgend eine Weife in die Stadt zu gelangen, und irgend einer 
Scheuer einen brennenden Schwefel umzulegen. Gern oder ungern 
wäre der Schelm bis zum Kreuz an der Mühle von Wöfchnau mit 
ihnen gezogen, dort aber, bei der Bergfchlucht, aus welcher der 
Bad vom Thale Roggenhanfen hervorgeht, plötzlich unfichtbar 
geworden. Lange hätten die Ritter darauf Angefichts der Stadt 
in Unentfchlofienheit berathfchlagt, enplich aber, als das Gewitter 
und der Regen heftiger zu werben gedroht, den Rückweg nach 
Goͤsgen angetreten. 

Richt fo beſtimmte Auskunft Fonnten ihrerfells Falkenſteins Be⸗ 
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gleiter von dem Vorfalle auf dem Gieshübel gewähren. Die Einen 
derſelben behaupteten ſteif und’ feſt, das wüthende Heer ſei unter 
Donner und Blitz durch den Wald über ihre Köpfe hereingefahren. 
Deutlih hätten fie den wilden Jäger, feine hölliſchen Gefährten 
und die feurigen Hunde erfannt. Andere wollten Erdbeben em⸗ 
pfunden haben, als wenn der Boden des Gieshübels eingefunfen 
und ein Theil des Waldes Frachend zufammengebrochen wäre. Wie: 
der Andere ſchworen, Falkenſteins Entwurf fei den Aarauern ver- 
rathen, der ganze Wald voll bewaffneler Bürger, Gangolf Trül- 
lerey an der Spike berfelben gewefen. Diefer letztern Meinung 
ſchien Landgraf Thomas felbft geneigt zu fein. 

Als nun Jörg von Kuöringen, weldhen Hans von Rechberg zur 
Herzflärfung eine ganze Kanne Weins eingefchüttet, Odem gewon⸗ 
nen hatte, richteten Alle zugleich ihre Iragen an ihn. Denn er 
war ver Letzte auf dem Pla geblieben; fein Jammergeſchrei war 
mehrmals durch den ganzen Walt gedrungen. Er fonnte allein 
Ausfunft geben. 

„Hol euch der Teufel,” rief er: „daß ihre mich im Stiche 
ließet! Derwünfcht find eure Wälder bier zu Lande, von beren 
Bäume die Heren wie faule Aepfel fallen! Hätte ſich mein ge: 
waltiger Schußpairon St. Georg nicht meiner armen Seele an: 
genommen — ewig fei er gepriefen! — die verbammte Here, möge 
fie im allertiefften Schwefelpfuhl der Hölle brennen! ja, wahr: 
baftig, fie würbe mic) ohne Rettung erwürgt haben. Sch Tonnte 
unter ihrer bleiernen Laſt feinen Finger regen, während fie mir 
doch fchon ihre fpigen Satangfrallen zolltief, glaub’ ich, in ven 
Hals gefchlagen hatte!“ 

Wiewohl Junker Jörg von Knöringen nad dieſem Gingang 
feine Balgerei mit der Höllenbraut in der ausführlichften Breite 
erzählte, mußte die ganze Gefchichte durch den Auffchluß, welchen 
er geben wollte, nur noch räthfelhafter werden. Nach langem 
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Streiten, in welchem ſich, unterſtützt durch die Zauberkraft ber 
gefüllten Becher, die Iuftige Laune der Meiften wieder herftellte, 
fagte Marquard von Baldegg: „Edle Herren und Freunde, wir 
wollen jedem unter uns überlaflen, von ber dummen Teufelei zu 
halten, was ihm beliebt. Nur acht’ ich rathfam, nicht allzulaut 
davon zu reden, fintemal man uns tapfer auslachen würde. Denn 
es will mich bevünfen, wir alle haben in merflichen Hafenfprüngen, 
fo lang Jeder die Beine freien Fonnte, den Reißaus genommen, 
und, ohne eigentlidy zu wiflen, warum, Berfengeld bezahlt. Und 
das ift der wahrhafte Grund, deswillen ich glauben muß, Belial 
und Beelzebub feien felber -im Spiele gewefen, fo fronımen und 
freudigen Rittersleuten, als wir zu fein uns rühmen dürfen, einen 
Streich zu fpielen. Denn, ftraf’ mich Gott, ohne Wunder und 
übernatürliche Dinge wären Keinem von uns unter den Stiefeln 
die Abfähe lang, der Odem kurz, die Schritte weit und das Herz 
im Leibe eng geworben. “ 

Die Gefellfhaft ſtimmte den weifen Anflchten des Junkers geru 
bei, und fam zum eigenen Trofte darin überein, daß die Aarauer 
von dem ihnen gegoltenen Anfchlage nichts getwittert haben könn⸗ 
ten; auch daß der von ihnen eingefangene Gaumer, feines eigenen 
Genicks wegen, über feine Aufträge reinen Mund halten müſſe. 
Man febte fih zur Morgenfuppe, deren mit Wohlgeruch auffteigende 
Dampfwolten ſchon vom erften Tagesroth gefärbt wurden, während 
die Knechte des Schloffes und der. Ritter alle Roſſe gefattelt und 
teifefertig halten mußten. Denn je unglüdlicher bie Unternehmung 
gegen Aarau ausgefallen war, um fo mehr verſprach man ſich von 
dem Entwurf auf Brugg. 
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30. 


Cine Umfahrt von zween Tagen. 


Nur Thomas, der Kandgraf, blieb von allen feinen Freunden 
alfein der, welchen die Berheißungen der Zufunft nicht fo Leicht 
über den Verdruß tröften Fonnten, welchen die Gegenwart brachte. 
Ein Stolz, der fi von dem unabwendbarſten Mißgefchidle nicht 
beugen, ein halsftarriger Troß, der auch der Macht aller Ber: 
hängniffe nicht weichen wollte, fehien Grhfehler feines Geſchlechts 
und in ihm fat zur Ungeheuerlichfeit ausgewachfen zu fein. Se 
mehr fi) die Mebrigen nach und nach zufrieden gaben, je mehr 
ſchien feine geheime Wuth zu ſchwellen. Er fließ nur cinfilbige 
Mörter aus. Seine Augen rollten düſter und tückiſch unter den 
bufchigen, tiefen Braunen. Seine dicke Unterlippe war vorſtehen⸗ 
der und bherabhängender, wie vom ſchamvollen Nerger über ben 
vereitelten Entwurf, oder vom bittern Hohn der Rachluft nieder: 
gezerrt. Zuweilen fchien er gar nicht an die Möglichkeit des nächt- 
‚lichen Ereignifles glauben zu können. Er lehnte fich weit aus 
dem Benfter vor, als müfl’ er fich überzeugen, daß Aarau fein 
Afchenhaufen fei, daß der Thurm Rore noch ſtolz am Steom auf: 
rage. Dann fpiegelte fi} finfterer Schmerz in feinem Blick; dann 
entfuhr feiner gährungsvollen Bruft ein Seufzer; dann trieb der 
Zorn eine brennende Röthe über die braunen Baden. Er hob die 
geballten Fäuſte, und murmelte einen neuen Schwur zwifchen den 
Zähnen, daß er alle feine Schlöfler und fein Leben daran feken 
wolle, bis Aarau und der Thurn feines Tobfeindes ausgebrannter 
Staub wären. 

„Wir find,” rief er, „von den falfchen, feigen Hunden, ven 
Zigeunern, im Stich gelaffen, fonft wär’ heut Alles ſchon abge: 
than; wir hätten den Königftein befegt; wir hätten den Tud: 
mäufer Gangolf Iebendig gefangen und gebraten, Ich nehme ven 
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Henfer mit mir; und ohne Barmhberzigfeit, wo mir einer der vers 
fluchten Schleicher aus Aegyptenland in den Weg läuft, laſſ' ich 
ihn vom Leben zum Tode bringen!” 

„Darin haft du gar nicht Unrecht, Better,” fagte Marquard : 
„Es dünft mich überhaupt, dir flehe, als tapferm Kriegsmann, 
übel an, dich mit dem heidniſchen Gefindel einzulaffen. Das hält’s 
mit dem Teufel; wir aber, ftraf’ mich Gott! find ehrliche Chriften, 
die mit dem Schwert uns Recht Schaffen fünnen, ohne nad Koth 
zu greifen. Nichts für ungut, aber bir iſt ganz recht gefchehen, 
und der Satan hat uns diefe Nacht dafür Alte weidlich geneckt.“ 

„Ja, bei St. Georg und den zehntaufend Rittern !” ſchrie der 
Herr von Knöringen : „Lieber wollt’ ich ven Freihof und den Thurm 
mit dem Degen am helfen Tage erilürmen, als mich noch ein- 
mal mit der Brut des Moloch in einer fo abfcheulichen Nacht Faß: 
balgen. Es wird mit dem Gangolf noch aufzunehmen fein, und 
wäre der flarfe Simfon felbft nur ein ſchwindſüchtiges Knablein 
gegen ihn. Ich habe aM’ mein Lebetag gehört, die Trüllerey’s 
von Aarau wären wenigftens ehrliche, gottesfürchtige . . .“ 

„Nein, nein!” brültte Thomas: „Kein ehrlicher Tropfen Blutes 
in irgend einem Trüllerey! Kein adelicher Funke mehr in dieſem 
Bad, das ſich Längft mit Bürgern, Bauern und Leibeigenen ge: 
mein gemacht hat! Dabei hängt es mit Leib und Seel’ den Cid⸗ 
genoffen an und hat mit ihnen unfern Untergang geſchworen. Dar: 
um befchimpfte der meinelvige Gangolf öffentlih vor der Ritter: 
fchaft mein Haus, meine ihm verlobte Nichte, mich felbfl. Geftern 
noch überfiel der Buſchklepper hinterrücks, ohne Fehde angefagt 
zu haben, das Fräulein von Balfenftein und flach zwei der edel: 
ſten Roffe meiner Diener nieder. Aber, aber‘. . .“ Hier unter: 
brach fich der Freiherr mit einem innigen, geheimnißvollen Lächeln 
tes Grimme, indem fich die Fäuſte wieder Frampfhaft ballten, 
und feine Augen finnig emporſtarrten: „Aber er wird gezlchtigt: 


Eine Rache, wie ich für ihn ansbrüte . . . ja, daß ich fein 
Schlangenneft ausbrenne, Spaß iſt's! aber — fein Herz foll lang- 
fam unter Höllenleiven verbluten, wenn ich... ja, vor feinen Angen 
will ih, wenn . . .“ 

Der Freiherr fchwieg. Gr ſchien etwas Gräßlihes im Wurf - 
zu haben, und fi) nur darum zu unterbrechen, weil, indem er 
gerebet hatte, fich feiner Ginbilvungsfraft noch gräßlichere Plane 
aufdrangen, vor denen fich nicht fein Herz, fondern feine Zuver: 
ficht entfeßte, daß fie ausführbar wären. 

„Du bift auf gutem Wege!“ fagte Rechberg: „So freuſt 
du mich.” 

„Du machſt der Worte zu viel, Better; das allein hab’ ih 
wider dich!” rief der Herr von Baldegg: „Die Sonne geht auf; 
bie Pferde ftehen gefattelt. Fort, fort! Ich fürdte, Brugg läuft 
und von dannen, wie Aarau. Wenn ich eine einzige Waffenthat 
gefehen habe, will ich der Worte fo viel hören, als du zu geben 
Luft haft.“ 

Der Freiherr fammelte fih, bat feine eveln Genoffen um nur 
furze Frift, und verließ fie. Er nahm weder von feiner Gemahlin, 
noch von feiner Nichte Abfchied, ſondern ertheilte vem Schloßvogt 
mancherlei geheime Befehle, und hielt noch Iange Unterrevung 
mit dem Lollhard. Dann fam er in heiterer Miene, als fei ihm 
etwas wider Grivarten wohlgelungen, auf den Burgplatz, io 
Ritter und Knechte Schon mit Roffen längft verfammelt flanden und 
feiner harrien. Sobald er Fam, ſchwangen ſich die Herren in die 
Sättel. Die Knechte folgten. Auch der Freiherr, dem mit ent⸗ 
blößtem Haupt in großer Ehrerbielung der Schloßvogt den Steig: 
riemen hielt, faß anf. „Rudi,“ rief er dem Vogt zu, „es kann 
dir nicht fehlen. Die Lockpfeife habe ich dir gegeben. Yängft du 
mir die Wachtel, meld’ es unverzüglich! Gin Geſchenk halt’ ich dir 
bereit, wie du noch Teines empfangen.” So fprady er und fprengte 
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zu ben Vorberfien. Der ganze Zug febte fi in Bewegung. Den 
Schluß machte, in ziemlicher Entfernung von den Mebrigen, Meifter 
Haͤmmerli, der Scharfrichter von Falkenſtein, mit zween Knechten. 

Der Morgen leuchtete anmuthsvoll durch die von den Nacht: 
gewittern erfrifchte Landluft. Um die Bergftirnen des Jura ſchwam⸗ 
men blaßgoldene Schleier halbdurchſichtiger Wölfchen. Jedes Blatt, 
jever Halm trug feinen Regentropfen, wie einen Diamant. Statt 
bes Stromes wand ſich durch die flundenweiten Ebenen bes Aar⸗ 
thales. eine breite Nebelbande, den Lauf des Fluſſes bezeichnend 
und verhüllend. Und wie die Sonne über den Zinnen von Lenz: 
burgs und Aarau's Thürmen höher flieg, -trat Leben in die todten 
Nebel, die fich wolfenhaft über den Fluß im Golvlicht zuſammen⸗ 
tollten, erhoben und der Tagesfönigin entgegenfchwangen, ihr 
gleichfam Huldigung zu bringen. 

Der anfangs etwas lärmende Zug der Reiſigen warb auf dem 
rauhen Wege durch die Waldhügel gegen ven Benfenberg nad 
und nach ſtummer. Man hörte nur das Geflitter der Waffen, 
und, unter dem unfihern Schritt der Pferde, das Geraffel der 
Steine, die ber Regen von den Höhen.in die Wege niedergeſchwemmt 
hatte. Nur Falkenſtein, wenn er zufällig rechts durch fich öffnende 
Schluchten, oder von freien Hügeln bie Stabi Aarau erblidte, 
und den grauen Thurm Rore fah, der flolz in der Morgenpracht 
ihn zu höhnen fchien, murmelte Flüche. Ganz andere Gmpfin- 
dungen, mußte man glauben, wurben in feiner wilden Bruft herr: 
fhend, als er zwifchen den erhabenen Felfen der Geißflue und 
Waſſerflue, vom Rüden des fteilen Benfen noch einmal die Augen 
zurückwandte nach den Einſamkeiten der Hard. Das Harte feiner 
Gefichtszüge fehwand, und fowohl fein Blick, als ein halbunters 
drückter Seufzer verfünbeten eine Art fchiwermäthiger Sehnfucht. 

Der Weg wandte fih, auf der Mitternachtsfeite des Gebirgs 
im Schirm der Gebüfche, neben einem raufchenden Bach, gegen 
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bie ärmlichen Hütten des Oberhofs zum Thale von Wölflinswyl. 
Bald fchloß fich die lachendere Landſchaft des Frickgau's auf, in beren 
Hintergeunde der Schwarzwald, jenfeits des Rheins, feine finftern 
Gebirgsmafjen wie einen blauen Vorhang aus einander breitete. 

Se näher die Ritter gen Laufenburg kamen, je fröhlicher warb 
ihr Geift in der Hoffnung theils des Wieberfehens einer zahlreichen 
und Iuftigen Gefellfchaft, die für die Mühfeligfeit und Noth ver 
legten Nacht ſchadlos halten follte, theils ver Friegerifchen Aben- 
teuer, die ihnen in diefen Tagen vorbehalten waren. Nur Thomas 
von Falfenftein, und Rechberg nebſt Marquard, die an feiner Seite 
zuvorberft ritten, redeten halbleife unter fi) das Beſtimmte über 
das Unternehmen gegen Brugg ab. Es war feſtgeſetzt, daß Rech⸗ 
berg und Thüring von Hallwyl die, ganze Macht ver Ritter und 
Reifigen bei Laufenburg zufammenziehen, Falkenſtein aber unter: 
deſſen einen Beſuch in Brugg machen folle, um die Stadt, falls 
fich übler Argwohn von Aarau dahin verbreitet hätte, einzufchläfern. 
Die beiden Herren von Baldegg, welche nach Brugg verburger: 
rechtet waren, wurden beftimmt, den Landgrafen dahin zu beglei- 
ten. Denn die Stadt folle ohne Gewalt, ohne Blutvergießen, 
durch bloße Lift überrumpelt werben; Yalfenftein fich flellen, als 
fomme er von Zürich, um den Biſchof von Bafel zu holen, zwifchen. 
Zürich und den eidgenöſſiſchen Belagerern diefer Stadt Frieden zu 
vermitteln. Man lachte im Voraus über dieſen Kafchingeftreich 
und über die Augen, welche die beirogenen Brugger beim Cinzug 
des Herrn Biichofs machen würden, deſſen Rolle Hans von Redh- 
berg fich vorbehielt zu fpielen. 

In folder Unterhaltung zogen fie durch die finftern, weiten 
Waldungen längs dem Rhein bin, bis fie nahe vor fich die Stadt 
Laufenburg und dicht vor berfelben auf dem felfigen Hügel das 
weitläufige Schloß mit den flarfen Thürmen und hohen Mauer: 
zinnen erblickten. Da fchwiegen Alle. Denn der Anfchlag auf 
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Brugg ſollte den Nichteingeweihten Geheimniß bleiben. Das Staͤdt⸗ 
lein, wie das Schloß Lanfenburg, war mit allerlei Kriegsvolk be⸗ 
febt. Noch fah man an den frifchen Ausbeflerungen der Stadt: 
mauer, welchen Schaden das grobe Gefchoß der Berner und Bafeler 
angerichtet hatte, die mit ihren Schlachthaufen ein Jahr vorher 
davor gelegen waren. 

Die Ritter wurden in der Burg mit Jubel empfangen, wo 
Thüring von Hallwyl, Hans von Falkenſtein und Andere ſchon längfl 
ihrer geharri hatten. Alle brannten in wilder Ungeduld, den Krieg 
wider die Eidgenoſſen ihrerfeits anzuheben. Ritter Burkhard Münch 
hatte frifche Botfchaft aus dem Elſaß gebracht, daß der Dauphin 
mit den Zranzofen auf vem Weg wäre gegen die Schweizergrenzen, 
um die Stadt Zürich von ihren Belagerern zu entfchütten. Der 
römische König Friedrich hatte auf dem Tage zu Nürnberg die 
Eidgenoffen vor dem ganzen Reich angellagt, und die Ehurfürften, 
Fürften und Herren und Städte des Reichs ermahnt, wider bie 
Schweizer zu ziehen. Nun wurde erzählt, wie mannhaft bie 
Züricher bis jebt noch wider die vereinte Macht aller Eidgenoſſen 
firitten, obwohl fie zu Wafler und zu Land umlagert wären; wie 
fie des Reichs Panner, zu St. Beter und von andern Thürmen 
herausgeftoßen, wehen ließen; ven Cidgenoſſen zum Spott, als 
Kühe zubrüflten und ihnen das Feldgeſchrei: „Hie Defterreich !“ 
in täglichen Gefechten, Ausfällen und Scharmükeln durch die Ohren 
gellen ließen. Doch verhehlte man nicht, daß die Noth der tapfern 
Stadt täglich feige, und es hohe Zeit wäre, durch große Unter⸗ 

nehmungen die Aufmerkſamkeit der Eidgenoſſen nach andern Rich⸗ 
tungen zu ziehen. 

Landgraf Thomas, nachdem er fich im Schloffe erquickt und bie 
legten Abreden genommen hatte, fäumte nicht, faß rafıh mit den 
beiden Baldeggern und einigen Knechten zu Pferde, umb ritt noch 
denfelben Tag über Waldshut nach Zurzadh. 
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In der Frühe bes andern Morgens brachen bie Ritter auf nach 
Brugg. Das Geläute der Sonntagsgloden fcholl von allen Dör- 
fern. Auf Landitraßen und Fußwegen durch vie Felder wandelten 
die frommen Bäuerinnen von entlegenen Höfen und Weilern der 
fernen Pfarrfirche zu; Alle feftlich gepußt, einen Blumenſtrauß und 
Nofenfranz fittfam in den vor fich zufammengefalteten Händen. 
Mit nit gar fonntäglichen Gedanken mufterten ihrerfeits die Ritter 
die Geflalten der ländlichen Schönen, die mit ehrerbieliger Ver⸗ 
neigung .und niebergefenkten Augen grüßend an ihnen vorbeigingen, 
dann von Neugier gefefjelt in einiger Entfernung bintenher flehen 
blieben, den Herren nachfahen, und, wenn diefe den Kopf wand- 
ten, mit Iantem Gelächter davon fprangen. 

Slüdlicher, als gewöhnlich, trafen die Reiſenden, als fie nad 
einigen Stunden zur Stifli an die Aare gelangten, ven Fährmann 
am rechten Ufer, alſo daß fie fogleich überfchiffen konnten. Eine 
junge Bäuerin war auf dem Wafler ihre Gefährtin, die vielleicht 
ohne den fteifen Sonntagspub noch fihöner gewefen wäre. Diefe 
Blauaugen, dies muthwillige Geficht, dies Goldhaar, welches 
ſich in dicken Flechten am Hinterhaupt um die breite, löffelförmige 
Silbernadel wand, der zierliche Arm mit bauſchigt über den Ellen⸗ 
bogen aufgeſtreiften Hemdaͤrmeln, hätten auch an Höfen Croberun⸗ 
gen machen fünnen. Aber das fehwarze Göller, wie eine Schiene 
von Ciſen um den Hals gefchloffen, der Bruſtlatz, welcher gleich 
einer bretternen Bruftwehr den Bufen zufammenprüdte, und mit 
feinen Zinnen faft zum Kinn aufragte, ver lange fhwarze Rod 
mit zahllofen, eingenähten, Fleinen alten, welcher glodenartig 
breit von beiden Hüften abftand, hingegen faum hinab über die Knie 
reichte, die ſcharlachrothen Wollenſtrümpfe mit bunten Zwickeln, 
würden" felbft ven Wuchs einer Venus zur Ungeſtalt verfrüppelt 
haben. Indeſſen erinnerte fowohl die Nähe dieſer Reifegefährtin, 
als des Thurmgetrlimmers der Freudenau linfs, den edlen Mar: 
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quard von Baldegg an jenen abenteuerlichen Sprung, ben er ber 
fhönen Begutte willen vor einigen Monaten, durch Gangolfs Ges 
fchieflichkeit oder Kraft, gemacht hatte. 

Wie man auf Reifen wohl pflegt, gab Marquard, gegen die 
Freudenau zeigend, ber fie fich langſam näherten, das Gefchicht: 
den zur Unterhaltung feiner Begleiter zum Beten; mit ansführ- 
licher Malerei des alten Lollharden und feiner Bußprebigten, der 
reizenden Begutte und ihrer Schlichternheit, feiner Verfuche, ſich 
bes artigen Kindes zu bemeiitern, und ber eiferfüchtigen Grobheit 
Gangolfs. — Je ansgelaffeneres Gelächter Hans von Baldegg bei 
der Erzählung feines Bruders über die Aare ſchallen ließ, je düſterer 
ward der Faltenwurf von des Landgrafen Gefiht. „Du bift mein 
Better, Marquard,“ fagte er Argerlih, „aber bei ven Weibern 
ein fchamlofer Geſell.“ 

„Oho!“ Tief Marquard lachend: „feit wann bift du, Thomas, 
unter die Heiligen getreten und ein Feind der Schönen geworben ? 
Nahmft doch fonft Fein Bedenken, wie ich mich wohl erinnern 
mag, die Parabiefe zu lieben, und bei mancher Eva bie Schlange 
am Baume der Erfenntnig zu fein.” 

„Du unterfcheiveft nicht, dir find Perlen und Kiefel gleich!“ 
erwiederte der Landgraf: „Danke veinem Schöpfer, du bit mein 
Vetter, aber ich hätte dich zu den Füßen der Begutte tobi nieder: 
geſtreckt.“ 

Beide Baldegger erneuerten ihr Gelächter, indem fie den Frei⸗ 
herrn von allen Seiten befchauten, ob er oder ein Anderer es fet, 
der mit ihnen redete? Er aber gebot ven Fährleuten gebieteriſch, 
anzulegen ans Land, als fie in der Nähe der Burgtrümmer eben 
im Begriff waren, das Ufer zu verlaffen, und dem Strome fols 
gend, quer über die Aare den Hütten der Stilli zuzurudern. Er 
flieg ans Land. Die Balvegger begleiteten ihn auf feine Bitten 
zur Ouine. Marquard führte ihn zum Gewölbe, zeigte, wo Jeder 
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geſtanden und geſeſſen, und fluchte über ſich ſelbſt noch einmal kraͤf⸗ 
tig, daß er Narr genug geweſen ſei, dem Gangolf nicht den Kopf 
geſpalten, das arme Maͤdchen nicht zu ſich auf den Sattel genom⸗ 
men, und es von dem wüſten Begharden erlöst zu haben, ver es 
in der Welt umherfchleppe. Der Freiherr von Valkenſtein fchritt 
Iangfam im Gewölbe umher; feine Augen fchienen Berlornes zu 
fuchen. Er fette ſich einige Augenblide auf die hölzerne Banf, 
wo die Begutte geruht hatte; fprang dann haflig auf und ging 
mit feinen Gefährten wieder zur Fähre, ohne ihren Scherzreben 
ettvagsgu erwiedern. Als aber der geſchwätzige Marquard fagte: 
„Gangolf Trüllerey ift nicht Halb fo züchtig und ehrbar, denn bu, 
Better Thomas! Straf’ mid Gott, wenn die Begutte nicht im 
Thurm Rore bei ihm andere Ave Maria’s betet, als beim alten 
Lollharden !* da ergriff das Wort Falfenfteins ganzes Weſen auf 
jeltfame Weiſe. Man fah ein nnwillfürliches gichtifches Zucken 
: feiner Gefichtsmusfeln, und mit den Händen fuhr er vor ſich Kin, 
als fühl’ er Schwindel. 

„Iſt's mit dir Matthäi am Lebten !” rief ihm Marquard eiwas 
erfchroden zu: „Was verzerrft du das Geſicht, und hafcheft nach 
Müden, wie einer, der verfcheiden will?“ 

„Tröſte Gott feine arme Seele!“ rief Thomas von Falken⸗ 
fein mit gedämpfter und doch löwenartig brüllender Stimme: 
„Das ſchwör' ich Euch bei meinem Leben, der Hund im Thurm 
Rore fol den heutigen Wein nicht ſchmecken. Sind wir fertig mit 
Brugg, muß Yarau an den Tanz! Fort, fort!“ 

Sie waven am andern Ufer, ſchwangen ſich auf vie Roſſe, und 
fprengten den jähen Rain aufwärts gegen Brugg. Es war noch 
nicht Mittag, als fie der Stadt anfichtig wurden. Falfenfleins 
Unmuth fchien ſich zu legen, je näher fie kamen. Seine Seele 
warb von dem Gedanken an das gemeinfchaftliche Unternehmen 
erfüllt, das vor ihm lag. Marquard jauchzte. „Wär ich acht⸗ 
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undvierzig Stunden älter,” rief er, „ich ſoöffe mir ein Raͤuſchchen. 
Ihr Brugger follet mit fchweren Zinfen zurüdzahlen, was mir 
eure gnädigen Herren und Obern von Bern am Schenfenberg ge: _ 
fündigt und geftohlen Haben! Kühre du das Mort zu Brugg, 
Better Thomas, denn mir Tocht die Galle heiß, wenn ich mit 
Spiegbürgern zu fchaffen babe, deren Banner ich bisher demüthig 
folgen mußte. Zudem, will's dir ehrlich geftehen, mit der Degen: 
flinge Tann ich reven, Binten machen und beweifen: mit meiner 
Zunge wil’s nicht fort. Zum Staatsmann taug’ ich fo wenig, 
als der Rabe zum Chorfingen; Tann nicht den Katzen ftreicheln, 
nicht ins Geficht Fügen und vorn lecken und hinten Fragen. ” 

Auf der Brücke grüßte die einziehenden Ritter dev Thorwächter 
ver Stadt, indem er die Pelzfappe abzog und ſich ehrerbietig fo 
tief verbeugte, daß feine Stirn faft den Fuß des Freiherrn von 
Falkenſtein im Steigbügel berührte: „Glückſeligen, guten Morgen, 
gnaͤdige und wohlgeftrenge Herren!” fagte er: „Schon früh auf 
vem Weg am heiligen Sonntag! Schon weit her? möcht’ ich fra: 
gen, wenn's mir geziemte, gnädiger Herr Gevatter.“ 

„Du bif ein kluger Busfche, Gevattersmann,“ antwortete 
Salfenftein, der dem Thorwart vor einigen Jahren ein Kind aus 
bes Taufe gehoben hatte: „fo magft du's wohl wiffen! Wir kom⸗ 
men aus dem Lager von Zürich, und reiten gen Bafel zum Biſchof. 
6 if daran, daß der Friede mit den Gidgenoflen beflegelt wer: 
den ſoll.“ 

„Bett im hohen Himmelsthron fei gelebt und geprieſen!“ 
tief der Thorwächter und fanzte, die Pelzmüge zwiichen ben ge 
falteten Händen, in luſtigen Bocksſprüngen neben deu Miktern 
her: Friede alfa? Keiner Seel’ nerrath' ich eig Herbendes Wört- 
kein! Alſo richtig? Guädiger Herr Gevatter, das iſt eine Freuden: 
betſchaft, wie wir in Brugg Iange feine vernahmen. Ich will 
som Thurm blafen, wenn das heilige Friedenswerf vollendet iſt 
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mit allen himmliſchen Heerſchaaren will ich um die Wette blaſen; 
Gott geb’ Euch taufend Gluͤck und Segen auf ven Weg, gnädiger 
Herr Gevatter!“ 

Sie ritten den fehroffen Rain hinauf in das Städtlein zur Her: 
berge, wo fie ihr Mittagsmahl beftellten. Bis es bereit wurbe, 
gingen fle durch die Stadt, wo fie leutſelig mit den ihnen wohl- 
befannten Bürgern rebeien, die vor den Häufern im Sonntage- 
gewand umherflanden, und fich gegenfeltig um Neuigkeiten befrag- 
ten. Das Erfcheinen der drei adelichen Mitbürger und die wichtige 
Miene, mit der fie von ihrer eiligen Sendung nad) Bafel redeten, 
dort zur Abfchließung des Friedens den Bifchof abzuholen und ins 
Feldlager der Cidgenoſſen zu begleiten, erfüllte Alles mit Glau⸗ 
ben und Freude. 

Nicht mit fu großer Zuverficht empfing der greife Schultheig 
"Ludwig Effinger die Neuigfeit, als der Landgraf, nebft den beiven 
Brüdern von Baldegg, ihm den Ehrenbeſuch abftattete. „Möge 

- Gott mit allen feinen Heiligen den rechifchaffenen Männern bei⸗ 
ftehen, die am Frieden arbeiten!“ fagte er: „Allein ich zweifle, 
daß es heut’ damit ernitlicher gemeint fei, denn bisher. Zürich 
ift vom Schweizerbund abgefallen. Die Helfer aus Winterthur, 
der Adel aus Thurgau, der römiſche Koͤnig, welcher das heilige 
Reich wider uns in Harniſch bringen, der König von Frankreich, 
welcher Eroberungen machen will, finden an der Gintracdht der 
Schweizer und an der Rückkehr Zürichs zur Eidgenoſſenſchaft keinen 
Bortheil. Warum follten fie Frieden begehren? Die Schweizer 
bieten ihn täglich, fohald das abtrimnige Zürich den Bund mit 
Defterreich fahren läßt. Man will ihn nicht. * 

„Herr Schultheiß,“ entgegnete der Landgraf, „Ihr fehet vie 

Dinge noch in der Lage, wo fie fih vor einigen Wochen befan⸗ 
den; und damals hattet Ihr Recht. Allein es gibt feinen ſchlech⸗ 
tern KH, als den Eigennutz, der die Freundſchaften der Höfe zu⸗ 
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fammenbalten foll. Die deutſchen Zürften zeigen Feine Begierde, 
fi für Vergrößerung des Haufes Defterreich zu opfern, und bie 
Sranzofen zuviel Begierde, ihr Reich bis an den Rhein und bis 
in das Innere der Schweiz anszubreiten. König Friederich, von 
jenen verlaflen, von biefen bebroht, iſt daher gern geneigt, zu⸗ 
ruckzutreten, fobald es, unbefchavet feiner Eöniglichen Ehre, ge: 
fhehen kann. Zürich allein kann ver Gefammtheit der Gingenofien 
nicht Iange wiberfiehen. Sein Gebiet liegt verwüſtet. Damit 
werdet Ihr Euch erflären, wie ter Frieve nun Allen wünfchbarer 
geworben fel, denn jemals.“ 

Ungläubig lächelnn fehüttelte der Schultheiß fein weißes Haupt 
und fagte: „Denket an mein Wort, edler Freiherr, die gezuckten 
Schwerter kehren nicht in die Scheiden zurüd, bevor fie ftumpf 
oder gebrochen find. Leidenfchaften find gewaltiger, denn Klug. 
heit. Franfreich und Oeflerreich laſſen nicht von der Schweiz ab, 
: bis entweber ihre Heeresmacht in unfern Thälern begraben liegt, 
oder ihre gegenfeitige Giferfucht fich wider einander bewaffnet und 
der Scheidewand froh wird, die unfere Alpen zwifchen beiven 
Grenzen bauen. Defterreich aber läßt feine Entwürfe wiber uns 
noch lange nicht fallen, und ber Adel nicht feine Hoffnungen, die 
freien Stäbte und Länder wieder unter fein Joch zu bringen. Man 
will feine Freiheit in Europa dulden. Man fürchtet die Nach⸗ 
ahmung unfers Belfpiels von ven feufzenden Völfern. Wir Ieben 
im Anfang eines taufenbjährigen Krieges, eines Krieges auf Tod 
und Leben. 8 gilt um Freiheit oder-Knechtichaft des menjchlichen 
Geſchlechts. Das Haus Oeſterreich will den Feuerbrand nicht fo 
nahe vor feiner Thür. Ihe wiſſet, wie fchon die Tiroler gefagt haben: 
Wir wollen Schweizer werden! Das vergißt ung Oefterreich nie. * 

„Sch Hätte nicht gemeint, Herr Schultheiß,“ fagte Hans von 
Baldegg, „daß jemals die Zunge eines Effingers fo laut wider 
das erlauchte Erzhaus eifern Tonne!“ 
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„Meine Borältern,“ verfehte der Greis „baben dem Haufe 
Habsburg wohl gebient. Mein eigener Bater if vor ſechszig Jahren 
mit dem Herzoge vor Sempach gefallen. Seitdem hat Deflerreich 
feine Nechte an uns aufgegeben. Heut’ dien’ ich mit Effingerfcher 
Treue meinen gnäbigen Herren zu Bern und den Cidgenoſſen. Ich 
hoffe, gefammter Adel im Aargau fennt feine andere Ehre, als 
feine befchworne Pflicht.“ 

„Beſchworne Pflicht!“ rief Marguard: „Straf’ mich Seit, ich 
meine, der Adel ift wohl fo frei, als vie Stabi Bern; und Bern 
felbft ift noch Angehörige von Kaiſer und Reich, gleichiwie jever 
CEdelmann.“ 

„Still, Better!” rief Thomas von Falkenſtein dazwiſchen: 
„Davon ift hier die Rebe nicht. Unfere Sache iſt nicht, den Sireit, 
fondern den Frieden zu erneuern. Wir, Herr Schultheiß, wollen 
Freunde bleiben. Heut’ ziehen wir nach Baſel. Vielleicht treffen 
wir den Bifchof fohon unterwegs an. Beranftaltet auf mein Ehren: 
wort, was zur großen Friedensfeier würdig if. Wir, als Cure 
Mitbürger, wollen Cure Gaͤſte ſein. 

Damit beurlaubten fi die Ritter, das Mittagsmahl in ihrer 
Herberge zu fuchen, welches fie abgelehnt hatten, von der Gafl- 
freiheit des Schultheißen anzunehmen. Wie fie aber in der Her 
berge fchon zu Tifche jagen, öffneten fich die Thüren, und der Großs 
weibel in Mantel und Stab, gefolgt vom Kleinweibel und deu Stadt: 
dienern, traten herein. Die Lebtern hielten in glänzenden Silber- 
Tannen den Ehrenwein, welchen fie aus Auftrag von Schultheiß 
und Rath der Stadt Brugg überbrachten. Im einer wohlgefehten, 
zierlichen Rede bat ver Großweibel die edeln und gefirengen Her⸗ 
ten, Namens des löblihen Raihes und gefammter Bürgerfchaft, 
biefen geringen Beweis der Hochachtung gnäbig aufnehmen zu 
wollen, welchen fie, als Mitbürger und Mitsrbeiter am heiligen 
Friedenswerk, fo wohl vervient hätten, Der Landgraf dankte freund⸗ 
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lich im Namen ſeiner Reiſegefährten, und brachte den Weibeln zu 
Handen des Rathes den erſten Trunk zu, welche ſich daranf mit 
fiefen Verbeugungen wieder entfernten. 

Die Ritter ſchienen zu fühlen, daß dieſe Chren⸗ und Freund⸗ 
ſchaftsbezeugungen ihnen jetzt eben am wenigſten gebührten. Sie 
tranfen ſchweigend den eveln Rebenfaft, ven ihnen gaftgefällig eine 
Stadt darbot, über deren Untergang fie brüteten. Auch verließen 
fie dieſelbe, ſobald ihre Roſſe bereit flanden, eilfertig, und be 
gaben fich ber ven Böhberg zurück in den Frickgau. Mit ber be: 
ginnenden Nacht trafen fie wieder hei ihren Gefellen in Laufen: 
burg ein. 
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31. 
Die Mordnacht. 


Hier verſtrich der folgende Morgen in kriegeriſcher Geſchaͤftig⸗ 
keit. Dolche, Schwerter, Armbrüfte, Büchſen wurden in Stand 
geſetzt; Koller, Harniſche, Pickelhauben geputzt; die Pferde unter⸗ 
ſucht; die Mannſchaft truppenweiſe gemuſtert. Nur die Vorneh⸗ 
mern wußten, wohin es gehen werde. Die meiſten Uebrigen riethen 
nach Zurzach und Schaffhauſen. Ein Eilbote war ſchon den Abend 
zuvor nach Bern gegangen, der den Abſagebrief der Falkenſteine 
dahin trug. 

Nachmittags ſetzten fich die Rotten der Kriegsleute in Bewe⸗ 
gung, alle zu Pferde. Es waren ihrer fünf- bis fechshundert. 
Sie ritten in weitgedehntem Zuge langfam und paarweife zwifchen 
dem Gebirg und dem Rheinufer aufwärts, bis das Bliken ihrer 
Waffen dem neugierigen Bi ver Nachfchauer zwifchen Gebüſchen 
und Wäldern, jenfeits der Thalfchlucht von Sulz, erlofh. Dann 
drehten ſich die reifigen Schanren gegen das Imere des zweiten 
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Gebirgefchlundes, welcher ihnen zur Rechten Hinter einem Vor⸗ 
hang von Tannen und Buchen verborgen lag. Gin wilder Berg: 
firom führte fie vorüber an den armen Hütten von Mettau und 
Ganjingen, und nach einigen Stunden zur Höhe des Gebirge. Bon 
hier, auf kaum gebahnten Pfaden, die Rofle am Zügel leitend, 
wanderten fie bei nächtlicher Dämmerung das felfige Mönthal nie 
der. Che fie noch daſelbſt zu den wenigen zerfireuten Hütten ge- 
langten, befahl Thomas von Falfenfteln, Halt zu machen, umb 
die Führer der einzelnen Haufen zu verfammeln. 

„Jetzt ift e8 an der Zeit, edle Herren,” ſprach er, „den tapfern 
Leuten, die Euch folgen, das Geheimniß unfers Unternehmens auf: 
zufchliegen. In wenigen Stunden heben die Feindſeligkeiten an. 
Die aargauifchen Städte müſſen ver Reihe nach folgen, Brugg fell 
den Reigen führen. Gefahren haben wir dieſe Nacht feine zu be 
ſtehen; fondern nur zu erobern und gute Bente zu machen, im Fall 
ung gelingt, unverrathen die Stadt zu erreichen. Mas wir er- 
beuten, wird auf Schiffe gebracht, und die Aare hinab zum Rhein 
und nad) Laufenburg. Dort wird getheill. Graf Görg von Sul 
foll fi, während die Webrigen ins Thor dringen, der Schiffe am 
Aarufer verfichern und fie bemanuen. Jörg von Knöringen, Hug 
von Hegnan und Fritz vom Haus, fperret mit Euern Leuten als: 
bald die Ausgänge der Stadt, damit fein Bogel aus dem Neft ent: 
wifche. Bentelin von Hemmenhofen, Mar von Ems, Balthaſar 
von Blumenegg, Ihr werbet die Bornehmiten, befonvers die Raths⸗ 
herren und Schuliheißgen, aus den Federn holen, im öſterreichiſchen 
Haufe verfammeln und bewahren; Schneiverhans wird Euch führen. 
Der kennt jedes Hans, jeden Durchgang, jeden Mann, und wirb 
ihrer feinen überfehen. Denn als er vor einigen Jahren mit loſen 
Streichen die Stadt verwirft hatte, fprachen. fie einmüthig feine 
Berbannung aus. Rum hat er Luſt, flatt Gnadenflimmen zu for- 
dern, Önadenftöße zu geben. Ihr dürfet trauen. Hans von Rech: 
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berg, Thüring von Hallwyl, die Herren von Baldegg bilden mit 
mir die Vorhut, die Uebrigen ſollen indeß in der Entfernung von 
einigen hundert Schritten folgen. Iſt die Stadt einmal erbrochen, 
werd’ ich Allen zur Hilfe fein.” 

Mährend cr diefe und andere Befehle gab, hatten fidy bie 
Haufen nach und nach auf der Bergwiefe näher herbeigebrängt, ihn 
zu hören. Plöglich drehten fich alle Köpfe feitwärts, ein Mur: 
meln der Verwunderung oder Yurcht durchlief die Menge. Man 
fah im ungewiffen Zwielicht, der Menge mit langſamen Schritten 
einen wie es fehien vornehmen Herrn, mit ehrerbietigem Gefolge, 
vom Berg herab an der Außenfeite der Verſammlung Hinzeiten. 
Er war in einen weiten Mantel gehüllt, trug aber einen Hut, 
wie ihn angejehene Prieiter oder Bifchöfe zu tragen pflegen. Unter 
denen, die ihm paarweife folgten, erfannte man veutlich Berfonen, 
welche in. der Chrenfarbe von Bafel gefleivet waren. 

„Still!“ rief der Freiherr mit gebämpfter Stimme: „Sehet 
Ihr nicht, daß es der Here von Rechberg ift, welcher und dieſe 
Nacht als Bifchof von Baſel begleiten und unfer frommes Werf 
jegnen muß? Gntfernet alles Geräufch. Keiner lache, Feiner plau- 
dere, huſte oder niefe. Wir müflen auf Kabenjohlen ans Thor 
fchleichen !“. _ 

Darauf ritt er zum vermeintlichen Bifchof und langfam an 
feiner Seite voraus. Ihm folgten die beiven Herren von Baldegg; 
diefen die Shrenfarben von Bafel; diefen als Tragboten, Schreiber 
und Diener einige andere Paare, alle in Münteln. In einiger 
Gerne folgte fehweigend der lange Zug der Uebrigen. Dumpf dröhnte 
der Huf der Roſſe durch die Wiefen und ſchlafenden Dorffchaften. 
Was noch in den Häufern machte und die beiveglichen ſchwarzen 
Reihen fo vieler Reifige vorüberziehen fah, ſchwieg voller Furcht 
und Entſetzen und ahnte Böfes für das ganze Land. Gin einziger 
Mann von herzhaftem Sinn meinte, er müfle die Stadt warnen, 
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und ſprang, als der Zug, der kein Ende zu nehmen ſchlen, an 
ihm vorüber war, heimlich auf Seitenwegen davon, der Stadt zu. 
Wie er aber, unter der furzen Steig, von der Wieſe feitwärts 
in den Fahrweg treten mußte, erblidte er die Borberften ſchon in 
ber Nähe. Darum verboppelte er feinen Lanf. Der Schal feiner 
Schritte verrieih ihn, und die Eile gen Brugg machte ihn ver- 
dächtig. Jach ſprengten ihm Kaltenftein und Rechberg nach und 
riefen: Steh’! als fie ihn ſchon zwifchen den Roſſen hatten. 

„Bohin fo behend, Landsmann ?“ fragte ihn ver Landgraf. 

„Sen Brugg!” eriwieberte odenlos der Mann: „Urt tanfenb 
Gotteswilfen Taffet mich, ich Hab’ ein Kindlein in Tobesnöfhen 
daheim.” 

„Du bift aber nicht aus der Stadt!“ fagte Falkenften: „Wie 
heißeft du 2" 

„Hans Geißberg Heiß’ ich, geftrenger Herr von Falfenflein!“ 
erwieberte der Baner: „und gehe in den Arzneiladen.“ Damit that 
er einen gewaltigen Sprung hinaus vor die Pferde, um zn ents 
fommen. Hans von Rechberg ihm nad. „Weg mit ihm; der 
fennt uns!“ rief der Landgraf. Bald darauf hörte man einen 
durchdringenden Schrei. Es ward ſtill. Als die Borhut zur farzen 
Steige fam, ſah man ven Leichnam des Mannes am Wege llegen. 
Die Roffe alle gingen fehen in weiten Bogen daran vorüber. 

Es war eben Mitternacht vergangen, als aus den dunkelgrauen 
Nachtnebeln des Hareftroms die ſchwarzen Gebilde der Stadtthürme 
und Mauern von Brugg, wie wachſende Schatten, hervorftiegen. 
Ihre verworrenen Umriſſe geftalteten fich immer beflimmter, je 
näher man fam. Der Landgraf hieß nun diejenigen, welche bie 
Barben ter Stadt Bafel trugen, als Meberreiter voranstraben, 
und an die Pforte des Aarethores pochen. Sie gehorchten zu wieder: 
holten Malen. Alles lag im erften tiefen Schlaf. Endlich rief 
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vom Thurm des Thores die Stimme des Wächters herab: „Mer 
kommt und lärmt drunten bei fpäter Nachtzett %“ | 

„Sr, Bevatter, Tennft du Falkenſtein nicht ?“ antwortete der 
Landgraf: „Der Herr von Bafel iſt hier. Thu’ auf! Wir Bringen 
Frieden und eflen nach Zürich in das Lager unferer Hetren von 
Bern. Auf, auf! wir eilen, Gevatter, auf!“ 

„Gottes Wunden!“ fehrie der Wächter mit fröhlicher Stimme: 
„Haͤtt' ich das nicht geträumt! Alfogleih, gnaͤdiger Herr Ges 
vaiter, alfogleich wird aufgethan! Gottes Wunden, nut um en 
Kleines Geduld!“ 

Nach einer Weile raffelte das Schloß der Pforte unter den 
großen Schläffeln; die ſchweren Riegel Freifihten, wie fie zuchd- 
gezogen wurden, und bie Thorflügel gingen knarrend aus einander. 
Ehrfurchtsvoll trat der Wächter und mit tiefer Verbengung hervor 
auf die Aurbrüde, dem Freiherrn entgegen. An ihm vorbei ritten 
zween Knechte in den Farben von Bafel, dann ver für den Bifchof 
Gehaltene, begleitet von den Baldeggern, dann bad Gefolge; 
weiterhin, den Seitenweg hinab, ſcholl es weit vom Trabe vieler 
Roffe, wimmelten Schatten im Dunkeln, wie ein ganzes Heer. 

Das danchte dem ehrlichen Thorwächter nicht geheuer, und er 
fprach zu dem Herrn von Falfenftein: „Gnädiger Herr Gevaiter, 
{ft ihrer wohl viel für eine Botſchaft; darf's nicht all’ ohne Er: 
laubniß einlaffen. Ich will’s gar bald an ven Schultheißen bringen!“ 

Mit dieſen Worten wanbte er füch ſchnell, um das Thor zu 
fehliegen. Aber der Falfenftein zuckte jählings fein Schwert, und 
das Haupt des Mächters flog in die Aare. Nun fam die volle 
Harft hinterher, und drang durchs Thor, brüllend und johlend den 
ftelfen Steafenrain aufwärts in die Stadt, In die Gaſſen Tinte 
und rechts mit entfeglichem Getöfe. Durch das vervorrene Ge⸗ 
ſchrei der Raſenden bonnerten dumpfe Stöße gegen verfchlofiere 
hören, Trachten zerfchlagene Vorlaͤden und Fenfter, und fielen 
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Büchſen ſchuſſe. In dieſen hölliſchen Geiñmmel erwachte die ganze 
Stadt. Bald ſah man aller Orten erleuchiele Fenſter. Keiner von 
allen aus dem ruhigen Schlummer geſchreckten Bewohner der Stadt 
fouute begreifen, was geichehen fei? Ginige glaubten, es wäre 
Zeuersbrunft und wollten zum Löſchen; andere, der jungiie Tag 
breche ein und wollten zur Kirche; andere, die Stadt ſei von deu 
wũthigen Armagnafen überrumpeli, und raunten nach Waffen oder 
fuchten Schlupfwiufel auf Efrichen over Kellern. Bleich uud bebend 
liefen viele durch die Gallen, einige halbgekleidet, andere, wie fie 
aus den Beiten gefprungen waren, bie einen zu ven Radıbarn, 
die andern zu den Stadtthoren, andere zur Kirche, zum Nathhaus 
und wo Jeder am eheiten Zuflucht finden zu können glaubte. 

Die Adelichen aber hatten indeſſen alle Ausgänge verraunt und 
geiverrt, daß feiner entichlüpfen mochte. Wer ihnen in Berzweij- 
lung wiberfland, wurde nicbergefichen. Dan jah den greijen 
Scyuliheig Gffinger, faft unbefleivet, von Kriegsknechten über vie 
Gaſſen gefchleppt zum Herzogenhauſe am Kirchhofe. Dahin wur: 
den die übrigen Räthe -und Häupter der Stadt geführt. Andere ° 
der Plünderer trugen geraubte Waffen zu den Schiffen, Silber: 
geſchirr, Truhen und Kiften, den Sparpfennig der Kinder, den 
Noihheller ver Alten, ver fleigigen Hausfrauen Geſpinnſt und Ge- 
webe, vieler Jahre Arbeit und Frucht, der Stadt Kleinode, Pan: 
ner, Siegel und Briefe, Freiheit und Gerechtigkeit, felbit vie 
ſchweren, eifernen Thorfeiten, als mühe nichts dahinten bleiben, 
denn das nadte Gemäuer und die Ziegel auf den Dächern. 

Thomas von Falkenſtein rannte gejchäftig de Straßen auf und 
ab, und ermunterte feine Helfer und Helfershelfer. „Rüfig! rüflig!“ 
rief er: „die Stadt foll uns in diefer Nacht den ganzen Kriege: 
zug zahlen und ein paar Schlöffer dazu. Leeret die Säde, feget 
Kaſten und Schrein, Werkfiatt und Krambude. Laflet vie Dirnen 
in Frieden. Wer ein Liebes hat, führ' es mit fich von binnen!” 
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„Better Thomas!” ſagte Marquard von Baldegg, ber zu ihm 
fließ, „das it Teufels Hochzeit hier. Sind wir nın einmal am 
Werk, ſoll's etwas geben, wovon die Welt fpriht. Hundert und 
fiebenzig Stuck Silbergefchire liegen in ven Schiffen, ich ließ fie 
zählen; fieben Geldfäßlein und ein paar Dugend Säde voller Münze 
daneben. Die Berner mögen erfahren, daß fie noch nicht Meifter 
find, wenn’s darauf anfommi, ein volles Neft auszuleeren. Aber 
. Better, Hörft du nichts? Es klingt und läutet mir fchon feit einer 
Stunde in ven Ohren, ſtraf' mi Gott, als ſchlügen die Dörfer 
im ganzen Aargau an die Sturmglode. Hörft du nichts?“ 

„Mag fein; laß fie ſtürmen!“ antwortete ver Freiherr: „Wir 
find ihr böfes Wetter, das fie mit den Glocken nicht bannen. Wir 
machen bier reinen Tifch und laſſen ven Bernern das Nachfihauen. 
Es gönnt's mancher den folgen Bruggern, daß wir fie pflüden. 
Komm’, Better, ins Herzogenhaus. Schon grant der Tag. Nım 
will ich unferm Fehdebrief an die Eidgenoſſen das rothe Siegel 
anbenfen. Kennft du die Beiden da Hinter mir? Sie follen Arbeit 
haben.” 

„Dein Scharfrichter und ſein Geſell? Ich verſteh' dich!“ ſagte 
Marquard: „Mir gleich! Liegt ſchon auf der Straße ein Dutzend 
Spießbuͤrger erſtochen, mag der loͤbliche Stadtrath nachwandern. 
Könnt’ ich das ganze Reit aus dem Boden reißen und in ber Mare 
erfänfen, es würde ſobald fein anderes nachwachfen.“ 

Sie begaben fich durch ein Seitengäßlein über den Kirchhof zum 
öfterreichiichen Haufe, deſſen Fenſter hell erleuchtet ftrahlten.. Drin- 
nen war großes Getümmel. Hans von Rechberg trat hier den Kom: 
menden entgegen; Marquard aber ergriff ihn beim Arm, führte 
ihn ins Haus zurück und fagte lachend: „Mit uns, Herr Bifchof 
von Bafel! Verrichtet Euer geiftliches Werft nach Gebühr. Wer 
foll Schultheiß und Rath abfolviren, wenn Ihr fehlt? Ihr habet 
das Schwert des heiligen Petrus lange genug geführt, jetzt machet 
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vom Schluſſelamt Gebrauch. Oeffnet uns den Aufenthalt unferer 
Gefangenen. Bir wollen ihnen ven fürzeften Weg in Abrahams 
Schoos zeigen.” 

Rechberg ging mit ihnen. Ein ganzer Haufen von Kriegslenten 
ſchloß fich ihnen an. Sie traten in einen geräumigen, alterthüm⸗ 
lich gefchmüdten Saal, der war von zahllofen kaum erſt angezün- 
beten Kerzen in Band: und Hängeleuchtern erhellt, vie zu einem 
großen Feſt⸗ oder Bürgermahl, vielleicht zur Yeier bes nahe ge 
glaubten Friedens, beſtimmt gewefen fein mochten. Jeht warfen 
fie ihren Glanz auf entfeßenvolle und entfeßenerregenve Gefichter, 
flatt auf eine buntfröhliche Menge heiterer Bäfte. Längs der Wand, 
beim Gingang, fanden in verworrenen Reihen die Edellente, welche 
durch Schabenfreube, Neugier oder Blutgier hergelockt waren; Alle 
in friegerifcher Tracht, Halb und ganz geharniſcht, In Helmen, 
Sturmlappen, Federhüten, Banzerhemden, goldgeftictten Langröcken 
und Büffelmänfern. Einige trugen entblößte Schwerter, Andere 
Streitfolben und Aerte; Einigen waren bie Kleider von angeſpritz⸗ 
tem Blut beſudelt. In allen viefen finflern, bärtigen Gefichtern 
malten fich anf verſchiedene Welfe die Reitenfchaften, deren Raub 
fie in diefem Augenblid geworben waren. Die Augen ‚ver Einen 
fiierten, lechzend von Morbluft, zu den Gefangenen hinüber ; bie 
Geberden Anderer verzogen ſich zum ſchadenfrohen, fpottlichen Lachen 
ber die halbnadten Geftalten und jammerhaften Stellungen ber: 
felben. Die Gefangenen felbft, auf der entgegengefeßten Saalfeite, 
die achibarften Männer des Rathes und der Stadt, fanden ängfl- 
lich in einem Winkel zufammengevrängt, faum befleivet, wie man 
fie aus den Betten geriffen hatte. Ginige fHH betenn, Andere zus 
fammenfchlotternd im Froſt ver Todesangſt, Andere wie von ihrem 
furchtbaren Schickſal betaͤubt und ſchon gefühllos, Andere um das 
Loos ihrer Hinterlaſſenen und ver unglücklichen Vaterſtadt voll männ⸗ 
lichen Schmerzes, oder voll tiefen, ſchlecht verhehlten Ingrimmes. 
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Nur der Schultheiß Effinger, mitten unter ihnen, hatte noch 
Die ruhige Haltung und Würde, mit welcher ex an der Spike des 
Rathes zu fiehen gewohnt war. Gr rebete laut, ohne Beachtung 
des anweſenden Feindes, fprach bald feinem Sohn Balthafar, bald 
feinem Freunde Ulrich Stapfer, bald einem andern Bürger Muth 
zu, bis ihn der Freiherr von Falkenſtein anrebend unterbrach. 

„Ihr ſcheint nech wohlgemuth, Schuliheiß Efſtuger, Herr zu 
Urgiz !” rief der Freiherr fpöttifch. 

Da wandte fih der Schultheiß mit flolgem Eruf gegen ihn und 
fprad) : „ Thomas von Falfenftein, was hab’ ich mit Euch zu fchaffen !“ 

„Dei meiner armen Seele, ich follte meinen, mehr als &udh 
lieb wäre,“ entgegnete ber Freiherr: „ober Cuer alter Kopf Hat 
vergeffen, daß ich Euch und Eunre ganze Stadt im Sad habe.“ 

„&ottvergefiener Mann!“ rief der Greis mit flarker Stimme, 
und die Flamme des edeln Zorns röihete fein Geſicht Höher: „Moöoͤget 
Ihr Euch. der ehrlofeften That überbeben, die je in der Chriſten⸗ 
heit von zuchtlofen Gefellen vollbracht iſt?“ 

„Schultheiß, es iſt Krieg! Und durch Kriegsliſt, bie noch keinem 
Ehrenmann verarget ift, bin ich Guer Herr, und nach Kriegsrecht 
will ich mit Buch fahren. Cure Cidgenoſſen müflen noch mehr, 
als Euch und Ener Stäbtlein, daran geben, um ven Mordtag bei 
Greifenfee auszufühnen !* 

„Greifenſee if in ehrlicher offener Fehde von den Cidgenoſſen 
berannt und umlagert worben!“ erwieherte ber Schultheiß Effinger: 
„Und hat fi auf Gnad' und Ungnade den Siegern ergeben müflen 
nad) ſchwerem Streit. hr aber, Thomas von Aglfenftein, über⸗ 
fallet uns feig und diebiſch in der Nacht, mitten im Frieden; ohne 
Abfage ; überfallet nicht Sure Feinde, fondern Eure treuen Mit: 
birger und ftoßet meuchelmörberifch Eurer Mutter Bern das Schwert 
in vie Bruft, die Euch gefäugt und gepflegt hat, Euch und Euern 
Bruder. Das, wahrlih! Kat Euer Herr Vater, Hans Friedrich, 
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nicht - geglaubt, als er vom Sterbebette die Stadt Bern erbat, 
daß fie fih Euer annehme! Die Hölle beiwies nicht größern Un- 
bank gegen Bott, als Ihr gegen Vater und Vaterland. Und was 
hab’ ih, was haben die Männer Euch gethan, die Ihr in diefer 
Nacht von der Seite ihrer Ehefrauen und Kinder aus den Betten 
reißen ließet? Sie fchliefen nach langen Unruhen zum zweiten Mal 
einen erquidenden Schlaf, feit Ihr die Zufage des nahen Frie⸗ 
dens gebracht hattet. Was Hat Euch diefe Stadt Leides gethan, 
die Euch und Euer Haus allezeit geehrt Hat? Wie konnte fie Arges 
von Buch fürchten, da Ihr noch vor drei Tagen als Freund Inner 
ihren Mauern waret, ihre Ehren und Gefchenfe annahmet und 
von ihren Segenswänfchen begleitet von binnen zuget? Ha, Thomas 
von Balfenflein, wäre Ihr, als offener Feind, gegen uns gezo⸗ 
gen, Ihr folltet erfahren haben, daß die Brugger in der Manns⸗ 
fchlacht nicht fchlechtern Beicheid zu geben wiffen, ale beim ren: 
denbecher! * 

„Schweig!“ fuhr ihn ber Freiherr donnerud an. 

„Sur, Thomas, Habt mir nicht zu gebieten!“ verfeßte mit 
ruhiger Hoheit der biebere Alte: „Ich bin der Schuliheiß biefer 
Stadt, zu der Ihr meineldig gefchworen habet. Meine Stimme 
ift die Stimme diefer Stadt, die Euch Gutes eriviefen het, und 
die Ihr ausraubet ; in deren fromme Wohnungen Ihr Sammer und 
Verderben bringet, nachdem Ihr noch vor drei Tagen der Ber: 
Kinder des gottgefaͤlligen Friedenswerkes gewefen ſeid.“ 

„Zündet Fackeln an! Führet fie Alle hinaus!“ ſchrie der Frei: 
herr mit fürdhkerlicher Stimme: „Alle! Alle! Leget Ihnen bie 
Köpfe vor die Füße!“ _ 

„Irret Cuch nicht, Thomas von Falkenſtein!“ fagte ver Schult: 
heiß: „Ihr meinet, die Todten müflen ſchweigen; aber ihre Zungen 
reben lauter, als die der Lebendigen! Mich alten Dann reut’s 
Leben nit. Glanz, rende und Wohlſtand meiner Stadt find 
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dahin. Mendhlings find meine theuern Brüder erſchlagen. Mein 
Heimatherecht hienieden hat den Werth verloren. Laſſet mich's 
droben fuchen. Vor meines Gottes heiligen Thron will ich für bie 
Bittwen und Waifen von Brugg beten. Ich bin ihr Vater nicht 
mehr bier. Droben darf ich ihr Engel fein!” Gr ſprach diefe Worte 
mit Wehmuth, mit zitternder Stimme. 

„Zündet Fackeln an!“ ſchrie Falfenflein von neuem: „Führet 
die Menſchen auf den Kirchhof und thut fie ab!“ 

Da trat Hans von Rechberg zum Freiherrn und fagte mit ernfter 
Miene: „Was haben dir diefe Biederleute Uebels gethan? Sie 
find wehrlos in unfere Hände gefallen; wir haben fein Recht an 
ihrem Blut. Dabin ift mein Sinn nicht geflanden. Ich Habe 
dir zu einem Mummenfchanz und Kaftnachtefpiel geholfen, nicht 
aber zu ſolch einer mörberifchen That!“ 

Gin ploͤtzlicher Laͤrmen draußen unterbrach vie Rede des Rit⸗ 
ters. Mehrere Kriegsleute drängten durch die Thür des Saales 
. berein und ſchrien: „Macdet Euch auf, Ihr Herren! auf! GEs 
brennt in allen Straßen lichterloh! in allen Dörfern flürmt’s! 
von Aarau her, von Lenzburg her, von Villnachern, von Habe: 
burg wird unzähliges Volk im Anzug gefehen!“ 

„Hol und Teufel!“ . fchrie Marquard von Baldegg: „Das 
iſt nicht möglih! Die Thore find geſperrt. Wer konnte hinaus 
und das Land wecken?“ 

„Es müſſen Leute fich an den Seilen über die Mauer gelaſſen 
haben!“ riefen andere Stimmen dazwiſchen. 

„Ber hat's geheißen, Brand anzulegen?“ ſchrie Hans von 
Rechberg aufgebracht. 

„Zu den Schiffen! zu den Schiffen ! Habt Acht auf die Beute!“ 
brüflten Mehrere. 

„Rubig! ruhig!“ donnerte Thomas von Balfenftein: „Hier, 
Alle die ihr Hier ſeid, führet die Gefangenen aus der Stadt!“ 
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Seine Stimme galt. Man umringie die Bürger und ſtieß fie 
fort. Der Zreiherr trat aus dem Haufe. ine fchredliche Hellig⸗ 
feit ging hinter ber Kirche auf. Weber ven Thurm weg drängten 
fih ſtoßweiße gelbe Rauchwolfen. Wie er durch die enge Quer⸗ 
gafle gefshritten war, ſah er mil Enifegen an vier, fünf Orten 
zwifchen beiden Thoren Flammen aus Fenſtern und Dächern fahren. 
„Daß die Beftilenz in den verfluchten Leib ner Morbbrenner fahre! “ 
ſchrie er, Frallte die Fäufte, fah um ſich, Thäter zu fuchen. Hinter 
ihm fland der Scharfrichter und deſſen Knecht, als fein ireues 
Gefolge. „Mir nicht von der Seite, ihr follt noch Arbeit haben! * 
rief ex ihnen zu und ging welter. Gin erſchütterndes Zetergefchrei 
der Einwohner ſcholl in allen Gaflen. Aus den Häufern hervor 
flürzien Kinder, Männer, alte Leute, Kranfe, Geſunde in bie 
Straßen, gegen bie verfchloffene Stadtpforten und wieder zurück, 
andere Ausgänge zu ſuchen. Mit dem Flammengepraſſel und den 
dicken Rauchwirbeln links und rechts mehrte Rich das Durcheinander⸗ 
sennen, Wehllogen, Wimmern, Heulen und Fluchen des verzwei⸗ 
feften Bolfes. Fallkenſtein felber fland eine Weile vom Entſetzen 
ergriffen, unbeweglich da, und ſtarrte in den Gräuel der Ders 
wiitung hinein, ohne Euiſchluß. 

Jaͤhlings that er einen gewaltigen Sprung feltwärts, und mit 
der Wuth eines Raubthiers fuhr er einem jungen Kerl ins Ge⸗ 
ni, der mit Gepäd beladen daher kam. Es war einer der Zi⸗ 
geuner, bie er gegen Aarau ausgeſchickt hatte. 

„Hund, dich Hab’ ich!“ fchrie der Zreiherr mit aufammenges 
biffenen Zähnen: „Di hab’ ih! Bin dir ſchuldig für Aarau! 
In die Hölle, du Aas, in die Hölle mit dir!“ 

Der Zigeuner ftieß aus ver halbzuſammengewürgten Sehle einen 
gräßlichen, gellenden Schrei aus, und verfuchte fich loczuringen. 
Der Freiherr aber hielt ihm mit eiſerner Gewalt und ſchrie dem 
Scharfrichter und deſſen Kuecht zu: „Nun, ihr Galgenfchwengel, 
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was ſtocket Ihe? Auf! An den Brunnenpfahl hier, ziehet ihn auf , 
laßt ihn zappeln !“ 

Kaum war das Wort von ihm gefprochen, hatten die Beiden 
das Schlachtopfer ſchon mit wunderbarer Behenbigfeit zu Boden 
gerifien, die Füße gebunden, das Seil um ven Hals geworfen, 
und gegen die Brumnenfchale emporgehoben. Im zweiten Augen: 
blick hing der Elende entfeelt. 

„Der Gelbfint pfeift nicht wieder!" fagte Meifter Hämmerli 
lachend. 

GEs ging haflig und ängfllich ein armes Weib vorüber; erblidte 
den Erhenkten am Brunnenftod, prallte zurüdy trat noch einmal 
hinzu ; that einen Schrei ; warf ringe um fich her die Augen ; ward 
ben Freiheren gewahr und fprang blißfchnell davon. Es war nie: 
mand anders, als bie alte Zigeunerin Jlfel, bie mit unbegreifs 
licher Geſchwindigkeit verfchwand und wieder, dem Brunnen gegen- 
über, auf einer ziemlich hohen Mauer zum Borfchein kam, welche 
zu ihrer Rechten und Linfen zwei Käufer verband, aus welchen 
eben die rothe Feuersgluih hervorirat. Mit durchdringender 
Schmerzensftimme ſchrie fie unverſtaͤndliche Worte, indem fie ihre 
Arme gegen den Leichnam bes Erhenkten ausſtreckte. Meifter 
Haͤmmerli und fein Geſell lachten aus vollem Halſe über die 
wunderlichen Geberdungen des Weibes auf der Mauer und zeigten 
hinauf. Auch der Freiherr ſah dahin und erkannte die Alte. Sie 
glich einer Erſcheinung droben, bie dem Abgrund ter Hölle ente 
fliegen zu fein fchlen. In dunkeln, ſcharfen Umriſſen zeichnete ſich 
auf dem blendenden Hintergrunde ber Fenerflammen ihre aben⸗ 
teuerliche Geſtalt mit den Hin und ber flatternden Lumpen. Wie 
lebendige Schlangen um ein Mebnfenhaupt, fliegen gaukelnd im 
Binde die zoltigen Haare um ihren Kopf auf. Hoch wölbten fich 
über ihr blaſſe Rauchfäulen zu einer vüftern, breiten Wolfe zus 
fammen, aus welcher ein glimmender Feuerregen fanf. 

Sa, Rom, V, 20 
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„Ha, vermaledelte Herenbrut! muß ich dich bier erdlicken!“ 
ſchrie ihr der Freiherr zu: „Gibt's feine Armbruſt, keine Büchſe? 
Schießt mir Belials Großmutter herunter!“ Gr rannte gleich 
einem Unfinnigen erft im Ring wmber, dann gegen bie Blauer, 
als wollte er fie erflettern ober niederwerfen. 

„Mörder! Mörder!“ Freifihte pie Megypterin von oben nieder: 
„Meines armen Jungen Mörder! Verſlucht feift du fiebenmal, 
Falfenftein, Rebenmal von allen Augenblicken fo vieler Stunden, 
als die Welt ſteht. Dich zwide mit Krämpfen vie böfe Gicht; 
das Fieber dürre dir das. Mark im Gebein und ſtatt des Schlafs 
faffe di das fallende Weh! Ich will dich verfolgen unb vich 
qualen, wie Ausſatz und Peſtilenz das Jubenland, wie Horniſſe 
den eiternden Gaul. Du ſollſt unter Berwünſchungen deiner Freunde 
leben, und unter Hohngelaͤchter deiner Feinde ſterben. Dein Haus 
ſoll untergehen und dein Geſchlecht verderben, wie ein Ottermeſt, 
daß Niemand weiß, wohin es gefommen. Deine Schlöſſer ſollen 
Nabenfteine werben, und ihre zerriffenen Thürme wie ſchwarze 
Brand: nnd Schanbfünlen in die Höhe fleigen. Mörber, Mörber, 
im Tode follft du deine Geburt verfluchen! Fahr! hin! Fahr' Hin!“ 

Mit diefen Worten wandte ſich die Zigennerin um. Sie ſchien 
fh in den Abgrund der Flammen zu ftürzen, welche hinter ihr aufs 
flackerten. In demfelden Augenblid ſchoß von chen herab ein bren: 
nender Balfen auf die Straße, dampfend und kniſternd, hart neben 
:Salfenftein. Diefer ftand wie betänbt. Es war ihm, wie Hölle. 
Anfangs hatte er in der Wuth verfucht, das Weib auf der Mauer 
‚mit Steinwärfen zu zerfehmettern. Dann maft’ er, ohne Mache 
nehmen zu können, die Fluche der Aegypterin ans ver unerrrich⸗ 
baren Höhe anhören, während ringsum die Gluthen braufeten, 
die lodernden Dachgiebel krachend einfielen, die Mauern in ver 
Hitze des Feuers barften, und nah und fern taufend Jammertöne 
ber Menfchen laut waren. Nun ergriff ihn ſelbſt eine Angft, vie 
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er in feinem Leben noch nie gefühlt. Ohne au wiſſen, wohln, 
lief er, der annahenden Todesgefahr im Feuer zu entkommen, und 
befand ſich beim obern Thor. Dahin hatt' er nicht gewollt. Hier 
ambrängte ihn plößlich eine Menge erbärmlicdher Geſtalten von 
Kindern und Weibern. Das herzzerreißende Gefchrei der Einen, 
das klägliche Flehen und Winfeln der Andern, die Todtenfarbe 
aller Gefichter erfihütterte ihn. Gr glaubte unter lebendig ge: 
worbenen Leichnamen am Weltgerichtstage zu ſtehen. Gine be- 
tagte Frau, auf dem zitternden Arm ein nacktes, weinendes Kind, 
fehien ihn zu erfennen. Sie warf-fih ihm zu Füßen und umfaßte 
feine Knie, indem fie um Barmberzigfeit und Rettung fchrie. Da 
warf er ihr ven Schlüflel des obern Thores zu, ben er trug, und 
ſprach: „Nimm Bin, du Hur', und fchließ das Thor auf, daß ihr 
nicht verbtennet !“ s 

Während die Hanfen durch die Pforten hinausbrängten ins 
freie Feld, und unter die Linden jenfeils der Ringmanern, andere 
hingegen wieder in die Stadt zurüdliefen, die noch Yehlenden aus 
den Gaſſen gufammenzurufen, begab fich ber Freiherr mit großen 
nnd eilenden Schritten nad dem untern Thor, wo jenſeits ber 
Aare die Reifigen fich bei ihren Pferden zum Abzuge fammelten. 





32, 
Bortfegung. 


Schen war e8 heller Tag. Die weite ſchoͤne Lanbichaft prangte 
in ihrem ſommerlichen Morgenſchmuck. Jeder Hügel glich einem 
-Blumenaltar, jede Wieſe einem bunsgewirkten, grünen Sammel: 
teppich. Aber inmitten ver prachtvollen Umgebung ftieg die breite, 
rieſenhafte Rauchfänle ber brennenden Stadt zum Himmel, und 
das ſchwermuthige Getön der Sturmglocken in nahen und enilegenen 
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Dorfichaften ſcholl, wie Klage des gefammten Länbes, um ben 
Untergang der geliebten Mauern Bruggs. 

„Borwärts! vorwärts! bindet die Schiffe los!“ ſchrie Falken: 
ftein, als er zu den Seinigen flieg: „Es if hohe Zeit fir uns. 
Das obere Stabtihor ift offen. Die Landflürme ziehen vom Aargau 
herunter. Wir Fönnen Gefechte haben, ehe wir’s glauben, und 
von Umifen her im Rüden angefallen werben.” 

Rechberg war bei ven Schiffen, wo er das Cinpacken bes un- 
geheuern Raubes orbnete, der am Ufer noch aufgehäuft lag, und 
in den Fahrzeugen faum den nöthigen Raum fand. Als er Alles 
angewiefen und diejenigen, welche zum Schuß der Bente bleiben 
mußten, auf die Schiffe vertheilt hatte, Tam er zurüd, va ſich 
der ganze Zug eben in Bewegung gefeßt hatte gegen das Gebirg. 
Mit düſtern, verflörten Mienen ritt Thomas von Falkenftein voran, 
einige feiner Vertrauten waren ſchweigend neben ihm. In dumpfer 
Stille folgte die geharnifchte Vorhut, wie Leichenzug. Dann 
famen die armen Gefangenen zu Zuß, die Hände auf ven Rücken 
gebunden, rings von Bewaffneten umwacht. Einer der vor ihnen 
herreitenden Cdelleute trug fpotiweife ihrer Stabi Banner. Es 
war von feinftem Seidenzwillih, daran das alte Wappen, zween 
ſchwarze Thürme mit einer offenen Brüde. 

„Hei, Here Schultheiß !“ rief der Edelmann, der vie Fahne 
trug, und wandte fi) mit halbem Leibe auf feinem Rofle zu den 
Gefangenen um — e8 war Herr Bentelin von Emmenhofen: — 
„Das muß fih fürwahr feltfam mit uns treffen. Gedenket Ihr 
noch des Tages, da ich bei Euch zu Tifch ſaß und warnte, Ihr 
folfet nicht zu Bern und den Gingenoffen halten? Gelt? Ich Hatte 
wohl großes Recht! Ihr aber habet mir damals trotzigerweiſe 
widerredet und gefprodhden: Es ift Teichter, daß unfere Brücken⸗ 
thürme an den Böhberg hinauftanzen, als daß wir von Treu und 
"Glauben laſſen. Gott's Blut! wer hätte gemeint, daß es alfo 
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erfillt werben müfe? Schaut her, Guer Banner, Herr Schult« 
eig, und wie Eure Brückenthürme bergan tanzen. Sch benfe 
doch, Ihr Herren Brugger, Euer Glaube an die Eidgenoſſen fei 
nun locker geworden. * 

Der greife Gffinger erhob mit flolzem Unwillen das Antlik 
und ſprach: „Mögen unfere alten Thürme über die Jurafelfen 
tanzen, unfere Treue tanzt ihnen nad. Weberhebet Euch Eures 
Nachtſchelmenſtucks nicht zu früh, die Ihr unfere Gaftfreunde ge: 
weſen feld. Ein Tag hat noch feinen Abend, der Himmel noch 
feinen rächenden Allmachtsarm und das Gebirg ver Eidgenoſſen 
noch feine Schweizer. * Ä 

„Oho!“ rief Bentelin lachend: „Weber ein Kleines foll man 
bie Schweizer hören aus dem letzten Loche pfeifen. Mit Stumpf 
und Stiel muß das Freiheitsweſen ausgerottet und der Adel wies 
bee Herr fein in den Ländern!“ 

„Das träumte dem Teufel auch, als er fammt ven gefallenen 
Engeln ven Himmel flürmte; aber Meifter ward er doch nicht!“ 
entgegnete der Schultheiß: „Ihe ftoßet viel eher die Sonne vom 
Firmament, als das ewige Recht aus der Menfchenbruft. “ 

Hier fehwieg Herr Effinger. Ciner der Kriegsgefellen ftieß 
ihn roh vorwärts, gleichwie auch die andern Gefangenen zum 
fehnellern Schritt angetrieben wurben. . Aber die Schreckensnacht 
hatte die Kräfte der Gefangenen erfchöpft. Oft brachen ihre Knie 
ein. Manche ſanken ohnmächtig auf ven Rafen an der Landſtraße 
nieder. Dies brachte den Zug verſchiedene Mal ins Stoden. 

Als er bis in die Einſamkeit ber Krepfi gelangt war, wo eine 
Wieſe in den hohen Eichenwald einen grünen Bufen bildete, ließ 
Salfenftein halten, bis die Mebrigen nachgefommen und wieder ver: 
fammelt waren. Er fluchte ungebulbig und ſchrie, den Schritt zu 
verboppeln. Und als die Gefangenen matt und keuchend auf die 
Miefe traten, rief ee: „In die Hölle mit euch Krüppeln! Ihr 
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hättet Luft, mir zu wehren, heut’ mein Rachtlager in Laufenburg 
zu finden. Sch will euch das eurige zur Stunde geben. Vorau 
Schultheiß Effinger, Herr von Urgiz; Euch ziemt's den Reiben 
anzuführen, und der edle Rath mit den Pfahl: und Spießhärgern 
folgt nach Standesgebühr. Kniet nieder, verrichtet euern letzten 
Stoßfenfzer Insgefammt, und ſchickt euch zum eiwigen Schlaf an. 
He! Hämmerli, ver mit den Anechten! Entblößt die Hälfe und 
zudt das Schwert.“ 

„Ich bin deines Erbarmens von Herzen froh!“ fagte mit 
ftarfer Stimme Schultheiß Effinger: „Den Dank für das Ber: 
rätherftüch, böfer Wicht, bring’ ich dir in jenem Leben!* Gr 
fprady’3 und fiel mit beiden Knien fogleich auf die Erde. 

Wie dies Hans von Rechberg fah, der in einiger Entfernung 
mit den Baldeggern wortwechſelte, fprengte er zum Landgrafen 
bin und rief: „Was haft du vor, Thomas? Dürſtet dich zum 
zweiten Mal nach dem Blut diefer unſchuldigen Männer ?* 

„Wäre bier nicht eben fo gut mähen, Rechberg, als auf ver 
Wiefe bei Greifenfee?“ antwortete der Freiherr. 

„Balfenftein !“ rief Rechberg mit Abichen: „Du haſt Morves 
genug an den bievernen Leuten begangen. Hättefl mir's vorher 
gefagt, wie du zu Brugg dein Spiel treiben wolleſt, du hättefl 
mid; nimmer mit dir hergebracht. * 

Der Freiherr runzelte die Stirne tief und rollte die rothen Augen 
umber im Kopf, unfchlüffig, was thun? denn er hatte allerdings 
Hanfen von NRechberg zu fehonen. 

„Laß den Schächern das nackte Leben!“ fagte Graf Jörg von 
Sulz zu ihm: „Kannft fie den Armagnaken zu Knechten in ferne 
Länder verkaufen.” 

Inden fah man einen Reiter länge dem Eichenwalde, von 
Brugg her mit verhängtem Zügel heranjagen. Sobald er nad 
einigen Minuten näher famı, rief er fchon von weitem: „Aufges 
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brochen! Mas ſaͤumt Ihr? Aufgebrochen!“ Ga war Ciner von 
henen, die zur Hut der Schiffe zurüsfgeblieben waren. 

„Was gibt's!" fragten ihn Alle und prängten fi um ihn zu: 
ſammen. 

„Zuletzt, ihr Herren,“ rief der Neiter, „behalten wir nur bie 
ſchlechte ihre, Mordhrenner zu fein, und der Teufel reift ung bie 
ganze Beute wieder aus ben Zähnen. Die Trüllerey, die Luternau, 
Saͤgiſſer und der ganze Landſturm vom Aargau dringen durch die 
brennende Stabt an.“ 

„He? die Trüſlerey? Iſt der Gangolf dabei?” brüllie der Frei⸗ 
herr von Zulfenftein mit ber Geberde eines Befeffenen : „Gungolf 
dabei?“ 

„Ich ſah ihn ſelbor. Er iſt Allen voran. Mir ſetzte er nach, 
aber fein lahmer Saul blieb tauſend Schritte hinter meinem Roſſe!“ 
ſagte der Reiter. 

n Schwert aus der Scheide !” ſchrie der Freiherr mit erfchred: 
lider Stimme, daß der meile Wald davon hallte: „Wir Alle 
zurück! 88 gilt unfere Beute und Ehre.“ 

„Halt!“ rief der Ritter: „Wir find zu ſchwach und rennen 
gewiffen Verderben in ven Rachen. Die ganze Grafichaft Lenz- 
burg ift im Auzuge. Hinter Brugg wimmelt alles ſchwarz von be: 
waffnetem Polk auf den Rütinen. Sie flellen zwanzig wider ung, 
gegan einen. Uuſere Leute flüchten, wie fie können, in die Schiffe.” 

„Keine Unbefouuenheit, Balfenftein!” fagte Herr von Red: 
berg: „Wir wollen den Epap nicht allzutheuer zahlen. Zieh’ mit 
ber Harft und den Gefangenen ber ven Berg. Ich Fehre mit einigen 
Motten Per Nachhut gen Brugg um, Daß den Schiffen geholfen 
werde, oder daß ich unfern Nüdzug ins Frickthal fchüge. Vor 
Nacht bin ich bei dir.” 

Der Landgraf, welcher vor Grimm mit den Zähnen Fnixfchte, 
als alle Ritter, trog feines Wüthens, dem Rathe Rechbergs beis 
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pflichteten, mußte dem Willen der Menge weichen unb ven Weg 
gegen die Berge fortfeßen. Nechberg aber, mit etwa Fünfzigen 
aus der Nachhut, wandte fich gegen die Stadt zurüd. Mit großer 
Behutſamkeit nahte er derfelben, fo viel als möglich in Gebüfchen, 
bis er zur Ießten Höhe fam, wo er unter feinen Füßen rechts bie 
eingeäfcherten Wohnungen von Brugg aufdampfen, links bie Schifi- 
Iande fah. Die Ufer wimmelten von bewaffnetem Bolf; unter 
demfelben mehrere Ritter zu Pferde, welche fehr gefchäftig fchienen, 
Anordnungen zu machen. In der Ferne ſchwammen einige wohl: 
bemannte Beutefchiffe ven Strom der Aare langfam hinab, welche 
pie Teßten fein mochten, denen bie Abfahrt gelungen war. Noch 
Iagen wenige Fleinere Fahrzeuge am Ufer, die man bei der Flucht 
im Stich gelaflen hatte, und aus welchen der Raub wieber ans 
Land geiragen wurde. 

Obwohl Rechberg feine Leute vorfichtig hinter Gebhfchen ver: 
ftedt hielt, und er nur mit Wenigen vorgeireten war, fchlen er 
doch bald entdeckt worden zu fein, venn er ſah plößlich, wie bie 
bewaffneten Haufen am Ufer aus einander ſchieden, einer derfelben 
abwärts, wie gegen bie Stilli, ein anderer gegen die Stadt, ein 
anderer in gerader Richtung gegen die Anhöhe zog, auf welcher 
er felbft ftand. Bin Nittersmann führte den legten Saufen, ver 
faum zwanzig Bewaffnete flarf war, bis zum Fuß des Hügels. 
Da fprang der Führer vom Pferde, zog das Schwert und Fletterte 
an der Spige der Uebrigen raſch herauf. Nechberg erfannte ihn, 
ſchwang ſich aufs Roͤß und rief lachend: „Sept Ench meinetwillen 
nicht außer Odem, Herr Gangolf Trüflerey, Wir fehen einander 
ſchon zu gelegenerer Zeit. Jetzt eilet, und Helfet ven Bruggern Löfchen !* 

„Ja, ja, mit Cuerm meineidigen Blut, Herr von Rechberg !* 
ſchrie ihm Herr Gangolf zu: „Wenn Ihr anders ein fo tapferer 
Mann, als ein guter Morbbrenner ſeid, werdet Ihr mich flehen- 
den Fußes erwarten. - 
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„Ich Hätte die befle Luft, Euer ungeiwafchenes Maul zu. . .* 
Hter warb Rechberg durch die Anzeige von einem feiner Leute unter» 
brochen, daß ſich hinter ihnen eine flarfe Schaar Aargauer beivege. 
„Auf Wiederſehen!“ rief Herr von Rechberg dem Gegner zu,” 
wandte das Roß, und verſchwand plößlich vom Hügel. 

Gangolf erreichte odemlos und fpät die Höhe. Rechbergs Reiter 
waren ſchon weit davon gejagt, und für bie verfchienenen Haufen 
Fußvolks unerreichbar, die im vollen Lauf und von allen Seiten 
auf diefem Punkt kampfluſtig zuſammenſtrömten. Nichte deſto⸗ 
weniger machte ſich noch ein großer Theil auf, die Flüchtlinge 
bis zum Mücken des Gebirgs zu verfolgen. Gangolfs und der Ueb⸗ 
rigen Aufmerffamfeit wurde indeſſen nach einer audern Richtung 
durch das gewaltige und verworrene Geſchrei einer Menge. Volfs 
gelenkt, welche auf der Landſtraße von ber Stilli nach Brugg 
prei Reiter umringte und. fie entwaffnen wollte. Gangolf eilte 
hinab, warf fih auf fein Roß und brängte durch den wogenden, 
lärmenden Schwarm zum Mittelpunft deffelben. Eben ri man 
die Reifigen von den Pferden, und das Gebrüll der wilden Haus 
fen flieg anf: „Nieder mit den Falkenſteinern! Nieder mit den 
Mordbrennern!“ 

Gangolf erſchrak. Er erkannte feinen betagten Vater, deſſen 
treuen Diener Hemman und den Meiſter Iſenhofer von Waldshut, 
Gr brach ſich Bahn zu ihnen und ſchrie: „Laßt dieſe Chrenmänner 
unangetaftet. Der dort iſt mein Dater!” Damit fprang er vom 
Sattel, Half Herrn Rüdiger vom Erbboden auf und hob ihn mit 
Freude und Ehrerbietung wieder aufs Roß. Der Kreis der Bauern 
erweiterte ſich zurücktretend. Iſenhofer ſtreckte dem Junker freund⸗ 
lich die Hand entgegen, und der alte Hemman dankte tauſendmal 
dem Sohn feines Gebieters für die Rettung. 

„Ohne Eure Dazwifchenkunft,“ fagte Iſenhofer, „Hätten uns 
dieſe harkhörigen Bievermänner. in beſter Abficht zerrifien. Wir 
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mochten aus Leibeafräften freien, wie Herolpe, und unfere Mamen 
vaorkunden: die Kerls fchrien tgufenpmal ärger, qls wären fio Kehle 
von alten big unten.” 

Einige von den Auführern des Landvolks entſchuldigten den Iar- 
tum ihrer Leute mit vielen höflichen Worten, deren man fie gern 
antließ. Die Ritter verließen das Gewühl und begaben fich feit- 
wärts der Stadt in den Schatten hoher Nußbäume am Wege you 
Uuifen. Gier berichtete Gangolf feinem Bater und dem Dichter 
fo viel ihm felber von der Mordnacht zu Brugg und deren Ur⸗ 
hebern befannt war; und erfuhr zugleich, daß fein Vater in De 
gleitung Iſenhofers, auf dem Heimwege nach Yarau begriffen ſei, 
wo gr zuverfichtlich in den nächflen Tagen einen alten Bekannten 
erwarte. Rachdem man ſich gegenfeitig von Allem, was Jedem 
am meifen am Herzen gelegen, vorläufige Mittheilung gemacht 
Hatte, ritt Herr Müpiger, auf Rath feines Sohnes, mit feinen 
Begleiterg am linken Ufer des Stromes zum Dörflein Umifen vors 
aus, weil iu dieſem Augenblick ſchwer durch hie Stadt zu kommen 
‚war, wo bie Menge zu Hilfe geeilter Menfchen lich des Löfcheng 
und Aufräumens befliß. Gangolf verbieß nachzufommen, ſobald 
er nähere Erkundigungen über die traurige Begebenheit eingezogen 
und mandherlei Abreven mit vertrauten und waden Männern 
genommen haben würde, ben durch Balfenflein verübten Gräuel 
zu rächen. 

Wie angenehme Gefühle auch das überrafchenne Wieberbegeguen 
feines Vaters und beffen unerwartete Heimfchr zum Thurm Nore 
in ihm lebendig gemacht hatte, vergaß er doch bald Alles wieder 
über das große und rührende Schqufpiel, welches fich ihm darbot, 
ala er wieder zur unglürfeligen Stapt Fam. Der ganze Aargau 
war flır Diefelbe in evelmüthiger Bewegung. Man fah, fo wig 
in der Nähe, in weiter Berne, auf allen Landſtraßen und Wegen, 
einzelne Menſchen, Laftthiere, Wagen mit ſchnell gefommeltey 
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Unterſtützungen für die Silſobedinftigen heraneilen. Us famen 
eins ums andere Fuhren von Mehtfäffern, fchon gebackenen Broben, 
umd allerlei trockenen Früchten und andern Lebenomitteln; andere 
mit Wein beladen; wieder aubere hoch auf mit Kleidern für jedes 
Geſchlecht uud jedes Alter befrachtei, als hätten fi ganze Dorf 
fchaften entblößt, um hier die Nackten zu Eleiven. Die Botiaft 
vom Unglüf war faft eben fo ſchnell durch Läufer von Dorf zu 
Dorf, als durch Die aufgeftiegene Flammenfäule nerbreitet worden, 
Und ſelbſt diejenigen, welche fonft der Stabi nicht wohl au waren, 
eniweber ans iferfucht wegen ihres Anfehens und Wohlftanbes, 
oder aus Argwohn, daß fie die öflerreichifche Pfauenfeber im Buſen 
trage und mit abelichen Herren allzu freundſchaftlich verkehre: übers 
ließen fich doch jebt den fchönen Aufwallungen ihres Mitleivens. 
Man bemerkte es, das Volk war in einer heftigen, gereizten 
Stimmung. No immer vifien fich einzelne bewaffnete Rokten los, 
um ben über das Gebirg fliehenden Evelleuten, oder längs der 
Aare, den entkommenen Schiffen nachzufepen; Diele ziefen, ber 
ganze Landflurm mäfle nach Laufenburg aufbrechen, die Stadt zer: 
foren, das Schloß ansbrennen. Andere ſchrien: Laßt uns erſt 
mit den Schelmen und Berräthern Feierabend machen, bie wir mit 
ihren Schlöffern in unferm eigenen Land haben; bie zu Oeſterreich 
halten und Stabt und Land verfchlingen möchten! Andere fehrien 
fogar: Laßt uns mit dem Adel nicht viel Weberlefens machen. 
Defterreichifch oder nicht, Edelleute und Wölfe ändern ihre Natur 
nicht; auch die gezähmten fleifchen mit ven Zähnen und werben 
wieder reißende Beſtien, ſobald fie Meifter find. Die ganze Brut 
muß ausgerotiei werden, wenn wir frei und froh fein wollen. Sie 
let ven Speichel der Könige und trinkt das Blut der Völker. 
Das iſt je Beſſeres von ihr in die Welt gekommen, als unge 
rechte Willfür und Knechifchaft, Todfall, Abgaben und Frohnden, 
ein Leben ohne Gott und Glauben, Hochmuth und Unzucht? Der 
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Tell von Uri hat noch nicht alle Pfeile verfchoffen; wir haben 
deren fo ſcharf wie ver feine! | 

-@8 koſtete Gangolfen, der durch die Haufen umberging und 
bald dieſen, bald jenen anreveie, nicht geringe Mühe, fick ver: 
Rändlich zu machen, und für fein Vorhaben eine hinreichende Zahl 
entfehlofiener Männer zu finden. „Wer fest mit mir das Leben 
daran,” rief er, „für Brugg an dem Falfenftein und feinen Ge⸗ 
fellen Rache zu nehmen?” Mehrmals erhielt er von den mißirauis 
ſchen Rotten die Antwort: „Wir konnen es daran feßen ohne Euch, 
Junker; wir find Manns genug, vie Ebelleute mit den Kolben 
zu laufen, ohne Guern Rath. Ihr fein ein adelicher Herr, nehmt's 
nicht übel. Raben baden einander die Augen nicht aus, wie das 
Sprichwort ſagt.“ — Doch Andere, die ihn näher kannten, fchloffen 
fh ihm an und nahmen die Redlichkeit feiner Gefinnung gegen 
die Troßreden ber Uebrigen in Schub. Der Durft nach Rache 
quälte fie alle. Gs ftellten fich aus den Graffchaften Lenzburg und 
Baden einige Hundert Mann unter feinen Befehl, mit Spießen, 
Büchfen und Armbrüften bewaffnet. Sie verbießen, ſich des an- 
dern Tages am Abend bei Aarau zu fammeln und Ihm zu folgen, 
wohin er fie führen würde. 

Wie diefe in ihre Dorffchaften zurückkehrten, ihre Vorberei⸗ 
tungen zur Kriegsfahrt zu treffen, verließ andy Gangolf die weit 
laͤuſige Brandflätte, fuchte feinen Vater und den Meifler Iſenhofer 
zu Umiken und ritt mit ihnen gen Aarau. Den weiten Bogen, 
welchen der unebene Weg längs dem Geblrg von Billnachern nnd 
Schinznach bis Veltheims Wälder herumzog, verfürzten Gefpräche 
Aber die Vorfälle des Tages, über Heren Rübigers Reife und Er⸗ 
wartungen von der Ankunft feines geheimnißvollen Gaftes, fo wie 
über die einförmige Tagesgefihichte veffen, was im Freihofe, was 
in ber Stadt, während Herren Rüdigers Abweſenheit, ſich zuge: 
tragen haben konnte. Indeſſen, ſobald dieſer Stoff erfchöpft war, 
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ſtel der Alte wieder in fein gewohntes ſinſteres Schweigen. Auch 

Gangolf verſtummte und ward bald duſterer, als fein ſchwer⸗ 
müthiger Vater. Gr dachte an Veronika, vie mit ihrem Vater 
md der Bäuerin von der Hard verfehwunden war, und von welchem 
er, alles Nachforfchens ungeachtet, keine Spur mehr entdeckt hatte. 
Die Hütte fand leer. Kein Lanpmann in der Gegend wußte von 
den Einfleblern zu fagen. Es gingen abergläubige Gerüchte von 
der ruchlofen Ungläubigfeit und Keberei des Lollharden und von 
den Schrecken ver götilichen Mache in der Gewitternacht. 

Ohne Abentener zugen die Reifenden, während der Abenpbäm- 
merung, durch die nachtende Waldung Auenfteins zum felfigen 
Biberſtein am Fuße der Gifulaflue, und längs dem Ufer der ihnen 
entgegenrauſchenden Aare in die Pforte des Freihofs ein. 





33. 
Die Zerförung der Burg Gösgen. 


Dreißig Stunden fpäter war das nächfigelegenfte der Falken⸗ 
fteinifchen Schlöffer, nämlich Gösgen, fehon durch mehr denn zwei⸗ 
Hundert Berner und beinahe zweihundert Solothurner berannt. 
Gangolf mit den Aargauern war der Erfte vor diefem Platz ers 
föhtenen. Mehrere inpfere Bürger Aarau's hatten fich ihm anges 
ſchloſſen. Als die Solothurner Mannfchaft dazu fließ, übertrug 
fie freiwillig dem jungen Ritter den Oberbefehl, der fih, als ver⸗ 
fländiger Kriegsmaun, fchon der Fähre gegen Schönenwerth und 
aller Fahrzeuge am Ufer bemächtigt, auch Vorwachten gegen Olten 
und das Gebirg bei Loflorf, Stußlingen und Erlisbach geworfen 
hatte, um vor Veberfall geborgen zu fein. Denn er zweifelte nicht, 
dag Thomas von Falfenftein, bei der erflen Nachricht von der Ges 
fahr feiner Burg, mit aller Eile und Macht herankommen würde, 
Re zu befreien. Die Groberung bes Schlofles drohte um fo ſchwie⸗ 
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Kigtt zu werben, weil es den im Sturm berbeigeflogenen Bild: 
gerern am ſchweren Geſchutz fehlte. 

Auch war die Antwort des Burgvogtes von ber Mauer herab 
irogig genug, als Gangolf unter Trompetenfchall zur Uebergabe 
aufforverte. Zugleich Tieß det Bogt, um feinen ſtolzen Worten 
arößeres Gewicht zu geben, alle Feuerſchlünde vom Schloffe don- 
nern, währen die Belagerer nur aus ihren Fleinen Büchfen erwie⸗ 
dern Fonnten. Indeſſen übergengte man ſich bald von der Außesft 
geringen Zahl ver Befapung. Gangolf befahl, Fackeln und Pech⸗ 
kraͤnze zu bereiten und am Berge Strauchwerf zu hauen, und Reis: 
wellen zum Ausfüllen des Grabens zu binden, auch Leitern zu holen. 
Er felbft umfchlich das Schloß von allen Seiten, nachdem er deſſen 
innere Lage von der Berghöhe ausgekundſchaftet halte, und legte 
an drei Orten Mannfchaft hin, die Tag und Nacht ununterbrochen 
mit Karft, Biel und Schaufel die äußere Ringmauer durchbrechen 
follten. 

Schon den zweiten Tag redete der Burgvogt glimpflicher, da 
ihm Gangolf zum andern Mal die Hebergabe des Schloffes befahl. 
Er verlangte nur freien Abzug für fammtliche Bewohner deſſelben, 
männlichen und weiblichen Gefchlechts, fammt dem, was Seder 
son feiner Fahrhabe auf fich tragend mitnehmen wolle. Als auch 
dies verweigert wurde, erbot er fich gegen Abend, daß er am fol: 
genden Morgen die Pforten ber Burg öffnen wolle, wenn man 
der Befakung und übrigen Schloßleuten das Leben gönnen, ihm 
aber geflatten würbe, In Begleitung ber Treiftan von Fallenſtein 
and deren Nichte, wie auch eines Fremden, ber i in der Burg wohne, 
ohne Gefahr abzuziehen. 

„Ich gebe Cuch Friſt bis Tagesanbruch morgen!“ entgegnete 
Herr Gangolf Trüllerey: „So Ihr mir das Schloß öffnet vor 
Hufgang der Sonne, foll e8 Keinem umter Euch ans Leben gehen. 
Nach Sonnenaufgang iſt alle Gnade verwirkt, ich möge mit ober 
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vihne Bewätt ondch Eute Mauern einziehen. Ns, was bmefk 
atmet, wird dem Tode geweiht zur Suͤhne des Mordbrandes von 
Brugg.“ 

Der Mauerbruch war vollendet, ein Dutzend Leitern sum An: 
legen bereit, eine Menge Neisbünvel zum Ausfühlen bes Grabens 
herbeigeſchafft, und bie Mannfchaft zum Sturmrennen ausgewählt 
und geordnet. Dem Burgvogt war nichts unbekunnt geblieben. 

Noch lag die Nacht Hüfler über Gebirg und Strom. Rur ein 
blut rother Lichtfireif brannte am wolfenfchiweren Himmel Kber ben 
ſchwarzen Höhen bes Laͤgernberges im Oſten. Da warb Herr Truͤlle⸗ 
ren plöglich aus dem Schlaf geweckt, deſſen er in derſelben alter 
thämlicyen Kapelle feit einigen Stunden genoß, wo Fräulein Urfula 
vor mehrern Tagen fcheinbar fire Ruhe im Gebet wiebergefunven. 
Der Burgvogt hatte von der Mauer die Trompete ſchallen laffen, 
und die Mebergabe des Schloſſes angekündigt. Herr Gangelf eilte 
dahin, wiederholte die Zufage der Gnade; ordnete das Kriegsvolk, 
ihelld zur Hut drangen, theils zum Ginzuge, und rirdte, begleitet 
son brennenden Fackeln, gegen die Manerpforte. Diefe öffnete 
fi) langſam und ſchwer. Der Vogt überreichte in demuthevoller 
Geberbe, fußfällig und mit entblößtem Hanpte die Schlüffel ver 
Burg, indem er mit zilternder Stimme noch einmal um fein und 
der übrigen Schloßbewohner Leben flehte. Diefe alle ftanden tim 
Innern Hofe, den viele Fadeln und Leuchten erhellten; bie geringe 
Beſatzung zeigte fich entwaffnet. 

Wie Gangolf durch die innere Pforte hervor gegen bie Der 
fammlung fehritt, fanfen fie alle mit Hochgefalteten Händen auf 
Das Knie. Es entſtand tiefe Stille, ſobald die Schweizer mit ihren 
breiten Schwertern und blitzenden Hellebarden den Kreis um Bie 
"Gefangenen gezogeny hatten. Im Schein der wehenden Fackeln, 
welche den engen Hofraum mehr mit bidem Qualm, als ihren 
Lichte fülkten, wurben bie von Topesfurcht bleichen und verzogenen 
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Geſichter der Knienden noch bläſſer und verzerrier, und außer ber 
Finſterniß traten die ſcharfen Mauerecken, Vorſprünge, Geftimms- 
theile, Sparrenköpfe und Thürmlein des alterthümlichen Schloß⸗ 
gebaͤudes beweglich und wunderbar angeleuchtet Heraus, wie in ihren 
Wolken hangende Geifter ver ehemaligen Burgherren, welche nun mit 
ſtummem Entfeben den Untergang bes ehrmärbigen Hauſes fehen 
follten, veflen Gründer fie in längft vergangenen Zeiten geweſen. 

Gangolfs Augen, indem fie vie Reihe der Knienden muſternd 
burchliefen, und die Freifrau von Falfenflein und deren fchöne Nichte, 
feine vormalige Braut, fuchten, blieben an einer aufrechtſtehenden 
langen Geſtalt behangen. Gr erfannte den Lollharb, trat raſch 
gegen ihn und rief mit vorgeftrediter Hand in feliger Beſtirzung: 
„Wie? ober iſt's ein Blendwerk? Find' ich Euch unter biefen 
bier? Was bewog Euch, bei dem gottlofen Falkenſtein Zuflucht 
zu nehmen, ftatt im Freihof von Aarau 2“ 

— Der Herr Herr ift meine Zuflucht, nicht Falkenſtein, nicht 
Freihof! antwortete der Alte, welcher, nım er Gangolfs Gefalt 
und Stimme erfannte, fo wenig Freude Außerte, als er zuvor wenig 
Furcht bewieſen hatte: Er, ver Euch geſandt hat, mich zu reiten 
ans der Mörbergrube, iſt mein Schuß und mein Hort. Ich bin 
hieher gefchleppt worden, wie ein Miffethäter, ein Spott der Frev⸗ 
ler, ein Gelächter der Thoren. Doch nicht meine Stunde, fon: 
bern die ihre ift gefommen. 

„Bo aber ift Veronika?“ fuhr ver Ritter zu fragen fort: „I 
erblide fie nirgends ?* 

— Wohl verwahrt! erivieberte der ruhige Greis: Sie if bei Goit! 

„Wie, geftorben ? ermordet?” ſchrie der Süngling mit einer 
Stimme, die im Entfegen brach. 

— Die Lebendigen wie die Todten, find fie nicht in feiner 
Sand? fagte der Lollhard: Ob mein Kind am Leben, ob im Grabe 
fet, iR mir unbewußt. Seit ich vor fünf, fechs, Reben Nädsten, .. 
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wunderbar, mein Gebächtniß, glaub’ ih, will altern! — feit ich 
ans der Hardhütte weggeführt wurbe, haben dieſe meine Augen 
die Tochter nie wieder erblidt. Aber fie ift mir unverloren; denn 
was verliert ſich aus dem Gebiet des ewigen Vaters ? 

Da wandte ſich Gangolf haflig gegen den knienden Vogt des 
Schloffes und rief, und es funfelten feine Augen: „Wo ift die 
Tochter diefes Mannes? Warum führteft du die Begutte nicht auf 
viefen Platz?“ 

„Helfe mir Gott!” ftammelte bebend der Burgvogt: „Sch weiß 
von Feiner Tochter diefes alten Mannes, und von Feiner Begutte. 
Ich gelobe und beihenre bei St. Urs und allen Sngeln und Hei- 
ligen des Himmels, daß Fein fremdes Weibsbild in das Gösger 
Schloß gebracht worden ift feit Jahr und Tag.” 

„Ha, du grauer, Tügenhafter Schaltsfnecht deines ruchlofen 
Gebieters, meinft du, ich traue deiner meineidigen Zunge mehr, 
als dem Satansvienft, in welchem du bisher geſtanden biſt?“ fagte 
der Ritter: „Ihe waret es, Böfewichte, ihr Habet dieſen Greis 
aus feiner gotigeweihten Einöde entführt; werdet ihr die unfchul- 
tige Jungfrau dahinten gelaffen Haben? — Belenne! Wo haft du 
fie verborgen? Ich laſſe die ganze Burg umkehren und jeven Winkel 
ausfuchen. Du weißt um vie Geheimmiſſe deines Herrn. Belenne, 
ich lafſſe dich an der Folterhaſpel aufziehen und mit Pech und 
Schwefel anfprengen, wenn du mir nicht Wahrheit offenbareſt. 
And ihr Andern hier,“ fuhr Gangolf fort, indem er ſich umher: 
wandte im Ring der Knienden, „wer von euch mir von der Tochter 
des Greiſes hier Kunde gibt, dem foll das Leben bleiben und ein 
reiches Geſchenk dazu werden. Euer Aller Köpfe haften mir für 
die Jungfrau.” 

Es entftann ein Hägliches Gewinſel und Heulen unter den Ge: 
fangenen; einige rangen in der Angſt die Hände wund, andere 
warfen ſich mit der Stirn. anf den Erdboden. Alle bethenerten ihre 
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Unkunde, und behaupteten, daß nur der Burgvogt darum wiſſen 
könne, wenn Jungfrauenraub geſchehen ſei. Viele baten den Vogt 
mit Sammer und Thränen, daß er nicht das Unglück Aller auf 
feine Seele laden, fordern das PVerborgenfte entdecken und fie umd 
fich felber retten folle; viele ftießen die ſchrecklichſten Verwimſchungen 
nnd Flüche gegen ihn aus, wenn er nicht reden würde. 

„Gott fol ſich meiner armen Seele in Gwigfeit nicht erbar: 
nen, wenn ich Tüge, ver ich vie Tochter diefes alten Mannes nie 
gefehen habe!“ fchrie heulend ver Bogt: „Euch Leuten allen iſt's 
befannt, daß außer dem Alten dort, Feine fremve Seele im 
Schloſſe wohnt. Aber es kann ja möglich fein, daß die entführte 
Jungfrau ins Schloß Farnsbach gebracht worden if. Ihr wifiel 
doch, Leute, wie vielerlei Geraͤth und Koflbarfeiten vor wenigen 
Tagen plötzlich von hier dorthin gefchafft werben mußten, deſſen 
fi) damals Jedermann verwundert. Warum möge ihr mid 
jebt anfallen, und mich mit euerm läfterlichen Gefchrei vor dem 
geftrengen Herrn Ritter Trüllerey, dieſem ſonſt fo Tiebreichen, ges 
rechten und gnäbigen Herrn, verdächtig machen? Ja, gnäbiger 
Herr, taufend marternglle Tode will ich fterben, wenn aus meinem 
Munde gegen Euch Lug und Trug geht.“ 

Nun erhob fi) umter allen Schwerbeängftigten neues Gefchrei, 
in welchem die Ausfage des Vogts, und die Ausfuhr vieler Ge⸗ 
rätbfchaften nach Farnsburg bezeugt wurbe. . 

„Auch vollen Eure Gnaden zur Erfenntnig meiner Unſchuld be- 
denken,” fuhr der Vogt in feiner Schugreve fort: „daß man Feine 
geraubte Jungfrau in dieſe Burg eingebracht haben würbe‘, dieweil 
bie gnäbige Freifrau felsft und des Herrn Hanſen von Falfenfleiu 
Fräulein Tochter darin Wohnſitz hatten.“ 

Diefer Grund leuchtete dem Ritter ein. Er warf die Blide 
fuchend umher und rief: „Auch biefe feh’ ich nicht. Warum weigern 
fie ſich zu erfcheinen? Fuͤhre ſie herbei, Vogt!“ 
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— Geſtrenger Herr! — antwortete dieſer zitternd: ich Bin 
unſchnldig! Erbarmet Euch) meiner, wie fich der Himmel Eurer 
erbarmen wolle im legten Stündlein — ich konnt' es nicht hindern. 
Sie find beide entflohen. 

„Gauch!“ fuhr ihn Gangolf an: „Eniflohen? Wie fonnten fie 
entrinnen, und waren doch fpät geſtern, noch dieſe Nacht, in der 
Burg. Ich werfe dir deinen verrätherifchen Kopf vor die Füße. 
Flehteft du nicht noch vor ſechs Stunden für fie vergebens um freien 
Abzug? Wie Eonnten fie entkommen?“ 

— Allbarmherziger Himmel, ich bin unfchuldig, und habe Die 
gnädigen Herrfchaften mit blutigen Thränen angerufen, die Buzz 
nicht zu verlaflen. Aber ich armer Knecht, konnt' ich mich gewalt- 
thätig widerſetzen? Sie fliegen auf die Mauer und ließen fih an 
Strickleitern hinab, die fie felber gefnüpft hatten. 

„Seit wann?” fragte Gangolf. 

— 68 mag feit einer Stunde oder Tänger fein: Denn fie be⸗ 
fahlen mir, Euch das Schloß nicht zu öffnen, bevor fie nicht eine 
Stunde weit voraus wären. 

„Wohin nahmen fie ven Weg?“ 

— Gnäbigfter, Tiebfter Herr, Ihr werdet wohl bebenfen, daß 
fie mir das Geheimniß nicht vertrauten. Ohne Zweifel aber nah: 
men fie die Flucht ins Gebirg, — in die Schafmatt hinauf, — 
gen Farnsburg zu, — der Alliviffende weig es! Mit hunderttaufend 
Freuden wollt’ ich Euch Altes haarklein verrathen, wenn ich nur 
das Mindefte vernommen hätte. 

„Waren Rofle beflellt für die Frauen? Wer find ihre Be⸗ 
gletier 3“ 

— Liebfter Himmel, das Herz bricht mir, wenn ich an die armen 
Herrfchaften vente. Sie irren mutterfeelenallein in die Wildniß der 
Berge dahin, und zu Fuß. Wie mögen es die zarten Frauen über: 
fiehen ! 
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„Die werben noch zu erreichen fein, wenn du vie Wahrheit 
ſprichſt!“ fagte Gangolf: „Dich aber laſſ' ich aufbenten, wenn 
ich fle nicht finde, weil du mich betrügen wollteſt.“ 

Darauf befahl er, die Gefangenen binauszuführen, zu binden 
und zu bewachen ; das Schloß zu burchfuchen, auszuplündern und 
in Brand zu fleden. Den Lollhard nahm er felbft bei der Hand; 
führte ihn vor die Pforte der Burg; gebot, ihn mit Speife und 
Trank zu erquiden und ihm mit Ehrerbietung zu begegnen, . weil 
er fein Gefangener fei, fondern Gaſt. 

„Grwartet mich hier und trennet Ench nicht von dieſem Kriege: 
wolf,“ fagte Gangolf zum Lollharb: „denn die Wege find überall 
nicht mehr ficher für Euch. Ihr bleibet in meinem Schub, bis 
ich Eure Beronifa entdeckt haben werde. Ich will fie ausjpähen; 
alle Wälder, Klüfte und Dörfer des Jura will ich durchlaufen und 
alle Schlöffer des Räubers niederwerfen.“ 

Der Lollhard ſprach: „Welches Gebot habt Ihr mir anzu⸗ 
legen und wer hat Euch zu meinem Herrn gefegt? Ich fiehe unter 
feines Sterbliden Obhut und Schus, fonvern unterm Schilde 
deflen, der den Sperling auf dem. Dache und die Serafim in den 
Himmeln hitet. Mögen alle Mächte und Heerfchaaren der Hölle 
fid) wider mich aufmachen: ich fürchte fie nit. Mit mir und 
Veronika ift ein Stärferer, denn Ihr feid. Geht und traget Sorge 
für Euch felber, nicht für mein und meines Kindes Leben. Und 
fehe ich mein frommes Kind in den Armen des Falfenfleiners oder 
des hölfifchen Drachen, meinet Ihr, ich könnte einen Augenblick 
zagen?“ 

Gangolf betrachtete den Lollhard bei dieſer Rede mit verwunde⸗ 
rungsvollen Augen, denn eine ſolche Höhe der Frömmigkeit und 
Zuverficht ſchien ihm faft an wirklichen Wahnwitz zu grenzen. Doch 
war dies nicht der Augenblid, gottesgelahrte Zweifel und Wort: 
wechjel zu erheben. Gelaſſen erwieberte der Ritter dem Alten: 
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„Nein, ich bin keineswegs gefonnen, Euern freien Willen zu bes 
fehränten, noch bin ich geneigt gewefen, Cuern Felſenglauben an 
die Wachſamkeit der göttlichen Vorfehung zu Fränfen. Wenn ih 
dem verwaifeten Vater verhieß, das geliebte und verlorne Kind 
zu fuchen, gebachte ich ihm Freude und Troſt ins Herz zu legen. 
Aber Eure Tugend ift wahrlich übermenfhlih . . ." 

— Das foll fie fein, fintemal reine Tugend goͤttlicher Natur 
ift und nicht irdiſcher Herkunft! unterbrach ihn der Greis Tebhaft. 

„Sch bitt' Euch nur,“ fuhr der Sunfer fort: „mir zu lieb bei 
meinem wackern Kriegsvolf zu verweilen, bis ich twieberfehre, umd 
Euch nicht zu entfernen. Ehe der Tag 'endet, werde ich wieder 
bei Euch fein, vielleicht fchon in wenigen Stunden.“ 

Als ihm der Lollbard das Wort gegeben, berief der Ritter 
mehrere wadere und zuverläffige Männer von den bewaffneten 
Solothurnern und Aarganern. Gr ſandte fie paarweiſe ans gegen 
Olten und Trimbach zur Schlucht des Hauenfteins, gegen Warten: 
fels auf der waldigen Felshöhe, gegen Erlisbach den Weg zur 
Schafmatte, um die entfommene Gemahlin des Freiheren Thomas 
und deren Nichte zu verfolgen und einzubringen. Er felber, be 
gleitet von feinem treuen Knecht Irni Fäfen, rannte zu gleichem 
Zwei, den Berg von Gdsgen aufwärts, zwar auf fürzeru, doch 
kaum zu erfennenden Fußpfaden, Stußlingen vorhber, den grünen 
umbüfchten Höhen ber Schafmatte zu, die droben ten Rücken des 
Inra ſchmücken. 

Irni Fäſens ſcharfes Auge entdeckte nach anderthalb Stunden 
zuerſt in der Ferne zwei weibliche Geſtalten, welche ſchon die letzte 
Höhe des Berges erreicht hatten, wo die ſchwaͤrzlichen Kalkfelſen 
der Geißflue hinter wilden Gefträuch emporfteigen. 

„Wenn fle den Reißaus nähmen,” fagte er Feuchend und bie 
Schritte verhoppelnd, um dem voranfliegenden Gangolf nachzukom⸗ 
men: „wenn fie den Reißaus nähnen, fo würde ich glauben, es 
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waͤre unſer Wild und wir haͤtten's erjagt. Aber ſie ſcheinen heiles 
Gewiſſen zu tragen, denn fie fitzen auf dem Feldſtein, und weiſen 
uns das Geficht flatt ver Schuhfohlen. Wohin deuten fie mit den 
Händen? Auf uns nimmörmehr.” Er wandte ſich, um zu erfennen, 
wohin die Weiber mit den Händen deuteten, und ſchrie: „Das 
Schloß. brennt! Unſere Leute haben nicht warten mögen, ihre 
Fackeln zu verfuchen, vie fie aus Hanf gebreht und in Pech ge 
tränft hatten.“ 

Als Gangolf zurück jah, erblickte er einen finftern Ranchfchwall, 
der hinter den @ipfeln nieverer Bergtannen aus ber verborgenen 
Tiefe fort und fort emporflieg, dann wolfenartig aus einander fiel 
und weite, graue Flächen bildete, die in der Luft ſchwimmend flans 
den, oder an den Bergwänden fill hingen. Gr aber ließ ſich durch 
dies Schaufpiel nicht im Lauf hindern, den bisher Felfen, Ab⸗ 
gründe und verwachfenes Gebüfch off unterbrochen hatten. Bald 
erfannte er in ber Ferne am Gewande der beinen Frauen, daß fie 
nicht zu den gemeinen Wanderern gehörten, fondern eben diejeni⸗ 
gen wären, bie er verfolgte. Die Breifrau faß auf einem Fels⸗ 
block und firedte von Zeit zu Zeit die Arme nad der Gegend 
ihrer brennenden Burg. Man vernahm durch die Morgenftille diefer 
Einfamfelt daun und warn ihre wehllagende Stimme, während 
ihre Begleiterin eifrigft bemüht fchten, fie zu tröften, over zur 
eiligen Fortſetzung der Flucht zu beiwegen. 

Gangolf trat odemlos zu ihnen. Er begrüßte die Edelfrau ſchwei⸗ 
gend mit ehrerbiefiger Bewegung und flellte fih zu ihnen, ohne 
reden zu fönnen. 

„Ihr kommet zur rechten Zeit, Herr Trüllerey,“ fagte das 
Fräulein von Zalkenftein, indem ihren fchönen Augen Thränen ent- 
fluffen, „eine Heilige ven Geift aufgeben zu fehen, deren Mörder 
Ihr feld. Tretet näher und ergößet Euch am letzten Zuden dieſes 
fhönen Schlachtopfers.” 
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— Ich beflage das Schickſal der eveln Fran, verfehte Gans 
golf, ſobald er des Sprechens fühlg war; doch bitt' ich Euch, ges 
recht zu fein, und nicht mich anflagen zu wollen, fondern Cuern 
Oheim. Gr hat unabgefagt offenen Krieg gegen Bern erhoben, 
und ihn auf beifpiellos gräuelbafte Art begonnen. 

„Bergeflei nicht, daß Ihr zur Nichte des Landgrafen redet!“ 
erwiederte das Fräulein: „Wenn ich fchon die Gründe nicht be: 
urtheilen kann, welche meinen Oheim zum Krieg reisten, weiß 
ih doch, daß er ihn auf Feine unehrliche Weiſe erhoben ober be: 
gonnen haben kann.“ 

— Erlaubt mir, daran zu zweifeln, daß Ihr hinreichend unter: 
richtet feld! — entgegnete der Ritter: Mitten im Frieden, ohne 
Abſage, ohne daß man fich’s verfehen konnte, mißbrauchte er heim: 
thdifch das Vertrauen von Brugg, tranf ven Ehrenwein der Stadt, 
überfchlich diefelbe drei Tage nachher, da fie ihm arglos die Thore 
öffnete, und füllte fie mit dem Blut ver Wehrlofen, und den Flam⸗ 
men ihrer gaftfreunblicden Wohnungen. Es geht ein Gerücht, er 
habe zuvor ſchon Mordbreuner gen Aarau gefandt gehabt. 

„Gerichte find Gerüchte, von denen ich hier nicht unterhalten 
fein mag!” antwortete Urfula: „Und über gelungene Kriegslift 
haben ſich noch nie Andere, als Beflegte, beflagt. Auch iſt's mir 
unbefannt, ob Fürften und Herren im Kriege verbunden find, gegen 
gemeines Volk von Handwerkern und Banern Rückſichten zu neh: 
men, die fie gegen einander felbft zu beobachten haben. — Ihr 
aber, was habt Ihr gethan?“ 

— Was Pflicht und Ehre nicht bereuen, Yräulein. 

„Der "gefällige Wind trägt Euch den ſtinkenden Weihrauch 
Eures Ehrenwerks bis zum kahlen Gipfel dieſer Berge nach. “ 

Die Freifrau von Faltenflein, welche bisher ihr Haupt an Ur 
ſula's Bruft in halber Ohnmacht gelehnt Hatte, richtete ſich jetzt 
anf, wandte ihr blafies Antlig, auf welchem noch Thränen hingen, 
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mir Stärke, das Entfehliche zu tragen, ober nimm meine leidende 
Seele zu dir auf.“ 

Urfula füßte weinend die Stirn ihrer Freundin und fagte nach 
einiger Zeit, mit dem Geflcht zum Ritter gewandt, der fihweigend 
in mitleidiger Stellung, den Blick auf die gebeugte Freifrau ge 
fenft, da ſtand: „Es ſcheint, daß ſelbſt Ihr dies traurige Schau: 
fpiel nicht ohne Rührung fehen könnt.“ 

Sie verweilte mit den Augen, feine Antwort lange vergebend 
erivartend, auf der fehönen Geftalt des Jünglings, ver einft ihr 
Liebling und Bräutigam gewefen. Adel und Traurigfeit in Hal- 
tung und Geberde, fchien er, in ftillen Meberlegungen, ihre Anrede 
überhört zu haben. Sie beobachtete ihn anhaltend, um zu erfab- 
ren, was von ihm zu Hoffen oder zu befürchten fiehe. Seine ruhige 
Gegenwart z0g in ihrem Gebächtnig den Nebel hinweg vom Eden 
vergangener Tage. Das waren noch diefe ſchönen Lippen mit dem 
angenehmen Lächeln, bie ihr Liebestreue geſchworen; das noch bie 
feingerundeten, fräftigen Arme, vie fie einft umſtrickt gehalten 
hatten; das noch die dunfeln mit Seele zur Seele fprechenben 
Augen, in die fie damals nicht ohne wunderbar füßes Schauern 
hatte blicken können. Sie drehte plößlich das Geficht von ihm weg 
und neigte es über die Freifran hinab, die einen tiefen Seufzer that. 

Nach einigen Augenbliden fragte Urfula wieder mit unficherer, 
halblauter Stimme: „Darf ich bitten, Herr Trüllerey, aus wel: 
chen Urfachen ihr Euch herauf bemühtet! — Welches Schiefal habt 
Ihr für uns beſtimmt?“ 

Der Ritter antwortete mit leichtem Zucen der Achjeln und in 
einem Tone, in weldyem ſich das Mitleivden ausfpradh: „Ich muß 
Euch erfuchen, mich nach Gösgen zurücdzubegleiten, fobalo bie 
Freifrau wieder Kraft gewonnen haben wird. “ | 

Das Fräulein zitterte bei diefer Erklärung zufammen und ſtam⸗ 
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melte: „Ich hätte gehofft, Ihr würdet nicht unfchuldigen Weiz 
bern Krieg machen. Sollen wir Gefangene fein?“ 

— Bir Haben Geißeln nöthig fır die Sicherheit der reife 
und wehrlofen Männer, welche Euer Oheim aus den Betten rig 
und von Brugg fortfchleppte. Doch bitt' ih Euch, alle Furcht zu 
verbannen. Ihr werdet mit aller Ghrfurdht behandelt werben, die 
Euerm Stande und Gefihlecht gebührt. 

„Und wohin werdet Ihr uns führen von Gösgen?” fragte ins 
Fräulein weiter. 

— In Eurer Wahl ſteht's, ob nach dem Freihof von Aaran 
over nach Bern. : 

Beide Trauenzimmer überließen fich bei diefen Worten der gan⸗ 
zen Getwalt ihres Schmerzes. Sie fehluchzten laut. Das Fraͤu⸗ 
lein ermuthigte fich zuerft, richtete fih auf, trat mit thränenfchwerem 
BEE zu dem jungen Krieger, ergriff feine Hand in unwillfhrlicher 
Heftigfeit und rief mit dem Ausbrud tiefen Jammers: „Ganz: 
golf!" Dann z0g fie ſchaudernd ihre Hand zurück und drückte die⸗ 
felbe auf ihr Herz und fchiwieg. 

„Und wenn ich Euch für uns jedes Löfegeld biete, was Ihr 
begehren könnet?“ fagte die Freifrau von Falkenſtein. 

— Gnädige Frau, erwieberte er: es ficht nicht bei mir, fon- 
dern es ift an Bern, das Löfegeln zu beflimmen. 

„Fordert,“ fuhr fle fort: „forvert, daß felbft Schultheiß und 
Räthe in Bern nicht mehr heiſchen koͤnnen.“ 

— Das Schloß Yarnsburg für Bern, ftatt Eurer! — antwor⸗ 
tete Gangolf. 

„Ach!“ feufzte die Gemahlin des Landgrafen: „Ihr verlanget, 
was Ihr wohl wiſſet, Herr Ritter, das zu geben nicht in unferer 
Macht ſteht. So find wir Unfchuldigen denn Eure Gefangene. 
Berfügt über ung; wir werden Euch gehorchen. ” 

Urſula betrachtete ihren ehemaligen Liebling mit fehmerzlichen 
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und flammenden Blicken, und rief, indem fle die Hände flehent- 
lich gefaltet gegen ihn firedite: „OD Gangolf, Sangolf! muß das 
num der Ausgang umferer unglücklichen Liebe fein, und will du 
nun in dieſer unwirthbaren Wildniß des Gebirges von mir ſchei⸗ 
den und auf ewig das Herz brechen, welches einft für dich ſchlug 
und — o, laß mich's befennen — noch jeßt nach dir zieht! Gans 
golf, ich habe dir oft gezürnt, aber nie aufgehört dich zu lieben. 
Ich habe gefchworen, dich haften zu wollen, und Fonnte mein un- 
gehorfames Herz nicht zaͤhmen. Gangolf, willſt du es für immer- 
dar brechen? — Ich habe dich gefränft, du mochteſt unfchulbig 
fein; ich habe dich gefränft, aber es war im maßlofen, unbefon- 
nenen Zorn einer Leidenſchaft, die du in mir entzündet hatteſt. 
Ich war meiner feldft nicht mächtig; ad, ich bin es noch heute 
nicht! Hab’ ich dich nicht oft vor mir felber und meinen ungläd- 
lichen Launen gewarnt? Du haſt meine Furcht befchwichtigt. Gr: 
innere dich des Frhhlingsmorgens auf Landsfron, ale du an mei: 
nem Halfe lageft und riefeft: Ich wollte, ich hätte dir eine Tod⸗ 
fünde zu verzeihen! — Gangolf, Gangolf, löſe dein Gelübde!“ 

— Fräulein, Ihr felber Habt mich ihrer entlaffen ! 

„Nein, nein, ich that's nicht; mein Wahnfinn bat es geihan, 
mein Herz wußte nicht darum. Gangolf, hier ruf’ ich meine zärt- 
liche Freundin, ich rufe den aflwiffenden Himmel und dieſe ewigen 
Felfen zum Zeugen, ich that's nicht. WIN du beine Geliebte, 
ale Gefangene, mit bir fchleppen und fie ven Feinden ihres Baters 
ausliefern? Iſt deine Rache gegen ein verzweifelndes Mäpchen fo 
unerfättlih? Gangolf, bei der Liebe, die du mir einft weihteſt, 
bei dem Edelmuth, der dich nie verließ, gönne mir das Recht der 
legten Bitte, und gib mich nicht der Schmach preis !“ . 

Ein fchönes Roth glühte über ihre Wangen bin, indem fie 
redete und ihre Blide mit Kummer und Zärtlichfeit an feinen 
Augen hingen. Ihre erhabene Geflalt, voll anmuthiger Beweg⸗ 
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lichkeit, neigte fih, ganz Innigkeit und Demuth, gegen ihn hin, 
während ver Fönwind, welcher die MRauchwolfen der brennenden 
Burg gegen die Bergfpigen herübertrieb, mit den verflörten Locken 
ihres Hauptes und dem leichten Hausgewande ganfelte, in welchem 
fie den Belagerern entfprungen war. Gangolf betrachtete mit Füh- 
lem Ernſte die begeiflerte Rednerin, und ſprach: „Bräulein, meine 
Pflicht iſt Hart; erſchwert mir die Erfüllung verfelben nicht. Und 
wäret She noch, die Ihr geweſen feld, meine Verlobte, meine 
Braut, ich würde Euch an Bern ausgeliefert Haben. ” 

„D du Hartherziger!" rief fie: „felbft ver kalte Marmelſtein 
diefer Felfen ermeicht und zerfällt unter ven Thränen des Himmels, 
und du, Gangslf, du . . . Num denn, wir find deine Gefangenen! 
Führe uns, wohin es dir gefällt. Wir find deine Gefangenen; 
ich bin es von jeher gewefen, mehr, als du geglaubt haft. Schleppe 
uns mit dir hinweg und gib die unglüdlichen Töchter Falkenſteins 
dem Hohnlachen des Pöbels preis. Schließ deine Kerfer auf, ich 
will geduldig in die Finfterniß derſelben binabfleigen. Ich habe 
dich geliebt, ich Liebe dich noch. Toͤdte mich daflır!“ 

— Fräulein, entgegnete Gangolf fanft verweifend: täufchet 
Euch für den Augenbli nicht felber . . . 

„Gangolf, ich verlange nichts mehr von dir!“ unterbrach fie 
isn: „Das Schiefal gab mich in deine Gewalt, Zertritt mich! — 
Aber Fröne deine Gefhllofigfeit nicht mit dem Zweifel an meinem 
Herzen. Das thu' nicht! Ich Fönnte dir taufend Zeugen rufen 
und nennen, die für mi. . .„“ 

— Befchwört den Schatten des unglhdlichen Hinz von Sar, 
daß er für Euch Zeugniß gebe, Bräufein! — rief Gangolf, und 
fein Geficht wandte fich mit Falter Verachtung von ihr. 

Mie die Flamme einer Kerze plögli vom Hauch des Mundes 
erlöfcht, fo erloſch Urſula's Slammenblid und Wangenröthe. Sie 
näherte fich bleicher, als vorher ver Freifrau, ſetzte ſich zu ihr auf 
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das bemöofete Geftein, und brüdte, als fühle fie einen heftigen 
Schmerz, auf ihre Bruft beide Hände zufammen. 

Nach einer guten Welle fand die Gemahlin des Freiherrn von 
Balfenftein anf und fagte zum Ritter: „Ueberantwortet uns an 
Bern! Wir find bereit, Euch zu folgen.“ Urfula erhob fidh und 
fchwanfte am Arme der Freifrau den Bergweg hinab. Gangolf bot 
ihnen vergebens feinen Arm zur Stübe. Sie lehnte ihn mit ſtum⸗ 
mer Derneigung ab. Ihr verfchlofiener Mund hatte felbft auf feine 
höflichen ragen Teine Antworten.’ 

So erreichten fie mit langfamen Schritten endlich das Feld bei 
Gösgen, wo die Eingenofien am Boden ınnhergelagert waren und 
dem fortwährenden Brand des Schloffes behaglich unter Trinfen, 
Lachen und Singen zufahen. Der Ring der hohen Burgmauern 
glich einem ungeheuern Kefiel, aus welchem fort und fort zwifchen 
fhwarzem Qualm helle Flammen auffchoffen und wieder verhüllt 
wurden von der weiten Verwäftung, die fie jeven Augenblid ver- 
größerten. Durch die fchmalen, ausgebrannten Fenfter der Burg⸗ 
gemächer leckten hin und wieder Feuerzungen am grauen Geftein, 
als fuchten fie auch von außen zerflörbare Stoffe. Drinnen bro- 
belte die Gluth hörbar in dem herabgefallenen Balfenwerf und 
Holz der Dachböden, und durch den Riß der von Hitze geborftenen 
Mauern quollen weißgraue Rauchftröme. Plöglich flürzte einer 
der alten Burgthürme mit betäubendem Donner zufammen und ri 
in feinem Ball einen Theil der nördlichen Ringmauer mit fich zur 
Erde. Rings zitterte der Boden vom Ball. Die ganze Gegend 
verfchwand in Dampf, Staub und Rauch. | 

Gangolf befahl, zwei der aus den Schloßftällen weggeführten 
Rofie zu fatteln, und hob die Srauenzimmer hinauf, um fie ihre 
Reife nach Olten und Bern unter Eriegerifcher Bedeckung fortfeßen 
zu laſſen. Sie ritien von ihm ohne Gruß, ohne Wort, ohne Blick 


— 33 — 


des Abfchieves. Bald verfchwanden fie am Gebirg zwifchen den 
Gebüfchen und Hütten des nahegelegenen Dorfes. 

Darauf fuchte er den Lollyard. Er fand ihn am Berge, im 
Schatten einer überhangenven Rauhulme, entfernt vom Gewühl 
der lärmenden Krieger, die Hände gefaltet, wie im Gebet. 

„Cuch kann's in dieſem Getümmel nicht gefallen!" fagte er 
zu dem Alten: „Erlaubet, daß ich Euch in die Stille meines Brei 
hofs nach Aarau begleiten lafle. Ihr werdet daſelbſt eine Gin: 
famfeit finden können, ruhiger, als die Hard. Ich felber muß 
bier bleiben, um bei der Theilung der Beute zwifchen Solothur: 
nern und Bernern gegenwärtig zu fein. Dann brech’ ich morgen 
auf über das Bebirg nach der Farnsburg. Auch die muß fallen!“ 

Der Greis betrachtete ihn einige Zeit mit träumerifchen Angen 
und fagte dann: „Thut, wie Euch beliebt. Ich gehe, wohin Ihr 
mich fendet. Mein irvifcher, hinfälliger Leib bedarf einer Ruhe. 
Seine Gebrechlichfeit drückt ven Geiſt in mir nieder.“ 

Gangolf vertvunderte fich über die Willfährigfelt des fonft ſprö⸗ 
den alten Mannes. Aber ihm entging nicht deffen Erfchöpfung an 
aller Kraft. Mangel an Ruhe, des gewohnten Umgangs mit der 
verlornen Veronika, vielleicht auch Entbehrung der Speife und 
felbft des Schlafes, hatten ihn fichtbar geſchwaͤcht. Er führte den 
Lollhard mit fich zu dem bequemen Schattenplag, wo unter Eichen: 
zweigen bie Hanptleute der Mannjchaft aus den reichen Vorraͤthen 
des Schloffes eine ftattlihe Mahlzeit bereitet hatten. Gangolf 
rückte dem reife ven prächligften Pehnfeffel an die oberfte Stelle 
des Tifches und febte fih ihm zur Seite. Seine Chrerbietung 
zwang auch die übrigen Krieger, dem Lollhard eine Achtung zu 
bezeugen, die fie außerdem fchwerlich geneigt geweſen waͤren, ihm 
zu erweiſen. 

Nachmittags ward eines der erbeuteien Roſſe vorgeführt, wel⸗ 
ches der Alte beſtieg. Er ſegnete noch einmal feinen gaftgefälligen 
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Freund, md ritt, von zween bemwafineten Aarauer Bürgern ge 
leitet, zu ihrer Stabt. 


34. 
Der Shay von Grimmenfein. 


Die Bürger, welche zu Fuß nebenher trabten, bewunderten 
des Beibrubers edeln Anftand auf dem Bferde, eines der fchönften 
and lebhafteſten aus Falkenſteins Marftall. 

„Man fieht's wohl,“ fagte einer der Begleiter zu ihm, „daß 
Ihr in jungen Jahren Zaum und Zügel öfter, als das Beibudh 
in Händen gehabt. An Euerm Plap hätt’ ich ſobald fein Oremus 
gemacht. Ich venfe, es ftirbt ſich im Harniſch fo felig, als in 
der Kutte. Ginmal, meine Buben daheim follen Schwert und 
Pferd, Lanz’ und Panzer fo früh, als das Brodmeſſer handhaben. 
Es ift die Zeit danach; und 's gibt Fein. beſſeres Gewerb. Anno 
17 kauften wir Aarauer Veſte und Herrſchaft Königftein mit Hoch⸗ 
und Niedergerichten, Wohn’ und. Wei’, Holz und Feld, um 550 
Gulden rheiniſch. Wenn's jeßt in ber Orbnung geht, muß aller 
Burgabel, der nicht mit uns hält, zum Henker, und das breiiefte 
Schloß wohlfeiler werden, als das fehmalite Haus im Stäbtlein. 
Ein Burgſtall foll nicht mehr Foften, denn auf den rechten Schäbel 
den rechten Hieb.“ 

— He, Meifter Entfelder, Genattersmann, gemach! — rief 
der andere : Ich glaube, du haft deinen Hieb in des Falfenfteinere 
Keller vor dem Spundloch empfangen. Kriegswerf, Sündenquarf! 
Du fiheft auf deinem Schnitzbock feſter, denn auf dem beften Ritters 
fattel. Mer die Hand im Blut badet, muß fie nachher mit Thränen 
waschen. Der von Luternau im alten Thurm konnte vor Zeiten 
feinen Pfaffen riechen, und jet Läuft er zu Meß und Wallfahrt 

des Jahres ein Dupend Sohlen ab. Den alten Rüniger im Frei: 
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hof plagt's Tag und Nacht, wie ven König Saul. Und eben Ihr 
ba, frommer Bruder, werdet mir beiflimmen: Was jung getollt, 
wird alt gezollt. Hab’ ich Recht? 

Der fromme Bruder auf dem Roſſe gab Feine Antwort, auch, 
als fie in Fortfeßung ihres Geplauders ihn durch wieverholte Fragen 
verfuchten. Er ſchien nicht nur gehörlos , fondern von allen äußern 
Sinnen kaum fo viel behalten zu haben, als genug war, ben lebens⸗ 
froben Gaul in geziemendem Schritt zu Ienfen. Sein erlofchener 
Blick haftete an keinem Gegenftand ; feine Geſichtszüge fanden, 
wie die eines Schlafenden, entfpannt. Zuweilen fchien er, durch 
einen Seufzer aus dem Junerften feiner Bruſt, fi jelber zu wecken 
und auf einen Augenblid an die Außenwelt zurüdigegeben zu wer: 
ven. Dann bewegte er feine Lippen ftill, wie zum Gebet. Es iſt 
zu vermuthen, daß ihn die Sehnſucht nach dem Reiche des eiwigen 
Evangeliums nicht allein, fondern auch wohl der Gedanke an feine 
verlorne Tochter befchäftigte, wiewohl er die Macht des väterlichen 
Gefühle, gleich aller Anhänglichleit an das Irdiſche, eben fo auf- 
richtig in ſich befampfen mochte, als er es- äußerlich durch That 
nnd Wort pflegte. 

Gr ritt eben vom Eiefelreichen Dorfweg über einen hölzernen 
Brhdenftelg, neben dem Abgrund, welchen ein wildes Bergwaſſer 
bei den Hütten von Unter-Erlisbach in die Felſen gefreffen hatte. 
Ein ritterlich gefleiveter und bewaffneter Mann kam jählings an 
den Nebhügeln, in ſcharfem Trabe, von Aarau daher, und mäßigie 
beim Aublick der fchwanfenden Brüde den Lauf feines Renners. 
&s war fein Auderer, als Herr Iſenhofer von Waldshut. 

Beim Gewahrwerven des Lollharden ſtutzend, hielt er am Stege 
Kill, betrachtete den fonderbaren Reiter und fragte, nad freund: 
lichem Gruße, mit halblautem Tone, die Fußgänger: 

„She wadern Herren von Aarau, fleht Ritter Gangolf mit den 
Solothurnern und unferm Volle noch vor Göſsgen?“ 
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— Allerdings! — antwortete einer. 

„Deſto beſſer! Führet Ihr dieſen Alten mit Euch kriegsgefangen 
gen Aarau?“ 

— Mit nichten, Herr, ſondern er ward nur vom Junker un⸗ 
ſerer Obhut empfohlen; wir geleiten ihn in den Freihof zum Herrn 
Rüdiger. Er befand fich aber unter ven Gefangenen des Falken⸗ 
fteinere. Der Junfer hält, fcheint es, große Dinge auf dieſen 
Ehrenmann, trotz der demüthigen Tracht und Lebensart, die Ihr 
an ihm fehet. 

„Seid mir gegrüßt, Herr Ritter Jörg von End!“ redete Iſen⸗ 
hofer darauf. kräftig ven Lollhard an: - „Denn ich vermuihe, Ihr 
feiv’s, und fein Anderer. Gilet, Euch erwartet eine Heilandethat. 
Ihr follet, was geftorben iſt, wieder zur füßen Luft des Lebens 
erwecken.“ 

Der Alte, welcher bisher, noch immer in fich felber verfunfen, 
‚wenig auf das, was um ihn war, geachtet hatte, fehlug bei dem 
Namen Jörg von End die Augen auf und heftete feinen flieren 
Blick auf Herren Iſenhofer, ohne ein Wort zu erwiedern. 

„Ihr ſeid's!“ fuhr Sfenhofer fort: „Ihr ſeid's! Wir wiffen, 
Ihr waret in des Falkenfleiners Klauen. Wir wiſſen es von einer 
alten Zigeunerin, Ritter, die Euch mit Eurer Fräulein Tochter 
wohl kennt.“ 

— Was Ritter? Was Fräulein? Was Falfenfleiners Klaue? — 
verfeßte ber Greis: Ich bin, der ich bin® und war und Bin in 
feines Menfchenkindes Gewalt. Wo aber ift meine Tochter? Ihr 
feheint ihren Aufenthalt zu kennen. Jene Zigeunerin felber führt 
bes Freiherrn Thomas Henfersfnechte zu ung. - 

„Richtig! Alfo irrt! ich nicht!“ entgegnete der Dichter von 
Waldshut mit einem Antlig, ans deſſen Zügen die reinfte Freude 

lachte: „ben bin ich aufgebrochen, Euch zu ſuchen und dem Junfer 
Sangolf zu melden, daß Freiherr Thomas Euch in Goöegen ge 
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fangen halte. Nun, deſto beſſer! Ihr ſeid ſchon frei. Seid mir 
gegrüßt, Freiherr von End. Ziehet denn wohlgemuth zum Freihof 
nach Aaran in Geſellſchaft dieſer ehrenwerthen Herren. Ich ſetze 
meinen Weg nun fröhlicher fort, und will und muß den Junker 
fehen. Erwartet unfere Rückkehr im Thurm Rore, Ritter Jörg 
ven End!“ 

— Berfennet und Fräufet mich nicht mit Euerm Getitel! — 
rief der Lollhard: Ich bin fein Ritter, Fein Jörg von End! Der 
Menſch, vom Geifte Gottes bewegt, fteht wohl höher, als Euer 
Kinderfpiel ihn machen will. Der Blönfinn jener vom Weltvater 
abgefallenen Gefchöpfe träumt, den Menſchen durch Anflebung thö- 
richter Titel herrlicher zu ftellen, als ihn Gott felber nach ſeinem 
Bilde geſchaffen und geſtellt Hatte, 

„Nun gut!” erwienerte Iſenhofer, dem die Sprache ber Brüder 
des freien Geiſtes nicht fremd war: „Ihr habet bei ver Sache, 
keilneswegs ganz Unzecht; doch muß ich mit Euch in deutſcher, 
Avblicher Zunge reden, das heißt, unter den Wölfen heulen. Ihr 
wiſſet aber, wir Deutſchen ſind nun einmal die alten und ewigen 
Narren, die dem geſunden Menſchenverſtande von Kindheit auf 
Valet ſagen und nur in die Schule gehen müſſen, um künftig den 
Rock mehr als den Mann, oder den Titel mehr als das Her, 
oder das Würfelfpiel des Zufalls mehr als das wahre Berbienft 
fhäben zu lernen. Sch gebe übrigens zu, wir Eönnten fehr ge- 
fegeite Leute fein, wenn wir nicht mit Mühe und Zwang Allee 
verlernen müßten, was ber vernünftige Menfch fchon von Natur 
weiß. Alfo, nichts für ungut, ehrwürdiger Bruder im Herrn! 
Sahret wohl! eilet, und verrichtet das gute Werf, das Euch ers 
wartet. * 

— Mich erwartet? 

„Sa, Cuch! GEilet! Das Böfe überrafcht den Menfchen und 
fommt ihm mehr denn halbwegs entgegen ; aber das Gute will 
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defucht, erſagt und überrafcht fein. Mic gern wär’ ich bei End 
im Freihof! Gehet, machet die Engel des Himmels jauchzen!“ 
Mit diefen Worten ritt Ifenhofer, heiter grüßend, über ven Brüdens 
fteg, und die Andern fehten ihren Weg zwifchen ven Rebhügeln 
unter dem Hungerberg und den weinenbefränzten Aarufern zur Stadt 
fort. Erſt jet gereute es den Lollhard, den freundlichen Fremden 
nicht näher um das befragt zu haben, was ihn im Freihof erwarte. 
Gr fah nad ihm zurück. Iſenhofer war ſchon hinter Gebüſchen, 
Hütten und Hügeln davon. Als ter Lollharb die Bürger, die ihn 
firengen Schritte begleiteten, nach dem Namen des unbekannten 
Mannes fragte, wußte ihn Feiner verfelben zu nennen. 

Bald lag die Stadt vor ihnen, deren altersgraue Gebäude und 
Thor: und Kirchenthürme das Innere einer vielfchartigen hohen 
Mausrfrone ausfüllen. Nahe bei der Ringmauer, oberhalb ver 
Brücke, ftieg der breite, gevierte Thum Rore auf, defien Nord⸗ 
ſeite gegen das Ufer, mit fechs über einander ftchenden ſchmalen 
Fenſtern, die bewohnbare Geräumigfelt des uralten Baues be: 
zengten. Der Lollhard, wie er über den Strom dahin blidte, 
legte ſchnell vie Hand auf fen Herz, als wollt’ er eine ſchmerz⸗ 
lich-füße Bewegung deſſelben hemmen. Denn er dachte: „Meine 
Beronifa, mein Kind, bift du in einem biefer Thurmzimmer ?“ Er 
konnte das Feuchtwerden feiner Augen nicht verhindern. 

Ueber die zwiefachen Brüden und durch das zwiefache Stadt; 
thor hinauf zum Burggraben des Freihofs gelangt, fprang er raſch 
vom Saul. Er ging über den Hofraum zur Thurmpforte, indem 
er feinen bisherigen Begleitern, die fein Roß den herbeifpringenven 
Knechten gaben, Lebewohl zurief. Die finftere Burgftiege herunter 
trat ihm aber ver alte Rüdiger entgegen. Diefer blieb verftummt 
vor ihm ftehen. 

Der Lollhard verbengte ſich grüßend und fprach: „Junker Gangolf 
Trüllerey hat mic) von Goͤsgen hierher führen laſſen, wo ich ges 
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fangen gehalten war durch Freiheren Thomas von Falfenftein, 
Sch vermuihe mit Grund, meine Tochter, eine arme, fromme 
Begharbe, fei in Eurer Gewahrfame hier. If dem nun alfo, 
fo wollet mich meinem Kinde zuführen.” 

Herr Rüdiger antwortete lange nicht. Mit unficherer Stimme 
fagte er endlich: „Eure Tochter ift nicht hier, doch wird fie er: 
wartet, Laffet Euch indeſſen gefallen, bei mir zu verweilen und 
mir zu folgen.“ - 

Damit wandte er fich und ging langfam die enge fleinerne Wen: 
deltreppe hinauf; dann eine zweite, eine dritte, eine vierte. Er 
öffnete die mit Eiſenblech befcylagene Pforte eines hellen, ge: 
räumigen-Gemachs, und verfchloß fie, fobald der Lollhard einge: 
treten war, Hinter ihm. Der Lollhard, vom langen Steigen er: 
fhöpft und faſt des Odems werluftig, feßte fich auf eine ſchwarze 
Sifenfifte, die feitwärts dem Fenfter ftand, während Herr Rüdiger 
noch mit dem Verſchließen der Thür befchäftigt war. Als dieſer 
aber den Alten auf der Eifenfifte fihend erblickte, drang ein Schauber 
durch feine Seele; denn er erinnerte fich jener Nacht, da er im 
Fieberwahnfinn die Geftalt feines alten Herrn und Freundes Jörg 
von End auf derfelben Kifte figend gefunden. Mit verbleichennem 
Geſicht erforfehte er die Züge des Lollhards. Er fah den Freiherrn 
Jörg von End vor fih. Er fah die hohe, lange Geftalt, aber ihre 
Schönheit durch die Sonnen vieler Jahre verdorret. Die ehemals 
eveln, weichen Züge des Gefichts waren faft bis zur Unfenntlich- 
feit fchroffer gezogen, und die ſtolze Nömernafe des einft vollen 
Gefichts hatte jetzt Ebenmaß und Verhältniß zu den eingefunfenen, 
verfehrumpften Wangen verloren. Nur in den Augen brannte noch 
unerlofchen die Gluth eines Herzens voll ewiger Jugend. 

Herr Rüdiger faltete, feiner im Entfegen beinahe nicht bewußt, 
die Hände und trat zitternd gegen den Lollhard, welcher ihn mit 
fonderbaren, durchdringenden Blicken beobachtete. Gr Eniete end: 
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lich demuthsvoll nieder und fagte: „Seid Ihr es denn wirklich 
Freiherr Joͤrg von End, oder iſt's Cuer abgeſchiedener Geiſt, der 
wegen des Schatzes umgeht? Wie haben Euch die Jahre ver⸗ 
wandelt! Grfennet Ihr mich, mein ehemaliger Freund und Ge: 
biete 

Der Lollhard antwortete nicht, bewegte fich nicht, ſondern be⸗ 
trachtete mit Befremden und Erſtaunen den fnienden Greis. - 

Nach einer langen Stille, in welcher der bußferlige Ritter die 
Augen zu Boden gefenft hielt, bob dieſer abermals Die Hände 
flehend empor und fagte: „Noch hat fi mein Knie vor feinem 
Andern gebengt, als vor Gott und des römiſchen Könige Majeftät. 
Aber ter Meineivige beugt es jebt reuig vor feinem Herrn, den 
er beirogen und zum armen Bettler gemacht hat. Die Truhe von 
Grimmenftein ruht aber noch in dieſem Ciſenkaſten; und was ich 
vom Schag an Gold entivendet habe, follet Ihr an liegenden Grün⸗ 
den zurücdempfahen, alles bis auf den letzten Heller. Sprechet 
darum mir voll Erbarmens Eure Gnade und Vergebung zu, auf 
daß ich Elender von meiner langen Angft erlöfet werde und im 
Frieden von binnen fcheide.“ - 

Der Lollhard fprang haftig vom Sige, blieb aber wie gebannt 
und erftarrt fliehen. Da verfelbe innmer hartnädiger im Schwei: 
gen beharrte, hob der gebeugte Rüdiger, mit Thränen im Auge, 
an zu erzählen, wie er den Freiheren vergeblich einft in Konflanz 
gefucht und nicht mehr erfahren Fonnen, wohin fich derfelbe gewandt 
gehabt hätte; darauf fei er, Rüdiger, der Verſuchung des Teufels 
unterlegen und mit dem Schab von Grimmenftein in die vüterliche 
Burg Rore gezogen. 

Der Lollhard zudte einigemal auf, als wollte er reden. End: 
lich, ohne die Berichte vollenden zu Tafien, fehrie er mit gewaltiger 
Stimme: „Seid Ihr denn Günther von der Weide?“ 

„So hieß ich mich auf Grimmenftein. Auch mein Name fo: 
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gar war Betrug !“ fagte Herr Rüdiger, und erzählte ehrlich, was 
ihn damals zu der Falfchheit bewogen hatte. 

— Günther von der Weide! rief der Lollhard wieder, ihn un—⸗ 
terbrechenn: Günther! armer Günther! — Er trat zwei Echritte 
vor. Aus feinen Augen flürzten helle Thränentropfen über bie 
hohlen Wangen in den eisgrauen Bart. Er beugte ſich zu dem 
greifen Jugendfreund nieder und ſchloß ihn, übermannt vun Er: 
innerungen einer faft verdänmerten Vergangenheit, und bezwungen 
von Gefühlen an ſein Herz, die er im Kampf mit der trdiſchen 
Natur fchon für beflegt, over feiner Selbftheiligung für unzuträg- 
lich gehalten hatte. Rüdiger Hingegen, in Furt, Schmerz und 
Neue aufgelöfet, warb Durch die Inbrunft erfchüttert, mit der ihn 
der einzige Mann umfing, wider welchen er fich eines Verbrechen 
bewußt: war. Er hätte leichter den Zorn des freiherrlichen Loll- 
hards, denn deſſen beſchaͤmende Liebe getragen. Die Greiſe blieben 
lange in der flummen, ungeflümen, thränenvollen Umarmung, als 
wären fie um breißig Jahre ihres Lebens ärmer, und fürmifche 
Jünglinge geworden. Man nıag dies vielleicht unnatürlich finden, 
fo fange man uicht weiß, daß das höhere Alter wieder jene Weich⸗ 
heit der Gefühle in das Gemäth zurüdempfängt, welche einft bie 
Ingendtage verfchönten. So führt auch die herbitliche Jahreszeit, 
nur nicht unter Blüthen, fondern unter Früchten, vie milde Lieb- 
lichkeit des Lenzes in aller Pracht zurück, obgleich beim Schimmer 
einer firdwärts weichenden, nicht von daher kommenden Sonne. 

„Löfet die Sündenſchuld von meiner Seele!” rief Herr Rüdi⸗ 
ger: „Laflet mir Gnade wiederfahren. Alles foll Euch zurüd: 
erftattet werben bis auf den lebten Heller. Sprechet Eure Der: 
zeihung über mich aus.“ ' 

— Günther oder Rüdiger, wie ich dich lieber nennen foll, — 
erwieberte der Lollhard: was habe ich dir zu vergeben? Leg’ dic) 
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an mein Herz, Rüdiger oder Günther, ober wie du willſt, daß 
ich dich nenne. 

„So lang’ ich von meiner Sünde nicht freigefprochen bin,“ 
fagte der Ritter: „verbleib’ ich, wie auf Grimmenſtein, Guer 
Knecht Günther von der Weide. Unfeliger Name! O vergeſſet 
denfelben mit dem Verbrechen.“ 

— Nichte dich auf, Rüdiger, quäle mein armes überfrohes 
Herz nicht! — erwieberte ver Lollhard: Ging deine Seele vor 
Zeiten im Eigenwillen ver Sünde, und geblendet vom Raturlicht, 
irre: fo haben dich Reue und Buße auf den Himmelsweg zurüd: 
geleitet. Gott zurnet ver Schwäche deines Fleiſches nicht ewig. 
Wie möcht’ ich's denn? Ich verzeihe dir von Herzen gern, was 
du wider mich gefehlt zu haben meineft; denn Gott hat bir ver: 
ziehen, fobald du dich von den Neben des weltlichen Sinnes los⸗ 
geriffen haft. Steh’ auf, Rüdiger! 

Der alte Rüdiger blieb noch auf den Knien, heftiger ſchluchzend. 
Dankbar küßte er des Lollhards groben Kittel, wie eines wunder⸗ 
thätigen Heiligen Gewand. Dann erſt fland er auf und Freude 
leuchtete ihm durch die Thränen. Gr ſchloß ben Bruder des freien. 
Geiftes noch einmal in feine Arme und führte ihn darauf zur 
Eifenfifte, aus der er die Truhe von Grimmenftein hervorhob. 

„Hier, Freiherr, Euer Sigenthum unverfehrt!” ſagte er. 

— Halt, heiße mich Du, Rüdiger, denn wir find fürder nicht 
Herr, nit Knecht, fondern Ausftrahlungen eines und deſſelben 
göttlichen Lichtquelle, in welchen wir bald heimfehren. Laß unter 
uns die Thorheit der Sterblichen und deren Sprache nicht laͤnger 
gehört werden, fondern das Reich und das Leben der Gerechten 
foll wohnen zwifchen bir und mir. Aber viefes Mammons ent: 
fchlage dich. Er gehört nicht dir, nicht mir, fondern der Erde. 

„Bruder Jörg! Es ift dein rechtmäßiges Cigenthum und mehr 
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noch dazu. Was an Geld fehlt, erſetzt manche Schuppofe Landes*), 
laut beiliegenden pergamentnen Briefen.” 

— Bas, Eigenthum! — rief der Lollhard mit Unwillen: Wir, 
die Eigenen Gottes, was können wir dem Allmächtigen entziehen 
und in unfer Gigenibum verfehren? DBerwalter find wir der ung 
gemachten Darlehen des Lebens. Nichts gehört uns an, fondern 
Allen Alles im göttlichen All; es war den gewefenen, es ift den 
heutigen, und wird den künftigen Geichlechtern fein! Verwalte dies 
bir geliehene Pfund zur Hilfe der Leivenden, zur Erweckung des 
Guten und Helligen. Ich bevarf des Weherflufies nicht. Für des 
Leibes Nothourft, und meinen Lebensgenofien im Leiden beizu⸗ 
fpringen, hab’ ich ganz genug empfangen. 

Herr Rüdiger verfland den Bruder Jörg nur halb und fagte: 
„Willſt du, daß ich das Ganze, oder einen Theil ver Kirche über: 
gebe? Oder dem Klofter der heiligen Urfula, Augufliner Ordens 
zu Aarau hier? Mein, das wär’ ein gutes Werk, denn unfere 
Kloiterfrauen leiden nicht felten Mangel.“ 

— Trage den Schak auf die Brüde, fuhr der Lollhard heftig 
auf, und flürz’ ihn der gefräßigen Aare in ven Rachen; dann haft 
du noch ein frömmeres Werk gethan. O Rüdiger, wie biſt du 
blinden Herzens, daß du dem, was untergehen foll, neue Stüben 
bringen willt! Was nennft du Kirche? Es ift nicht mehr tie Ge⸗ 
meinfchaft der Heiligen-auf Erden um deu Thron des Allvaters im 
MWelttempel, darin Chriftus gepredigt hat; ſondern es tft ver Kerfer 
und Die Sefangenfchaft geblendeter Menfchen unter ver Hoheit ſelbſt⸗ 
füchtiger, fchwelgerifcher, Teichtfertiger Priefter. Wie die Baals⸗ 


*) Ein damals gebrauchliches Flächenmaß, weiches, bald größer, bald 
Heiner, doc ungefähr zwölf Juchart (zu ungefähr 60,000 Geviert- 
ſchuh Landes) Ader: oder Wieſenbodens flat war, 
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pfaffen, verzehren fie die Opfer felber, welche fie für ven Himmel 
begehren, unb ihre Hoffart kleidet fie in das, was fie zur Ehre 
Gottes nehmen. Sie find vom hohen Geift Jeſu fo entfernt, wie 
ihr goldgeſtickte Meßgewand von feiner Demuth, wie ihr Inful 

. mit Juwelen von feiner Rnechtsgeftalt, wie ihre Berfolgerwnth von 
feiner unendlichen Menfchenliebe. D wie bift du blinden Herzens, 
Rüdiger, daß du dem Beel zu Babel die Kinder des Landes opferſt, 
und dem arbeitfamen Bolfe ven Biffen raubeft, um das faule Fleiſch 

der Mönche und Nonnen zu mäften! Enthaltſamkeit und fland- 
hafte Selbftbezwingung, dieſe unerfhltterlichen Grundlagen in⸗ 
nerer Seligfeit, müffen im täglichen Leben offenbaret werben; aber 
im SKlofter find fie, was eines Diebes Beflerung im Schelmen: 
thurm. — 

Der fprachfelige Alte fuhr noch Tange in diefen Reden fort, 
vor deren Ruchlofigfeit fi) der greife Trüflerey billig entfeßte. 
Mehrmals, doch liebreich und ſchüchtern, unterbrach ihn Rüdiger 
mit Zwifchenfragen. Aber jede Antwort führte den Bruder Jörg 
‚wieder auf ein breites Feld feines Lieblingsgegenftandes, wie der 
Bergquell nur das Felsftü umgeht, das feinen Lauf hemmt, und 
dann defto freier die erfte Richtung verfolgt. 

So wurde über ven Schatz von Grimmenflein zuletzt nichts ent- 
ſchieden. Herr Rüdiger Trüllerey aber hatte nach langer Traurig: 
feit den beften Schatz wiebergefunden, Seelenfreiheit und Ruhe 
eines ſchwergeängſtigten Gewiſſens. Er räumte feinem Seelen: 
‚ freunde das fhönfte und bequemfte Gemach der Burg ein, welches 
der Lollhard bezog, ohne Gefallen oder Mißfallen zu bezeugen. 
Nur gelegentlich nahm Bruder Jörg von den Föfllichen Zierrathen 
des Zimmers Anlaß, auf die Eitelfeit des Irdiſchen und auf bie 
Entwicklung des großen Weltfchaufpiegels hinzudeuten, um den alten 
Ritter auf die Offenbarung bes ewigen Evangeliums vorzubereiten. 
In einem Winkel fand mit eingefehmolzenem Gold: und Silber: 
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blumen die ſchimmernde Stahlruͤſtung, welche Rüdiger in manchem 
Turnier fiegreich getragen. An einer Wand King die breite, kunſt⸗ 
reich gemalte Bergamentrofle des Stammbaums von feinem Ge⸗ 
fchlecht, welcher bis in das Innerſte des zehnten Jahrhunderts die 
verborgenen Wurzeln trieb, ſchon im zwölften Jahrhundert die ge 
trennten Zeige über Stobeutfhland, Schaffhaufen, Luzern und 
den Aargau ausgeſtreckt hatte, und Feldherren, Prälaten, Bürger: 
meifter freier Städte, Comthuren, Aebtinnen und Meifterinnen 
auf feinem Schilde trug. Das Alles, ſowie vieles Andere, felbft 
ver Familienftolz, welcher aus ver Glasmalerei der Fenſter prunkte, 
lieferte dem Lollhard täglich Stoff zu geiftreichen Betrachtungen 
und falbungsvollen Mahnungen. 

Herr Rüdiger, wiewohl ein firenggläubiger Fatholifcher Chriſt 
nach tem Gebote der Kirche, hielt doch aus liebender Dankbarkeit 
dem Bruder des freien Geiftes viel zu gut, und gab ihm wohl 
zuweilen Recht, weniger aus Weberzeugung, als Gefälligfeit. Ver: 
muthlich hoffte er feinerfeits dafür, als chriftliche Gegengefällig: 
feit, einige Nachficht mit einer Grille oder Schwäche, welche er 
im Zuftande feiner langen Schwermuth, bis auf einige Teichte Ans 
wandlungen, völlig abgelegt hatte, und die nun im ‚gleichen Diaße 
wieder bei ihm erfchlen, wie die Gefinnung des Leibes und ber 
Seele wuchs. Es ift gar nichts Ungewöhnliches, daß Menfchen, 
während einer Krankheit, ihre Gemüths⸗ und Denfart ändern und 
fie unwillfürlich mit der Rückkunft der Gefundheit wieder in alter 
Stärfe äußern, als lägen ihre Tugenden und Behler mehr im 
Sleifche, denn im Gelfte. Herr Rüdiger, der bisher mit Verachtung 
des Lebens nur auf Grab und jüngftes Gericht gefehen hatte, er: 
innerte fi nun gern wieber daran, daß das Alterihum des Ge⸗ 
fchlechte Trüllerey hoch über alle andere des deutfchen und welſchen 
Adels vage, und Karl der Große felber fich Feines Altern Stanımes 
rühmen könne. Denn die Trüllerey waren, nach feiner Meinung, 
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aus der Burg Truellis, welche von den eingebrungenen Germanen 
ein im Waadtlande gebaut, von den Helvetiern wieder erobert, 
nachher von Cãäſar verbraunt worden wäre. Allein ver Lollhard, 
erhaben über den nichiigen Tand ver Leivenfchaflen und über das 
vorüberfliehende- Treiben der Sinnenwelt, beachtete nichts, als das 
vor ihm ſchwebende unerreichbare Urbild der innern Bollendung, 
und Alles Eonnie nur zu höherm Aufichwung feiner Andacht ge 
reichen. 

Die beiven Alten verflanden einander auch nad) mehreren Tagen 
nicht, und gerade deswegen wurben fie, wie es gewöhnlich ges 
ſchieht, um fo erpichter, einer den andern zu belehren und zu be 
fehren; denn fie liebten fich. Ihre Herzen blieben im beften Ber 
ſtaͤndniß. 


35. 
Die Schlacht bei St. Jakob. 


Mähren die Greife nun im Thurm von Rore Bilder und Ge: 
ichichten ihrer Jugend auffrifchten, ihre fpätern Abenteuer und 
Gluͤckswechſel einander vertraulich mittheilten, ober ihre Bekeh⸗ 
rungsverfuche fortfeßten, verbreiteten fich in ber letzten Auguſt⸗ 
woche fehr widerfprechende und beunruhigende Gerüchte über ven 
Bang des Krieges, die bald alle Aufinerffamfeit an fi riffen. 
Der Dauphin von Franfreich, hieß es, fei mit ungehenrer Kriege: 
macht fiber Bafel gegen den Jura gebrungen; habe bei diefer Stadt 
ein Heer der Cidgenoſſen, 4000 Mann ſtark, bis auf-den legten 
Mann niebergehauen ,- alfo daß Keiner entlommen fei, und rüde 
nun unaufhaltfam vor, das ganze Schweizerland einzunehmen. Mau 
bot zur Beftätigung deſſen nicht nur die Abfchrift eines Briefes 
umber, den Thüring von Hallwyl der ältere an den Markgrafen 
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Wilhelm von Hochberg nach Zürich geſandt; ſondern auch Flücht⸗ 
linge aus dem Gebiete von Baſel beftätigten das Unglück, und zu⸗ 
gleich, daß die Belagerung des Schlofies Farnsburg aufgehoben, 
Alles von den Cidgenoſſen in zerftreuter Flucht wäre. Es kam 
fogar Botfchaft, daß fich Berner und Solothurner von Zürich nach 
Baden und Lenzburg zurückzögen, und daß vie Gebirgsvölfer von 
Glarus, Schwyz, Unterwalden, auch die von Zug und Luzern, 
über den Albis heimgingen, als fei Alles verloren. 

Diele wohldenkende Bürger Aarau's riethen zu flärferer Be: 
feftigung der Stabt, und zum Entſchluß, in verzmweifelter Gegen: 
wehr für ihre und Berns Freiheit unter vem Schutte der Wohnungen 
und Tempel zu fterben. Viele ver achtbarfien Männer des Rathes 
famen in ben Freihof, Unterrebung mit Herrn Rüdiger zu pflegen. 
Die Gemeinde verlangte den Junker Gangolf zum Kriegsuberften. 
Aber von ihm war, feit er mit andern Gingenofien vor Farnsburg 
gezogen, feine Kunde mehr angelangt. Allgemeines Gefchrei ging, 
auch er fei in der Schlacht bei Bafel gefallen. 

Der erfte Schreden über die Niederlage an der Grenze mils 
derte fich aber bald durch fpätere Nachrichten. Die anfängliche 
Muth verwandelte fi dann in tropigen. Stolz des ganzen Volks 
auf feinen Werth; und der Fluch über die Feigheit der Vater⸗ 
landgfrieger an den Grenzen ging in Bewunderung deren Helden⸗ 
geiftes über. Denn man vernahm, daß nicht 4000, fondern kaum 
2000 Gidgenoſſen einen unglaublichen helvenhaften Kampf gegen bie 
gefammte franzöfifche Kriegsmacht beftanden hätten; baß darauf ber 
Dauphin, ſtatt gegen das Juragebirg zu ziehen, fein Volk rückwärts 
in den Elfaß und Schwarzwald gelegt, und gefchworen habe, ein 
bärteres Volk als die Eidgenoſſen, nie gefehen zu haben, daß er 
fie nie weiter verfuchen wolle, weil er fie ihres Tapferfinnes 
wegen huchehren müfle. Man vernahm fugar, daß ſich Frankreich 
trennen werde von den öfterreichifchen Abfichten; daß fchon ein 
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Tag fur die Friedensunterhandlungen zwiſchen Feankrelqh und den —* 
genoſſen beredet ſei ”). 

Botſchaften fo vergnüglichen Inhalts wurden mit heiterer Zu⸗ 
frievenheit, aber ohne ausfchweifende und darum entehrende Freude 
aufgenommen. Denn die Schweizer, obwohl fie der Armagnafen 
Stärfe und die Heermacht des Dauphins Tannten, auch wohl wuß- 
ten, daß diefer nicht durch die Schlacht an ver Grenze allein, ſon⸗ 
dern mehr noch durch die vermitteluden Worte der Bafeler Kirchen: 
verfammlung und des franzöfifchen Hofes eigene Entwürfe gegen 
Deutfchland, zum Frieden geflimmt worden war: fürdhteten doch 
Frankreichs Uebermacht und Kriegsfunft keineswegs. Sie mußten, 
die Hundertiaufenne der Franzoſen würden unfehlbar in tiefen 
Thälern und Bergen ihre fchmachvollen Gräber finden und das 
ruhmlofe Schickſal aller frühern Dränger und Eroberer erfahren. 
Denn wo jeder Greis und Knabe, wo Weib und Jungfrau Waffe - 
und Blut nicht ſcheut, wo jeder einzelne Mann ſich für des Landes 
Unabhängigkeit ‘den Tode geweiht bat: da ift jeder Berg, jebe 
Engfchlucht eine Burg, jeder Wiefenhag eine Schreckſchanze, jeder 
Garten ein Schlachtfeld, jeves Haus, jede Hütte Feſtung und 
Bollwerk; da liegt wenig daran, wie viele Baterlanpshelden fallen, 
ſondern wie viele Köpfe der fremden Gindringer das Leben jedes 
einzelnen theuern Hauptes bezahlt haben. Diefe Geſinnung war 
die Frucht des Heldentodes der Fleinen Schweizerfchaar an ber 
Grenze, die den Eingenoffen nur das Zeichen gab, um welchen Preis 
man fterben folle.. Schlechter, als fie, wollte fein Eidgenoß fein. 

Indeſſen fonnte Herr Rüdiger Trüllerey feine wachfende Unruhe 
um Gangolfs Schidjal nicht verbergen, weil einige Wochen ver: 
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*) Befanntli kam ver ewige Frieden ter Eidgenoſſen mit Frankreich, ſchon 
zwei Monate nah der Schlacht bei Et. Jatob, wirklich in Enſisheim 
zu Staude. 
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ſtrichen waren, ohne Nachricht über denſelben. Obwohl er ſich 
im Stillen für einen beſſern Chriſten hielt, als ſeinen wiederge⸗ 
fundenen Freund Jörg, deſſen Reden nur allzuſehr nach ärgerlicher 
Ketzerei ſchmeckten, mußte er doch geſtehen, daß er noch weit von 
deſſen felſenfeſtem Glauben und harmloſer Zuverſicht auf Gott ent⸗ 
fernt war. Der Lollhard hielt ihm daher auch vergebens ſein eigenes 
Beiſpiel vor, wie er nämlich um das Loos ber verlornen und ge⸗ 
liebten Tochter ohne Bekiimmerniß lebe, dieweil er wifle, fie fei 
in Gottes Sand; fie werde cher freiwillig das Leben, ale die Tugend, 
meiden; der Tod aber fei Fein Hebel, fondern das Ende aller Uebel, 
Nübiger bedachte nur, was er jedoch dem Bruder Jörg nicht gern, 
als einen der Hanptgründe feines ftillen Kummers, geflehen wollte, 
daß Gangolf der Lepte vom Stamme Trüllerey im Aargau wäre. 

Plögliches Pferdegetrappel eines Nachmittags, über die Zug: 
brüde des Burggrabens herein, in den” Freihof, endete aber alle 
Sorge des DBaterherzens. Wirklich fprangen Gangolf und Ifen: 
hofer frifch und wohlgemuth, nebft den Knechten, von denen fie 
begleitet waren, ans dem Sattel der Roſſe. Biele ver Nachbarn 
liefen herbei, die Anfommenden und befonders den wackern jchönen 
Junker zu fehen und ihn freundfchaftlich zu bewillfommen. Kerr 
Rüdiger, fonft gebieterifh und troden, felbft gegen ven Cohn, 
überließ diesmal fich feiner vollen Freude, und trat ihm unter 
der Thurmpforte mit ausgebreiteten Armen entgegen. Und tod 
empfand er fchwerlich fo viel Vergnügen, als Gangolf felbft, beim 
Anblick der nie gefehenen Heiterfeit feines Vaters, und deſſen innis 
ger Tranlichfeit mit dem Lollharden. Wegen feines langen Aus: 
bleifens und beunruhigenden Schweigens entſchuldigte fich ver Jüng- 
ling fo bündig, daß ihm vie väterliche Verzeihung nicht entgehen 
fonnte. Gr hatte, nach Aufhebung der Belagerung von Farns⸗ 
Burg, mehrere Wochen lang die entführte Tochter des Lollhards 
in den Thälern des Jura gefucht, vom Meißenflein bis zum Bötz⸗ 
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berg, in allerlei Richtungen, doch mit ſehr vergeblicher Mühe: 
Auch nicht die leiſeſte Spur vom Daſein der ſchoͤnen Begnine war 
zu entdecken gewefen. Gin geringer Troſt nur war ihn von Farns⸗ 
burg geworben, nämlich Gewißheit, daß fie nie durch Thomas 
von Falfenftein dahin gebracht worden ſei. Das hatte er von 
Männern felber erfahren, die, wegen Uebergabe zu unterhandeln, 
ins Lager der Eidgenofjen gefommen waren. 

Während der gegenfeltigen Mitiheilung aller Berichte und Ge⸗ 
fchichten hatte die Sonne fih Hinter tie Tannen des Gebirges 
nievergefenkt, nnd der Abendſtern flammte heller über ven Bart: 
burgtrümmern. Herr Rüdiger führte feine Gäſte in den Speiſe⸗ 
faal. In der Mitte land der Tifch mit viel Gedecken, von Epeifen 
aller Art beladen; daneben ein altfränfifcher Schenktifch mit Wein- 
kaunen von fehwerfälliger Silberarbeit. Herr Rüdiger wollte tie 
Wiederkehr feines Sohnes mit einem ſtattlichen Mahle feiern, und 
verfündete vorans feinen Zorn, wenn Bruder Jörg den trauten 
Kreis vor Mitternacht verlaffen würde. „Denn,“ fügte er, „das 
arme Leben hat gar felten fo reihe Minuten! laßt fie uns feft: 
halten. Sch hab’ ihrer viele Jahre entbehrt und die lautere Freu 
digfeit tft in meinem Herzen fremder geworben, als tie Schwalbe 
dem Winter. Aber, lichwerthe Herren und Freunde, nun feh’ ich 
mich mit dem Simmel und mir verföhnt; meines alten Freundes 
Jörg Herz mir zugewandt; meinen ſchon tobigefagten Sohn heil 
und lebendig unter uns, und gefammte theure Eingenofien ehren: 
haft von ihrem ſchwerſten Feinde entladen. Mögen wir und de 
nicht billig freuen? Mein ganzes Haus foll ein Feſt haben, der 
Keller dieſe Nacht nie gefchloffen fein, und was Küche und 
Speifefammer vermögen, ift Dienern, Knechten und Maͤgden preis: 
gegeben. ” 

Darauf, nachdem Gangolf die ſchweren, vergoldeten Becher 
mit altem Burgunderwein gefüllt Hatte, faßte Herr Rüdiger feinen 
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Kelch mit Beiden Händen, hob ihn Hoch empor und rief: „Bor 
allen Dingen aber, Tiebwerthe Herren und Freunde, trinfet mir 
zum Gedaͤchtniß der tapfern That unferer zwölfhuntert Brüder und 
Gidgenofien, die an der Grenze für uns in den edeln Tod gingen 
und den Hochmuth der Branzofen abwiefen. Fürwahr, wir füßen 
heut’ nicht frieblich beifammen, und hätten das Land voll fremden 
Mordgeſindels, wären jene nicht an der Pforte der Cidgenoſſen⸗ 
ihaft fo trene Wächter geweſen!“ 

Alle flimmten ein; doch Meifter Iſenhofer verzog dabei nad 
Gewohnheit die Miene etwas fhälfifch, obgleich er ven Becher bis 
auf die Neige Ieerte. 

„Scheint’s doch fat,“ fagte Herr Rüblger, ber es bemerkte, 
„dag Meiſter Yfenhofer von Waldshut das blutige Heldenwerk ver 
Eidgenoffen nicht groß preifen mag.“ 

— He, geftrenger Herr! antwortete Ifenhofer Tächelnd : nehmt's 
fo genau nit. Ich Bin einmal des Glaubens, der Menfch thue 
felten große Dinge, fondern das Schickſal. Was wir Hein, was 
wir groß heißen, hängt von Farbe und Anftrich ab, vie wir feldft 
geben wollen. Gin weißgetünchtes Häuslein ftellt von ferne mehr 
vor, benn ein altergranes Schloß. Der Menfch ift ein thöricht 
weifes Thier, daher in allem feinem Thun Thorheit und Weis- 
heit. Oft hebt er fein Werk Flug an, und endet es albern, dann 
wird er gefcholten. Befler, er beginnt von vorn an närrifh, und 
macht einen gefcheitern Schluß dazu, wie die Schweizer bei St. 
Jakob, fo wird er hoch geachtet. 

„Verſteh' ich deine Sprüche, Meifter,“ entgegnete ber alte 
Herr, „fo wäre die Vaterlandsſchlacht an der Grenze . . .*. 

— Ein dummer Streich gewefen, richtig! aus dem fih Eure 
Landsleute am Ende, wie Ehrenmänner, zogen! — unterbrach ihn 
Iſenhofer. 

„Laß uns hören,“ ſagte Rüdiger, „denn bie vielerlei Sagen von 
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jenem $elbfireit brauſen gegen einander wie Wellen, bie ſich ſelber 
verfchlingen und wieder verfchlungen werben.“ 

— Bir lagen, unferer etwa Drei⸗ bis Viertaufend, vor der 
Farnoburg — fo hob, nach mandherlei vorangegangener Zwifchen- 
und Streitrede, Meifter Iſenhofer zu feiner Rechtfertigung an zu 
erzäblen: — trinnen faß der faule Fuchs Hans von Rechberg, und 
lachte nur in die Fauſt, wenn die Schweizer gegen das riefenhafte 
Schloß auf ven hohen Gebirgsfcheitel anrannten. Uns warb bie 
Weile lang; Zelfen, fchroff wie Mauern, und Mauern, flark wie 
Felſen. Als aber die große Büchfe der Stadt Bafel mit vielem 
Schußbedarf und Gezeug anlangte, 30g der Rechberg andere Saiten 
auf und fprach von Mebergabe, mit Beringung. Das warb nicht 
angehört. Eh’ wir’s uns verfjahen, war er in einer finftern Nacht 
entwifcht und hinüber zu den Franzoſen; hatte Filz unter vie Hufen 
feines Roffes gewunden und fich alfo durchs Lager gefchlichen. Wir 


fahen einen Heuftall auf dem naͤchſten Berge brennen; das warb 


den Seinigen in der Burg ein Zeichen, er fei glüdlich entronnen. 

„Das ift des Rechbergs Kunft, darin thut's ihn Keiner gleich!“ 
fagte Gangolf: „Der öde Wicht ift allezeit mit Kopf und Fuß 
geſchwinder, als mit dem Arm gewefen.“ 

— Jaͤhlings kommt Gefchrei, fuhr Sfenhofer fort: der Dauphin 
ziehe an mit unzählharer Macht von Mümpelgard,, durch den Suud⸗ 
gau, herauf gen Bafel. Er habe fiebenzig:, neunzig-, andere 
fagten fogar, über hunderttauſend Dann. Das wollte unferer feiner 


“ anfangs glauben; doch warb ein Bote ins Gingenofienlager vor 


Zürich gefandt, und man ſchickte uns von ba ſechs⸗ -bie fieben- 
hundert Männer zur Berftärfung. Richtig aber flanden die Frans 
zofen alle an der Grenze. Der Dauphin mit feiner Hauptmacht, 
über 40,000 ftarf, blieb dort hinter ver Birs vor ber Stadt Bafel; 
10,000 fehiete er voran bis Muttenz; 8000 feines Heeres zu No 
und zu Fuß führte ver Graf Damartin in die Pratteler Wieſen, 
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die follten uns von Farnsburg veriogen. Als wir folches von Lieſtal 
her vernahmen, warb Höllenlärm und Berwirrung ohn’ Ende im 
Lager. 

„Mit Grlaubnig, Freund SIfenhofer, nicht aus Furcht und 
Schrecken!“ fiel Gangolf ein. 

— Mit nichten. Gegentheils, die Tollföpfe alle wollten dem 
Feind entgegen, ohne feine Stärke zu willen; die Bernünftigen 
rietheu, ihn in den Bergen zu erwarten. Endlich ward man nach 
vielem Streiten und Toben Rathes, ein Häuflein gegen die Prat⸗ 
teler Wiefen auszufchiden, um Feindesſchau zu halten. Wir andern 
blieben indeß vor Falkenſteins Schloß. Alfo machten fich zwoͤlf⸗ 
bis fechszehnhundert Mann auf, und Morgens acht Uhr flanden 
diefe dem Feind im Angeficht, ber links und rechts Bewegungen 
machte, fie zu locken und zu umfpinnen. 

„An welchem Tage war's?“ fragte ver Lollhard, welcher jept 
mit großer Aufmerkſamkeit horchte. Sein ritterliches Geblüt ſchien 
unwillkurlich bei der Erzählung in Gährung geraihen zu wollen. 

— Am Mittwoch nah St. Bartholomäustag, den fechsunds 
zwanzigften des Auguflmonats! antwortete ber Berichterflatter. 

„Bahre fort, Meiſter!“ rief Herr Rüdiger. „Mich bänft, ich 
feh’ wie's kömmt. Mir brennt’s Herz ab.” 

— Die Schweizer betrachteten die Schlachtordnung des Mar- 
fchalle Dammartin, erzählte Jfenhofer weiter, und hielten vor den 
Armagnafen Fuß. Hundert Reiter, die der franzöftiche Heerführer 
gegen fie neckend voranfchiette, waren bald weggeblafen. Die 
Schweizer folgten mit feſtem Schritte und fehrien: „Da find fie 
ja, die armen Geren, die armen Schnacken! Tilgt das Ungeziefer 
aus dem Schweizerboben !" Damit warfen fie ſich auf die feind- 
lichen Stüde; damit brachen fie, ihrer nur zwölfhundert, die uͤbri⸗ 
gen im Rückhalt, in die Reihen und Haufen der achttauſend Frau⸗ 
zoſen. Das war Tollmannswerk! — Aber fie zerriſſen deren Ord⸗ 
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nungen, wie Eisgang im Strom tie augen Brüdenjoche flürzt. 
Graf Dammarkin zug, von dem unglaublichen Stoß geworfen, auf 
Muttenz zurück; ihm aber auf den Ferſen folgten die Zwölfhun⸗ 
dert. Dort, in der Weite des Feldes, flanden mohlgeorbnet zehn: 
taufend Armagnafen zu Fuß und Roß, an die fi) Dammartin mit 
ven Seinen ſchloß. Doch fröhlich und unverzagt drang Speer, 
Schwert und Kolben ver Schweizer in die dichte Menge. Die 
eine Hälfte des Feindes fchon durch Flucht, die andere durch An⸗ 
blick derſelben gefchreckt, focht eine gute Weile, doch ohne Zuver⸗ 
fit. Es warb den Armagnafen viel Volls erfchlagen, viel der 
fhönen Banner, viel Roß und Troß und köſtlich Gut entriffen ; 
zulegt der Sieg. Der Strom ihrer Flucht z0g gen Bafel, über 
die Bird, und feſten Schrittes die Schaar der Zwölfhundert nad. 
Nun erft unaufhaltfam, nun erft des Kampfes recht brünflig, 
liefen die Steger, vom Birsrain durchs Wafler, gegen des Dau⸗ 
phins Sewalthaufen. Das war Tollmannswerf, das Raferei! Der 
Dauphin mit vierzigtaufenn Mann geruheten Fußvolls, in vier 
‚Haufen getheilt, erwarteten fie jenfeite. 

„Halt !* rief Sangolf dazwiſchen: „War's doch nicht ver Haupt: 
leute Schuld. Auf dem Birsrain mahnten fle das Volk ab, Teinen 
Schritt weiter zu thun. Es war allen bei Ehr' und Ein verboten, 
über die Birs zu gehen. Bei Pratteln ſchon hatten die Führer 
verboten, fich ernftlich einzulaffen. Aber die Mannſchaft war er 
täubet, fah nur den Feind, rannte ohne Ordnung in die Birs und 
erHletterte das flelle Ufer jenfeits im Angefleht der ganzen Heer⸗ 
macht des Dauphins. Die Hauptleute mußten, gern ober ungern, 
nachlaufen. So hat's mir ganz Bafel erzählt.“ 
> — Drum war's Tollmannswerf, und die Schlacht, als wahr: 
hafter Narrenflreih, wider alle Mannszucht angehoben! erwiederte 
Iſenhofer: Noch Hatten ſich die Zwölfhundert nicht jenſeits der Birs 
völlig geordnet, da Tieß der Dauphin den Donner alles feines Ge⸗ 
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fchübes in fie gehen ; da fuhr Sans von Mechberg mit fechshundert 
deutfchen Riltern wider fie ein; ihm folgten achttaufend Herren 
und Wappner auf fchweren Pferden, alfo, daß die Schlachthaufen 
der Eidgenoſſen fchnell getrennt wurden. Nun fahen fle wohl ihren 
Thorenftreich ein; aber fie beſchloſſen, ihn glänzend zu enden. Gin 
Theil der Ihrigen, bei fünfhunbert, 309 wieder gegen die Birs 
hinab, nnd von da auf eine Au, vom Waſſer umgeben. Dort, 
umringt von Taufenden, fielen fie, grimmig Fampfend, Mann um 
Mann, von Kugeln und Pfeilen aus der Ferne erlegt. Ein an: 
derer Theil, ebenfalls bei fimfhundert, wandte fi) anfangs gegen 
Bafel, Beifland aus der Stadt hoffend. Die Hilfe kam wohl, 
aber konnte nicht mehr zu ihnen dringen. Dann begaben ſie fich, 
unter firengem Gefecht, von der Stadt hinweg zum Siechenhaus 
nnd Garten zu St. Jakob. Dort, Hinter dem Mauerhag, ſchlugen 
fie dreimal des Dauphins Sturm furchtbar zurück; zweimal dazu 
fielen fie mörberifh aus und fleghaft. Der Abend fam. Allein 
immer neue Schlachthaufen des Feindes wälzten fi heran. Des 
Dauphins Geſchütz fehlug die Mauer des Baumgartens nieder. 
Haus, Kapelle, Thürmlein fanden in hellen Flammen. ever 
Schub verfhwand. Die Schweizer ftritten, unter Blut und Wun⸗ 
den, wenn auch müde vom Tagewerf, dennoch, als begönne der 
Kampf erft; fie würgten wie Löwen. Dem Ruhm bes Schiweizer: 
landes wollte Jeder das Leben bringen. Mehr denn achttaufend 
erfchlagene Feinde bedeckten fchon das lange Schlachtfeld. Da end: 
lich traten noch die letzten Eidgenoſſen zuſammen, drangen hervor 
über den Mauerfchutt, und flürzten, dem Tobe fich weihend, zum 
legten Streit in des Feindes dickſte Menge. Bechtend fielen alle. 
Keiner behielt, Teiner verlangte das Leben. Der Dauphin felbft 
war von fo großer Mannestugend der Schweizer, bie man ihm wie 
feige, rußige Buben gefchilvert hatte, gerührter, denn durch den 
Tod der vielen Taufend Seinen. Ich erzähl! Euch kein Maͤhrchen. 
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Als Iſenhofer ſchwieg, herrichte unter ven Zuhörern große Stille. 
Sie horchten gleichfam noch mit den Augen, vie unverwandt an 
ihn hingen. 

„Alfo Feiner dem Tode entronnen von den zwölfhundert from- 
men, tapfern Männern?” fagte Herr Rüdiger. 

— Auf der Wahlftatt haben vie Bafeler, antwortete Ifenhofer, 
noch zweiunddreißig, voller Wunden, athmend gefunden. Wlüchtig 
war feiner geworben. Sagt’ ich's nicht, es war zu einem Thoren- 
ſtück ein weifer Schluß? Sie mußten flerben, mußten, nım 
fie es fo weit getrieben hatten. Ihre Leichen mußten bie blu⸗ 
tige Schwelle des Vaterlandes werben, fonft wär" ihr Tagwerf 
ein Thorenftreich geblieben, wie ed mancher andere geblieben ift. 
Das aber zu leiften, dazu, beim Himmel, waren Männer von- 
nöthen, die Höheres fannten, als das Leben. Sie zeigten auf der 
Grenze den Feind vor fich, was ferner zu erwarten fein würde; 
und zeigten den Gidgenofien hinter fich, was fie zu thun hätten, 
ein freies Vaterland zu behaupten, 

Jetzt war die Unterhaltung der Herren lehhafter. Der große 
Gegenftand begeifterte fie, wie er nach Jahrhunderten noch bie 
ftolzen Enkel begeiftert. Dan ſah ven Krieg ſchon jetzt fo gut, 
als beendigt. Was vermochte der römische König, dem die Deut: 
ſchen felbft Beiftand verfagten, ſobald der ftanzöfiſche Hof fich von 
ihm trennte und Frieden mit den Gidgenoffen einging? Das abs 
trunnige Zürich mußte nun früh oder fpät dem Bunde mit Oeſter⸗ 
reich entfagen und der verzweifelnde Abel froh fein, wenn man 
ihm nicht die letzten Burgen wegbrannte. 

Gleichwie fi) im Speifefaal der Burg die lauten Stimmen 
vermengten, wo abwechfelnd Herr Rüdiger feinem Sohne von den 
Schickſalen auf Grimmenſtein erzählte, Iſenhofer feine Lieder ans 
ſtimmte, ober der Lollhard gar den Mund von neuen Weiſſagun⸗ 
gen ertönen ließ: warb es auch im Erdgeſchoß am Tifch leben⸗ 
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diger beim Klange ver grüngläfernen Meinbecher. Seit vielen 
Jahren zum erften Mal fchollen die alten Gewölbe der Veſte vom 
ungewohnten Geräufch fröhlichen Gefanges, Scherzes und Gelädh- 
ters wieder. 


36. 
Freundund Feind. 


Obwohl Gangolf zuweilen mit feinen Gedanken unwillkürlich 
abweſend war, gewährte ihm doch der Anblick dieſer traulichen 
Abendgeſellſchaft zuletzt den höchſten Luſtgenuß. Er, von Allen 
vielleicht der Nüchternfte, gerieth dennoch zuweilen in Verſuchung, 
ſich für den Einzigen zu halten, deſſen Einbildung ein Raͤuſchchen 
geſteigert habe. Schon die wunderbare Weiſe, in welcher die Ver⸗ 
haͤltniſſe ſeines Vaters mit den Schickſalen des Lollhares ver: 
flochten geweſen waren, machte ihn zum Zweifler an der Richtig: 
keit ſeiner Simeswerkzeuge oder feines Verſtandes. Und doch be⸗ 
ſtaͤtigte ihm jede neue Antwort auf neue Fragen umſtändlich das 
ſchon Erfahrene. Mehr aber, denn Alles, ſetzte ihn die unglaub⸗ 
liche Verwandlung ſeines Vaters in Erſtaunen, den er von jeher 
als einen ſtrengen, mürriſchen Mann gekannt hatte, und der jetzt, 
ſich heiter bewegend, das vormals ſchwere Leben, mit dem Muthe, 
ja Muthwillen eines Juünglings trug. In fröhlicher Würde, und 
zierlicher denn ſonſt gekleidet, ſaß der verjüngte Greis wie ein 
König da, der ein neues Reich erobert hat, und belebte mit Scher⸗ 
zen die Unterhaltung der Jüngern. Ueber ſeinem grauen Haupte 
ſchimmerte ſtolz, im Schnitzwerk ver Rürflehne feines breiten Arm⸗ 
feffels, die goldene Krone mit den weißen Neiherfedern über der. 
weißen Lilie im feharlachrothen Felde des Trüllereywappens. 

„Luftig, Junker!“ rief Ifenhofer und füllte Gangolfs Silber: 
becher bis zum Rande: „Was träumet, flaunet und finnet Ihr? 


Yy tie Zeit, gettieliz zu ii Guben wie Vefb dem wmehl- 


— In Ki ein gladliger Raun, ter ũck tie GScıtieligfeit 
Secgerweis and den Beiniate yarıt! iazte Gangeli ladkelnt : Das 
it neue Lehre. 

„Mit nichten, Frexund, uralt, denn Roab lebte ſchen vor den 
Propheten!” erwiederte ber begeinterte Exnger son Balrstat : 
„Echt Ihr, id war vor Zeiten auch Zweiiler, und leunte fogar 
nicht begreifen, ob eben wehlgethan fei, daß man den Wein er- 
funden habe, ver doch den Weifeien zum Rarren machen und bie 
ganze Welt auf ven Kopf Relen fann. Hintennady erſt ging mir 
Licht auf, ale ich lernte, daß nur quie Leute froh und nur frohe 
Menſchen gut fein fünnen. Gs erhöhet ver Wein über alle Arm- 
ſeligkeit des Alltagslebens, verföhnt Zeinde, gleicht in allgemeiner 
Derbriderung das Unverbrüderte aus, gibt ven Zeigen Muth, dem 
Ihoren Big, dem Grelfe Jugend, dem Heuchler Wahrheit, dem 
Muden Kraft, dem. . .* ' 

— Salt! unterbradgen plöglich die Stimmen Aller deu Lob: 
redner des Weines: Still! — Was if das?! — Hört! — 

Ein langes, durchdringendes Wehegefchrei wie aus einer weib: 
lichen Kehle, ließ fich aus dem untern Saale vernehmen, wo vor: 
her die Diemerfchaft iubelte, und mitten in einem ihrer Gefänge 
verſtummt war. 

Man horchte, indem man fich gegenfeitig fragende Blicke zu 
fandte. In die weite Burg, die noch eben vom Frohloden ver 
ausgelaffenen Luft wienerhallt hatte, .fshien der Tod eingefehrt zu 
fein. Man hörte nur das einförmige Raufchen der Aare, und das 
allmällg wachfende und ſchwindende Geraſſel des Steingerällee un: 
ter dem Stoß Ihrer Grundwellen. 
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„Drunten iſt Unglüd geſchehen!“ rief Herr Rüdiger mit Zei⸗ 
den ernfihafter Beſorgniß. 

— Ich werde unterfuchen! jagte Gangolf, unt wollte auf: 
ſtehen; Ifenhofer z0g ihn aber wieder zu feinem Sit und bemerfte:. 
Barum man das Ding fo ernft nehme? Vermuthlich habe irgend eine: 
Eva im wieberhergeftellten Paradieſe zu hohe Bodfprünge gemacht. 

Man horchte von neuem. Es warb ein feltfames, dumpfes 
Setöfe laut, das bald wieder verfcholl, und welchem dann das 
lang anhaltende Schmerzensgefchrei, oder das erſchitiernde Ge⸗ 
brüll einer Mannsſtimme, folgte. 

„Laſſen wir uns nicht ſtören!“ redete Iſenhofer zu: „Die 
Leute machen ſich auf eigene Weiſe luſtig; rohes Volk geht nicht 
zufrieden vom Wein, wenn es nicht blutige Naſen vor der Stirn 
mitnehmen kann, um ſich wenigſtens vierzehn Tage lang der ge⸗ 
noſſenen Ergoötzlichkeit zu erinnern. Sie lieben buntes Angeden⸗ 
ken; gönnen wir's den guten Leuten!“ 

— Ich glaub' es beinah', ſie treiben Schlaͤgerei, ſtimmte Herr 
Rüdiger ein; alſo ein Sündenfall von Iſenhofers Paradies; mehr 
nicht. Stil! Ich Höre des Meifters Langenhardt Schritte auf 
der Stiege. Er wird gebührenne Auskunft über die Schickſale ver. 
Unterwelt erftatten. 

Wirklich trat der Hofmeifter des Burgherrn, ein fugelrunber 
fleiner Mann, mit fehr verflörtem Geſicht herein, das ſich Mühe 
gab, die gehörige Shrfurcht und Amtsmiene wieder zu fuchen. Dreiz 
mal verbengte er fich, fu tief er Fonnte, ohne ein Wort zu fprechen.. 

„Was gibt's, Langenhardt?“ revete ihn Herr Rüdiger an: 
„Machet Ihr drunten Schädelproben? Sendet die Schlagfüchtigen 
ins Bett, wiewohl es noch früh ift, und haltet die Andern zum 
Frieden.“ 

— Meine gnaͤdigen Herren wollen geruhen, ſagte der Hof⸗ 
meiſter, und verſtummte wieder, rieb fih bie Stirn, als wenn 


Ihm der rechte Ausdruck für fein Anbringen entlanfen wäre, und 
fuhr mit einer abermaligen Verbeugung fort: Ich glaube, Gott 
fei meiner armen Seele gnädig! ver Teufel iſt los. Behüte der 
Himmel, feiner von Ihro Gnaden Leuten bat ſich verfehlt. Ich 
fü befländig aufmerkſam zuoberfi am Tiſch, und meine Gegenwart 
‚hielt das Hausgeſinde in Schranfen geziemenber Ehrbarleit. Aber 
da fllirzte Knall und Fall allerlei fremdes Bolf durch den Hof in 
ven Thurm und hätte ſich einander unfehlbar vor unfern Augen 
Haͤglich ermordet, wären wir nicht auf und dazwiſchen gefprungen. 

„Bas fır Bolt? Framdes Geſindel? Hat man's gefangen?” 
fragte der alte Herr auffahrend. 

— Ein Schwarzwälder, Ihro Gnaden zu dienen, Ttegt feR ge: 
bunden. Das foflete ein fehweres Stud Arbeit! antwortete ver 
Haushofmeiſter: An des Tenfeld Großmutter aber wagte ſich ſelbſt 
der Jäger nicht, und Die beiden Iuftigen Töchter kann man ıms 
beforgt ſtehen laſſen. 

„Was Schwarzwälder, Teufels Großmutter und luſtige Töch⸗ 
ter!“ ſchrie Herr Rüdiger mit verbrießlihem Lachen: „Du bifl 
Härli des Weins voll und toll! Berichte den Hergang in ſchick⸗ 
licher Ordnung. Vielleicht treiben Iufige Gefellen aus der Stadt, 
die euer Jubiliren anlodte, höflichen Spaß mit euch.“ 

— Wenn Ihro Geftrengen und Gnaden mir geftatten, ver- 
ſetzte Meifter Langenharbt, indem er tiefern Odem fihöpfte, fo 
werd' ich Furzlich berichten, wie es fam. Wir andern faßen in lieb- 
licher Gintracht beifammen, Hatten allerlei Kurzweil und Schtmpf- 
fiel, und flimmten, als es Ihro Gnaden ausdrücklich erlaubt. 
haben, ein zierliches Liedlein an. Da fand unverfehens ein frems 
‘bes Weibsbild unter uns; Feiner hatt’ es zur Pforte hereinkommen 
gefehen. Ge ift ein altes Stud; feheuglich anzuſchau'n, wie bie 
Sünde, trägt Gelerfrallen an ven Händen, und im Kopf feurige 
Augen, wie der Kater, Männiglich erfchraf vor dem Unhold. Das 
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Thier redete viel, was ich nicht verfland. Darauf traten zwei junge 
-Bauernmägdlein herein, und gräßten ſittſam und züchtig. ber, 
Ihro Gnaden, als das Jüngſte mid nad Suer Gnaden fragte, 
warb mir faft bange, denn ſie gleicht der heiligen Jungfrau Marla 
am Altar von St. Urfulafapell, wie ein Ei dem andern, und if 
noch viel ſchoͤner. Es iſt wahrfcheinlih die Mutter Gottes in 
unferer Landestracht; ich Tüge nicht. 

Bei dieſer treuherzigen Verſicherung konnten ſich die Herren 
insgefammt nicht des lauten Lachens erwehren. 

Der Sofmeifter fah die Zuhörer verblüft an, verbeugte ſich 
mehrmals und fuhr dann fort: „Ich-Tüge nicht: Sag’ ich ein 
falfches Wort, mög’ es mir an Leib und Gut gehen! Auch wollt’ 
ich Ihro Geftrengen ımd Gnaden firads Meldung von dem Vor⸗ 
fall thun. Da fuhr aber ein Schwarzwälder Bauer, den Niemand 
von uns Fennt, jählings herein, warf feine rothen Koboldsaugen 
unter dem vierfaltigen Strobhut links und rechts, fprang gegen 
befagte Jungfrau und hätte fie bei einem Haar erwifcht, wäre 
nicht Heini Entfelver dazwifchen gefprungen. Nun warb Teufelds 
lörmen. Ihro Gnaden haben zweifelsohne hier oben vernehmen 
mögen, inmaßen bie beiden Töchter Häglich das Kreihofen- Recht 
anriefen, während deß das alte Höllenweib einen gellenden Schrei 
ausftieß, dann mit einem Sag auf ven Tiſch zmifchen bie Speifen 
fprang, gegen den Schwarzwälder Bafllisfenaugen machte und ein 
langes Meffer wider ihn zuckte. Der vierfchrötige Bauernkerl feiner: 
ſeits zuckte feinen Dolch anf die Alte und wollte zum Tiſch. Doch 
Heini, Irni Faͤſen, Hemman, wir alle über ven Schurken ber, 
entrüdten ihm das Mefier, werfen ihn zu Boden, knien auf ihn, 
und halten ihn, bis Frau Clsbeth vide Seile bringt. Der gelbe 
Schwarzkittel Krüflte, wie ein Stier, der den Fehlſchlag empfan- 
gen hat. Sept aber ift ex wohlgefchnürt; knirſcht mit den Zähnen, 
verbreht die Augen, und fehäumt, als hab’ er fallendes Weh.“ 





Die Gerren fahen einander zweifelhaft an, und ſchienen nit 
zu willen, ob fie ernft bleiben, over ihrer zurüdgehalienen Lach⸗ 
[uf freien Lauf geflatien follien. 

„Reifter Langenhardt,“ fagte emblid Herr Rüdiger, „veine 
even haben einen Stich vom guten, alien Roihwein, und ip 
mag's dir nicht zumen. Laß die DBrüden aufziehen und die Pfor⸗ 
ten fchliegen. Den wüthigen Bauerntölpel werft auf einen Bund 
Stroh in die guie Gewahrſame links dem Keller, wo er ven Rauſch 
verfchlafen mag. Morgen dann wirb er- wegen des frevelhaften. 
Ginbruchs in biefen gefreieten Hof Red’ und Antwort leiten fön- 
nen. Gbenſo fperre des Teufels. Großmutter feſt ein. Wir wollen 
ans mit ihrem Liebreiz den Magen nicht verberben. Hingegen 
deine heilige Jungfrau in Landesiracht und ihre Begleiterin, welche 
das Freibofen- Recht beide angerufen haben, führe zu und. Ich 
hoffe, ihre Aublid vwirb bier ven lieben Herren und Freunden nicht 
den Wein verfünern.“ 

— Bortrefli! rief Meifler Iſenhofer: Ihr uribeilet, Her 
Ritter, wie es dem Nitteremana zum Schuß zarter Mägblein, 
und einem gafifreundlichen Hauswirth zur Berfugung unfers Mahles 
gebührt. 

Der Hofmeifter verbeugte ich nach empfangenem Befehl feines 
Herrn, und eilte, ihn gehorfam zu vollſtrecken. Auch erfchien er, 
bald wieder, und öffnete die Thüre weit, durch welche zwei junge 
Bäuerinnen fehüchtern hereintraten, bie ihre Geſichter, befchattet 
von einem buntberänderten, Fleinen tellerförmigen Strohhut, anf 
die Bruſt geſenlt haften und fehr verlegen fchienen. Sie waren 
fonntäglich gefleivet, in fchneeweigen, bauſchigten Hemdaͤrmeln, 
mit ſilbergeſticktem Göller uud Bruſtlatz, über welchen au breiten 
verfilberten Haften eben folche Ketten hin⸗ und hergefchnürt waren.. 
Der kurze Rod, breit von den Hüften abſtehend, mit taufend ein⸗ 
genähten Fleinen Falten, vie obere Hälfte zeifiggrüm, die untere 
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Hälfte ſchwarz, ließ nicht nur die ſcharlachfarbene Einfafſung des 
Unterrocks, ſondern auch den ſchwarzen Lederriemen ſehen, welcher 
die rothen Strümpfe unter den Knien geziemend feſthielt. 

„Ihr Mägplein, faget au, warum rufet ihr das Freihofen⸗ 
Recht an? Was Habt ihr gefündigt, dab man euch verfolgt?“ 
ſprach Herr Rüdiger Trüflerey mit angeftammter Würbe, und ohne 
feinen Wappenftuhl zu verlaffen. 

Die eine der Bäuerinnen verneigte fih mit einem feltenen An- 
flande, erhob das Antlitz gegen ven Burgherrn und wollte reden. 
Aber die Worte verfagten ihr plößlich, als fle aufblickte; und, 
wie von einem Wunder gerührt, ſaß auch die ganze Tifchgefell- 
ſchaft unbeweglich und flumm mit ven Augen zu ber ländlichen, 
Schönen gewandt. Meifter Langenharht hatte das rechte Wort 
getroffen. Es war eine Madonna in vemüthiger Bauerntracht, und 
doch auch in’diefer Demuth eine unverfennbare Himmelsfönigin. 

Der Zauber, welcher die Todtenftille hervorbrachte, währte je⸗ 
doch nur einen flüchtigen Augenblid. Denn Gangolf fprang vom 
Seffel auf und rief: „Veronika !” und die junge Bäuerin kniete im 
gleichen Augenblid am Stuhl des Lollhards, Iegte die weißen Arme 
um den Greis und fagte freudig weinenn: „OD lieber Bater!" 

„Was gibt's denn?“ rief Herr Rüdiger. Aber ihn hörte Feiner, 
der antworten Fonnte. Denn der Lollhard hielt, erfchüttert bis 
zu Thränen, fein Kind lautlos in den Armen, und Gangolf, ſeit⸗ 
wärts den Knienden, fehlen vom Erfiaunen zur Bildſaͤule ver⸗ 
wandelt zu fein. | 

Herr Rüdiger wiederholte fein: „Was gibt's denn?” noch einige 
Male vergebens. Er mußte fich. gedulden, bis der erſte Sturm 
einer: bis zum Schmerz gefleigerten Freude verbraufet war. Dann 
führte der Lollhard felber die Jungfrau zum Lehnfeflel des Ritters 
und fprach: „Großes hat der Herr an mir gethan, er, der des 
MWurmes im Staube gevenft! Gelobt fei ewig fein Name! Siehe, 
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Dies iR meine Tochter. Sie ii mir wiebergeberen, wider welche 
ber Hollendrache eitle Anfchläge gemadzi.“ 

Beronifa neigte fi, des Nitters Hand zn Faffen. Gr aber 
dridte feine Lippen fegnend auf ihre helle Stirn und pries ren 
Bater glücklich, wie ſich ſelbſt, daß fie in feinem Haufe dem Greiſe 
wiedergegeben worden fei. Der Lollhard aber flellte ihr nun ben 
ehrwirbigen Rübiger, als deu aligeliebien Freund ans Jugent- 
tagen, vor; dann auch ben freundlichen Sänger aus Walbsshnt. 
Als fie ich nach dieſem aber grüßend gegen Gangolf neigen wollte, 
floß ein röthlicher Lichtglanz über ihr Antlig, umv die Augen, die 
fih himmelwärts heben wollten, kehrten blöbe zur Erde, ta fie 
auf ihrer zitternden Hand das Brennen ihrer Lippen empfand. 

Während viefes frohen und anhaltenden Durcheinanders von 
gegenfeltigen Erflärungen, Gluckwünſchen, Frendenbezeugungen und 
Fragen, fland der Haushofmelfler in firenger Ehrerbietung, ohne 
eine Seberve zu ändern, auf einer Seite ver Thür, auf der andern 
die Begleiterin Beronifa’s, eine junge Bänerin, bitterlich weinend 
aus Furcht oder Rührung. Man hatte des armen Mädchens ganz 
vergefien, bis Herr Rüdiger daſſelbe wieder gewahr warb. 

„Und wer iſt denn dort Eure Begleiterin?* fragte er die Tochter 
feines beglückten Freundes. 

— Onädiger Herr, nahm Veronika das Wort, es iſt das Kino 
meiner Retterin, meiner Pflegerin, der ich ewigen Dank ſchuldig 
bin. In der Naht, da wir auf der Harb von den Böfewichten 
fiberfallen wurben, und idy meinen Vater verlor, irrt’ ich mit nn: 
ferer Magd, die mich aus der Hütte gerifien hatte, Fang’ im Walbd. 
Sie ſchleppte mich in der Angſt fort; ich wußte nicht wohin? So⸗ 
bald ih aber den erften Schred in mir überwunden hatte, kehrt' 
Ich zur Hütte meines Vaters zurück, um fein Schidfal mit ihn 
zu tragen. Die treue Magd wehrte vergebens. Ich fand unfer 
Haus verödet, Ich fuchte, und rief Euch, lieber Vater, taufend- 
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mal, und ohne Troſt. Dann ging ich, die Magd im Wald wieder 
zu finden. Ste war jeboch verſchwunden. Nun blieb ich einige 
Zeit liegen. Dann irrt ih dur Wald und Gebirg, bei finflerer 
Naht, bis nach einigen Stunden ein einzelnes Bauernhaus vor 
mir fihibar in Gebuſch ward. Es Tiegt Hoch in den Bergen. 
Meine Kraft war gewichen. Ich legte mich auf die hölzerne Bank 
vor der. Hüttenthür. Da fanden die Leute mich am Morgen fehlafend. 
Man nahm mich ins Haus. Sch erzählte mein Unglüd. Die Cigen⸗ 
thümerin des Hofes, eine Witiwe, und Mutter von ſieben Kin: 
bern, trug großes Erbarmen mit mir. Ich war ihr achtes Kind, 
und das gute Gritli meine liebe Schwefter. 

„Heda!“ rief Herr Rüdiger der weinenden Bäuerin zu, „tritt 
herzu, mein Kind. Du bift Feine Fremde in dieſem Haufe. Sei 
willkommen! feße dich zu uns und labe dich an meinem Tiſch.“ 

Gritli, ihre Augen mit dem Zipfel der grünen Sonntagsfchürze 
trocknend, blieb an der Thür blöde ftehen, bis Gangulf, dann auch 
Beronifa, fchmeichelnd zu ihr traten und fie mit fanfter Gewalt 
zum Tifch zogen. Iſenhofer trug von den ſchweren, altfränfifchen 
Stühlen herbei. Alle nahmen ihre. Pläke ein; Veronika neben 
Gritli und ihrem Vater. Man füllte den Jungfrauen neu ber- 
beigebrachte Becher und Iegte ihnen vom Lederften vor. Aber fie 
berührten die Speifen nicht, und nach vielen Bitten nebten. fie 
ihre Lippen mit dem Weine. 

Nach einer ziemlich langen Unterbrediung von Beronifa’s Er⸗ 
zählung, wobei auch Gangolf bewies, daß er vom Entzüden über 
die Madonna in Lanvestracht keineswegs die Sprache ganz ver: 
Ioren habe, feßte die Begutte auf Berlangen ihres Baters den 
Bericht ihrer einfachen Abenteuer fort. 

„Gritli's erwachfene Brüder,” fagte fie, „vdurchzogen die Hard 
und die umliegenden Dörfer mehrmals, ohne Nachricht von Cuch, 
lieber Vater, zuruckzubringen. Auch kam Niemand zu dem abge- 
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legenen Berghofe, außer dann und wann ein Beitler, ober um⸗ 
herſtreichender Wahrſager oder Zigeuner, von denen wir aber nichts 
vernahmen. Mein Herz ſedoch verzagte nicht und büßte nie ben 
&lauben an das göttliche Walten der Vorſicht ein.” 

— Und Ihr vergaßet dabei mich, Cuern und Eures DBaters 
treuen Freund, fagte Sangolf, indem er der Erzählerin einen Blick 
des zärtlichften Vorwurfs zuſandte: Ihr vergaßet mich, und hattet 
feinen Burer Boten für den Freihof von Aarau? 

Veronika erröthete und warb flumm. 

„Du haft die alte Wahrfagerin zu nennen vergeſſen!“ flüfterte 
ihr Gritli Teife ins Ohr, um nad ihrer Meinung dem Gedächt⸗ 
niß der Erzählerin zu helfen. 

„Eben wollt’ ich ihrer erwähnen!“ fagte Beronifa, die ned 
eine Heine Verwirrung in fich zu beflegen hatte: „Gritli’s Butter 
‚nämlich erfuhr durch eine Wahrfagerin aus Aegyptenland, daß 
Euch, lieber Vater, der graufsame Freiherr von Yalfenflein ge- 
fänglih im Schloffe Gösgen Halte; daß er auch mir nachflelle und 
geſchworen habe, mich an fich zu bringen, und müßt’ er alle Löcher 
‘und Höhlen des Gebirges ausfuchen. Alfo hielten fie mich geheim 
in der Bergbätte, bis die Zigennerin am heutigen Morgen in 
‘der erfien Tagespämmerung wieder erſchien. Sie fagte zu unferm 
großen Schreden, Falkenſtein fchleiche ſeit Tagen, als Viehhaͤnd⸗ 
ler, durch die Berge in ver Nähe umher; ich müfle von bannen, 
und mit ihr zum Freihof von Aarau, wo Ihr, lieber Bater, ſchon 
wochenlang bei Herrn Truͤllerey lebet. Alle warnten mich. Mber 
id ging, Cuch zu fuchen, ſobald es Abend wurde. Die Zigennerin 
wanderte voran, des Weges und der Sicherheit willen, Gritli 
begleitete mich in treuer Liebe; Gritli’s Brüder folgten ung be- 
waffnet in einiger Berne, bis wir hinab zum Dorfe Küttigen ge: 
Iangten. Auf der finftern Aarbrüde kam die Zigeumerin gegen 
uns fröhlich und meldete, daß das Stadtthor noch offen und es 
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nicht zu fpät fei. Indem trat aber ein Mann zu uns, den wir 
im Dunfeln nicht erfannten, und fprach die Aegypterin an. Die: 
felbe antwortete jedoch Feineswegs, ſondern zupfte uns erfchroden 
und heftig, als follten wir eilen. Sie felber Tief ſchneller fort. 
Mir ahmten ihrem Beifpiele nach und fahen fie in der Stadt, 
uns noch einmal winfend, inner dem Gemäuer des Freihofs ver- 
ſchwinden. Odemlos erreichten auch wir dies Haus. Der Fremde 
folgte uns auf den Ferfen. Anfangs bebrohte mich allein feine 
Gewalt. Gr aber fehlen bie Aegypterin zu erfennen, und zu haffen. 
Denn, ohne der Männer Beiftand drunten, würd’ er das Weib 
"umgebracht haben.“ 

Schärfer horchend, um Feine Silbe zu überhören, und ſchneller 
athmend, Hatte fich funfelnden Auges Gangolf, während der letz⸗ 
ten Reden ver fehönen Begutte, am Tiſche aufgerichtet. „Das ift 
uiner von des Balfenftelners ausgefandten Spür⸗ und Mordhunden!“ 
fehrie er: „Herauf mit ihm! Er muß das blutige Schelmenwerk 
beichten, zu dem er gedimgen worden tft, oder wir laſſen Ihm das 
Geſtaͤndniß, in der Marterfammer unterm Thurmdach, aus ber 
Seele hafpeln.” - 

— Gemach, gemach! Der Kerl, wer er auch fei, wird uns 
nicht entfommen! — fagte Gangolfs Vater. 

„&s ift einer von Thomanns Bande! Wahrfcheinlich der Raub: 
mörber einer, die dad Keiligihum in der Hard zerflört haben,” 
- ‘rief der Junfer mit voriger Ungebulb. 

— Zuerſt wollen wir die treue Zigeunerin vor und rufen. Langen: 
hardt, führe das ägnptifche Weib herbei! fagte der greiſe Trül⸗ 
feren mit Nachdruck und Würde, und fahr, ſobald fidy der Hof: 
meifter hinwegbegeben hatte, fort zu reden: Gangolf, dies Weib 
hat meinem. frommen Freunde die Tochter wiebergegeben umb ver- 
muthlich noch mehr gethan, was meine ganze Wrfenntlichkelt auf: 
fordert. Ich Denke, es fei die alte Ilſel. Gangolf, zwar fagt 
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man, die Mache ſei füß, aber füßer noch iſt's, danken zu kbönnen. 
.Ich bin einer Zigeunerin Schuldner. Sie brachte mir einen Ring, 

- Bruder Jörg, von bir zurüd, durch fie wurdeſt du entdeckt. 

Der Lollhard fihlllelte das graue Haupt und ſprach: „Den 
Ring hat die Heldin wohl eher entwendet, als gefunden, und mid 
ſelbſt hat fie eher dem Falkenſteiner, als dir, entdeckt und über⸗ 
antwortet. Nicht ihr, ſondern Gott gebührt unſer Loblied, der 
unſern Fuß wunderbar leitet durch die Finſterniß der Zeit. Laß 
die Heidin aber ziehen im Frieden und belohne fie nach deinem 
Gewiſſen. Denn wer einem Sterblihen unverbienten Dank bringt, 
der danfet nur Gott; fo wie derjenige, welcher einen Menſchen 
verfluchet, dem heiligen und unerforſchlichen Rath der Vorfehung 
fſluchet.“ 

Die Vvortſetzung dieſes Geſpraͤchs wurde nach einiger Zeit durch 
das Cintreten der herbeigebrachten Ilſel unterbrochen. Herr Ri 
diger fand, bei Ihrem Erſcheinen, angemeffen, dem Hofmeifler zu 
befehlen, fih aus vem Saale zu entfernen. Er wollte wahrfchein- 
lich nicht zu viel von des Haufes Geheimniſſen Iaut werden laſſen. 

Die Alte lieg ihre Späheraugen ſchnell in ver Runde der An: 
weienden berumlaufen, und trat dann mit einer Freundlichkeit, in 
der fie faft noch häßlicger, als im Zorn warb, dem Tifch näher. 

„Schön gemaht! Schön gemacht, Väterchen!“ fagte fie mit 
geläufiger Zunge, indem fie das hagere Geficht gegen Herrn Rü- 
diger drehte: „Alles beifammen! Siehft vu? Der Herr von End 
bei Günther von der Weide! Denk' an den Goldreif! Hab’ ich meine 
Sache gethan, alter Schatz? Und die ſchmucke Braut Hab’ ich bir 
gebracht, Goldſohnchen, weil du mir lieb biſt!“ fagte fie zu Gangelf, 
der beinah' fo fehr, als Beronifa, erröthete, während Iſenhofer 
die feine Nafe in ven Weinbecher trinkend verſteckte, um fein Lächeln 
unfichtbar zu machen. 

— Schweig’, Alte! rief Here Rüdiger: Ich begehre nicht uns 
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zeltiges Gefchwäh, fondern Antwort. Haſt du diefen ehrwuͤrdigen 
Bruder bier (er zeigte auf den Lollhard) an Thomas von Falfen- 
fein verrathen und ausgeliefert ? 

„Was ‚ausgeliefert, alter Schatz? Nicht verrathen; ich Heß 
ihn fahren, weil er nichts von dir und mir wiſſen wollte, nichts 


“son Günther von der Weide. Mir an, dacht' ich und ließ ihn 


fahren, daß ihn der Drache in ſein Neſt zog. Iſt ſeine Schuld! 
Aber Junkers ſchmucke Braut, nicht den Lollhard, begehrie der 
Falkenſtein zu befitzen. Die that ich warnen und rettete ſie; denn 
Jünkerlein ift mir Heb. Und als der Falfenfleiner wollt’ Aarau aus- 
brennen, da hab’ ich den Bluthund gewarnt vor dem Freihof, 
unterwegs, in ber Wetternacht, wie er gegen bie Stadt zog. Das 
hab’ ich gethan, ſchmuckes Goldſohnchen; denn lieb hab’ ich dich. 


Suchte auch das verflogene Täubchen fo lange, bis meine Leute 


fein Neſtlein fanden. Der Falfe war fchon auf Täubchens Spur.” 

— Was? ſchrie Gangolf, Falfenftein hatte Anfchläge auf Aarau? 
Verdammte Vettel, und du Fonnteft ſchweigen? Hätteft bu ben 
Mord fehen mögen, wie zu Brugg ? 

„Run denn, Goldkind, haft du mich bezahlt, dir alles zu fagen, 
was ich weiß ? Dir an, wär" das Städtlein angegangen, ich hätte 
gelacht, denn es hat es wohl verdient an mir. Haben meine Jungen 
bier nicht oft magern müffen, gefangen im Nothſtall? Und darf 
ich bei Tage hier auf der Straße wandeln, daß mir die Schubers 
nicht auf den Haden ſitzen? Und doch wär’ ich mit in die Stadt 
gezogen und hätte dein wahrgenommen, Goldſoͤhnchen. Kein Faden 
am Kablet dein wäre gefengt worben, fo Tieb hab’ ich did. Und 
geftern verfündete mir mein Ghyr: Junker Gangolf zieht zum 
Freihof heim! Huſch ich zum Neft auf den Berg und dir das Taͤub⸗ 
Gen gebracht! Hab’ ich mir Lohn verdient ?“ 

Herr Rüdiger unterbrach das Weib mit härterer Stimme und 
era: „Schweig, gib andere Beweiſe fir des Falkenſteins Mord⸗ 
gb. Rov. V. 24 
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anſchlag, als die find, die aus deinem Luͤgenrachen durch bie Luft 
fahren.“ 

Die Alte Iachte laut und rief: „Andere? Alter Schak, du haft 
den Wolf in der alle, pelz’ ihn felbft aus. Frag' ihn!“ 

— Wen fragen? erwiederte Herr Rüdiger verbroflen. 

„Haft du den Falkenſtein nicht im Thurme?“ verſetzte die Zi⸗ 
geunerin. „Frag' ihn, foltr' ihn, quäl’ ihn, tropfenweis zapf’ ihm 
das Blut ab, faferweis reif’ ihm das Herz aus. Du haft ihn.“ 

— Bift du von Sinnen? fuhr Rübiger fie an. 

„Hart ihn! Laß ihn dir bringen. Am Bilgerigof erfchaut’ ich 
ihn geftern Abend im Zwielicht. Ich Tannte den Schwarzwälder 
fihnell; mich fah er nicht. Hui, dacht’ ich, erft meinem Junker pas 
Bräutchen; dann ruf ich meine Jungen und wir machen auf ben 
wilden Eher Jagd. Es ift aber Feine Stunde, fland er ſchon wieder 
vorm Aarthor, febte mir nad und Tief von felbft in die Kalle, 
fobald er drin das Täubchen fah.“ Sie zeigte mit dem langen, 
bürren Zinger auf Veronika. 

„Wer? Wer?“ riefen alle Männer zugleich. 

— Falfenftein ! fehrie die Zigennerin: Blind war er, wie ber 
Auerhahn zur Balzzeit. 

„Ich glaub’ es nicht, du Lüigenvettel,“ ſprach Rübiger: „Mein 
‚Sohn, rufe den Langenhardt!“ 

Die Aegypterin wiederholte ihre Musfage mit vielen Betheue⸗ 
zungen; Gangolf und Langenharbt kamen. Rüdiger befahl, das 
Meib in Gewahrfam zu Bringen, fein Wort mit demfelben zu 
wechfeln oder mwechfeln zu laſſen, es jedoch mit Speife und Trauk 
aufs Beſte zu pflegen. Zugleich gebot er, den gefangenen Schwarz⸗ 
wälder herauf zu führen. Keiner jedoch von Allen maß den Worten 
ber Zigennerin Glauben bei. Denn das Erfcheinen eines Topfeindes, 
und in foldher abenteuerlichen Verkappung, und nach fo großen 
Freveln, und inner den Mauern einer Stadt, welche zur ſchwer⸗ 
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ſten Rache Recht und Luſt haben mußte, das war ſelbſt der Leicht⸗ 
glaͤubigkeit des Haſſes zu viel zugemuthet. 


37. 
Feterabend. 


„Und wenn er's dennoch wäre!“ ſagte Iſenhofer, und warf 
einen ernfthaften Blick auf die beiden Trüllerey. 

— Es ift nicht möglich! entgeguete Gangolf: Die Triefaugen 
der alten Here belogen fich felbft. 

„Aber wenn er’s wäre. Ihr Herren, was würbei Ihr thun?“ 

— Den ruchlofen Böfewicht nieverfioßen ohn’ Erbarmen? O, 
daß er taufend Leben hätte, ich würd’ es ihm taufenpmal aus den 
Adern reißen! Denn ein einziger Tod fühnt lange nicht aus, was 
er an biefem Greis und an jenem Engel verfünbigte. 

Wie heftig auch der Junker ſprach, warb doch feine Donner: 
ftimme weicher, die Flamme feines Blickes milder, fobalo er bei 
ven legten Worten auf den Lollhard, und mehr noch, als er auf 
die Ländliche Madonna Hinblickte, die ihn mit tiefer Bewegung 
des Gemüthes und wachſendem Entſetzen anfchaute. 

„O Gangolf!” ſchrie fie und ſtreckte, fich ſelbſt vergeffend, die 
zarten Arme gegen ihn empor, als wolle fie eine Blutthat ab- 
wehren: „Wie könnet Ihr der Hölle Eure reine Hand bieten! Euch 
mit Menfchenblut beflecken! Ihr werbet nicht!“ 

Der Lollhard fchob die vor ihm flehenden Keller und Becher 
auf dem Tiſch zurück und eben fo den Seſſel, als wollt’ er feinen 
Platz verlafien. „Ich mag werer Zeuge folchen Gräuels fein,“ 
fagte er zu beiden Trüllerey’s mit firengem Ernſte, „noch im Haufe 
des Gräuels wohnen. Mein ift die Rache, fpricht der Herr! Nicht 
an Cuch Kindern des Staubes iſt es, in bie Rechte Gottes ein: 
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blut vergießt!“ 

— Beruhige dich, Freund! rief Herr Rüdiger ihm zu, indem 
er ſeine Hand auf des Lollhards Arm legte, um ihn zurückzuhalten: 
Laß dich Gangolfs Ungeſtüm nicht ſchrecken. Es iſt an mir, zu 
richten, nicht an ihm. Der Thomas hat das Leben verwirkt; aber 
nicht uns ſteht es zu, ihm die verdiente Strafe zu geben. Geſegtzt, 
er wäre in meine Hand gefallen, fo hätte Bern zu entfcheiden. 
Sch würde ihn, als Gefangenen, meinen gnädigen Herren von 
Bern überantworten, mit denen er in Fehde flieht. — Meifter 
Iſenhofer, hab’ ih Recht? 

Iſenhofer mit einer bevenklicden Miene, 309 langfam die Achfeln 
gegen die Ohren und fagte: „Obwohl ich vom Haufe Falkenſtein 
große Freundſchaft genofien, Tann ich doch des Thomas Fürſprech 
nicht fein. Aber fo viel feh’ ich, daß Ihe fein Recht habet, den 
Sreiherrn, fo er in Enern Händen iſt, zu tödten. Anders wir’ es 
im offenen, ehrlichen Streit. Ihr würbet graufamer thun, als 
die Eidgenoffen vor Greifenfee, wo doch eine ganze Kriegsgemeine 
tiber die Befakung richtete, die fih auf Gnad' ımb Ungnade den 
Meberwindern ergeben hatte. Ihr würdet Berns Borwürfe er: 
fahren, und durch einen Mord die volle und ewige Bintrache bes 
mächtigen Haufes Fallenfiein und des gefammten ihm befreundeten 
Adels und des Öfterreichifchen, auf Euch und die unfchuldige Stadt 
Aarau leiten. Das wären die unabfehbaren Folgen vom Tone des 
Freiherrn. — Anderfeits aber, ich muß es befennen, fcheint mir 
eine Auslieferung des Falkenſteins an die Stadt Bern nicht minder 
gefährlich. Die ſtaatokluge Stadt Täßt diefen Friegsgefangenen 
Feind auf feinen Fall hinrichten. Sie wird ihn fi gewiß mit 
größerm Bortheil, als Nnterpfand und Geifel bewahren, weil der 
Kriegsgang auch ihr noch mancherlei MWechfel bringen fann. Gie 
muß und wird, beim Friedensſchluß, ihn gegen ein gutes Loöͤſegeld 


— 33 — 


wieder in Freiheit feßen ; ja, Bern wird durch Muge Behandlung 
an ihm einen Freund zu gewinnen frachten, währen derſelbe ver 
unverföhnlichfte Feind Cures Hanfes und diefer Stadt Aarau bleibt. 
Bedenket wohl, was Ihr vorhabet! Ihr machet einen Gefangenen, 
Bern aber nimmt den Nutzen, und Ihr traget den Schaden, fo: 
bald der Freiherr wieder auf freien Füßen ſteht. Indeſſen, glaub’ 
ich, reden wir eitle Worte, da der Salfenfleiner zu ſchlan ift, um 
Cuch felber ins Garn zu laufen.” 

Herr Rüdiger war durch dieſe Betrachtungen Sfenhofers in 
größere Berlegenheit gerathen, ale er es zeigen wollte. Es mochte 
allerdings fein, daß Sfenhofer, aus alter Verbindung mit den Falken⸗ 
fleinern, den Wunfch hegie, ven Freiherrn reiten zu können; aber 
er hatte die Klugheit, nicht im Intereſſe des Freiherrn, fondern 
der Bewohner bes Freihofes und der Stadt Yarau, zu reden, und 
feine Gründe waren nicht ohne Gewicht. Herr Rüdiger fand fich 
durch ihre Stärfe eben fo fehr erfchüttert, wie fein Sohn durch 
den fehmeichelnd: und traulich⸗flehenden Blick, welchen Beronifa 
auf den Süngling heftete. 

Man fprach noch in verfchievenem Sinne über die Sache, als 
der Hofmeifter den Gefangenen hereinführte, dem Hände und Arme 
mit Seilen auf dem Rüden zufammengeflochten waren. Gr trug 
ben Kopf vor ſich nieverhangend; ben Strohhut, deſſen Krämpe, 
vorn und Hinten, und an beiden Seiten, vier hanbbreite und tiefe 
Ginbiegungen, wie Dachrinnen, bilvete, flarf über die Stirn ge: 
drückt. Gin flacher, breiter Linnenfragen bevedte, um den nadten 
Hals, Rüden, Bruft und Schultern. Das offene ſchwarzzwilchene 
Wamms, mit Stößen faſt bis zum Knie, ließ darunter den dunkel⸗ 
rothen Bruſtlatz von Wollenzeug fehen, der vorn, ohne Knöpfe 
und Bänder, ale ein Ganzes, tief herab ber Unterleib und Hüften - 
ſchlotterte, und flatt alles Schmucks noch die gelbe und ſchwarze 
Tuchegge vom Webftuhl, als Saum, zeigte, Die weiten Pluder⸗ 
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oder Pumphoſen waren vorn und unter den Knien mit ſchmalen 
Lederriemen zuſammengeneſtelt; die Strümpfe aus roher Leinwand 
genaͤht. 

Wie ſehr auch dieſer Menſch einem gemeinen Bauersmann glich, 
erregte doch feine Geſtalt, wie das Bemühen, das Geficht zu ver: 
bergen, Beflürzung. Kaum hatte der Hofmeifter, auf den Wink 
feines Gebieters, den Saal verlaffen, rief Gangolf mit einem 
Geficht, in welchen Entſetzen und Grimm fanden: „Iſt das nicht 
ver Falkenſtein, fo iſt's der Teufel ſelbſt; der mich afft!“ Da 
mit fprang er vom Seffel hinweg und zum Gefangenen, welchem 
er den Strohhut vom Kopf riß. — Alle fuhren von ihren Stühlen 
auf mit dem Lärmen des höchften Erflaunens. Ste fahen den Frei: 
herren Thomas von Falfenftein vor fih. Er hatte die borſtigen 
Augenbraunen tüdifch-finfter nievergezogen und die Lippen zufam- 
mengebifien. 

„Landgraf Thomas ! 1“ redete ihn Gangolf an: „Oder Menfchen 
räuber, oder Morbbrenner, oder welcher Name Cuch gebüihren mag, 
wie bürfet Ihr Euch hieher wagen, in biefe Stabi, in dieſes 
Haus, wo Euern himmelfchreienden Berbrechen die wohlverbiente 
Strafe harrt?“ 

Der Freiherr wandte ihm ſtolz ben Rüden und fandte einen 
düftern Blick umher auf die übrigen Anwefenden. Als er ver Be⸗ 
gutte gewahr ward, flierten feine Mugen brennend und unverwandt 
zu ihr hinüber. Veronika bemerfte es, reichte ihrer Begleiterin 
den Arm' und begab ſich mit derfelben in ven halbdunkeln Hinter: 
grund des Zimmers. Herr Rüdiger trat ebenfalls zurück, mit Iſen⸗ 
hofer im leifen Geſpraͤch, zur tiefen Mauerblenve, die das Fenſter 
bildete, und beobachtete von hier aus den Gefangenen. Der Lolls 
hard hingegen fland zwifchen feinem Si& und dem Tifche unbe: 
weglich in gewöhnlicher majeftätifcher Haltung. 

„She Iaffet mich lange der Antwort warten!" fagte Gangolf. 
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Der Freiherr drehte ſich mit halbem Leibe gegen ihn, und über 
die Achfel verächtlich blickend, erwiederte er: „Wenn fchon Ihr 
mich gefangen und gebunden habet, ſollet Ihr eingedenk bleiben, 
daß Ihr mich geziemender zu fragen habet.“ 

— Freiherr, ſollt' ich geziemender reden, würde bie fromme 
deutſche Sprache noch neue, unerhörte Worte für Gure unerhörte 
Bosheit empfangen müflen. 

„Ritter Gangolf Trüllerey, ich hielt Cuich von jeher für einen 
trogigen Knaben, aber für nicht fo fchlecht, daß Ihr einen Ges 
fangenen mißhandelt, der, hätt’ er freie Hand und freies Schwert, 
Euch bald anders Frühen machen würde. “ 

— Gemeiner Prahler, Ihr am beiten wiffet, ob ich Euch je 
gefürchtet Habe! Ihe am beſten, wie Ihr wehrlofe Männer, die 
Euch gaſtfreundlich empfingen, wie Ihr Raͤth' und Bürger der 
guten Stadt Brugg mißhandelt Habt. Ober thatet Ihr's nicht? 

„Euch Hab’ ich nicht Rechenschaft abzulegen, was ich über eine 
durch Kriegslift überrumpelte Stabt verfügte. Was fteigt Euch 
zu Sinnen?” 

— Ich hoffe zu Gott, Freiherr Thomas von Falfenftein, Ihr 
folfet bald, wenn nicht mir, eiriem höhern Richter Nechenfchaft 
geben. Eure Morbbrennerei ftinfet bis über die Wolfen. 

„Der Brand von Brugg ift nicht meine Schuld und geichah 
- wider mein Willen und Wollen. Ihr aber, Ihr habt das Feuer 
in meine Burg-Gösgen gelegt und zwo Freiherrinnen von Falfens 
flein, wie gemeine Weiber, zur Gefangenfchaft fortgefchleppt. “ 

- — Nach ehrlichem Kriegsrecht, hoff’ ich. 

„Was Euch Recht ift, foll mir nicht Unrecht fein, hoff ich.“ 

— Barum fchlihet Ihr In diefer Berfleivung durchs Thor 
‚von Aarau? 

„Ihr ſeid nicht mein Richter, fondern mein Yeind. * 
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— Ich kann Euch zum Geftänonig bringen. Unfer Thurm hat 
eine Bolterfammer. 

‚Dan hörte bei diefen Worten Gangolfs das Knirfchen von ben 
Zähnen des Freiherrn durch den ganzen Saal. Er warf den Junker 
eigen tödtlichen Blick zu und zuckte mit ven Armen am Rüden, 
als wollt’ er die Bande fprengen. 

„Warum wagtet Ihr Euch in diefen Thurm, Freiherr, da Ihr 
doch wußtet, daß hier nur der Tod auf End) wartet?” fagte Gan- 
golf weiter. 

Der Freiherr fagte mit einem Ton, der vom der Wuth halb 
erftidt war: „Sch wollte einen Molch todt treten, einen Molch!“ 
— In ver That, Talfenftein, verfegte Gangolf, ver über des 
Freiherrn abicheuliche Geberde die Miene in ein Lächeln zog: In 
der That, Ihr waret der Welt bisher als Unthier befannt. Run 
aber fang’ ih an, Euch für wahnfinnig zu halten, und das wäre 
noch nicht das Schlimmfe. Was Wahnwik des verwirrten Kopfes 
fündigt, hat das Herz nicht zu verantworten. Ihr fein zulegt un 
ſchuldiger, als ich bisher glaubte. Bei gefunden Sinnen Tonntet 
hr nicht den Baunernfittel anlegen und Euch allein in die Stadt 
wagen, um Kundfchafter oder Meuchelmörber zu werben. Zu ſolchem 
Geſchaͤft bevarf’s Feines Freiherrn; Ihr Habt ja ver Strolche 
genug in Lohn und Brod. Saget mir ehrlich, was fuchet Ihr in 
Aarau, wenn nicht den gewiflen Tod? 

„Niemanden, wenn Ihr's willen wollt, als nur Euch!“ ant- 
wortete der Freiherr, ber fich wieder zu bänbigen fuchte, oder, den 
vielleicht für einen Augenblick ver Schmerz baͤndigte, welchen bie 
Seile feinen Armen verurfachten. 

— Iſt nicht vielleicht auch Eure Todfeindſchaft gegen mid) 
Wahnſinn? Hatt’ ich Euch .je beleidigt? Redet frei. 

„Schweiget!“ brüllte der Freiherr: „Schtweiget, ich glaube, 
Ihr Hofft mich zum Narren zu machen durch Spott und Hohn, auf 


x 


— 171 — 


daß ich das Gedaͤchtniß Eurer Frevel an meinem Haufe verliere. 
Und bin ich gleih Guer Gefangener duch Unvorfichtigfeit ge- 
worden, und mögel Ihr mich morden: es leben ber -Kalfenfleine 
genug, die Schmacd meines Haufes in Cuerm Blut abzuwafchen. 
Bin Bettler, und nichts mehr, wie Ihr, foll nicht ungeftraft 
wagen, bie Tochter der Falkenſteine zu verftoßen, fchimpflich. * 

— Freiberr, mäßiget Cuch. Nicht ih, wenn Ihr's wiſſen 
wellet, hab’ Eure Nichte, fie bat mich verfiogen. Das muß, das 
wird fie Euch und der Welt und Bott befennen. 

„Schweig, Bube!“ fehrie Herr Thomas, einem Raſenden ähn- 
lich und mit dem Fuße flampfenn: „Der Lohn foll dir werben, 
dir und deiner Hure von der Hard!“ 

— Berruchter Böfewicht! fuhr Gangolf auf: Wen wageft du... 
wen meineft du? . 

„Dich und deine... .*" 

— Bei meinem. Leben, das foll bein letztes Laſterwort ſein! 
donnerte Gangolf, lief ein paar Schritte feitwärts, riß einen Degen 
von der Wand und aus. der Scheine. Alle im Saale fchrien laut 
auf: Beronifa, außer fih, flog herbei, warf fih an die Brufl 
des empörten Jünglings und hinderte ihn, gegen ben Freiherrn 
zu gehen, indem fle in Angſt und Zittern ihre Arme um feinen 
Naden fchlang. Das lähmte den Ergrimmten. 

Indem trat der greife Rübiger mit ruhiger Würde hervor, und 
fprach zu feinem Sohn: „Wirf das Schwert hin, Gangolf! Ic 
werde bier mit Meifter Iſenhofer bleiben, den Freiherrn allein 
fprechen, und fein Loos ‚entfcheiden. Verlaß dies Gemach. Yühre 
die Jungfrauen in ein anderes. Ich will dich rufen laſſen, wenn 
es nöthig iſt.“ 

— Mein Herr Vater, geſtattet, daß ich Cuch nicht verlaſſe! 
ſagte Gangolf, indem er den Degen fallen ließ: Ich werde 
ſchweigen und Cuch reden laſſen. 
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Veronika hatte ſchon die Arme und fich felbR weit von dem Jüngs 
ling zurückgezogen, und fland, eine Webereilung ihres Schredens 
bereuend, mit nievergefchlagenen Augen vor ihm. Als er aber feinem 
Bater Gehorfam verweigern wollte, fah fie wieder flchentlich zu 
ihm auf, und fpradh: „DO edler Herr! Ihr dürfet nicht bleiben in 
biefem Saale.“ 

Der Zangling, deflen Zorn vorhin durch bie überraſchende Hand: 
ung ver fchönen Begutte bezwungen war, beugte fi jetzt um 
Weniges und fagte: „Ich gehorche.” Gr nahm ſchweigend einen 
der Stiberleuchter vom Tifche und zündete den beiden Jungfrauen 
vor, eine Wenteltreppe höher, in das obere Gemach. Der Loll- 
hard blieb bei ven Männern brunten. 

„Ich danke Euch,” fagte die Begutte, als fie ins Zimmer 
traten, zu Gangolf, indem fie ihn anlächelte: „Ihr nahmet ein 
großes Unglück von meinem Leben hinweg.” 

— Wie ? erwiederte der junge Mann ein wenig betroffen: Wahr: 
lich, der Zalfenftein, glaubte ih, könnte nie auf Euer Mitleiven, 
gefchweige auf die Huld efnes reinen Herzens, wie das Curige, 
Anfpruch machen. Und wenn ich aller feiner Verbrechen vergeſſen 
würde, bat der Böfewicht nicht Cuern beflagenswürbigen Bater 
gefangen fortgefchleppt ? Hat er nicht Eurer Freiheit, Eurer Ehre 
nachgeftellt, der Niederträchtige ? Hat er nicht, der Vermeſſene, 
gewagt, Euch auf die blutigfte Weiſe in meiner Gegenwart zu 
befchimpfen? ° 

„Er iſt ein Kind der Sünde; ja, er if von Allem, was götts 
Lich in ihm und außer ihm ft, abgefallen!“ antwortete Veronika : 
„Gr iſt im Schlamm der Welt untergegangen, er haflet das Reine. 
Aber wir, wir haben nicht gefündigt! Seine Bosheit iR nicht 
unſere Boshelt. Wir bleiben frei und gottverwandt.“ - 

— Und wenn ihm das Schredlichfte gelungen wäre, Veronika, 
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- wenn er Euch anf der Hard ertappt, entführt hätte, wenn Ihr in 
feiner Gewalt, in der fürchterlichen Gefahr . . . 

„Slaubt Ihr mich fo kleinmüthig? O ebler Herr, vertranet 
doch. Der Menſch Tann wohl den Leib tödten, die Seele nicht. 
In Gott dürfen wir fonder Furcht fein. Er ſtreckt die Retterhand 
zu uns, ober wir fliehen an feine Vaterbruſt.“ 

— Wie hättet Ihr fliehen mögen, wenn der Verruchtefle aller 
Verruchten Euch in feiner Burgen einer feflgehalten haben würde? 

Veronika zuckte ein Kleines Meſſer aus filberner mit Berl: 
mutter eingelegter Schelde, und fagte mildlaͤchelnd: „Ich mat 
anf jeden Ball mit dieſem Schlüffel verfehen, die Pforte des 
Lebens aufzuthun. ine Nadel tft ſtark genug, bie Bande des 
Leibes zu fprengen.“ Sie Iegte bei dieſen Worten die Hand auf 
ihre Herzgegend und drückte bebeutfam mit dem Zeigefinger gegen 
die Bruft. 

Gangolf fchauderte und nahm ihr die Hand von ber geführ: 
liden Stelle. „D Veronika, und was wäre dann mein Loos ges 
weſen?“ rief er. . 

Die Begutte entzog ihm erröthenn die Hand, aber dutchdrang 
ihn dagegen mit einem Blick unendlichen Mohlwollens und Ber: 
tranens, in welchem ihre Seele zu ihm überzugehen fchien. „Ihr 
wäret das gute, felige Kind Gottes, wie Ihr feld!“ Tifpelte fie 
halblaut: „Dürfet Ihr noch daran zweifeln? Welch ein flarfes 
Herz; habt- Ihr; wie viel mag es tragen!” | 

— Nein, nein, theure Beronifa, fagte er mit entfchiedener 
eberzeugung : ich bin fehr, fehr fehwach, in vem Sinne, in welchem. 
Ihr von melner Stärfe redet. 

„Ich fände ja nicht mehr unter diefem Dache,“ verfebte bie 
Begutte: „ich würde an der Hand meines Vaters durch bie nächt- 
lichen Straßen der Stabt irren und ein fremdes Obdach fuchen, 
wenn Ihr den Zorn in Gurer Bruft nicht überwunden hättet, ver 


uch ſchon gegen ven väterlichen Befehl taub machte; wenn Ihr 
das Blut des Falfenfleiners vergoflen hättet, welches Sud . . .“ 
0 O D nicht doch! unterbrach fie Gangolf: wollt Ihr denn das 
Stärke nennen, was nur Ohnmacht war, weil mich Euer Wort 
und Blick entwaffnet hatte? Ihr möget aber Recht Haben. Die 
menfchlichen Tugenden find oft nicht geringere Schwächen, als die 
menfchlichen Leivenfchaften, und wir befiegen eine der Ohnmachten 
durch die andere. Denn in der That nicht ich, ſondern Ihr habt 
pen gerechten Zorn in mir überwunden. Unter andern Umſtänden 
würd’ ich mich meiner Nachgiebigfeit gefchämt haben. 

„Rennet ja nicht die Tugend menfchliche Schwäche, edler Herr. 
Sie ift unfer Geiflesorden, unfer Sein. Sie ift das Licht der Gott: 
heit, das Durchdrungenwerden von der hinmlifchen Liebesmadht. 
Der Gehorfam des Gefchöpfs ift nie Schwachheit. Ihr werbet in 
diefem Gehorfam allezeit ftarf genug bleiben, die Widerſpenſtig⸗ 
feit der fündlichen Natur zu bezwingen.“ 

— Soll ich flärfer und frömmer werden, als ich bin, Vero⸗ 
nifa, fo duͤrfet Ihr nur nie von mir ſcheiden; denn ich fühl’ es, 
duch Eure Gegenwart allein kann ich Kraft empfangen, göttlicher 
zu benfen und zu handeln. 

„Nichts foll mich von Euch fcheiden, nichts kann es,” fagte 
fie mit zärtlicder Treuherzigkeit und reichte ihm die Hand, wie 
zum Bunde, „nichts als die Sünde!“ 

Er drüdte die Hand an fein Herz und fagte: „O Veronika, 
fo weiche du denn nie von meiner Seite, und die Sünde wird 
nie bei mir einfehren, fo lange du der Cherub bift, der das Para 
dies meines Herzens hütet. Mein Leben ift dem veinigen verlobt, 
verlobe das beinige mir. 

Ste antwortete nit. In anmuthiger Verlegenheit neigte fh 
ihr Antlig auf die Bruſt nieder. Er zog fie an ſich und küßte 
zitternd ihre Stirn. Sie wollte fich fanft zurückbewegen. Der: 
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wierung, Liebe und Bangigfeit malten ſich in ven Zügen ihres 
Angefichts, als fie mit ftummflehenden Augen zu ihm anfblickte. 
Seine Lippen berührten die unentweihten ver Jungfrau. „Meine 
Berlobte, meine Braut!” flüfterte er ihr im reinften Entzücken. 

Sie antwortete: „Meine Seele in Gott, ja denn, fle fei bie 
Braut deiner Seele. Fern fei jeber unhellige, irdiſche Gedanke 
von ung!” 

— Und nie mehr verläffeft du dieſe Burg, Veronika! fagte er. 

„Nie weicht meine Seele von deiner Seele, bis eine Simde 
zwifchen uns beide tritt!” erwiederte fie ruhiger und voller Hoheit: 
„Mein Geift wird auch in dem deinigen leben, wenn ich fchon 
nicht inner dieſen Mauern wohne, fondern mit töchterlicher Liebe 
die Schritte des Baters, fern von dir, begleite. Vergiß nie, 
nur die PVerlobte und Braut deiner Seele darf ich fein! Andere 
Gedanken entferne ewig.” 

Gangolfs Beflürzung. war bei diefen Worten unbefchreiblich. 
Er Tief die Hand Veronika's fallen und fagte: „Wie denn, meine 
Beronifa? deinem Vater in die Ferne folgen? Du, meine Braut, 
nicht meine Gemahlin vor Gottes Altar?“ 

Sie fchüttelte zärtlich laͤchelnd das Köpfchen: und erwiederte: 
„Meine Secle bleibt in. ver deinigen; nicht Entfernung, nicht 
Tod follen fie von bir ſcheiden. Aber des Irdiſchen entſchlage 
dich, Freund meines Lebens. Das Irdiſche haben wir beide Gott 
geopfert. Nichts von Alter, nichts von Vermaͤhlung! In gött- 
lichen Berhältnifien gehen die weltlichen -unter.“ 

Es wuͤrde vielleicht noch taufend Andern an Gangelfs Stelle 
ergangen fein, wie ihn. Er hörte mit traurigem Erſtaunen bie 
Worte der Begutte, die, wie eine Heilige aus fremben Welten, 
vor ihm fand, in ber nichts Irdiſches mehr zu leben fchien, und 
die daſſelbe fogar nur wie eine Trübung ihres reinen, himmlifchen 
Glanzes betrachten konnte. Ge war umfonft, dag er feine natur 
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gemaͤßen Ginwendungen mit der feurigſten Beredſamkeit vortrug. 
Veronika wußte. noch beredter mit wenigen Worten zurückzuweiſen. 
Es war umſonſt, daß er betheuerte, ihre Entfernung werde alle 
Freuden ſeines Daſeins tödten. Eben dies billigte und pries ſie, 
weil er nur ſo, den Reizen des Lebens abſterbend, Leben und Tod 
als einerlei anfehen und ganz Gott gehörend fein würde. Gr rief 
zuletzt fogar die Begleiterin Beronifa’s zu Hilfe, die bisher, als 
flumme, doch aufmerffame Hörerin, durchs Fenſter nach ven Sternen 
über den ſchwarzen Gebirgszacken gefehen hatte. Er erzählte, wie 
einer Bertrauten und Schwefter, feinen ganzen Lebenslauf, feine 
Liebe und feine Leiden, und ermahnte fie, Recht zu fprechen in 
dieſen Dingen. Ghritli hörte ven Jüngling mit vieler Andacht; nahm 
dann fehmeichelnd in ihre beiden Hände die Hand ber Begutte, 
und ſchmiegte fih an die Freundin mit einem Seufzer, ohne ein 
Mörtchen zu fagen. So blieb er fein eigener Sachwalter, aber 
Beronifa in ihrem heiligen Sinne unwandelbar. 

Anderthalb Stunden waren bald in folgen linterhaltungen, 
wie anderthalb Minuten, verfloffen, und die Väter im untern Zim⸗ 
mer mit dem Freiherrn von Falkenſtein ganz vergeffen worben, als 
fi die Thür öffnete. Iſenhofer trat mit heiterer Miene herein 
und rief: „Kommet, jebt iſt's in Ordnung! Alles abgethan und 
berichtigt.“ 

Mehr mit dem beichäftigt, was eben geſchehen und geredet 
war, als mit dem, was fommen follte, folgten die Drei dem 
Zührer fchweigend in den Speifefaal. Gangolf ſah da, mit Er⸗ 
flaunen, den Freiheren entfeflelt umhergehen. Auf ven Tifche ſtan⸗ 
den Feder und Dinte, neben einem von Sfenhofers Hand über: 
fehriebenen Bergamentblatt. Der Lollhard fchlug eben feine Arme 
am den tief bewegten alten Rübiger und fagte: „Nun, Bruder, 
‚du haft ein löblich Werk vollbracht und beine Seele geheiligt!” 

Gangolfs Blicke verfolgten befremdend den freigelaflenen Land⸗ 
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grafen. Herr Rüdiger aber wandte ſich zu feinem Bohn, zeigte 
ihm des Herrn von Falfenftein Unterschrift auf dem beſchriebenen 
Pergament und fagte: „Herr Thomas von Falfenflein, frei, hat 
uns die Urfehbe befchworen, unterfchrieben und befleget, wäh: 
rend bes jebigen Krieges und zu Feiner Zeit in das Gebiet unferer 
lieben Herren von Bern oder der freien Städte des Aargau's 
feindfelig einzutreten, weder aus eigener Willfür noch auf frem⸗ 
den Befehl und unter andern Panieren. Dagegen wollen wir ihn 
ungefehäbigt von uns entlaffen, um fo mehr, da er allein, ohne 
Helfershelfer, ohne Waffen, ohne feinnfellge Abficht, nicht eins 
mal in ritterliher Kleidung, in die Stadt gefommen, auch nicht 
mit ehrenhafter Kriegsart in umfere Gewalt gefallen ift.“ 

— Iſt mit ihm und Seinesgleichen auf ehrenhafte Weile zu 
unterhandeln? rief Gangolf unwillig, indem fich feine Stimm über 
die düfter funfelnden Augen runzelte. 

„Schweig !” rief Herr Rüdiger. 

— Wie fonnet Ihr glauben, mein Herr Bater, fuhr Gangolf 
fort: daß er mit andern, als höllifchen Abfichten fm die Stadt am? 

Hier trat der Freiherr einen Schritt näher gegen Gangolf 
und fagte: „Ich könnte jeder Nechtfertigung oder Entſchuldigung 
gegen Euch enthoben fein. ber ich bin noch jener von mir bes 
leidigten Jungfrau Erklärung, Genugthuung und Abbitte fchuldig. 
Ich wußte nicht, daß fie die Freiin Veronika von Enb war, nicht 
daß Freiherr Jörg im Lollharbenlittel fiede. Mag fie ihrer Schoͤn⸗ 
heit verzeihen, daß ich zum Narren geworben, daß ich ... 
genug, wißt's, hoͤrt's, ich jagte nur ihr nach, wollte nur aus⸗ 
horchen, ob fie im Freihof wohne. Ich Hätte mich auch nie in 
die Stadt gewagt, wär’ ich nicht durch den Anblick einer verfludy 
ten alten Here, der Ich den Tob gefchworen, dann durch Der 
muthung, daß eines der flüchtenden Mäpcheh die Begutte fei, bes 
thört worden. Vermittelſt Berkleivung tragt’ ich mir zu, unerfannt, 
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Eu allen zum Troßz, die Zigeunerin mitten im Freihof zu zuch⸗ 
tigen, und die ſchöne Begutte zn entführen. Habet Ihr daran 
nicht genug, ſteh' ich Euch Überall, auf andern Boden, Rede.” 

— Benn mein Bater, antwortete Gangolf, unfere perfönliche 
Sache von der öffentlichen trennen zu dürfen glaubt, muß ich ſei⸗ 
nen Willen ehren. Ihr bfeibt mir darum nicht minder Genug: 
thuung ſchuldig. 

„Junker, Ihr ſollt des Antworters nicht entbehren. 

— Ich werde fie fordern, rief Gangolf, und müßt’ ih Such 
in ven Tiefen der Hölle fuchen. - 

„Stil, ſtill, mein Fremd!“ fagte Beronifa und legte ihre 
Hand anf Gangolfs Bruſt: „Gott möge fordern, nicht du. , DO 
Gaugolf, willſt du zwifchen deiner und meiner Seele fo früh die 
Scheidewand ziehen ?* 

Herr Rüdiger Trüllerey wandte fi) an feinen Sohn und fagte: 
„Bis jetzt if Freiherr Thomas unerkannt im Freihof. Wir haben 
ihm gelobt, zu Herichtwweigen, fo lang’ er feinerfeits nicht Cid und 
Urpheve bricht, daß er fchimpflicher Weiſe in unfere Hände gefallen 
ſei. Gelob' ihm auch du, und reich” ihm die Hand an Eivesflatt! “ 

Bangelf ſchwieg finfter. Beronifa nahm feine Hand umd liſpelte 
ſchmeichelnd: „Handle in Großmuth. Segne den Feind, der dir 
ſlucht.“ 

„Ich gehorche!“ ſagte der Junker mit finſterer Stirn, umb 
reichte dem Freiherrn von Balfenftein die Hand mit unwillfür- 
Jichem Schauber und weggewandtem Geflcht. 

— I unfere Sache abgethan, Herr Ruͤdiger Trüflerey, fagte 
der Freiherr, fo erfüllet Euer Wort und feet mich in Freiheit. 

„Meifter Ifenhofer wird Euch führen!” antwortete Herr Rü⸗ 
diger: „Geht ohne Schen und Geheimniß durch den Haufen meiner 
Dienerſchaft. Heimlich Fönnte nur verberbliches Auffehen und 
Reugier weden, Riemann hat Euch erkannt.“ 
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Der Freiherr nahm Abſchied. Iſenhofer begleitete ihn. Auf 
aͤhnliche Weiſe war auch kurz vorher ſchon die Zigeunerin beſchenkt, 
aus dem Freihof und zum Stadtthor hinausgebracht worden. 

Alle befanden ſich durch die Vorgaͤnge dieſes Tages, zumal 
durch die letzten Auftritte, in fehr erregter Gemüthsſtimmung, 
felbft der Lollhard; nur fehlte e8 der Stimmung an Ginflang. 
Herr Rüdiger mahnte feine Gäfte, die verlaffenen Pläße der Tafel 
einzunehmen. Er felbft gab pas Beifptel, ließ fich auf ven Wappen: 
ftuhl nieder, und füllte die Silherbecher von neuem. 

„Das tft mir ein recht Heiliger Tag geworden, Kinder,” fagte 
er gerührt, „er hat mich mit Himmel und Erde verföhnt. Selbft 
die ftürmifche, tolle Unterbrechung unferes Feſtes mußte ven Glanz 
defielben vermehren. “ 

— Gott ift groß! rief der Lollhard, und reichte dem alten 

“Ritter die Hand: Heil dir, mein Bruder! Du haft auf vem Haupte 
eines Topfeindes fenrige Gluth geſammelt, und einen Schritt zu 
Gott gethan. 

„Preiſe mich nicht, Freund,“ antwortete Herr Rüdiger : „Hier 
war vielleicht mehr Klugheit, als Gottesfurdht. In meiner Macht 
lag freilih, den. Böfewicht Thomas zu verberben, over an Bern 
auszuliefern; aber mir fehlte zum erften das Recht, zum zweiten 
die Berpflichtung. Ich hatt’ ihn nicht mit Waffen auf ehrliche 
Weile, wie Kriegsmännern geziemt, zu meinem Gefangenen ge: 
macht. Jetzt hab’ ich. ihn gegen Stadt und Land von Bern ent: 
waffnet, und die Blutrache der Falkenfleine von Aarau und meinem 
Haufe abgewenbet. ” 

— Es mag Cdelthat gewefen fein, mein Herr Vater, fagte 
Gangolf mißmuthig, auch wohl kluge That. Doch verzeiht, wenn 
ſich mein Innerfles fort und fort dagegen empören will. Denn 
Freilaſſung des Ungeheners fcheint ein ewiges Unrecht gegen Alles 
fu fein, was Ehre, was Bortheil der. Giogenofien, was Bernd 
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Augen, was Bruggs mordliche Verwüftung gebieten. Wenn ich 
einen Drachen eriappe, foll mich das Erbarmen mit einem Gottes⸗ 
geichöpf nicht weich, bie Klugheit nicht feige machen. Ich foll 
ihn töbten, und müßt’ ich im Kampfe gegen ihn mit umfommen 
Ritterehre verfperrt mir die Flucht, und meine Schuld gegen eine 
bedrohte Welt unterfagt mir das Erbarmen. Es ift aber nun ge- 
fchehen. Ich bin von ihm blutig beleivigt worben, er hat wider 
diefe Heilige blutig gefindigt: dafür foll er mir zu anderer Zeit 
blutig abbüßen. 

„Bott ift groß!” rief der Lollhard: „Iſt der Sünder ohne 
Hoffnung an die Sünde verloren und zum Tode reif, wahrlich, 
"er wird dem Arm des göttlichen Zorngerichts nimmer entrinnen. 
Sprechet nicht von Ehre, und Pflichten ver Ehre, im Sinne ver 
Welt, und täufchet Euch nicht in abergläubiger Furcht vor dieſem 
felbftgefchaffenen Göben der Barbaren. Die Chre diefer Welt iſt 
des Teufels Strif, mit dem er die Menjchheit feſthält, daß fie 
fi zu den göttlichen Höhen nicht auffchwinge.“ . 

„Vergiß, vergiß, edler Freund!” ſeufzte Veronika mit ſtill⸗ 
trauerndem Bli auf Sangolf, und gli, in ver Wehmuth ihres 
Antlikes, einem Engel, welcher Über den drohenden Fall feines 
Lieblings Hagt, deſſen Schußgeift er ift: „Vergiß und vergib! 
D wie wird's bir fo fchwer, höher zu flehen, als die Welt mit 
ihren Vorurtheilen und Leidenfchaften, als das Leben mit feinen 
Thorheiten! WIR du mich entfernen und verfioßen, ebler Gans 
golf? D was muß ich denn geben, um dein Herz loszufaufen von 
der Rache?“ 

Gritli legte ihren Arm um die Begutte und ihr freundliches 
Geſicht an die Achfel verfelben, indem fie ſchelmiſch zu ihr hinauf: 
flüfterte: „Sch wüßte den Breis wohl!" Veronika fenfte einen 
lächelnd firafenden Blick auf die Gefährtin, wie eine Mutter auf 
ihr muthwilliges Kind. 
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Herr Rüdiger horchte zum andern Male hoch auf, als er das 
trauliche Du der Begutte gegen feinen Sohn hörte. Gr betrach- 
tete Beide, dann fah er den Lollharden bedeutſam an und ſprach: 
„Bill mich's doch fehler bevünfen, treues Bruderherz, daß unfere 
Kinder fih auf derfelben Stätte fchon begegnet find, wo fich un: 
fere Wünfche vor wenigen Tagen durchkreuzten.“ 

— Laß die Vorfehung walten! erwiederte der Lollhard ernſt 
und warf einen forfchenden Seitenblic auf fein Kind. 

„Fräulein,“ redete Herr Rüdiger zu Veronika, „pflanzet vie 
legten Blumen in den ſchönen Freudengarten, zu welchem mich bie 
großmüthige Freundſchaft Eures Vaters geführt hat.” 

Veronika blickte, indem fle beide Hände auf ihre Bruft mit 
Innigkeit legte, erft ihn an, dann zum Himmel mit ftiller In⸗ 
brunft, als wollte fie fagen: „O wie gern, o daß ich's könnte!“ 

„Wollet Ihr mir alten Mann erlauben, “ fuhr Herr Rübiger 
fort, „daß ich Euch das Du gebe, welches Ihr meinem Gangolf 
vergönnet? Wollet Ihr auch meine Tochter fein?“ 

Beronita erhob fich in Tiebreizender Demuth von ihrem Siße, 
ging zum Seffel des Greifen, Fniete vor ihm hin, nahm feine 
“ Hand und Füßte fie. Er beugte fich über fie herab, Füßte ihre 
Stirn, blickte mit thränenvollem Auge erft den Lollhard, dann 
wieder feinen Sohn an, ver neben ihm faß, ergriff fchweigend 
defien Hand, legte fie in die Hand Veronifa’s, und rief mit beben- 
der Stimme zum Lollhard, der ihm zur Rechten ſaß: „Es will 
mir mein Herz brechen. ’ Komm, mein Bruder, und fegne fie!“ 

Gangolf, als er Beronifa’8 Hand in der feinen fühlte, ſank 
neben der Begutte vor dem Vater auf die Knie, küßte erſt bie 
Hand deſſelben, dann fchlug er beive Arme um Beronifa und 
z0g die Zitternde ah fein Herz. Der Lollhard erhob fidh ernſt nom 
Sige. Die Thür öffnete ſich; Iſenhofer trat herein. Die Lieber: 
raſchung des Anblids hemmte feinen Schritt. 
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„Das iſt mir der rechte Feierabend zu dieſem feierlichen Abend!“ 
rief er. 


38. 
Das Rachwort. 


Hier bricht die Geſchichte plötzlich ab. Ich weiß beinahe ſelber 
nicht, ob am gehörigen oder ungehörigen Ort. Ich könnte nicht 
einmal fagen, ob die Begutte das Tochterwerden fo verflunden 
habe, wie e8 Vater Rüdiger gemeint zu haben fohien. Ja, was 
das Schlimmite ift, ich Fönnte fogar nicht fagen, ob Veronifa ihrer 
‚ zeinen Seelenliebe je einen irbifchen Beifaß geftattet habe. Faſt 
möcht’ ich daran zweifeln, wenn anders nicht die ganze Natur mit 
Sangolf in Bund gegen den Heldenmulh der frommen SelbR- 
überwinderin getreten ift. 

Nur fo viel weiß ih, daß Gangolf Feine unmittelbaren Erben 
hinterlaffen hat. Er erreichte ein Hohes Alter; war, laut ber ge 
fohriebenen Chronik, noch im Jahre 1504 der Stadt Aarau Schult- 
heiß und ſtarb in demfelben Jahre. Mit ihm erlofch das alte Adels⸗ 
gefchlecht diefes_ Namens im Aargau. Seine Erben und Verwand⸗ 
ten verkauften im Jahre 1515 die alte Veſte More, oder ven Freihof, 
mit zugehörigen Zinfen, Zehnten und Gefällen an die Bürgerfchaft 
von Aarau. Dieſe ließ den Burggraben, welcher Darum gegangen, 
ausfüllen; am Gebäude viele Aenderungen machen und baffelbe 
zum Rathhaus einrichten. Noch heut’ ſteht ver Thurm Rore, ver: 
Heidet von feinen Angebäuden, Taft unfichtbar, und feine flarfen 
Mauern und Zimmergewölbe find der Stadt Urkundenkammern ge: 
worden. Die Freiheit aber, welche von Alters her darin gewefen, 
wurde auf den Kirchhof verlegt, den man mit höherm Gemäuer 
umgab. 

Es fcheint au, daß Thomas von Falfenftein feine beſchworne 
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Urphebe treulich gehalten habe, von der, weil fie Geheimniß blieb, 
die Mufe wohl mehr, als jene Chronik weiß. Doch feine Tücke 
ließ er darum keineswegs gegen das Haus Trüllerey und gegen 
bie Stadt Aarau fahren. Als Beweis dient, daß er noch fünf 
Jahre ſpäter eine der abſcheulichſten Handlungen beging, freilich 
anf eigenem Grund und Boden. Die Chronik von Aarau erzählt 
fie folgenvergeftalt: „Anno 1449 den 6. Mai, Sahen die von 
Arauw jenfeits dem Berg gegen dem Frickthal ein Teuer aufgehen, 
ließen berenthalben 19 Bürger zu hülff Iauffen, da fie aber gen 
Wölffliswyl kamen, warteten die Soldaten, welche in Thomas 
von Balfenfteins Dienft waren, verborgener Weis, bis die von 
Arauw kammen, als Sie vorhanden, wütfchten fie herfür, Schlu: 
gen. bie feuerläuffer zu tod. Sinth difer Zeit find die hiefigen feuer: 
läuffer nicht mehr obligirt in das Frickthal feur zu Lauffen.“ 

Die Namen der Erfchlagenen find alle aufgeführt. Von den 
heut' vorhandenen Gefchlechtern der Stadt erfcheint darunter Feins. 
Diefe find in Aarau Faum älter, als die Reformationgzeit, in 
welcher wieder andere der ehemals blühenden ausgewandert find. 

Auch: das Gefchlecht der Falkenfteine verſchwand fchon mit Anz 
fang des fechszehnten Jahrhunderts gänzlich aus diefen Gegenden. 
Ihre Schlöffer und Güter kamen durch Kauf an Solothurn und 
Bafel. 
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. „1. 
Die Fludt. 


Nachdem ſich die franzöfiſche Regierung im Jahr 1798 in die 
bürgerlichen Unruhen der Schweizer gemiſcht, den alten Bund der 
Eidgenoſſen zerftört und das ganze Gebirgsland mit ihrem Kriege: 
volk überſchwemmt hatte, wurden mehrere der achtbarften Männer 
des Landes von den Siegern ins Innere Frankreichs fortgefchleppt, 
nm entweber ald Geißeln für die Summen zu dienen, welche den 
fogenannten oligarchifchen Städten zu zahlen auferlegt waren, ober 
um Männer zu entfernen, deren Ginfluß und Anfehen beim Volk 
man fanıte, und deren entfchievenen Haß gegen die neue Ordnung 
der Dinge man fürchtete. 

Für einen folchen Hätte man auch einen jungen Schweizer hal⸗ 
ten Tönnen, der, forgfültig bewacht, in der legten Maimoche 1799 
über Laufanne und Dverdon nah Befangon geführt wurde. 
Allein er fchien zu jung, um bei feinem Volke eine beveutende 
obrigfeitliche Würde haben befleiden zu können; er mochte faum 
dreißig Jahre zählen. Und im Aeußern verrieth er nicht Reich: 
thum genug, um Bürge von irgend einer gebrandfchagten Stadt 
zu fein. Gr fuhr auf einem elenden Leiterwagen; zwei franzöfifche 
Soldaten faßen neben ihn, je einer ihm zur Seite. Deren geladene 
Gewehre lehnten auf einem Strohbund vor ihnen, das zum Sige 
eines Bauers diente, der vermuthlich Eigenthümer des Fuhrwerks war. 

Bei dem allem erregte ver Gefangene die Theilnahme jenes Vor- 
übergehenden. "Eine fehlanfe Geftalt, eine geiſtvolle Geſichtsbildung, 
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ein ſtolzer, durchdringender Blick großer blauer Augen, eine würde⸗ 
volle Haltung fchienen zu verrathen, er müfle von guter Erziehung 
fein. Noch mehr zog der Anbli feines blaffen Antlikes das Mit- 
leiven an, da man feinen grauen, vorn eingefnöpften Frack und ven 
grünen Sammelfragen am Halfe überall von fchwarzrothen Blut: 
fledden befprengt fah, und man es für fein eigenes, vielleicht im 
Kampfe ums Baterland vergoffenes Blut halten mußte, denn er 
verrieih etwas Schmerzhaftes in feinen Bewegungen, eine große 
Entfräftung, und redete nur mit fchwacher Stimme. 

Die Friegerifchen Begleiter, ein Caporal und ein Gemeiner, 
behandelten ihn mit einer gewiflen Höflichfeit und Schonung, und 
fuchten ihm fein 2008 fo gut, als möglih, zu erleidhtern. Dazu 
mochte auch feine Areigebigfeit etwas mitwirfen; denn er forgte, 
wo angehalten wurde, immer dafür, fie mit einem Biete guten 
Weins zu erquiden. 

Als fie ihn im Dorfe Balaigues, wo fie unweit der franzöfi- 
ſchen Grenze übernachtet hatten, in der Morgenfrühe zum Leiter: 
wagen führten, war er fo ſchwach, daß er ohnmächlig zwifchen 
ihnen zu Boden ſank. „Laflet mich hier ſterben, wenigfiens auf 
Schweizerboven ſterben,“ fagte er mit gebrochener Stimme: „denn 
lebend bringet ihr mich doch nicht nach Befancon. ” 

Die Soldaten trugen ihn In die Wirthöftube zurück und fchlenen 
verlegen; fie fürchteten, er werde unter ihren Händen deu Geiſt 
aufgeben. Jeder im Haufe eilte herbei und umringte den Unglüd: 
lichen. Man wollte nach einem entfernt wohnenven Arzt ſchicken. 
Die Soldaten verbaten dies aber und meinten, er werde fich ſchon 
erholen. i 

„Wahrhaftig,* fagte der Caporal, „es thnt mir leid; aber 
fort muß er, und heute wenigftens nach Bontarlier, lebendig over 
todt. Er ift mir übergeben, ich habe meine Berhaltungsbefehle ; 
alfo vorwärts. Nehmet ihn und Teget Ihn auf den Wagen. ” 


Sn 
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Der Gefangene ſchlug die Augen auf, ſah den Caporal finfter 
von der Seite an und begehrte’ Kirfchwafler und Brod. Gr aß 
einige Biffen, ſteckte den Ueberreſt zu fih, und flürgte brei bis 
vier Släfer des ſtaͤrkſten Getränfs hinunter, ohne eine Miene zu 
verzichen. 

„Alle Wetter!” rief ver Eaporal, der den Kirfchgeift eben: 
falls verfucht hatte: „Das thue Ich ihm nicht nach, obfchon ich 
ferngefund bin. Er füuft noch wie ein Rufe!“ — Die geſanimte 
Gefellfchaft des Wirthshaufes, Welche den Gefangenen umgab, 
gerieth nicht minder in Erflaunen über die Trinfluft des Todt⸗ 
kranken. Diefer aber zahlte den Wirth, ſtand auf und bat, daß 
man ihn unterftlüßen möge, um zum Wagen zu gelangen. Man 
hob ihn auf den Sig des Karrens. Die Solvaten'feßten fi zu 
jeder Seite neben ihn, und fort ging es über bie Grenze ins fran- 
zöflfche Gebiet. 

Nach einigen Stunden erreichte man Chaurx⸗de⸗Joux, wo 
fih die Berge und Felſen zum Engpaſſe La Elufe zufammen: 
ziehen. Hier ftöhnte der Gefangene fchmerzlicher, und fehlen nicht 
mehr Kraft genug zu haben, aufrecht zwifchen ven Wächtern blei- 
ben zu Fönnen. Er fchlug feine Arme feittwärts um ihre Achfeln, 
um ſich auf dieſe Weile zu Halten. 

Aber plößlich fuhr es den erſchrockenen Solvaten in den Nacken, 
wie Risfenfrallen, drehte gewaltfam ihre Köpfe gegen einander 
und fchmetterte deren Gefichter zu wieberholten Malen mit fo 
fürchterlicher Kraft zufammen, daß von Stirnen und Najen das 
Blut ſtromweiſe rann und die beiden Kerle betäubt und finnlos 
vor ſich nieverflürzten. Als der Bauer auf dem Strohbund hinter 
ch blickkte, und die Soldaten im Blute ſchwimmend, den Gefan⸗ 
genen vom Wagen’ gefprungen und im Begriff fah, die Gewehre 
der Soldaten zu ergreifen, fprang er ebenfalls mit Graufen vom 
Sige herab und floh. Er hörte hinter fih ein Krachen, und fah, 
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wie ver Gefangene die Kolben beiver Gewehre am Boden zerfchlug, 
fie binwarf und davon eilte, erſt eine weite Strecke der Laudſtraße, 
dann jählings feitwärts bergan. Wie ein Gems fepte der Flücht⸗ 
ling über Fels und Klippe. Ws hätte er Flügel, fo ging es mit 
ihm die ſteilſten Felſen hinauf, wo gewiß vor ihm nie der Fuß 
eines Menfchenkindes gefliegen war. Dann verfchtwand er im Ge⸗ 
büfche zwifchen Steinblöden, in denen das Gebirg zerfallen lag. 

Weder der verblüffte Fuhrmann, welcher glauben mochte, der 
halbtodte Gefangene fei vom Teufel befeflen, noch die beiden Kriege: 
männer, welche lange nicht zur Befinnung famen, dachten daran, 
den Gnifprungenen zu verfolgen. Um fo mehr iſt's unfere Pflicht, 
ihm nachzueilen, damit wir wien, wohin er fam. 

Der junge Mann, welcher wahrfcheinlich ſchon längſt "Entwürfe 
der Befreiung gemacht haben mochte, hatte feine Rolle, als Ster- 
bensfranfer, meijterhaft gefpielt, um Argwohn und Wachſamkeit 
der Hüter einzufchläfern. Denn jetzt wandelte er mit großen, leich- 
‚ten Schritten bergauf, bergab, immer norbwärts, den wildern, 
höhern Bergen des Jura zu. Gr wich nie von der einmal ange 
nommenen geraden Richtung, als wenn ihn dieſe irgend einer ein- 
famen Berghütte zu nahe brachte, oder einer fernen menfchlihen 
Geſtalt. Gebahnte Wege waren nicht feine Wege. Gr fchöpfte 
erſt Athem, als er nach zwei over drei Stunden den fleilen Rüden 
eines der höhern Berge erreicht hatte, von wo er die umliegende 
Gegend zu durchmuftern gedachte. 

Hier ſtand er ſtill, hoch über den Thalen und Heimathen ber 
Menfchen, in der Iautlofen Wildniß, die nur der einſiedleriſche 
Adler liebt. Er trank in tiefern Zügen eine reinere Luft, deren 
fühler Strom den Schweiß feiner Stirn trodnete, und wohlthnend 
durch das helle Gold ver Haarloden flog. Unter feinen Füßen 
ſchwankten die Tannenwipfel des Abgrundes. Morgenwärts ſtri⸗ 
hen, bald in geraten Reihen, bald unterbrochen, die langen wals 


digen Rüden der Berge hin, welche den einförmigen grimen Teppich 
der Thäler einfchlofieen. Gin unendliches grünes Wogengemälve 
ſchien es, auf welchem aber die Spigen ver breiten, ungeheuern 
Wellen vom finfters Himmel gefchwärzt ſtanden. Abendwaͤrts flufte 
ſich das Gebirg in die franzöflichen grauen Ebenen nisber, über 
welchen Walpfireifen, wie Wolfenfchatten, gelagert waren. Im 
Mittag glänzten weit hinter ven Seen nnd Ländern bie filbernen 
Schaaren der Alpen hervor am Horizont, wie aus Strahlenbuft 
gewoben, gleich erftarrten, zadigen Wolfen. Dahin wandte ber 
Flüchtling Tange die Augen, ernfter, finniger, düſterer. Dann 
durdhirrte fein Blick noch einmal die nähern Niederungen, um fich 
für die Fortfeßung feines Weges zurecht zu finden. 

Nachdem er fi erfrifcht, ging ex auf dem ſcharfen verwitterten 
Grath des Gebirges entlang, einen Felſenkopf deſſelben zu erreichen, 
welcher noch freiere Ausficht über einzelne Bäume verhieß, die ihm 
entgegenfianben. 


oe 


2. 
Die Sibylle 


Wie er über die lofen Stüde des fahlen, grauen Felsgetrüm⸗ 
merd, die von feinem Fuße berührt in die Abgründe prafielnd 
niederrollten, zur Höhe der Steinfuppe gelangt war, überrafchte 
ihn bier der Anblick eines menfchlichen Weſens. Es war eine be⸗ 
tagte Frau, die auf einem bemoofeten Beleblode faß und unbe: 
weglich in die blaue Berne hinausflarrte. Ihr Wamms und Rod 
von einem halbiwollenen, nußbraunen Zeuge, in welchem die weißen 
Zinnenfäden des Gewebes durch langen Gebrauch ſchon füchtbar 
wurden, verfüundigten Aermlichfeit. Doc, ihre weiße Haube und 
das blaue Heine Halstuch, nebit der rothgeftreiften Schürze von gro⸗ 
ber Leinwand, zeigten bei aller Armuth eine gefüllige Sanberfeit. 
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Ihre dürre Nechte Ichnte fich auf einen Krüdenflod von Schwarz- 
dorn. Der linke Arm, mit dem Ellenbogen auf das Knie geflemmt, 
fügte mit der Hand das Kinn. Ihr von der Sonne gebräuntes, 
welfes Antlig wäre durch eine gewifle Gutmüthigkeit des Aus: 
drudes nicht unangenehm gewefen, wenn nidyt um Kinn und Lippen 
ein tveiches, falbes Barthaar, wie ein grauer Schatten, geweht hätte. 

Der Flüchtling betrachtete fie eine Weile ſchweigend; dann grüßte 
er mit lauter Stimme. Die Alte wandte fih, aus ihrem Nach⸗ 
venfen erwacht, dankend gegen ihn und betrachtete aufmerffam, 
doch ohne Verlegenheit, feine Geſtalt. Er ſetzte ſich ihr gegen- 
über, zog fein Brod hervor und hielt fein einfaches Mahl, indem 
er über das Wetter und tie Gegend einige Worte hinwarf, ı 
ein Gefpräch anzufädeln. Die Alte, feine Silbe erwiedernd, flarrte 
ihm fort und fort ins Geſicht. Auch als er ihr endlich durch feine 
Tragen Antwort abgewann, gab fie diefe wie eine Berfon, bern 
Geift mit andern Gegenftänden befchäftigt ift, und offenen Auges 
träumt. Inzwiſchen erfuhr er doch, und das beruhigte ihn nicht 
wenig, er fei nicht mehr auf franzöfifchem Grund und Boden, fon: 
dern im Gebiete des Fürſtenthums Neuenburg, und zwar auf 
einer Höhe des Gros-Taureau, in der Nähe des Dorfes Les 
Verrieres. 

„Woher find Sie, wenn mir die Frage erlaubt iſt?“ ſagte 
nach einem abermaligen langen Schweigen die Alte, deren Blicke 
noch immer traͤnmend an feinem Gefichte hingen. 

Er zeigte mit der Hand nach Morgen und fagte: „Mein Haus 
ift dort Hinten, wo die letzten Alpen kanm noch fichtbar find. “ 

„Aus dem Bündnerlande?* fragte das Mütterchen etwas be: 
lebter. Der Slüchtling wandte den Blick auf die Seite, und fonnte 
bei der Frage eine gewiffe Neberrafchung nicht verheblen, die er 
empfand. „Ungefähr!“ erwiederte er. 

„Fürchten Sie ſich nicht vor mir!” fagte die Alte: „Sie find 
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bei uns vollkommen ſicher. Nicht fo, Sie fommen aus Frankreich, 
etwa von Bontarlier; find gefangen gewefen, entwifcht ?“ 

Der junge Mann trug fein Bedenken, es zu geſtehen. 

„Und das iſt Menfchenblut ?* fagte fie, auf die Flecken feines 
grauen Rodes und der Beinfleiver zeigend: „Das da noch ganz friſch!“ 

Der Flüchtling bemerkte jetzt ſelbſt erſt die frifchen Blutflecken 
an feinen Kleidern. Er erzählte unverhohlen, auf welche Weife 
er ben Soldaten unweit Pontarlier entronnen fei, und erfundigte 
fh, ob er im Neuenburgifchen vor Gewalttgätigfeit und Nad): 
ftellung der Franzoſen ficher fein könne. 

„Allerdings!“ erwiederte die Alte: „Denn Preußen hat mit 
Frankreich Frieden, und der König von Preußen ift ver Souverain 
des Landes. Gewalt haben Sie nicht zu beforgen ; doch thun Sie 
weife, in abgelegener Gegend zu leben, und der Hinterlift auszu⸗ 
weichen. Dazu bin ich hierher gefommen, es Ihnen zu fagen.“ 

„Was?“ rief der Flüchtling: „Ihr habt doch nicht wiffen fönnen, 
Mütterchen, daß Ihr mich bier finden würdet.“ 

„Trotz Ihrem Zweifel, junger Herr, ward ich Ihretwillen her- 
gefundt.” | 

„Das ift unmöglich!“ rief der Flüchtling: „Mich kennt Feine 
menfchliche Seele in dieſem Lande, das ich in meinem Leben zum 
erften Mal berühre.“ 

„Aber diefes Land wird Ihnen bald unvergeßlich werben, und 
bald fu lieb, wie Ihr Land in den hohen Alpen. Dort wohnten 
Sie im weiten, großen Thale. Ich fehe Ihr fehönes Haus bei- 
nahe in der Mitte deſſelben unter hohen Bäumen an einem wil: 
den Bache, der vom nahen Gebirge daherrauſcht. Die grauen Feld: 
wände fteigen feltwarts fehroff in die Wolfen, und im Hintergrumde 
der Landfchaft, wo ſich das Thal fchließt, feheint e8 wie von Eis⸗ 
und Schneebergen verrammelt. Das ift hier ganz anders. Unfere 
Berge find dagegen nur Hügel.“ 
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Der junge Mann ſtierte die alte Frau mit großen Augen an 
und fragte verwundert: „Habt Ihr meine Heimaih geſehen? Sagt 
mir denn, wie heißt fie?“ 

Die Alte erwiederte: „Ich weiß feinen Namen, aber ich glaube, 
fie fehr deutlich zu fehen,; und Sie, junger Herr, mit der Jagd⸗ 
flinte in den hohen Bergen, fehe ich auch, von einem Freunde be⸗ 
gleitet. Sie find ein waderer, rechtfchaffener Mann. Halten Sie 
feft an Ihrer Reblichfeit.» Sie haben es immer gut gemeint; doch 
Sie würden weniger Derbruß gehabt haben, wenn Sie nidyt zn 
braufend, nicht auf körperliche Stärfe manchmal zu trotzig ge: 
weſen wären. Recht gut, daß Sie fi) noch nicht verheirathsten, 
ob man Sie glei einige Male zwingen wollte. Es gab viel 
Streit im Haufe. Jetzt find Sie frei, wie der Vogel in der Luft. 
Man hat Sie oft gefragt, ob Sie von einer Liebfchaft gefeflelt 
wären, weil Sie jede vorgefchlagene Bermählung ablehnten. Eie 
fagten mit Wahrheit Nein. Aber jebt fragt Sie Keiner, und 
doch tragen Sie eine Sehnfircht mit ſich in der Welt herum, und 
wiſſen nicht, wo Balſam kaufen für die heimliche Wunde. Sa, 
ja, ih rathe, geben Sie in den Feentempel und fragen Sie da 
den Schlaf um einen ofjenbarenden Traum.” - 

Die Alte ſchwieg, aber ftierte ihn noch immer an. Ihre Augen, 
während fie fprach, Schienen fich Hervorzubrängen, und in ihren 
verwandelten Gefichtszügen Tag etwas Feierliches. Der Flücht: 
ling hingegen faß vor ihr wie verfteinert. Er herchte noch immer, 
als fie ſchon zu reden aufgehört hatte. 

„Wenn Zhr mid) nicht fennet, wer bat Euch, Mutter, das 
Alles erzählt?" - 

„Wer fann mir erzählen, junger Herr, was Sie Niemandem 
erzählt haben? Aber Sie hätten mich nicht flören ſollen!“ febte 
fie unwillig hinzu, rieb fi) die Augen und ſchien, wie eine Gr: 
wachte, munter zu werden. Sie fah Iinfs und rechts, dann ihn 
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wieder, und ſagte: „Nun geht Alles hin, wie Nebel, und es iſt 
mir doch, als Hätte ich für die Zukunft noch viel zu Ihrem Beſten 
fagen follen. Nun iſt's Hin.” r 

n Woher wiffet Ihr, was Ihr mir da ſaget?“ fragte der Fremde. 

Die Alte hob beide Hände mit ausgefpreizten Fingern hoch in 
die Luft, fle irre Hin umd her bewegend, ven Blick in die Ferne 
gewandt und dazu den Kopf ſchüttelnd, als wollte fie mit dieſer 
- fonderbaren Geberde fagen: „Es kommt, ich weiß nicht, von wannen; 
und wüßte ich’, würde ich's nicht fagen dürfen.“ 

„Könnet Ihr mir noch mehr erzählen, Mütterchen 3“ 

„Es ift vorbei, Alles vorbei! Dunkel zieht’s noch dem Vorigen 
nach, als fländen feltfame Sachen bevor. Sie haben Anlagen 
zum Glück; das Unglück fucht Sie eben deswegen auf. Mehr weiß 
ih nicht.“ 

Wie eine weiffagende Sibylle faß die Alte auf dem Felsgipfel 
des Gebirges vor- ihm. Es war ihm unheimlich bei ihr. Faſt 
hätte er fie für eine ver geheimnißvollen Geftalten gehalten, von 
denen der Aberglaube meint, fie wohnen im Innern der Berge und 
erfcheinen den Hirten over verirrtien Wanderern bald als Zwerge, 
bald als tanzende Elfen, bald als andere abenteuerliche Weſen. 
Manchen Augenblick glaubte er, er habe es mit einer Wahnſinni⸗ 
gen zu ſchaffen, die ſich in den Gebirgen dieſer Gegend umher⸗ 
treibe. Aber wenn er an das dachte, was fle ihm von feinen 
häuslihen Verhäftnifien, von feiner Perfönlichfeit und von feiner 
Vergangenheit gejagt hatte — Dinge, bie er zum Theil ver: 
ſchwiegen gehalten, andere Dinge, die nur in feiner Familie be: 
fannt fein fonnten —, fo mußte er fait an Hererei denfen. 

„Mütterchen,“ fagte er, „Ihr feld fchon weit in der Welt 
umbhergefommen ? “ 

Sie legte den Finger bedeutſam an die Stirn und erwiederte 
mit- einem halben Lächeln: „Das glaub’ ich; weit, + fehr weit! 


— 1 — 
Aber Hier im Geifte! Nicht mit den Füßen auf der Landfirage. 
Ich war fchon viermal in Neuenburg, das letzte Mal bei der Hul- 
digung des föniglichen Statthalters. Da gab es Pracht. Ich. bin 
auch vielmals in Locle geweſen. Doch weiter nicht.“ 

„Und wo wohnt Ihr?“ j 

Sie zog mit dem Krüdenfliode einen Kreis in der Luft und 
fagte: „In den Bergen allen. Man gibt mir gern in einer Hütte 
das Bläbchen. Ich bin gar wohl befannt, und für mich braucht's 
nicht viel.“ 

„Aber was führt Euch zu diefem Berggipfel herauf, ver felbft 
jüngern Berfonen ſchwer zu erfleigen ift? Doch nicht das Bergnügen?“ 

„Sunger Herr, ich gehe, wohin ich muß, wenn es auch fcheint, 
als ginge ich, wohin ich wollte. Der Geiſt leitet des Menfchen 
Schritte. Heute warb ich ausgefandt, Sie hier oben zu erivar: 
ten.“ — Bei diefen Worten fand fie auf. Es war eine hagere, 
ungewöhnlich lange Geflalt. Ohne Abfchieb zu nehmen, entfernte 
fie ſich. Bald aber blieb fie flehen und winkte dem Fremdling 
mit der Krüde. Er flieg zu ihr hinab. Sie deutete ihm mit dem 
Stode auf eine Stätte des unter der Felshöhle Tiegenden Waldes, 
eine Tleine halbe Stunde weit entlegen, und fagte: „Dort finden 
Sie ein Hares Waſſer. Es quillt, man weiß nicht woher, und 
fließt, man flieht nicht wohin. Da reinigen Sie Ihre Kleider vom 
Blut; Menfchenblut fieht übel am Gewande der Menfchen.“ 

„Und werd’ ich in der Nähe Wohnungen finden ?“ 

„Wenn Sie dort hinabfteigen, fehen Sie Les Berrieres in Thale, 
durch weldyes die große Straße von Pontarlier zieht. Aber Sie 
müffen nicht bleiben, wohin leicht Verfolger Eommen könnten. Gehen 
Sie drüben von Les Berrieres bergauf in bie Jeannets oder zur 
Feenhalde. Da finden Sie Einfamfeit und Sicherheit.” 

Nach diefem wandte fich die Alte von ihm und. ging mit langen 
raſchen Schritten über ben Grath des Gebirges hin, bis fie im 
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Taunengeſtrüpp, aus welchem ihre hohe Geftalt noch lange herr 
vorragte, feinen Augen endlich entging. 


3. 
DerNaturforfder. 


„Narriſch!“ murmelte ver junge Menfch, ale er von ver Höhe 
gegen den bezeichneten Wald nieberftieg. Es Hatten fich feiner 
in jener erhabenen Einöde Empfindungen bemächtigt, die er ſich 
felbft nicht Mar machen: konnte. Die Flucht aus der Gefangen: 
fchaft, das Zufammentreffen mit der geheimnißvollen Sibylle auf 
dem Felſen des Gros-Taurenu, die Worte, die fie ihm gefprochen, 
die Erinnerungen, tie fie ihm gewedi hatte, waren etwas ber 
gemeinen Erfahrung fo Fremdes, fo Fabelhaftes, dag ihm vor: 
fam, er habe, mit dem Sprung aus dem Leiterwagen, den Sprung 
in eine neue Welt gethan. 

Unterwärts ihm zur Seite im Thale und In den Bergwieſen 
bemerfie er überall menfchliche Wohnungen zerfireut liegend. Er 
aber fette feinen Weg längs dem Grath fort, damit die Zinfter- 
niß des Tannenwalves feine blutigen Kleider verberge, die ihn 
allerdings verbächtig machen mußten. Darum fuchte er die Wafler- 
fielle, welche von der Sibylle jehr genau bezeichnet worden war, 
und fand fie, doch erft nach langem Suchen. Es war nur eine 
Heine Pfübe, zwifchen dem Gebüfch verfiedt, in einer Vertiefung 
des Bodens vom Regenwafler gebildet, und zur Tränfe ver Heer: 
den, wie es ſchien, gebräuchlich. 

Hier, in der Verborgenheit des Waldes, fehritt er zum noth⸗ 
wendigſten Werf. Er entfleivete ſich und wuſch zuerſt die ſchwarz⸗ 
rothen Flecken der Langhofen. Die Arbeit, wie ungewohnt fie 
ihm war, ging raſch von flatten. Gr machte dabei bie unange: 


nehme Entdeckung, daß auch die Wäfche, welche er am Leibe trug, 
eines folchen Liebespienftes fehr bevürftig fei. Das Hemd hatte 
in drei Wochen faft Sfabellenfarbe befommen ; aber es war das 
einzige, welches er befaß. Aus einem breiten Lebergurt, den er 
verborgen um bie Hüften trug, zog er mehrere Golpflüde hervor, 
um einen Schlüffel zur Freundſchaft und Gefälligfeit ver Menfchen 
in den Händen zu haben, die fonfl dem Bettler oder Landftreicher — 
einem von beiden glich er — nicht Teicht offen fieht. Nachdem er 
Alles geordnet, kniete er abermals nieber, den blutbefprigten rad 
zu fäubern. 

Snmitten dieſes Gefchäfts überrafchte ihn eine nenſchliche 
Stimme: „Da kann ich Geſellſchaft leiſten, und will's auch““ — 

Der Flüchtling ſah auf. Hinter ihm ſtand ein kleiner, ſchwarz⸗ 
gekleideter Herr, welcher ein großes Buch, einen Hammer und 
einen Bündel Blumen behutſam am Stamm einer Tanne nieder⸗ 
legte, dann das weiße Mouflelinhalstuch, welches nicht mehr weiß 
war, dann die beflaubten Schuhe, dann die vor mehrern Wochen 
ſauber gemwefenen, etwas burchlöcherten Strümpfe abzog. 

„Immer eine nützliche, wenn gleich Tleinliche Arbeit, fobald 
man eben feine befiere vor der Hand Hat!“ fagte ver ſchwarze 
Herr, indem er ebenfalls zum Waſſer kniete: „Aber warum waſchen 
Sie den Rock?“ 

„Ich ſchlüpfte beim Gehen aus und beſudelte ihn am Boden!“ 
antwortete der junge Mann. 

„Freund!“ rief der ſchwarze Herr, Indem er das Wafler der 
Pfüge aufmerffam betrachtete: „Ste müflen mir fagen, wo Ihnen 
die Füße oder der Boden untreu wurden. Sehen Sie denn nicht, 
Sie färben das ganze Wafler rothbraun? Das kommt offenbar 
vom Gifenocher. Waren Sie in der Gegend von Fenin, oder gar 
in der Nachbarfchaft von La Brevine, wo ich ſchon fo lange das 

Gifenflöß vergebens fuchte, welches den dortigen Gefunbbrunnen 


mit feinen Oxyd⸗Theilen fchwängert? Sie fönnen Ihrem Unfall 
eine Außerft wichtige Entdeckung für das Land danken.“ 

„Ich bin zu Furze Zeit und zu fremd in biefen Gegenden,“ 
antwortete der Flüchtling, „als daß ich Ihnen die Ortfchaften 
nennen könnte.“ 

„Aber Sie werden fidy einige Zeit im Lande verweilen ?* 

„Ich denke. Es wäre mir lieb, dieſes der Schweiz fo nahe 
verwandte Fürſtenthum näher fennen zu lernen.“ 

„Vortrefflich, vortrefflih! Sie fünnen viel von mir lernen. 
Ich bin der Profeffor Onyr. Tragen Sie mir nur nach. Ich führe 
Sie überall hin. Aber vor allen Dingen müffen wir das Erzflötz 
fuchen, auf dem fie das Glück hatten, zu fallen. Herr, nur dies 
Flötz zu Tage gefördert, und das Glück des Landes ift gemacht. 
3 lege ſogleich Hochöfen und Eifenhämmer an. Wir haben Holz 
genug, und zur Noth Torf im Ueberfluſſe für die Fleinen. Feuer.“ 

Der Flüchtling fah mit forfchendem Blicke feitwärts auf den 
neben ihm knienden Mitarbeiter, ver, ohne fich unterbrechen zu 
lafien, noch lange von dem reichen Ertrage der Eifenhüttenwerfe 
ſprach, die dazu erforberlihen Kapitalien berechnete und feine 
Strümpfe wuſch. Als verfelbe endlich eine Baufe machte, fagte 
fein Zufchaner: „Ohne Zweifel, Kerr Profeſſor, find Sie bei 
einer Lehranftalt in hiefiger Gegend angeftellt ?* 

„O mit nichten, mein Scelenfreund !“ rief ber Brofeffor : „Ich 
lebe unabhängig für mich. Ich habe ganz andere Aufgaben zu 
löfen, als ungezogenen Buben das Latein einzubläuen. Sie glauben 
nicht, in welcher unglaublichen Unwifienheit das Hiefige Volk lebt. 
Da fißtes, macht Uhrräber, Uhrfedern, Uhrketten, kloͤppelt Spiken 
zufammen, und weiß nichts von den Schäßen des Bodens, den es 
bewohnt; hat Feine Ahnung vom Landbau, ift felbft in der Vieh⸗ 
zucht um ein Jahrhundert zur. Bei ihrer einförmigen, mechani⸗ 
fchen Arbeit werden die Menfchen felbft zu gedankenloſen Mafchinen, 
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blind gegett bie Schäge der Natur, wie das Dich, mit dem &8 
unterm gleichen Dache lebt. Man fette in feinem Staate Zabrif- 
arbeit dulden, bis Grund und Boden für die Menfchenzahl zu Fein 
wird. Ich habe darüber eine gründliche Abhandlung gefchrieben, 
und hoffe, der Staatsrath werde andere Begriffe befommen. Allein 
das Volk iſt Hier au frei; es laͤßt ſich nicht gebieteu; es hängt 
am alten Schlendrian, wie die Zede am Schaf. Man muß mit 
dem Beifpiel des DBeffern vorangehen; bloßes Demonftriven hilft 
nichts. Fangen wir ohne anders mit Gifenfchmelzen an. Das 
gibt zum Forſtweſen Anftoß, bringt die Torffelver in höhere Bes 
nugung, legt flundenweites Sumpflanb trocken und macht es zum 
Aderbau tüchtig.“ 

Der Brofeffor fuhr fort, feine flaatswifienfchaftlichen Anfichten 
zu entwideln, bis die Wäfche nicht nur vollendet, ſondern im heißen 
Sonnenftrahl, der dann und wann durch dickes Gewölf brach, auf 
einigen alten Baumftöcen halb und halb getrodfuet war. Der Klücht: 
ling zog feinen Brad wieder an; der Profeflor wollte daſſelbe mit 
feinen Strümpfen thun, fand aber mit Erftaunen, daß fie noch von 
Waſſer troffen, obwohl fie ſchon feit einer Stunde da hingen. 

„Sehen Sie her, fehen Sie ber, mein Herr!" rief er: „Das 
if erſtaunlich! Wie foll man fich diefe Erfcheinung erflären ? Thier⸗ 
wolle hält font das Wafler länger fell, als dünnes Baumwollens 
zeug, und Ihr Tuchrock ift Schneller getrocknet, als es meine Strümpfe 
find ; ja fogar mein Halstuch ift noch völlignaß. Das ift erſtaunlich!“ 

Der Flüchtling lächelte und fagte: „Vermuthli haben Sie 
in der Lebhaftigkeit der Unterhaltung vergefien, gleich anfangs das 
Waſſer auszudrücken.“ 

Herr Onyr runzelte die Stirn und erwiederte kopfſchüttelnd: 
„Nein, das kann der Grund dieſer fchlechten Verbünftung meiner 
Wäſche nicht fein. Ich follte nicht ausgedrückt haben, als ich 
fie aus dem Waſſer z0g? Nimmermehr! So etwas entgeht mir 


nicht leicht. Indeſſen find es Kleinigkeiten. Kommen wir auf unfer 
_Eifenfchmelzen zurück!“ fagte er, rollte das naſſe Zeug zufanımen, 
ſchob es in die Tafche feines fchwarzen Modes und fuhr mit den 
bloßen Füßen in die Schuhe, indem er beifügte: „Man legt fih 
bier zu Lande feinen Zwang an!“ 

Dem Flüchtling war's mehr darum zu thun, Obvach und Nah: 
rung zu finden, als alle Naturfeltenheiten des Fürftenthums Neuen: 
burg kennen zu lernen. 

„Wo wohnen Sie?” fragte er den Gelehrten. 

„Für diefen Sommer drüben auf der Höhe in den Bayards. 
Aber wohin wollen Sie, mein Herr?“ 

Der Flüchtling erinnerte fih des Nathes der Sibylle auf dem 
Gros-Taureau, mit defien Befolgung ihm befonders gedient war: 
nämlich, in den Jeannets oder in der Feenhalde eine abgelegene 
Einfamfeit zu fuchen. Er nannte dem Profeſſor diefe Ortichaften. 

„O!“ rief der Profeffor: „Vortrefflich! Ich begleite Sie bis 
zum Dorfe Les Derrieres; von da gehe ich links in die Bayards 
hinauf, und Sie zur Beenhalde rechts bergan! Ich werde Sie 
nüchftens befuchen. Sch kenne droben Alles. Es find gute Leute, 
aber unwiffend und gefühllos auf unglaubliche Art, ohne Sinn für 
Verbeſſerung ihres Zuſtandes; felbft der alte, fonft gaſtliche Staf- 
fard, der doch gern in der Winterzeit liest, wenn ich ihm Bücher 
bringe, macht feine Ausnahme. — Zu wen wollen Sie, und wo 
werde ich Sie antreffen ?” 

Der Flüchtling befann fich nicht lange, und nannte den Namen 
‚ Staffard, den er fo eben mit dem fehr empfehlenden Beifage 
„gaſtlich“ vernommen. 

„Vortrefflich!“ rief der Profeflor: „Staffard {ft mein Seelen: 
freund. Grüßen Sie ihn. Und wenn er ein Heide wäre, was er 
fo halb und Kalb ift, fo müßt’ ich ihn Lieb haben. Uebrigens ſag' 
"ich Ihnen, Herr, Hear... wie? Haben Sie mir nicht gerad 
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erft Ihren werthen Mamen genannt: Ind ich ihn ſchon vergeſſen! 
Es iſt doch erflaunlich, wie mein Gedäͤchtniß durchlöchert wird. 
Ich muß noch einmal um Ihren Namen bitten.“ 

„Kurzweg, Florian.“ 

„Nun denn, Herr Florian, Sie halten es keine vier Wochen 
im Fürſtenthum aus, ohne ſich aus dieſer Hottentotei wieder fort⸗ 
zuſehnen.“ 

Es fielen jetzt große Tropfen durch die Tannenzweige vom dunkeln 
überzogenen Himmel, und der Donner verkümdete den Anzug eines 
Ungewitters. Herr Onyr fah mit ängſtlichem Blick umber, raffte 
fein Buch, den Hammer nebft den Pflanzen haſtig vom Boden auf 
und rief: „Berlaffen wir den Wald; jede Tanne lodt ven Blitz; 
und glauben Sie mir, der Blig hat eine ganz eigene Neigung zu 
meiner Perſon. Es ift erflaunfich, wie er mich verfolgt. Wär’ ich 
nur in meinem Haufe auf den Bayards, das iſt doch mit einem 
Ableiter geſchützt. Aber fonft nirgends finden Sie ein ſicheres Ge: 
bäude.“ — Damit gab Herr Onyr feinen Füßen den Lauf. Man 
eilte aus denn Walde hervor und in fchräger Richtung die Wiefen 
nieder gegen das Thal. Das Wetter ſtand nahe, Blitz und Donner 
folgten raſcher. Dem Profeſſor wurde der Pflanzenbündel Täftig. 
Er warf ihn fort, um freiere Hand zu gewwinnen. „Für das Leben 
muß man Alles opfern!“ feufzte er, und langte aus den Tafchen 
feines Rockes, deſſen Schöße ihm ſchwer um die Lenden fehlugen, 
einen Stein um den andern und warf ihn Hinter fich, feinen Gang 
zu erleichtern. 

Bald erreichten fie das längs ver Hauptſtraße von Pontarlier 
gebaute große Dorf Les Verrieres. Die Berge find an den Seiten 
der Thäler nicht gar hoch, weil die Thäler ſelbſt ſchon mehrere 
Tauſend Schuh erhaben liegen. Der Regen raufchte gewaltiger 
herab, Die grauen Molfen zogen ſchwer am Kamm der Gebirge: 
höhe, und jeder Blitz fchien fie und bie ganze Maffe ver dichten 
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fallenden Tropfen In eine Flamme zu verwandeln. Herr Onyr flog, 
wie ein abgefchoffener Pfeil, fiber die Breite Straße einem großen 
weißen Haufe mit grünen Wenfterläden entgegen, eine fleinerne 
Treppe hinauf und zur Thür links hinein. Florian folgte feinem 
beheuden Führer in die geräumige Wirthöftube, wo er fogleich 
falte Küche.und Mein forderte, um fich zu flärfen, denn er hatte 
den Tag noch wenig Nahrung genoflen. 

Der Brofeffor Tieß ſich nicht bitten, an der Erfriſchung Theil 
zu nehmen. Cr zog aber den Tifh in die Mitte des Zimmers und 
maß genatı die Entfernung von Fenftern, Thür und Ofen. Dann 
ſetzte er fih zu ven Tellern nieder und fagte: „Nun find wir fo 
fiher, als man in einem Haufe ohne Blitableiter fein Tann.” — 
Beide thaten ſich gütlih. Florian füllte die Gläfer fleißig; Onyr 
leerte fie mit unverbroffenem Eifer. „Seelenfreund,” fagte er, 
„der weiße Neuenburger Nektar ift das einzige Gute, was menſch⸗ 
liche Kunft”in dieſem Lande hervorzußringen weiß. Ich einmal 
fönnte nichts daran verbeflern !“ 


4. 
Staffarprs Haus. 


Sobald das Wetter vorübergezogen war und zwiſchen dem zerz 
riffienen Gewölk der blaue Himmel bervorfchimmerte, machten ſich 
die Reiſenden wieder auf. Florian zahlte für feinen naturkundigen 
Saft die mäßige Zeche, und diefer brachte ihn dankbar auf den 
Meg zur Zeenhalde. Am Fuß des Berges, auf der Sühfeite des 
Thales, ſchieden fie, wie alte Bekannte, Herzlih. Onyr begab 
ſich zur Landſtraße zuruck, um zu den zerftreuten Wohnungen der 
Bayards zu gelangen; Florian flieg den rauhen Weg hinauf, ver 
in fchiefer Richtung durch einen Tannenwald zog. 
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Als er die Hoͤhe erreicht hatte, ſank die Sonne hinter den 
weſtlichen Bergſpitzen. Noch blitzten ihre letzten Strahlen über 
die wellenförmigen, dunkelgrünen Flächen, deren Hügel fdharf- 
gezeichnete fchwarze Schatten durch das Goldlicht der Grasgefilde 
fandten. Hier und da ftiegen Felſen auf, bier und da Hügel an 
Hügel und finftere Tannenhorfle. Weberall in den Wieſengründen 
vereinzelte Wohnungen von verwandter Bauart, geräumig, breit, 
der Untertheil gemauert, mit zahlreichen Fenſtern, der Oberiheil 
von Balken und Brettern zufammengefügt, und aus dem von 
Steinen beſchwerten Schindeldach ein bretterner, vieredigter, 
weiter Rauchfang thurmähnlich aufiteigend. Alles trug das Zeugs 
niß glüdfeliger Genügfamfeit und behaglichen Wohlftandes im 
Schoo8 einer lieblihen, wenn auch armen Natur. Da blühte kein 
Obſtbaum. Hin und wieber nur zeigte in den Grasfelvern ein 
feiner Platz Haber oder Gerfle, und vor den Wohnhäufern ein 
Gärtchen Heine Beete, flatt der Blumen Gemüfe tragen. 

Florian hatte wohl fchon reizendere Landfchaften gefehen; aber 
diefe ſtille, frifhe Einfamfeit auf der Gebirgshöhe erquidte ihn 
wunderbar. Es ſprach ihn in der weiten, allgemeinen Ruhe ein 
freundlicher Geift an, der ihm fagte: „Hier findeft du, was du 
bir erfehnft, Berborgenheit und Vergeſſenheit.“ Er dankte im 
Herzen der feltfamen Gricheinung auf dem Gros-Taureau, die 
ihn am Morgen hieher gewiefen hatte. Er befchloß, dem gaft- 
lihen Staffard nachzufragen. Es galt ihm Alles als Wirkung 
und Stimme einer waltenden Borfehung. 

Nicht wenig erhöhte der Anblid von den Bewohnern der Wild: 
niß den Eindrud des Ganzen. Er erwartete, auf diefem abgelegenen 
Hochlande die rauhe Weife und Sitte eines Bergvolfes zu finden, 
welches, mit der Natur im täglichen Kampfe um die Bebürfnifie des 
Lebens, den feinern Genüffen des gefelligen Dafeins fremd bleibt. 
Allein mit Berwunderung begegnete er ftädtifcher Tracht und fläpti- 
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ſcher Stille. Mit einfchmeichelndem Zuvorfommen beantworteten 
Kinder und Erwachfene feine Fragen. Oft begleitete man ihn 
weit, damit er des Weges ja nicht fehle. Das Geringfte bewies 
eine Höflichkeit, die man kaum in Stäpten findet. Niemand bes 
läftigte ihn mit neugierigen Ausforfcehungen. Brauen und Töchter 
waren gefchmadvoll gefleivet, von zarter Bildung und Fieblichen 
Geſichtszüugen; Männer reinlih, einfach und gefällig. ' Florian 
erfannte, die Feenhalde (cöte aux Fées) verdiene ihren Namen. 
68 fehlen wenigftens feenartig, Hütten und Ginöven eines Bezirks, 
ftatt von Menfchen wild und hart, wie ihre Felfen, von Männern 
edler Gefittung und von Frauenzimmern bewohnt zu fehen, die 
durch Anmuth des Betragens, durch fhönes Blut und feine Ge⸗ 
flaltung verdient hätten, Zierde der Paläfte zu fein. 

Als er beinahe eine Stunde Wegs zurückgelegt hatte, und die 
Dämmerung mächtiger eintrat, zeigte ihm ein Fleiner Knabe, der 
Ziegen am Berge zufammentrieb, die Wohnung Staffarbs. 

Es war ein ländliches, weitläufiges Gebäude am Fuße eines 
von uralten Ahornen befränzten Hügels. Wohl fechszig bis achtzig 
Schuh Yang breitete fich die Stirnfelte des Haufes aus; faft eben 
fo viel mochte die Tiefe deſſelben betragen; Alles ein weites, 
gleichfeitiges‘ Geviert, mit zahlreichen Fenſtern vorn, und verfchies 
denen Eingangsthüren. Leber das weißgetünchte Mauerwerf des 
Erdgefchoffes erhob fich der zweite Stod von Holzwerf, mit Bret 
tern übertäfelt und von einer faft gleich langen Yenfterreihe ge⸗ 
ziert. Darüber legte ſich das ziemlich flache Schindelvach, beichwert 
mit Felsfteinen, auf daß der Sturmwind die dicken Brettichinveln 
nicht entführe. Der thurmartige Rauchfang, deſſen weite Müns 
dung oben ein großes bewegliches Dedelblatt, ziehbar an einer 
Kette, zum Schirm gegen Schlagregen diente, erhob fih rechts; 
links flieg ein gewaltiger hölzerner Kanal von Dache herab, der 
das Wafler des Negens von Dache, zehn bis zwanzig Schuh weit 
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- von der Mauer, in einen Sammler leitete. An das Hanpigebäute 
lehnten feitwärts geräumige Stallungen. Born in der ganzen Breite 
des Wohnhaufes fpannte ein weiter Gemüfegarten die wohlgeord⸗ 
neten Beete aus, rings vom zierlichden Gartengeländer umfangen. 

So war Staffards Haus, einfam in feinen Wiefen daftehend; 
nicht in der Banart von den Abrigen diefer Landſchaft, fondern durch 
größere Sauberfeit und forgfältigere Unterhaltung ausgezeichnet. 

Sn demſelben Augenblid, da Florian, um ‘einen Felsblock 
getreten, das Haus vor fich ſah, fcholl ihm ans demfelben Muflf 
entgegen. Es war ein ihm wohlbefanntes Tonſtück von Haydn, 
nur durch Hörner, Flöten und Klarinelte ausgeführt. An den 
Zels gelehnt, vermweilte er, um durch fein Gricheinen nicht zu 
foren. Gr bewunderte die Reinheit, Feſtigkeit und Zariheil des 
Spiele. „Wo fol’ ein Gefühl lebt,“ dachte er, „wird man ben 
verlaffenen Fremdling nicht verftoßen.“ 

Bald aber, als die Muſik endete, und er fi) dem Geländer des 
Gartens näherte, Ward er faft andern Sinnes. Ein ungeheurer 
Hund, wie ein Wolf, weißhaarig, langzottig, flog ihm mit wilden 
Gebell entgegen und fuhr ihm gegen die Bruft auf. Im gleichen 
Augenblicke aber fchrien mehrere männliche Stimmen unterm Fenfter 
dem Hunde gebietend zu, zurüdzufehren, und da er nicht Fam, eilien 
fie zur Hausthür hervor. Mit Entfeßen erblidten fie die Dogge 
aufrecht am Fremdling, der ihnen ganz gelafien zurief: „Sendet 
den Herren der Beſtie her, daß er mir fie abnehme, fonft ift fie 
auf der Stelle des Todes!" — Das furdhtbare Thier winfelte und 
heulte Häglih. Alle eilten nicht ohne Graufen näher. Sie fahen, 
wie der unbefannte Mann mit der Linfen dem Hunde die Kehle 
-bielt, mit der Rechten aber eine von deſſen Krallen, in fich felbft 
zurückgedrückt, fo gewaltig preßte, daß das Thier vor Schmerz den 
Rachen weit aufſperrte, um die ſtarke Fauſt zu verſchlingen, und 
fie doch dann nur leiſe mit den Zähnen berührte, ober fie leckte. 


— 5 — 

„Der kann Bären zähmen!“ rief einer der Männer: „Laſſen 
Sie den Hund nur fahren; er wird Sie nicht mehr anrühren. Hut 
da! Fort, Bafla !“ 

Der Hund, Iosgelaffen von feinem Bändiger, ſchlich winfelnd 
davon, und fah fehüchtern auf feinen Beſieger zurüf. 

„Sie haben nichts von dem Hunde zu fürchten !” fagte der er- 
ſchrockene Gigenthümer deſſelben. 

„Ich würde ihn auch nicht fürchten, wenn Sie ihn auf mich 
hetzten!“ erwiederte Florian: „Aber mir Ihäte das prächtige Thier 
leiv; denn ich bräch' ihm tie Pfote.“ 

Mit einer Art Ehrfurcht, welche man der körperlichen Kraft und 
Größe nie verfagen Fann, betrachteten die Anwefenden den uner: 
ſchrockenen Mann, der nun erzählte, wie ihn der Abend in ver 
freınden Gegend überfallen habe, welche er zu feinem Vergnügen 
befuchen wollte, Wie nebenbei berührte er feine Befanutfchaft mit 
dem Profeffor Onyr, der ihm aufgetragen, einem Herrn Staffard 
Grüße zu überbringen. 

„Das bin ich ſelbſt!“ rief der Aeltefte von den Männern mit 
einer ftarfen Baßſtimme. Es war ein majeftätifcher Greis, deſſen 
hoher, Fräftiger Körperbau, mit der weiten Bruſt, dem abelvolfen, 
blühenden Angeficht und dem eisgrauen Haupthaar, weldyes über 
der Stirn gefcheitelt in dichtem Wuchfe zu den breiten Achſeln 
niederfiel, Bildhauern oder Malern zu einem Zeus oder Mofes als 
Vorbild dienen Fonnte. — „Höre Georg!“ ſagte er und wandte 
ſich zu einem ſchlank aufgefchoffenen jungen Manne, der noch das 
Waldhorn in der Hand trug: „biefer Fremdling mag bei ung über: 
nachten. Sorge für fein Zimmer. Und Sie, nein Herr, nehmen Sie 
vorlich. Es würde fpät werben, ehe Sie ein gutes Wirthshaus er: 
reichen Fönnten, und dazu find die Wege in diefen Bergen verirrlich.“ 

Slorian empfing danfbar die Einladung. Alle folgten dem Greife 
in feine gaftlihe Behauſung. 
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5. 
Die Erzählung. 


Durch den Hausgang traten fie in einen anfehnlichen Raum, 
der durch den Herb, auf welchem die Flamme hell loderte, wie 
durch feitwärts in Reih' und Glied prangende Teller und Schüſſeln, 
als des Haufes Küche anfündete. Sie glich dem Innern eines 
Thurmes; oben fehlte ihr die Dede; fie ſpitzte ſich im Geviert 
enipor zum Rauchfang, bis hinauf zum Dache. Eine Seitenthür 
führte in das weite Wohnzimmer, wo noch Bulte, mit Mufifblät- 
tern belegt, umherſtanden. Tifche und Stühle und alle Hausgeräthe 
waren einfach, doch zierlich, von Tannenholz gearbeitet. Ungemeine 
Sauberfeit galt als ihre Pracht. Bildniſſe vom großen König Fried⸗ 
rih, von Washington, Lafayette und andern Bortrefflichen tes 
Zeitalters, ſchmückten die hellbraunen getäfelten Wände. _ 

Bon den Tonfünftlern nahmen zwei derfelben Abſchied; aus 
ihren Worten ſchloß Florian, daß fie freundliche Nachbarn Staf- 
fards waren. Die Uebrigen räumten vie Pulte hinweg, während 
der Abenbtifch zum Mahle gevedt ward. Che man fidh daran ſetzte, 
faltete der greife Staffard die Hände und betete laut. Dann empfing 
Florian den Ehrenplatz zwifchen dem Alten und veffen Sohne Georg. 
Die vier Dluflfer, welche blieben, waren Leute im Dienfte bes 
Haufes, und ſaßen zum Tifche, wie Vertraute. Die unterfte Stelle 
nahm die gefihäftige, alte Köchin ein. Eine muntere Unterhaltung, 
welche das einfache Mahl würzte, wechjelte in Scherz und Ernſt 
jeven Augenblick Gegenſtand und Farbe, und ging bald zu Haus⸗ 
und Landiwirthfchaftsfachen über; bald zu Aeußerungen freundlicher 
Theilnahme an dem unbekannten Gafte; bald zu Verhandlungen 
über Muſik; bald zur Gefchichte des Tages und zu den Folgen des 
Sieges, welchen Erzherzog Karl über die Franzoſen bei Stockach 
erfochten hatte, 
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Florian, an den noch Niemand eine Frage gerichtet hatte, weg 
Landes er fei, geftel fich unter diefen guten Menfchen. Sobald er 
nach beendigtem Eſſen mit dem Alten und deſſen Sohn allein war, 
befhloß er, ihnen fein Herz zu öffnen. Georg brachte eine frifche 
Flaſche Weins und dem Vater die gefüllte Tabafspfeife. 

„Man fteht einander fremd gegenüber, wenn man fich nicht 
nennt und kennt!“ fagte Slorian: „Mir aber liegt daran, Ihnen 
nicht fremd zu fein. Ich möchte um Ihr Zutrauen werben, denn 
ich bedarf des Rathes und des Schußes. Sie halten mich für einen 
Schweizer; ich bin ein Graubündner. Sie halten mich für einen 
Luftreifenden; ich bin aber ein Flüchtling und fuche Verborgenheit 
- in diefem Gebirg. Diefen Morgen entfprang ich den Franzoſen 
unweit Pontarlier. Meine Beſtimmung war,"glaube ich, der Kerfer 
oder der Tod zu Befangon. Mein Verbrechen if, einen franzöflfchen 
Brigade-Oberſten nievergehauen zu haben, der mit Unmenfchlichs 
feit gegen meine Landsleute wüthete, und noch dazu gegen Schuld⸗ 
Iofe. Bin ich auf diefem Boden, in biefer abgelegenen Gegend, 
vor Nachitellungen ficher gegen Frankreich?“ 

„Herr!“ fagte der Alte, und warf einen ernfien, duch wohl: 
wollenden Blick auf Florian: „Sie find auf freier und heiliger 
Erde. Unfer Fürft und Schußherr in hundert Meilen weiter Berne 
ift der König von Preußen, jet mit der franzöfffehen Republik guter 
Freund. Kein Branzofe darf unfer Land feindfelig betreten. In 
alleın Mebrigen ftehen Sie unter dem Schirm des Gefehes. Weh' 
dem, der Hand an Sie legt!“ j 

Florian drüdte dem Greiſe tanfbar bie Hand und ſprach: „Mein 
Wunſch it, mich, fo lange mein Vaterland unterjocht bleibt, hier 
anzuniften und verborgen zu leben. Ich Fenne Feine Seele in dieſem 
Lande; aber die Erften, die mir begegnet find, haben mein Herz 
gewonnen. Ich bin übrigens nicht ohne Vermögen; ich werde Nies 
manden zur Laſt fallen.“ u 
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„Was? Laſt?“ rief der Alte: „Jeder Schweizer, der Obdach 
verlangt, iſt unfer Freund und Bundesgenoſſe. Erzählen Sie mir, 
wie ging es in Bünden? Es war Pateiung bei euch, wie bei 
den Schweizern allen. Einer hat den Andern verrathen; jetzt büßet 
ihr's insgefammt. Und fo iſt's recht. Der Herr und Gott eurer 
Altvordern warf euch in den Tigel feines Zorns, daß ihr von 
euern Schladen gereinigt würdet. Das Teuer follte euch läutern!“ 

„Bürgerliche Entzweiung haderte nirgends furdhtbarer, als im 
Bündnerlande!” fagte Florian: „Da waren die Bünde, die Ge: 
meinden, die Familien zerriffen von Alters her, und am ärgften, 
als Defterreicher auf der einen und Sranzofen auf der andern Seite 
an unfern Landesgrenzen flanden. Mein eigener Bater haßte mid) 
zuleßt, weil ich der Stimme eines befiern Baters folgte.“ 

„Halt, junger Mann!“ rief Staffard: „Wie fann man einen 
befiern Vater, als den eigenen, haben ?“ 

„Den meinigen ehrte ich und Tiebte ich, als ein guter Sohn 

foll !* antwortete Florian: „Doc Handelsreifen und Staatsgefchäfte 
entfernten ihn oft vom Haufe. Der Vater meines Herzens und 
Geiſtes, mein Lehrer, war einer der ehrwürbigften Sterblichen, 
deffen Namen ich nie ohne Rührung ausfpredhe. Ihm danke ich 
meine Erziehung, meine beffern Gefühle, mein beftes Wiflen. Gr 
hieß Nefemann. Zwar warb er für einen Anhänger der patrio: 
tifchen Partei gehalten, weil vie Häupter derfelben feine Schüler 
geweſen waren. Nefemann aber fland unbefangen zwifchen allen, 
wie ein Weifer foll. Sei nicht, fagte er zu mir, franzoͤſiſch, auch 
nicht öfterreichtfch gefinut, fondern als Bündner rein bünbnerifch, 
und nichts anderes! — Das war ih. Darum haßte mich mein 
Pater, der mit Leib und Seele, als alter Freund des Minifters 
Salis von Marfchlins, zu deſſen Gefchlecht und fir Defterreich 
gegen die Franzoſen hielt. Er drohte fogar einmal, mich zu ent: 
erben. Dazu Fam fein Zorn, daß ich ſtandhaft ablehnte, die Tochter 


eines ber angefehenften Männer des Landes Braut zu nennen, bie 
er, ohne mic) zu befragen, zu feiner Schwiegertochter erlefen hatte. 
Sein Jaͤhzorn, feine Leidenfchaft, fein Haß der franzöftfchen Nation 
tödtete ihn. Als der General Deffoles in unfere Gebirge eindrang, 
die Defterreicher verjagte, deren Feldherrn Auffenberg fogar zum 
Gefangenen machte, ergriff ihn ein unausfprechliches Entſetzen. 
Ihn rührte ver Schlag. Er farb. 

„Sch weinte um den Vater und das Vaterland. Diefes, erft 
die Bühne der Parteimuth, war durch fie ein Schlachtfeld fremder 
Heere geivorden. Alle Freude entwich aus den Thälern. Ich Iebte 
zurüdgezogen und den Stantshändeln entfrembei. Unendlicher 
Schmerz aber und tiefer Grimm wohnte in der Bruft alles Volfes. 
Es Fonnte ſich nicht an den Anblick ausländifcher Krieger gewöhnen, 
die gleich Gebietern den freien Boden betraten, und in den Hütten 
herrfcherifch befahlen. 

„Bald vernahm ich, es fei um Aufftand zu thun, die Welfchen 
zn vertreiben. Bon den innerften Winfeln des Hochgebirges, vom 
Erifpalt und Lukmanier follte fich der Aufruhr, wie eine Lawine, 
herabwälzen, den Rhein entlang bis Chur, wo gleichzeitig, nach 
Veberwältigung des feften Luzienfteigs, deutſche Kriegevölfer cr: 
feheinen und Hülfe bringen würden. Auch ich ward aufgefordert. 
Ich aber warnte und blieb entfchlofien, Feine Hand zu bieten. Uns 
konnte Fein Aufruhr, fein Landſturm mehr retten. Ich mochte nicht 
für die Plane öfterreichifcher und franzöfifcher Feldherren arbeiten, 
die nicht das Glück, fondern die Engpäſſe Bündens verlangten; 
nicht für die Plane der Baftionsmänner arbeiten, die nicht Frei: 
heit des Gebirge, fondern Sättigung ihrer Rache zum Ziel hatten. 
Man bevrohte mich, wenn ich mich der Sache des Vaterlandes 
entzöge. Ich gab Drohung für Drohung zurück. Man lieg mid. 

„Eines Morgens warb ich früh geweckt. Es kam Botfchaft, 
der Landiturm des Oberlandes ziehe herab. Zu Tawetfch im Außer 
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ſten Gebirgsiheil gegen den Gotthard war fehon eine Abfenbung 
franzöfifcher Solvaten beim Mittageffen von den Bauern überfallen, 
gefangen und nad Difentis gefchleppt worden. Hier leiftete ein 
franzöfifcher Hauptmann mit feiner Kompagnie noch fruchtlofen 
Wiverftand gegen die anfchwellende Menge. Er, nach blutigem 
Gefechte übermannt, fah fi mit feinen Leuten, weil es Nacht 
wurde, ins Rathhaus gefperrt. Gefchrei und Unruhe weit umber 
im ®ebirg, bis zu den Hütten der höchften Alpen. Neue, bunt 
bewaffnete Haufen zogen von allen Bergen, aus allen Thälern 
heran, und riefen den Tod der gefangenen Weljchen aus. Der 
ehrwürdige Defan des Kloſters, mit einigen feiner Geifllichen, 
lag auf den Knien vor dem rafenden Bolfe, und flehte für das 
Leben der Verurtheilten. Aber die Wilden drohten mit den Mord: 
gewehren felbft gegen vie frommen Fürbitter. Und als vie Ge- 
fangenen zum Dorfe hinausgefchleppt waren, fielen die wüthenden 
Haufen mit Geheul über fie her und ermordeten fie auf ſchauer⸗ 
liche Weife, mehr denn hundert. 

„Nach diefer blutigen That ging der lange Zug des Landſturms 
vorwärts, mit Flinten und Spiegen, Sicheln, Reulen, Senfen 
und Morgenfternen. Er heulte und jubelte .von Dorf zu Dorf, 
unter meinen Fenftern vorüber. Dan gebot mir, dem Haufen zu 
folgen. „Ihr rennet dem Berverben entgegen !” fchrie ich warnend. 
Zwei Zlintenfchüffe fuhren mir zur Antwort durch die Scheiben des 
Fenſters. Don Dorf zu Dorf wachfend, wälzten ſich die ungeord- 
neten, blutgierigen Schwärme bis Ehur. Dort in den Wiefen vor 
der Stadt wurde meine Warnung fehredlich erwahrt. DBerzweifs 
lungsvolle Wuth war eitel. Zahllofe fielen auf dem Schlachtfeld; 
Zahlloſe verbluteten an Wunden in Wäldern und Klüften; die 
Vebrigen zerftreuten fich. 

Nir zitterte das Herz, als ich den fürchterlichen Ausgang des 
Anternehmens und den Rückzug des Landfturms hörte. Ich wußte 
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dô, mir war der Tod, meinem Hauſe die Flamme geſchworen. 
Die Rache der halbwilden, verzweifelnden Bauern fennt feine Gren⸗ 
zen. Ich bereitete mich. Schon hatte ich Schriften und Koftbar: 
feiten wohl geborgen. Ich hatte mich jeden Balls auch zur Flucht 
geräftet, mit Gelb verfehen, die Piftolen geladen, den Sübel ge: 
fchliffen. Ach, ich hatte es nicht gegen meine unglüdlichen Lands⸗ 
leute vonnöthen. Sie flohen bleich unter Todesſchrecken durchs 
Dorf, ohne an Bollziehung ihrer Drohworte zu denfen. Der fleg- 
reiche Feind folgte ihnen mordend auf den Ferfen nad. Gr kam. 
„Das Dorf füllte fih mit Soldaten. Ich, der Einzige unferer 
Gemeinde der franzöfifchen Sprache mächtig, hatte mich mit den 
Vorgeſetzten vereinigt, um Unorbnungen zu verhüten. Ich vers 
anftaltete, daß den Kriegern Srfrifchung gereicht wurde. Ich ſprach 
den General Menard. Er verhieß, ftrenge Mannszucht halten zu 
laflen ; er gab mir einen Brigade: Oberften mit. 
"Schon waren aber die Soldaten in die Häufer gedrungen. 
Aus einem berfelben, an dem ich vorüberging, erfcholl durchdrin⸗ 
gendes, Tägliches &efchrei. Es wohnte eine Wittwe darin mit 
brei liebenswürdigen Töchtern. Ich flog hinein. Soldaten kamen 
mir mit Raub entgegen, andere fprengten noch Thüren der Zimmer 
und Schränfe auf. In der Stube, aus der das Geſchrei ſcholl, 
fah ich eine der Jungfrauen im Blute ſchwimmend am Boden liegen. 
Einige Soldaten waren im Begriff, Mutter und Schwefter der Er⸗ 
morbeten zu entehren. — „Schaffen Sie Ordnung!“ fchrie ich dem 
Brigate-Oberften zu, ber neben mir fand: „Ober ich fleche die 
Ungeheuer vor Ihren Augen nieder!” Da er nicht antwortete, 
pacte ich einen um den andern von den Satanen und fehleuberte 
fie zur Thür hinaus. Der Oberft, anfangs erflaunt, fprang mir 
auf die Gafle mit gezuditem Degen nach, und wollte mir den Stahl _ 
durch den Leib rennen. Ich z0g den Säbel und feßte mich zur 
Wehr. Wie unfere Klingen an einander flogen, flanden die Sol⸗ 
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daten um uns her und wurden neugierige Zuſchauer. Als aber 
mein Säbel wie ein Blitzſtrahl den Oberſten zu Boden ſtreckte, 
und fein Blut Hoch auffprißte, riß man mich Hinterrücks zu Boden, 
entwaffnete mich, und würde mich umgebracht haben, wäre in dem 
Angenblick nicht ver General erfchtenen. Gr erfunbigte ih. Die 
Soldaten klagten mich, als einen Rebellen: Hauptmann, an. Ich 
erzählte den Hergang der fhändlichen Sache. Ich warb verhaftet, 
mit Seilen gebunden, auf einen Wagen geworfen unt forige⸗ 
fchleppt nad Chur. Bon hier brachte man mich als Gefangenen 
"in die Schweiz. Es fehlen, als wüßte man nicht, wohin mit mir. 
Denn ich wurde anfangs gegen Bafel, dann gegen Laufanne ge 
führt. Bielleicht war e8 nur Menards Abficht geweſen, den Schein 
firenger Gerechtigfeit zu haben, und mich vor der Wuth feiner 
Soldaten zu reiten. Bielleiht follte ich einem Kriegsgericht über: 
liefert werben, das in den Verwirrungen, da man fich tüglich 
gegen bie Defterreicher fehlagen mußte, nicht zu Stande fam. Viel⸗ 
leicht follte ich nur nad) Salins“ oder in eine andere franzöflfche 
Feſtung gebracht und dort als einer der Anftifter des Difentifer 
Mordes verwahrt werben, dergleichen mehrere, ganz unfchulvig, 
weggeführt worden find. Genug, heute erblickte ich fehon die Thürme 
von Pontarlier. Da entwaffnete ich meine Wächter und entfprang.“ 

„Wie viel Wächter hatten Sie?“ fragte Georg. 

„Zwei Soldaten mit geladenem Gewehr faßen mir zu beiden 
Seiten anf dem Karren. Ich fchlug ihre Köpfe zufammen, daß 
fie brachen, wie hohle Scherben. Während fie bewußtlos nieher- 
taumelten, zerfehmetterte ich ihre Gewehre und ging davon.” 
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6. 
Befrenuvung. 


Die beiden Staffarde betrachteten ven Gaft, der feine Abenteuer 
mit einer Ruhe erzählte, als fpräche er von alltäglichen Dingen. 
In feinem Antlit war fo viel Mildes, Freundliches, faſt Mädchen: 
haftes, daß man an feinem Muthe in fo grauenvollen Gefahren 
und an feiner herfulifchen Stärke vielleicht gezweifelt Haben möchte, 
wenn er nicht vor wenigen Stunden noch die grimmige Dogge des 
Nachbars gebänvigt hätte, daß fie ward, wie ein Schooshündchen. 

„Wollen Sie mir nun,“ fuhr Florian fort: „das Wort geben, 
gegen Jedermann über meine Gefchichte, die ich Ihnen vertraute, 
zu ſchweigen; wollen Sie mir, wie einem, der der Naturkunde, 
oder der Geſundheit zu lieb, einen Sommeraufenthalt machen wHil, 
Obdach verſchaffen: fo ift mein befter Wunfch für den Augenblid 
erfüllt. Ich begebe mich morgen in die Hauptfladt, ſpreche den 
Föniglichen Statthalter ſelbſt, verforge mich mit mancherlei Heinen 
Bevürfniffen — venn mir mangeln Kleider, Wäfche und andere 
Nothwendigkeiten, — und fehre zu Ihnen zurüd.” 

Beide Staffarde reichten Ihm mit freundlicher Serzlichfeit die 
Hände über den Tifch, und ihr Handſchlag fagte ihm mehr, als 
jedes Wort: „Ste bleiben bei uns; unfere Hütte und unfer Tifch 
find groß. genug !“ 

„Ha!“ rief Georg, und feine Augen funfelten in den Flammen 
ver Begeifterung: „Wäre ich doch bei Ihnen gewefen; o wär’ ich 
doch bei Ihnen gewefen! Wir hätten neben einander gefochten; wir 
hätten das ganze Gebirg beivegt zur Rettung der Freiheit. Ach, daß 
Sie fo allein flehen mußten in Bünden, und der tapfere Aloys 
Reding fo allein in ven Hirtenfantonen! Warum that fich nicht 
eine heilige Schweizerſchaar gegen die fremden Unterjocher zuſam⸗ 
men! Warum bat die Schweiz nicht der Männer mehr, wie Sie!“ 
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„Wie mich?” fagte Florian mit dem Lächeln der Verwunde⸗ 
rung: „Zehntaufend für Einen. Aber nicht die Einzelnen Eonnten 
‚einzeln reiten. Es mußte die Nation aufftehen, wenn Großes 
gefchehen follte. Aber das Leben ber Nation war in örtlicher Bar- 
teiung und Selbſtſucht aufgelöfet. So ganz vernichtet hatte ber 
Föderalismus das Nationalleben, daß ſelbſt vie vortrefflichften 
Männer der Schweiz nichts von der Cidgenoſſenſchaft, fondern nur 
von ihrem Kanton mußten. Aloys Reding war vor zwei Jahren 
bei mir. Wir lernten uns auf dem Schlofie Ortenftein fennen, 
wo er Freunde beſuchte. Seine fchöne Geflalt, der fefle Blick 
feines blauen Auges, die Gutmüthigkeit feines Wefens gewannen 
mich ihm ſchnell. Wir fpracdhen von den Gefahren ber Schweiz, 
von ber Möglichkeit eines franzöftfchen Angriffe. Er konnte Damals 
felbR die Möglichfeit nicht glauben. „Und,“ rief er: „wenn bie 
Berwüfter zu uns eindrängen — ich weiß nicht, was bie andern 
Kantone thun werben; ich traue den meiften nicht! — aber in uns 
fern Urkantonen finden die Franzoſen ihr Grab. Sch würde mir 
die Haare ausranfen vor Scham,“ fuhr er fort und legte die Hand 
an feinen blonden Kopf: „wenn ein einziger Schweizer anders 
dachte ala ich!“ — Aber, fagte ih, Ihe Laͤndchen und Franf- 
reichs Uebermacht, ber Kampf der Mücke gegen den Adler! — 
Reding mochte darüber nicht weiter denken. Mit einer Miene voll 
Zuverficht und Stolz, als wollte er ſich und mich beruhigen, ſagte 
er: „Wir find noch nie bezwungen worden, und werben es nie.” — 
So arglos, fo Turzfichtig, fo unerfahren waren die Beſten unferer 
Schweizer.“ 

„Herr! Bei Gott, Sie haben Recht!“ fchrie der alte Staffard 
mit frommem Zorn, und ſchlug die gewaltige Fauft auf den Tifch: 
„Es war fchon längft Feine ingenofienfchaft mehr, nirgends ein 
Begriff von Freiheit und eidgenöſſiſchem Großfiun; fondern In den 
Heinen Kantonen Gigennuß, Bettelei und Unwiſſenheit, in ben 
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Stadtkantonen Reichsfläbterei, Breitthuerei, Käfekrämerei; das 
Regieren ein Gewerb für die Haushaltung; die Liebe des Ftie⸗ 
dens eine ſchoͤne Feigheit; die Staatsklugheit Fraubaſerei, Phra⸗ 
ſenmacherei und Geheimnißmacherei. Das mußte Alles in Grund 
und Boden gehen, oder der Herrgott hätte mit Wundern dazwi⸗ 
ſchen blitzen müſſen. Ich bin viel im Schweizerlande herumgekom⸗ 
men; überall wackere Leute; aber Jeder für fich, Gott für Alle.“ 

„Doch jet!" rief Georg: „Jetzt, Bater! Nun Alles im Ab⸗ 
grund des Verderbens liegt, muß es ein Aufraffen geben. Wenn 
nicht die Freiheitsliebe, muß die DBerzweiflung begeiftern. Erz⸗ 
herzog Karl zieht gegen Zürich und den Gotthard; vie Franzofen 
fliehen. Auf, auf mit den Schweizern nun, dem Erzherzog Hand 
geboten und den letzten Franzoſen niedergemacht!“ . 

„Um den Stabiblrgern ihre Landvogteien wieberzugeben ?“ 
fagte Blorian: „Das wollen die unterjocht gewefenen Lanpleute 
nicht. Um die Unterthbanen zu freien Schweizern zu machen? Das 
wollen die alten Raihsherren nicht. Um fich, ſtatt durch Franzoſen, 
durch Ruflen und DOefterreicher fommandiren zu laflen? Das wollen 
die Bernünftigen nicht. Die Zeit ift noch nicht reif. Umgekehrt, 
jest erft gährt ver Moft; jetzt erſt fämpft der Eigennug und Stolz 
aller Sinzelnen den Kampf auf Ton und Leben, bis jener ver: 
nichtet ift und fi in Gemeinfinn verwandelt; und mit ungehemm- 
ter Wuth reiben fi die Parteien an einander, bis fie füch ine: 
gefammt felbft zerrieben haben.“ 

„Der Wille des Herrn gefchehe !" rief der alte Staffard. 

„O die armen Schweizer!” feufzte Georg. 

Sp reveten fie mit einander bis tief in die Nacht. Georg ge: 
warn in diefen Gefprächen den Fremdling fo lieb, daß er nicht 
mehr Fremdling, fondern ein Bertrauter wurde. Nicht minder 
ſchloß fich dem jungen Bündner das Herz des alten Staffarb auf, 
der ihn heim Nachtgruß an feine Bruft drückte. Sie begleiteten 
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ihn zu feinem Zimmer bie hölzerne Treppe hinauf und wünſchien 
ihm gute Träume. — Plorian, von den Anftrengungen und Alben: 
teuern des Tages ermüdet, fehlief, in dem Gefühl ver lang ent- 
behrten Freiheit und perfönlichen Sicherheit, nach vielen Wochen 
zum erftenmal wieder feften, frohen Schlaf. 

Noch fröhlicher war fein Erwachen. Er fegnete ven Glücksſtern, 
welcher ihn fo trefflichen Menfchen zugeführt hatte. Er trat an 
das Doppelfenfter des Fleinen, faubern und bequemen Gemachs. 
Daß noch mitten im Sommer die winterlicden Borfenfter unabge: 
hoben waren, und zwifchen ihnen bie Gefchirre mit Roſen, Nelken, 
Zevfojen und andern Blumen gegen bie äußere Luft gefchirmi ſtehen 
mußten, verfündete die Rauhheit des Himmels in diefer Berghöhe, 
die faun einen reinen Sommer von fünf bis fechs Wochen bat. 
Der Blick über die einförmigen Hügel, Wiefen und Felder erin⸗ 
nerte an Stille und Einförmigfeit ver Alpenwelt. Im Garten ſah 
er die gemeine Bappel und ice, welche in den Thälern hoch⸗ 
flämmig gedeihen, bier nur als Zierbaum gepflanzt, aber kurz und 
verfrüppelt, daß er fie Faum wieder erfannte; dazu die Linde und 
den Mehlbeerbaum. An den Welsblöden Fletterten Ziegen. Aus 
der Ferne tönten Heerdengloden. „Um fo ärmer diefe Natur, 
um fo reicher der Menſch und fein Herz!“ fprach er. 

Er ward Längft beim Frühſtück erwartet. Der Alte und fein 
- Sohn empfingen ihn, wie einen vielfährigen Bekannten, der nad) 
langer Abmwefenheit wieber eingefehrt war. Man befpradh die künf⸗ 
tigen Einrichtungen für Florian auf der Feenhalde. Daß er in 
Staffards Haus bleiben müffe, war von felbft verſtanden. Bei 
der Rückkehr von Nenenburg follte er ein bequemes Zimmer finden 
und bie Nachbarn weit umher fennen Iernen. ' 

Georg begleitete ihn darauf nach Les Verrieres hinab, ihm 
von einem feiner Freunde daſelbſt einen bequemen und leichten 
Wagen zur Hauptflabt zu fehaffen. Sie liefen den Wagen aber 
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vorausfahren, um im Wirthshauſe mit einander den Abſchieds⸗ 
trunk zu thun. Da ergoſſen ſich beim vaterländiſchen Wein die 
Herzen der vaterländiſchen Jünglinge in einander. Ste wurden 
Brüder, „Es ift, als riffe mich eine zauberhafte Gewalt zu dir 
bin!“ rief Georg, der den Freund umarmte: „Und doch kenne 
ich dich erſt feit geftern. Sch kann's mir nicht erklären.“ 

„Mund ich,“ rief Florian, „babe noch Keinen für mein Herz 
gefunden, wie dich, Georg, und doch fand ich fehon Viele. Aber 
erflären kann ich's mir. Du bift der beffere Menfch, nnendlich 
natürlicher als ich. Bei dir: will ich gut werben.“ 

„D Florian,“ fagte Georg mit Erröthen, „wie du auch fprichft ! 
Du, von dem ich nicht weiß, ob ich ihn mehr aus Bewunderung 
liebe over aus Liebe bewundere, du erſt qui werden? Was wirb 
meine Claudine von dir fagen, wenn fie dich fehen wird?“ 

„Haft du ein Liebchen, Georg?“ 

„Eine Berlobte. Wir fetern die Hochzeit im Herbfl. Du mußt 
fie mit uns feiern, Florian. — Und du, Florian, du haft noch 
feine Geliebte gefunden 3” 

„Rein, Georg, daran mag ich nicht denfen. Die Zeiten find 
zu flürmifch. Ich will ungebunden bleiben; vielleicht bedarf meiner 
noch das Vaterland. Wie follt’ ich da ein armes Gefchöpf mit 
ins Elend ziehen, wenn ich mich in die Schrerfen dieſes Zeitalters 
hineinftürzen muß?“ 

So fpracdhen fie lange, und vertrauten einander ihre Fleinen 
Geheimnifle, wie Brüder. Dann fehleven fie'mit freubiger Aus: 
fiht auf baldiges Wiederfehen. 


— 3 — 


7. 
Die Kette 


Florian eilte dem Wagen nad. Der Morgen war frifchy und 
anmuthig, die Gegend neu, fein Herz voll. Er ging langfamer, 
um fein Glück im rechten Maße zu genießen. Denn mit ſolcher 
reinen Zutraulichfeit war ihn Niemand in Binden begegnet, wie 
bier Georg und deſſen Bater. Er hatte im heimathlichen Thale 
wohl Umgang und Jagdgenoſſen und alte Spielgefährten gehabt ; 
aber feiner von allen hätte fich ihm, er fich Teinem fo offen hin- 
gegeben, wie hier gefchehen war. Dort hatten Partei⸗ und Fa⸗ 
milien: und Geld⸗ und andere Gefchichten das Neinfte befledkt, 
und in das frohefte Leben eine gewiffe Gezwungenheit hineinge⸗ 
tragen; dort hatte er in der Freundſchaft Vorſicht und beim voll 
ften Becher Falte Lauerfamfeit beobachten müflen. Es war ihm 
hingegen hier eine Welt, wo man mehr mit dem Herzen, als mit 
dem berechnenden Berftande lebte. 

Sein Gang ward in der flillen Freude ein tanzendes Schweben 
durch die grünen Thalwieſen zu beiven Seiten, vie ſich rechts und 
linfs zu lang hingedehnten Höhen erhoben; hin und wieber von 
vereinzelten Fändlichen Wohnungen mit Gärten belebt, alle in ver 
Bauart von Staffards Haufe. Die Höhen rechts und links zogen 
fich bald vor ihm zufammen und fchloffen das Thal. Er flieg an 
ihnen hinauf, es ward ihm wie ein Weg zum Himmel. 

Eine lange Reihe einfpanniger Güterfuhren Famen ihm auf ver 
Bergitraße entgegen, jedes Roſſes Kummet, nach Landesfitte, mit 
einer Dede von blaugefärbten Schaffellen behangen, die Fuhrleute 
nebenher fchreitend mit Gefang. Die Heerdengloden tönten von 
droben anmuthig nieder, wo die zerftreuten Kühe am Rande des 
Tannenwaldes weideten. Kleine Hirtenfnaben jauchzten, und luſt⸗ 
wandelten ſchwankend auf ven nievern Mauern, welche, ohne Mörtel, 
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nur von Fünftlich geſchichteten Rollſteinen erbaut, die weiten Triften 
umhägten. Allein in diefer lieblichen Wilde, von deren Höhe man 
rechts die zerfireuten Hütten des Bayards, vor ſich das Thal von 
Berrieres fah, fehlen dem freien Flüchtling reizender, als was er 
je Paraviefifches in der ganzen Schweiz erblickt hatte. Alles fchien 
bier mit feinem Looſe zufriedener, Alles frömmer, Alles glücklicher. 

Indem er auf ver Höhe an einem Bauernhofe, links der Land⸗ 
firaße, vorübergegangen war, erblidte er abermals vor fich Wels 
und Wald zufammentretend, als würde der Ausweg verrammelt. 
Wie fi) aber das Gebirg zu einer Schlucht öffnete, breit genug, 
die Straße binburchlaufen zu laſſen, warb er in berfelben zwei 
weißgefleivete junge Srauenzimmer gewahr, welche ihn zu beob⸗ 
achten und fich lachend von ihm zu unterhalten fehienen, 

So ernſt auch beide, da er näher trat, gern werben wollten, - 
fonnte fi eines der Mädchen zulegt des lauten Gelächters nicht 
eriwehren. Die andere verbarg ihr Geſicht unter vem breiten Stroh: 
but. Sie ftanden neben einer ungeheuern eifernen Kette, die links 
an den Felſen feftgefchmiebet in einen ſchmalen Graben nieverhing, 
und vor Zeiten beftimmt geweſen fein mochte, das Thal zuzufchließen. 

„Verzeihen Sie,” fagte die fchöne Lacherin, indem fie fih gegen 
Florian anmuthig neigte: „verzeihen Sie, daß ich Ihre männliche 
Kraft in Anfpruch nehmen möchte, um mit der Kette hier das Land 
zu fperren. Sehen Sie, meine liebe Freundin droht, unfer Thal 
zu verlaffen; aber gleichviel ob Scherz oder Ernſt, fie gab doch 
das Wort, zu bleiben, wenn ich den Ausgang mit der Ketfe ver: 
fchllegen würde. Ach, ich armes Kind, ich mühte mich vergebens 
ab. Da fandte Sie der Himmel. Helfen Sie mir! Aber ich 
fürchte, man muß zu der Rieſenkette Rieſen ftellen, denn ich kann 
nicht zwei Ringe derfelben in die Höhe heben.“ 

„Um den Preis, Ihnen eine Freundin zu erhalten, fann ich 
zum Riefen werben !* fagte Florian, ergriff die raffelnden, großen 


Ringe, gab ver Lachenden das Außenende in bie Feine, zarte Hand, 
und ſpannte die Kette über die Straße. 

„Ich habe gefiegt, ich habe gewonnen, Hermione !* rief die frohe 
Lacherin, Hatjchte in die Hände, und tanzte, wie eine luſtige Syl- 
phide, vor der Kette: „Dein Wort muß dich nun flärker ſeſſeln, 
als dieſe Bande, die Fein Gigant fprengen würbe.“ 

Die überwundene Hermione erhob ihr Köpfchen und fah zur 
‚ Kette und dem herüber, ver fie wie einen leichten Faden hielt; 
und beiroffen und ſtarr fah fie den Frembling an, und eine Röthe 
überflog fchnell ihr feines, geiftoolles Antlitz, wie Abglanz eines 
brennenden Abendrothes. 

Auch Florian fand wie verzaubert vor der Jungfrau, welche 
in holder Verwirrung vor feinem Auge ſchwebte. Er wußte nicht, 
ob fie ihm irgend ſchon einmal erfchienen, oder aus Träumen ins 
Leben getreten war. 

„Du haft gefiegt, Mädchen,“ fagte Hermione mit leifer, au: 
muthvoller Stimme: „aber nicht durch eigene Stärke.“ 

„Ich bin ftolz, Sräulein, zu ſolchem Siege geholfen zu haben, * 
fagte Florian, „denn DBefleres hat diefe Kette feit Jahrhunderten 
noch nicht an dieſes glüdliche Land gebunden.“ 

„Und dem Sieger rechnet man nie die Mittel nach! 1 rief die 
Sröhlicde, indem fie ihren Arm um Hermione fohlug: „Du bi 
meine Gefangene, und Ihnen, mein Herr, danke ich fir die theure 
Beute.” 

In dieſem Augenblid rollte ein leichter Reifewagen herbei und 
hielt vor der Kette. Die Frauenzimmer, von Florian unterſtützt, 
fliegen ein. „Ach,“ fagte er Ieife, und fein Ton Flang faſt wie 
ein Seufzer: „nun erſt follte ich die Kette fpannen! Mir bleibt 
nichts von der Beute, als die Erinnerung.“ 

„Aber Sie find großmüthig!“ rief bie Siegesftohe mit einem 
verbindlichen Neigen. Hermione blieb ſtumm, beftete jeboch auf 
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Slorian einen langen, finnigen Blid, ven fle, fobalo er feine 
Augen zu ihr wandte, fehnell und verfchämt zurücknahm. Der Reife: 
wagen fuhr davon, den Berg hinab. Florian fah ihm lange nach, 
bis er hinter Gebüfchen und Felſen verfchwand. 

Plöplich rief er: „Mein Gott! Es ift keine Andere! Sie iſt's 
felbft!“ Und darauf verfanf er in ein ftilles Sinnen und fenfzte: 
„Sie iſt's ſelbſt!“ — Er meinte_Hermionen. Er erinnerte fich, 
in feinem bündnerifchen Baterlande dieſe Geſtalt, dieſes Madonnen⸗ 
antliß, von hellen, kaſtanienbraunen Locken umfchimmert, gefehen 
zu haben. Im Schloßgarten von Reichenau war es gewefen, auf 
der obern Terrafie, von wo einft eine Gefellfehaft franzöfifcher 
Stabsoffiziere und einiger Trauenzimmer das Zufammenftrömen 
des vordern und hintern Rheins am Buße der Felſen betrachtet 
batie. Da war ed, wo er ben wißbegierigen Fremdlingen den 
Namen der Gebirge und Drtfchaften nennen mußte, während die 
Frauenzimmer ihm aufmerkffam horchten: den wilden, felfigen Ka⸗ 
landa rechts; das unter feinen Obſtbäumen verfchattete Tamins 
auf der Höhe unter den Felswänden; die Hüften von Bonaduz im 
Hintergrunde einer weiten Wieſe; und weiterhin, gegen bie finftern 
Bergfchlünde, aus denen die fehwarzgrauen Rheinwellen vollen, 
die alterthümlichen Gemäuer der Burg Rhaͤzuüns. Noch waren ſeit⸗ 
dem nur faum drei Monate verfloffen. 

Er hatte damals Hermionen nicht gefprochen, nicht ſprechen 
gehört; nur gefehen hatte er fie, in winterliche Reiſekleider ge: 
wicelt, der halbverhüflten Schönheit einer aufbrechenden Moos: 
rufe ähnlich. Als fie damals mit ihren Begleitern ſchnell abreifete, 
und fich noch einmal umwandte und zu ihm fah, durchſchauerte Ihr 
Blick ihn. Er fühlte, an diefer Wundergeſtalt müfle feine Rube 
verloren gehen, wenn er fie öfter fehen follte. Es z0g ihn zwei⸗ 
und dreimal, feine Heimath zu verlaflen, eine Reife nach Reichenau 
und der Stadt Chur zu machen, wo er fie, wenn auch nur aus 
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per Ferne, wenn auch nur flüchtig, noch einmal zu erbliden hoffte. 
Er machte vergebliche Wanderungen. Aber jevesmal bei der Heim- 
fehr war er in den Schloßgarten gegangen, und hatte ſich auf ber 
Stätte des Raſens nievergelegt, den ihr Fußtritt geweiht Hatte. 
Er wußte felbft nicht, war fein Herz oder feine Einbildungskraft 
krank geworden. Gr hatte fich wegen feiner geheimen Thotheit 
Borwürfe gemacht, und doch war ihm dieſe Thorheit lieb geweſen. 

„Gewiß, fie iſt's!“ ſeufzte er nun, verließ die Kette und ſetzie 
unruhig und bewegt feine Wanderung fort, den Berg auf der an- 
dern Seite abwärts: „Wie fpielt fie mir der Zufall, fo hartherzig, 
wieder und nur auf einen Augenbli® zu! Da eilt fie hin, umd 
ahnet nichts von den Gefühlen, die fie mir hinterläßt. Sie geht 
in ihr Vaterland zurück, ins nahe Franfreich !“ 

Unten am Fuße des Berges, vor dem freundlichen ſtaͤdtiſchen 
Bleden St. Sulpice, fand er feinen Wagen wartend. Er ſetzte 
fi) ein. Die Lieblichfeit des vom Gebirg eng umzäunten Thales 
zerfireufe ihn nicht; nicht die heitere Umgebung von Motiers, 
wo rechts auf umbüfchten Felshügel die Ruinen der Burg Chate⸗ 
lard trauern. Erft nad) einigen Stunden, da der Kutfcher Mittags 
im Dorfe Travers andielt, eriwachte er aus feinen Träumereien. 

indem er hier vor dem Wirthshauſe auf der hölzernen Banf 
ſaß, und ben Spielen der Kinder in einer gegenüber gelegenen 
Scheune zufah, erblidte er feitwärts eine lange weibliche Ge: 
ftalt, die aus der Werkſtätte des benachbarten Schmiedes hervor: 
frat und den Weg zum Dorfe hinaus wählte, welchen er gefom: 
men war. Ob er fie gleich nur von hinten und in der Ferne fah, 
erfannte er doch an der ungewöhnlichen Größe des Weibes, an 
den fchnellen, weitgeſtreckten Schritten und dem Krüdenflod in der 
Hand, diejenige, welche ihm auf dem Gipfel des Gros-Tanreau 
erfchienen war. 
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8. 


Grau Morne. 


Er fühlte feine Neigung, fie zu verfolgen und eine Befannt- 
ſchaft aufzufrifchen, vie ihm wenig Reiz hatte, Vielmehr drückte 
ihn bei dem unvermuiheten Wieberfehen ver Sibylle eine peinliche 
Empfindung, wie Scham und Berbruß, daß er ſich geſtern durch 
das närrifche alte Weib abergläubifchen Schreden hatte einjagen 
laffen. Er richtete, alle Aufmerffamfeit den Spielen der Kinder 
zu; und zwiſchen den fpielenden Kindern ſchwamm wieder Her: 
mionens Bild im Schneelicht ihres weißen Gewandes und im 
Goldglanze ihrer braunen Locken. 

Da fuhr ihm durch den Sinn der Gedanfe: „Wie? wenn die 
Alte vom Berge vielleicht fagen könnte, wer biefe Hermione fei? 
Men follte ich fragen, wenn nicht dieſe Sibylle? Sie fennt das 
Land, die Menfchen, fie weiß fo Vieles!” — Er fprang eilig von 
der Banf, blieb aber nachvenfend und fekte ſich wieder langſam 
nieder. Denn er gedachte der Thorheit feines Einfall. Hermione, 
die er zuerft in Binden in Gefellichaft franzöftfcher Offtziere ge⸗ 
ſehen hatte, war offenbar eine Fremde, offenbar auf ver Rüdfehr 
nad Frankreich. Selbft ver Staub ihres Reiſewagens bezeugte 
es. Aber — und es burchglühte ihn ein Strahl der Freude — 
aber ihre Gefährtin hatte gefprochen, fie drohe, das Thal zu ver: 
Yaffen. Welches Thal, wenn nicht das von Les DVerrieres? Biel: 
leicht auch das von PVontarlier. Gleichviel, fie muß in biefen 
Gegenden doch verweilen. Die Alte Fann folglich von ihr wiffen. 
Er dachte es, und eilte zum Dorfe hinaus, der Alten nad). 

Diefe aber, als er ins Freie Fam, war nirgends mehr zu erblif- 
fen. Ungewiß, ob fie in ein anderes Haus eingefehrt, ober Die Land- 
firaße oder einen Nebenweg gegangen ſei, befragte er einen Bauer, 
der des Weges fam, und dem er bie Geftalt der Alten befchrieb. 
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„Ha, ich verſtehe!“ ſagte der Bauer: „Sie meinen Mutter 
Morne, wie wir fie nennen. Wenn Sie Ihre Schritte verdoppeln 
wollen, erreichen Sie fie in einer halben Biertelftunde. Sie geht 
die Straße nad) Couvet.“ 

„Was ift es fir eine Frau, diefe Mutter More? Sc be 
gegnete ihr ſchon geftern. Sie fagte mir Vieles, und id} fenne 
fie nicht.“ 

„Glaub's gern, Herr. Es if ein wunderliches Weib, viels 
leicht nicht immer bei gefunden Siunen, übrigens aber eine ganz 
gute Frau. Manche halten fie für eine Here, die Umgang mit 
böfen Geiftern pflegt. Das ift Aberglaube. Doch das läßt fidh 
nicht laͤugnen, fie verfieht mehr, als andere Leute, und man wirb 
aus ihrem Weſen nie Flug. Sie hat ſchon Bieles vorausgefagt, 
woran Keiner glaubte, und es iſt eingetroffen. Sie fann das Fie- 
ber beſprechen. Ste hat ſchwere Krankheiten durch bloßes Auf: 
legen ihrer Hände ‚geheilt. Sie bat Dinge ans Tageslicht gebracht, 
von denen Niemand wußte. Kurz, es Tieße fich viel von ihr fagen. 
Kein Menfch weiß, von welcher Religion fie iſt; denn fle geht in 
feine Kirche, aber man findet fie zuweilen in den Wäldern mit 
gefalteten Händen auf den Knien. Sie ift in beitändiger Unruhe, 
ftets auf Reifen, und Hat doch Fein Gelb und nimmt auch Feines 
an. Sie ift aller Orten, aber an feinem Orte daheim. Winter 
und Sommer find ihr zum Wandern gleich, eben fo Tag nud Nacht. 
Länger ale drei Stunden fchläft fie nie, auch im beften Betie.” 

Sp erzählte ver Bauer noch lange fort, was ihm von der felt- 
famen Alten befannt war; Florian aber wollte nicht zögern, ans 
Furcht, die Wandernde zu verlieren. Er brach das Geſpräch ab, 
dankte dem gefälligen Manne und eilte mit Doppelfchritt davon. 

Endlich erblidte er in der Ferne die Geſtalt; dann fah er, wie 
fie von der Landſtraße rechts abwich, über die Felder aufwärts 
flieg, den Bergen zu, Er folgte ihr; er kam zum Seitenweg, 
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ber fleinig und rauh warb bie zum ausgetrockneten Bette eines 
Baches, in deſſen Nähe zwifchen Hügeln einzelne Hütten gelegen 
waren, von denen fich ein finfterer Rauch erhob. Er trat in eine 
der offenen, vom Rufe gefchwärzten Hüften, die einen ganz eige: 
nen, betäubenden Geruch ausbreiteten. Hier fehmolzen die Leute 
Asphalt aus den Erdblöcken, welche fie in der Nähe hervorge: 
graben Hatten. Diefes Steinöl, deſſen Quelle noch unbefannt ift, 
hat nur wenige Schub tief unter der Dammerbe ein Falfiges 
Mergellager durchdrungen, gefchwärzt und zum Uebermaße ge: 
fättigt. Unter dem Mergel ruhen bie Telfen. 

In einem Winkel ver Hütte faß Frau Morne. Florian bes 
merkte fie nicht eher, bis fie rief: „Willlommen auf La Combe, 
Flüchtling!“ Damit erhob fie fi, ging aus ver Hütte, und 
winfte ihm, zurückſehend, mit dem Krückenſtocke. Er folgte, wie 
fie fchnellen Schrittes im fteinigen Bette des Walbftrons gegen 
die Bergſchlucht ging, und erzählte ihr unterwegs, da fle fragte, 
wohin er reife, von feiner guten Aufnahme in Staffards Hans, 
und aus welchen Urfachen er nach der Stadt Neuenburg gehe. 

Plößlich unterbrah fie ihn mit der Trage: „Wer ift Ihnen 
unterwegs begegnet?” 

Florian flußte und fagte: „Eben das wollt! ich Cuch fragen, 
Mutter Morne.“ 

Sie blieb vor ihm ſtehen und wiederholte die Frage, er die 
Antwort. „Ich ſah Euch,“ fuhr er fort, „im Dorfe Travers. Ihr 
waret mir zu ſchnell ans den Angen; ich bin Euch weit nachgeeilt.“ 

„Schonen Sie die Ruhe ver Jungfrau.“ 

„Welcher denn, Mutter Morne?“ 

„Die Sie heute nicht zum erften Mal fanden, um berentwillen 
Sie mir nachgerannt find.“ 

Florians Berwunderung war jet nicht geringer, wie geftern 
auf dem Gros:Taureau. Es fehlen etwas Mebernatürliches in dem 
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Meibe. Wie Eonnte es das Geheimniß feiner Bruſt wiſſen, das 
er Reinem vertraut hatte? — Er erzählte, wie er den Frauen: 
zimmern begegnet fei bei der eifernen Kette, und was er mit ihnen 
geiprochen. Er bat, ihm nur zu fagen, wer bie unbekannte Schöne 
wäre, die ven Namen Hermione frage, und wer ihre Begleiterin, und 
wo fie wohne, und wohin fie reife, unb zwanzig andere Dinge mehr. 

Frau Morne rieb mit der brammen, dürren Hand ihre Stimm, 
und fagte mit verfinftertem Geſicht: „Das werben Sie von ihr ſelbſt 
hören, beffer, als ich's weiß. Aber fchonen Sie die Ruhe der 
Jungfrau! Sie fommen in unfer Land, wie der warme Oberwind. 
Traue Keiner dem Lüften! Es füllt den Himmel mit Wolfen 
und Wetterk und fchlägt die Erbe mit Hagel und Blisfirahlen.“ 

„Wie? Hermione wird mir's felbft fagen?“ rief Florian: 
„Sch werde fie noch einmal fehen? Wann? Wo? Saget mirs, 
Mutter Morne; ich will Euch ewig erfeuntlich fein.“ 

„Nichts!“ fchrie die Alte: „Es ift in den höchſten Himmeln 
und in den Tiefen des Abgrundes Keiner, welcher die Fünftigen 
Dinge verrathen möchte, als der Teufel; denn damit ſchnitte er 
die Wurzeln aller Glüdfeligfeit ab: Glaube, Liebe und Hoff: 
nung. — Was verlangen Sie? Wer bat Ihnen gefagt, daß ich 
den Geift ver Weiffagung habe?“ 

„Zürnet nicht, Mütterchen? Ihr habet mir ſchon Manches 
gerevet, worüber ich in Erſtaunen gerieth, weil außer mir felbft 
Niemand davon belehrt fein konnte.“ 

„Ei doch!" murrte Frau Morne ärgerlih: „Was ich weiß, 
habe ich durch Sie ſelbſt. Ich hörte nur mit feinen Ohren, und 
fehe mit gewafchenern Augen.” 

„Habt Ihr mir alfo Feine Antwort auf meine unfchuldige 
trage, wo Hermione wohne, wer fie ſei?“ 

„Ich habe es fchon gefagt: Ste werben es von ihr hören.“ 

„Wirtlih? Und Habt Ihr mir keinen Rath zu geben? * 


„Sich wohl zu hüten.“ 

„Wovor?“ 

„Sich, vor ſich ſelbſt!“ 

Florian bot ihr einige Stücke Geldes: „Mutter Morne, nehmt 
dieſes Wenige.“ 

Frau Morne warf die Geldſtücke an den Boden, wandte das 
Antlitz und verlor ſich bald in den Gebüſchen gegen die Bergſchlucht. 
Florian Hatte die Mühe, fein Geld wieder aufzuleſen. Er ging 
ins Dorf zurüd. 

„Das alte Weib hat Recht! Bor mir felber mich hüten!” — 
ſprach er, indem er dahin ſchritt: „Sie hat die Sehnfucht diefer 
Bruft, die verzehrende Flamme der Bhantafle In mir erfannt. Bin 
ich nicht auf der großen Straße zu allen Narrheiten der Leidenſchaft?“ 

Er pfiff ein Liedchen, wandte Alles auf, fich zu zerfirenen, hielt 
im Wirthshauſe feine ſtattliche Mahlzeit, und fuhr bis in die 
dunfle Nacht zur Hauptfladt des Fürſtenthums. - 


9. 
Aufklärungen. 


Die Geſchäfte, welche ihn, wegen Sicherheit ſeines Aufent⸗ 
haltes in dieſem Lande, zum alten, weitläufigen Schloſſe auf der 
Höhe und zur königlichen Statthalterei zogen, waren bald abge 
than; deſto länger hielten ihn Schneiver und Schuhmacher, Nähe: 
rinnen, Wäfcherinuen und Pußmacherinnen in der Heinen, finftern 
Haupiſtadt auf. Denn er mußte ſich von Kopf zu Fuß neu klei⸗ 
den. Die fogenannten Sehenswürbigfeiten hatte er bald geſehen; 
das machte ihm dann die Tage etwas lang, wie fleißig er auch 
die Umgebungen der Stadt durchwanderte, und wie reizend auch 

die Ausfichten von den Rebhügeln und Landhäufern über den weiten 
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See zur fernen Berketiung der Alpen wechfelten. Unerwartet fam 
ihm Troft. 

Eines. Abends ging er längs der Stabt, mo fidh ihre Straßen 
unregelmäßig gegen das Seegeflabe öffnen. Das Ufer war von 
Zandleuten. belebt, welche fich anſchickten, über den See in ihre be: 
nachbarten Heimathen zurüdzufahren, und von lärmenden Schiffern, 
Fiſchern und andern Arbeitern. Wie er gegen die fleinerne Brücke 
fam, welche über den Waldſtrom des Seyon führt, der fich wenige 
Schritte von da in den See ergießt, bemerkte er einen Fleinen, 
fehwarzgefleiveten Bann, welcher, über das Geländer der Brüde 
unbeweglich bingelehnt, in das Ieere Bett des Waldſtroms nieder: 
ftarrte. Es war unverfeunbar der Profeffor Onyr. 

Slorian, froh einen Belannten zu fehen, begab fich zu ihm. 
Gr redete ihn aber vergebens an. Der Profeſſor ließ fich in feiner 
Betrachtung nicht flören. Endlich weckte ihn der Bündner mit ef- 
nem fräftigen Schlag auf die Schulter. Der Erwachte flarrte ihn 
mit großen befremdeten Blicken an, ging aber plöplich in die leb⸗ 
baftefte Freude über, als er ihn endlich erkannte. 

„Seelenfreundchen !* fchrie er, umd fehüttelte ihm die Hand und 
betrachtete Florians Bekleidung: „Sie haben ſich ja ganz neu ver- 
puppt; ich habe Noth, Sie in dieſer zierlichen Geſtalt wieber zu 
erfennen. Was führt Sie nach Neuenburg? Wollen Sie das Land 
ſchon wieder verlafien? Gelt, ich fagte Ihnen voraus, Sie würden 
es unter diefen Halbwilden nicht lange treiben können?“ 

Als ihm Florian den Grund feines Hierfeins angegeben hatte, 
worauf aber Onyr kaum zu hören fehlen, unterbrach ihn dieſer, 
zeigte mit der Hand über die Brüde in den Seyon nieder, und 
fagte in einer Bewegung voll Unwillens: „Sehen Sie, Freund, 
die unverzeihliche Nachläffigfeit und Unbehilflichfeit ver hiefigen 
Menſchen! Ein breites, mit Geviertfteinen aufgemanertes Stroms 
bett, und flatt des Waflers darin — nein, die Welt wird es nicht 
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glauben! — Koth, Unflath, ſtinkenden Schlamm, der die Luft mit 
giftigen Miasmen verpeſten würde, wenn nicht der Wind mit ben 
unwiſſenden Menfchen Erbarmen hätte. Nun nlıfien Sie wiffen, 
Herr, daß eben dieſer Strom, der jet kaum vom Waſſer einiger 
Schüttfteine fliegt, zu anderer Zeit überläuft, bie Stadt mit Ge⸗ 
fahr bedroht, Felder und Wiefen verheert, und ſchon unzähliges 
Ungluͤck geftiftet hat. Es wäre Kleinigfeit, ich fag’ Ihnen, wahre 
Kleinigkeit, den Strom zu bändigen, ihn zu zwingen, das ganze 
Jahr hindurch Waſſer genug zu haben, um Fabriken und Mühlen 
zu treiben, feinen Ueberfluß unfcgäblich zu machen und zur Befruch⸗ 
tung des Landes abzuleiten. Der dienſtbar gewordene Tyrann die⸗ 
fer Gegenden fönnte ven Neuenburgern jährlich einen Gewinnft — 
ich hab’ ihn genau berechnet — von einigen Hunderttauſend Livres 
bringen. Die Unfoften der Borrichtungen wären binnen wenigen 
Jahren wieder eingebracht. ” 

„So viel ich weiß, wird diefer Strom nur durch Regen: und 
Schneewaſſer aus den Bergen ernährt!” fagte Florian: „Welches 
Nezept wollen Sie gegen die gute und böfe Laune des Himmels 
verſchreiben?“ 

„Seelenfreundchen,“ ſchrie Onyr, „wir müſſen nicht den Him⸗ 
mel, ſondern den menſchlichen Verſtand in die Kur nehmen. Un⸗ 
terhalb Valangin, wo der Strom zwiſchen Felswänden fein tiefes, 
enges Bett hat, daͤmm' ich. ihn enger empor; bild’ ich einen unges 
heuern Sammler; Veit’ ich vom aufgeſchwellten Waſſer Kanäle rechts 
und links zur Bewäfferung des Landes, zum Betrieb von Raͤder⸗ 
werfen unterhalb des Waflerfalls; zapfe in der bürren Zeit den 
Sammler allmälig ab und — kurz, ich habe den Plan im Kopfe; 
ich Bin befchäftigt, ihn zu Papier zu bringen, mit allen dazu gehö- 
tenden Bemerfungen, Nivellements, Grund- und Aufriffen und 
Koftenverzeichnifien. ” 

Der Profeſſor gerieth in folches euer, daß er ſogleich die 
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Schreibiafel hervorzog und mit dem Bleiſtift zu zeichnen anfing. 
Er fprach fo lebhaft, daß die Vorübergehenden auf der Seyonbrüde 
ftehen blieben und bald einen Kreis um ihn ſchloſſen. Florian hatte 
Mühe, ihn zu bereden, ven Plan zu anderer Zeit zu erflären, und 
flatt deffen ihm im Wirthshauſe beim Nachteſſen Geſellſchaft zu 
leiſten. 

Der letzte Vorſchlag hatte für Herrn Onyr viel Cinladendes. 
Unterwegs, wie fie durch die Stadt gingen unter den von Steinen 
gewölbten Lauben längs den Häufern, fragte ihn Florian, was ihn 
zur Reife nach Neuenburg bewogen babe. Der Profeſſor antwor- 
tete: „Ich habe der Regierung einige Entwürfe von Wichtigkeit mit⸗ 
-zutheilen; dazu waren vorläufige. mündliche Verabredungen unent: 
behrlich. Jetzt ift die Sache Hoffentlich im Gang; mein Glück faun 
gemacht werben; dann werb’ ich mich verheirathen und meinen Sitz 
in diefer Stadt nehmen. Ich liebe; Sie würden mir dies bei mei- 
nen ernften und vielen Gefchäften Faum zutrauen! Ich liebe das 
liebenswürdigſte Müpchen von der Welt, Ihnen im Bertrauen ges 
fagt, ein Fräulein Delory. Ich bin nicht ganz ohne Vermögen; 
aber das Fräulein ift von gutem Haufe, durch gewifie Bequemlich- 
feiten bes Lebens vertwöhnt; ich muß größere Cinnahme haben. In 
der That, für meine geringen Bebürfniffe wäre ich reich genug. 
Aber was thut man nicht für ein angebeietes Weib!“ 

„Ich wünſche Glück, Herr Profeſſor.“ 

„Ha, wahrlich, was könnte mich ſonſt bewogen, meinen künf⸗ 
tigen Wohnfig in dieſer Stadt aufzufchlagen? Meinen Sie etwa, 
der Anbli dieſer höhlenartigen Laubengänge unter ven Häufern, 
diefer burgundiſchen Mißgeburt der Baukunſt, wogegen ich ſchon 
bier und in Bern und Murten fo viel vergebens geeifert habe? 
Wären dergleichen Laubengänge oder Arkaden geräumig, breit und 
hochgewölbt, fo würde wenigftens das Großartige verfelben mit an: 
pern Nachtheilen verfühnen, vie fie bringen. Sept aber, eng und 


niedrig, Kloafen ähnlich, die über der Erde angelegt find, wahre 
Hohlgänge in Kafematten, wo man Noth hat, den Begegnenden 
auszuweichen. und die Nafe vor den mancherlei Gerüchen zu vers 
wahren, die von einer Hausthür zur andern wechjeln, die Haus: 
gänge und Zimmer des Erdgeſchoſſes verdumpfen. ‘ Daneben erfäl- 
ten fie die über ven Gewölben hängenden Zimmer und werfen fie 
den Fußgängern, durch Kuftzüge Falt und warm, alle Uebel ver 
plöglichen Erkältungen an, Hals: und Zahnweh, Schnupfen und 
Flußfieber und dergleichen. Wahrhaftig, mir ift für die zarte Ge- 
ſundheit des Fräuleins Delory bange. Was foll ih aber machen? 
Sie ift gewohnt, in Städten zu leben, und ich verarg’ es ihr nicht. 
Denn in der fibirifchen Kälte auf der Feenhalde, ober in den 
Bayards, würde fie den erften Winter darauf gehen, wie eine Ana⸗ 
nas im freien Gartenbeet. “ 

„Wie?“ fagte Florian, „Ihre Braut bewohnt die Feenhalde, 
oder die Bayards?“ 

„Nur in den ſchönſten Monaten, als auslaͤndiſche Blume. Im 
Winter wär’ es unmöglich! Denken Sie doch, drei⸗ bis viertaufend 
Schuh über dem Spiegel des Mittelmeers und bei zwanzig, dreißig 
Grid Kälte? Sie würde feinen Winter überleben. Indeſſen hab’ 
ich ihr im Scherz gefchworen, das ganze Gebirg mit duftigen Her- 
mionen zu bevölfern, trotz dem polarifchen Himmelsſtrich.“ 

Bel diefen Worten waren fie in Ylorians Zimmer eingetreten. 
Der Name Hermione feflelte die Gedanken des jungen Bündners. 
Gr hörte vom Geſchwätze des Profeflors nichts mehr, der fih nun 
bequem auf dem Sofa hinlagerte, und feine Bemerkungen über 
Verbeſſerung des Klima’s freigebig mittheilte. 

„Herr Brofefjor, Sie nannten vorhin den Namen Hermione,“ 
fagte Florian: „das ganze Gebirg wollten "Sie mit Hermionen 
bevölfern?” 

„Wohlverftanden, Seelenfreundchen,” erwieberte Herr Onyr 
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fchalfhaft ſchmunzelnd, „es ift fo arg nicht gemeint, als es Flingt. 
Seit drei Jahren ſammle ich an einer burgundiſchen Flora. Es 
wird ein Eoftbares Werk. In diefen abgelegenen Erdwinkeln leben 
noch feltfame Pilanzenfchäße, die feinem Botaniker befannt find. Ich 
habe ſchon fiebenzehn nene Arten entdeckt und befchrieben, unter 
andern einen Wegerich von pyramidaliſchem Wuchfe und eine lieb⸗ 
liche, zarte Pflanze an ven Felfen ob Buttes, mit weigröthlicher 
Blüthe, die ich für ein noch nie befchriebenes Gefchlecht halte und 
Hermione benennen will, dem Fräulein Delory zu Ehren.“ 

„Halt!“ unterbrach plöglidh Florian feinen Freund: „Hermione 
alfo wäre das Fräulein Delory? Sie wohnt auf der Feenhalde? 
Doch nur zum Beſuch?“ 

„Allerdings. Eigentlich if fie in Lyon daheim; feit einigen 
Jahren lebt fie in der Gegend von Beſançon auf dem Landgute 
ihres Stiefvaters, den ich nicht näher Fenne. Seit zwei Sommern 
bringt fie die fehöne Jahreszeit in der Teenhalde zn. Und darum 
trägt meine Pflanze mit Recht ihren Namen. Diefe Berghöhen 
find die wahre Heimath der Hermionen. “ 

„Ich glaube, fie zu Fennen. Ich fand fie zufällig an ver Kette, 
zwifchen den Felſen ob St. Sulpice. “ 

„Richtig, richtig! Da Hab’ ich fie auch ſchon gefunden, aber 
ſelten.“ 

„Schlank aufgeſchoſſen, wie eine Lilie!“ 

„Falſch! Sie liegt immer am Boden geſtreckt oder kriechend. 
Ich ſah ſie nie aufrecht.“ 

„Sie ſcherzen, Profeſſor.“ 

„Nein, voller Ernſt; beſtaͤndig iſt fie geſtreckt mit ihren kleinen, 
eirunden, feingezahnten Blaͤttchen.“ 

„Sch rede von Fräulein Delory. “ 

„Und ich von meiner Hermione. Sie begreifen, Seelen- 
freundchen, ich kann das Fräulein erfl mein nennen, wenn ich mit 
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ihm vom Altare komme. Aber wollen Sie, ſo hol' ich Ihnen auf 
der Stelle ein getrocknetes Exemplar meiner Hermione proſtrata.“ 

„Ach!“ ſagte Florian: „Könnten Sie mir ſtatt deſſen ein Crem⸗ 
plar des Fraäͤuleins Delory zeigen, ein Bild, oder dergleichen, um 
zu wiſſen, ob wir von einerlei Perſon reden.“ 

„Auch das, Herr; aber ohne Kirchenraub Tann ich es Ihnen 
nicht herbeifchleppen. Heute ift es zu-fpät, zur alten Stiftskirche 
binaufzufleigen; aber morgen follen Sie die Bildfäule einer ver 
jungen Gräfinnen von Neuenburg fehen, und ſchwören, fie gleiche 
dem Fräulein Delory aufs Haar. Sch glaube, es ift die fchöne 
Sfabelle, Tochter des Grafen Ludwig, des lebten Herrn vom alten 
Haufe Neuenburg, der hier vor vierhundert Jahren mit Helm und 
Schild in der Stifiskirche begraben worden fl. * 

„Wir gehen morgen, lieber Profefior. Ich beneide Sie, wenn 
die Hermione, welche ich Fennen lernte, Ihre Geliebte if. Doch 
zweifle ich fall. Ich möchte fie Ihnen befchreiben, aber woher 
Worte nehmen für diefe Lieblichkeit der Geftalt, für die Anmuth 
der Bewegung, für die Hoheit und Süßigkeit des Blicks? Jede 
ihrer Tichtbraunen Locken, um den ſchneeweißen Hals fpielend, ift 
eine eigenthümliche, einzelne Schönheit.” 

„Richtig, Herr; Sie haben fie Zug um Zug getroffen!“ 

„Und Sie, lieber Brofefior, find der Gegenliebe diefes Engels 
gewiß?“ 

„Allerdings. Hermione kann Niemanden haffen. Warum follte 
fie nich haſſen? — Ich bringe ihr Pflanzen, ich wähle ihr Bücher 
zum 2efen, ich ... nein, fie liebt mich; das iſt ausgemacht.” 

ı „Bat fie es Ihnen alfo befannt? Iſt fie entfchloffen, Shre 
⸗Gemahlin zu fein?“ 

„Herr, das ift ein kitzlicher Bunft. Ich Hab’ ihre davon noch 
nicht reden Fönnen; hab’ es noch nie gewagt; weiß es nicht anzu: 
ſtellen. Sie wiffen, wie die Mädchen in folchen Fällen denken! 


Sch ſchiebe das auf, bis alle Vorrichtungen beentet find; dann 
follen Schlag anf Schlag Erflärung, Verlobung und Hochzeit Hinter 
einander folgen. Sie fann mir unmöglich etwas abfchlagen. Ich 
fenne fie zu gut.“ 

Florian mußte zur Gutmüthigfeit des Gelehrten lächeln. „Wie 
aber, Herr Profeffor, wenn fie Ihnen am Ende doch die Hund 
verweigerte?” 

„Das wäre erflaunlich! Das ift unmöglih! Sie weiß ja, wie 
theuer fie mir if. Und — nein, es ift unmöglich! fag’ ich Ihnen. 
Sie nennt mich immer ihren lieben Profeſſor. Und Sie begreifen, 
Srauenzimmer find mit fo zärtlichen Ausprüden gegen junge, un: 
verheirathete Männer nicht gern freigebiger Natur. Hermione nimmt 
jedes Mal tapfer meine Partei, wenn mir Claudine den Krieg 
macht, und das iſt allerdings beveutfam ! “ ” 

„Ber ift diefe Claudine?“ 

„O, ein erzwildes, flatterhaftes, queckfilbernes, fehnippiges 
Ding!” 

„Mit fhwarzen bligenden Augen, vie Brant des jungen Staf: 
fard?“ 

„Richtig, dieſelbe. Der arme Georg, glauben Sie mir, hei⸗ 
rathet ſich die Auszehrung an; denn junge Neckerinnen werden alte 
Zankerinnen. Wo fie mich nur ſieht, macht fie mir tauſend Händel. 
Sie ift hübſch; aber id, fürchte mich urbentlich vor dem verzweifelten 
Mädchen. 8 ift erftaunlich, daß die beiden Brauenzimmer Freun⸗ 
binnen fein und mit einander unter gleichem Dache wohnen fonnen. 
Aber Frau Bell, Claudinens Mutter, Hermionens Tante, ift eine 
kluge Frau. Sie verfteht es, Ordnung im Haufe zu halten.“ 

Florian ließ den gefprächigen Onyr vor Mitternacht nicht von 
fih. Er hörte eben fo gern von den. Familien auf der Feenhalde, 
als jener gern davon erzählte. 
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” 10. 
Die Bilvfänlen. 


Bolgendes Morgens ivaren Beide eben im Begriff, aus dem 
Gaſthof zu gehen, um bie fteile Straße hinauf zu der Höhe zu 
fleigen, wo, neben dem alten Schloffe, die Stiftskirche ihre grauen 
ſechs- bis fiebenhunbertjährigen Mauern erhebt, als ihnen ein 
Weibel der Föniglichen Statthalterfchaft entgegentrat. „Freund⸗ 
hen!“ rief ihn der Profeffor an, ver ihn fchon Fannte: „Sie 
wollen zu mir? Der Statthalter laͤßt mich rufen? Er hat meine 
Abhandlung alfo gelefen? Haben Sie nichts gewittert, wie er 
dazu denkt? Lie er nichts über meine Arbeit verlanten? Nichten 
Ste Ihren Auftrag jeßt-recht buchftäblich aus. Sagen Sie, welche 
Miene cr dabei machte, und ich fage Ihnen, was der Statthalter 
Willens iſt.“ g 

Diesmal irrte Herr Onyr. Der Weibel fragte einem Herrn 
Florian nah, und brachte diefen Befehl, binnen einer Stunde 
perfönlih nnd unfehlbar anf der Statthalterei zn erfcheinen. Onhr, 
den ein Hauch der Hoffnung in feinem ganzen Wefen ausgenehnt 
und gehoben hatte, ſank eben fo fchnell wieder zufamnten, und bie 
rımben, heitern Züge - feines Antlitzes wurben wieder geradlinig, 
falt und einförmig. Florian verfprach zu gehorchen. 

Unterwegs rief der Profeffor den Sigrift ver Kirche, welcher 
vienftfertig die fteluernen Treppen am Berge hinaufeilte, die Pforte 
des alterthümlichen Tempels auffchloß und die Fremden zur Kirche 
einließ. Hier führte er fle zum Grabnale des Grafen Ludwig von 
Neuenburg, einer Gruppe von nenn männlichen und vier weiblichen 
lebensgroßen Bildſaͤulen von Stein, alle in der Tracht des vier- 
zehnten Jahrhunderts, beifammenftehend in Andacht und Gebet. 
Es war in den Geſichtszügen ver edeln Geflalten, hin und wieder 
zwar ſchon von der Zeit verleßt, eine gewille Familienähnlichkeit. 
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Alle trugen, voller Würde und Anmuth, ven ſichtbaren Zauber 
defien, was das Herz ftill an fich zieht. 

„Sehen Sie, fehen Sie!“ rief Herr Onyr lebhaft, und zeigte 
mit den Fingern zu einer der Gräfinnen empor, deren jugendliche 
Geſtalt Hermionen gleichen follte: „Hab' ich nicht Recht?” 

„Bollfommen,“ fagte Florian lächeln, „wenn man eimas 
optifchen Betrug zu Hilfe rufen kann.“ 

Die Todesſtille in dem weitläufigen Gebän, und das Hellpunfel, 
welches durch die langen, Hochgefvisten Zenfter über Alles ver: 
breitet lag, dann der Lichtftrom, welcher durch die offene Kirchens 
thür auf die Bildfänlen fiel, flimmte Florians Gemüth bald wieder 
zu einem gewiſſen Ernft. Die fchönen flillen Geflalten des Alter: 
thums wurden feiner Einbildungskraft allmälig lebend. Die blaffen 
Wangen der Bildfäulen ſchienen fich zu röthen; der Bufen ber 
Gräfinnen ſchien füch in Teifen Odemzügen zu heben und zu fenfen. 
Er fah in der Berfchattung der andern diejenige, welche Hermionen 
ähneln follte; aber er dachte fich nun Hermionens Geftalt ſelbſt in- 
mitten diefer Gruppe, und bald verfchwand ihm in dem Selb: 
beiruge der Einbildung das Uebrige. 

Da trat der Sigrift zu den Bildfäulen, bob vom Fußgeſtell 
derſelben einen weiblichen Handſchuh, betrachtete ihn aufmerffam 
und fagte Fopffchüttelnd: „Richtig! Die beiden jungen Damen vom 
Dienflag! Sie waren die Letzten. Er gehört einer verfelben. Eine . 
diefer Bremden ließ ihn vergefien liegen. Wer weiß, ob fic noch 
in der Stadt find !“ 

Slorian fah den Handſchuh, Horchte und dachte fogleich an vie 
Frauenzimmer, denen er auf der Reife begegnet war. Er fchilverte 
diefe mit großer Genauigfeit fo, "daß ihm der Sigrift den Hand: 
ſchuh reichte und fagte: „Es kann nicht fehlen. Die größere mit 
dem braunen Haar legte den Handſchuh für einen Augenblick hier 
ab; ich fah es; aber ich vergaß, fie daran zu erinnern, unb er 
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blieb liegen. Wenn Sie fie kennen, bitt’ ich, ihr das .Berlorne 
zuzuftellen.“ 

Florian lehnte es nicht ab, Es durchdrang ihn ein angenehmes 
Schauern, als er mit den Fingern den weichen Handſchuh berührte, 
der Hermionens fchönen Arm bedeckt haben mochte. Er legte das 
Kleinod mit unwillkürlicher Ehrfurcht zuſammen und verbarg es, 
als der Profeffor aus dem Hintergeunde der Kirche zurückkam, wo⸗ 
bin er gegangen war, um die Verhältniffe ver Länge, Breite und 
Höhe des Gebäudes nach dem Augenmaß zu berechnen. 

„Ich habe jevesmal Todesverdruß, wenn ich die alten Kirchen 
betrachte!” rief Onyr: „Immer ein Riefenrumpf mit einem Kin: 
deshaupt, eine Schilofröte, die ein Kleines Köpfchen vorftredt. 
Man fieht es: Anfangs war, als der Bau begonnen ward, die An⸗ 
dacht groß, das Geld im Weberfluffe; es wurden ungeheure An: 
lagen gemacht, zu denen man fich eine Krone von Thürmen dachte, 
die in den Himmel fleigen follte. Hintennach ward die Andacht 
alt, der Beutel leer, und man ſetzte Thürmchen darauf, wie 
Zaunpfähle und Schilderhäufer. Den Münfter von Straßburg und 
Breiburg laſſ' ich gelten; der Thurm von Bern ift um die Hälfte 
zu furz gerathen ; aber diefer von Neuenburg ift, wie der am Köl: 
ner Dom, ein Höder auf dem Rüden eines Dromedars.“ 

Nachdem der Brofefior feine lehrreichen Gedanken über die Bau- 
art der Alten bis zur Neige mitgeteilt, und fie bald mit Dichtern, 
denen in ber Länge Athem und Begeifterung ausgeht, bald mit 
Kindern verglichen hatte, die ſich fürchten, auf ihr Kartenhaus 
das legte Blatt zu legen, damit nicht Alles zufammenbreche, be⸗ 
merkte Slorian, es fei für ihn Zeit, im Schloffe zu erfcheinen, 
dem empfangenen Befehl Folge zu leilten. Der PBrofeflor verſprach, 
feiner Rückkehr zu warten und unterbeflen dem Sigriſt die zweck⸗ 
mäßigere Bauart der Neuern unfländlich aus einander zu feßen. 

Florian ging über den Eleinen Raum, welcher die Kirche vom 
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Thorwege des Schloffes trennt, und über den leeren, geräumigen 
Vorhof in vie alte Burg, über deren Haupteingang in gewaltiger 
Größe das fürſtliche Wappen mit den drei filbernen Sparren im 
rothen Feld anf goldenem Grunde prangte, nebft dem fteifen, mit 
Krone, Scepter und Apfel wunverlich gezierten preußifchen Adler. 
Der Weibel, der ihn berufen Hatte, begegnete ihm gleich beim 
Eintritt, und führte ihn durch das ftille Gebäude in ein weites 
alterthümliches Zimmer. Hier wartete er nicht lange, fo erfchien 
ein ältlicher, fchneeweißg gepuberter Herr, der bie Verbeugung des 
jungen Bündners kaum erwieverte, fondern eine Tabaksdoſe hervor: 
zug und gemädhlich eine Priſe fehnupfte, während er den Fremd» 
ling. von Kopf bis zu Fuß mufterte. 

„Es thut mir leid,” fagte der Herr, „Ihres Bleiben kann 
im Fürſtenthum nicht fein. Es iſt vom benachbarten franzöfifchen 
Departement ein Schreiben eingelaufen, begleitet mit Ihrem Signa⸗ 
lement. Man verlangt Ihre Auslieferung. Sie haben unweit Bon- 
tarlier zwei franzöftfche Soldaten auf ven Top mißhandelt. Man 
Hagt Sie außerdem an, Einer von denen zu fein, welche bie 
Bauern in Bünden aufgewiegelt und die Ermordung aller Franzoſen 
veranftaltet Haben.” 

Florian wollte fi) rechtfertigen. \ 

„Gleichviel,“ fagte der alte Herr und nahm wieder eine Brife: 
„Wir haben das nicht zu unterfuchen, ſondern Ihnen zu fagen, 
wie Ihre Sachen ftehen. Preußen iſt mit Frankreich in freund: 
fchaftlichen Berhältniffen, denen wir unfern Frieden danfen, in⸗ 
zwifchen die ganze Schweiz von franzöfifchen Heeren überfchiwernnit 
if Wir dürfen der franzöfifchen Regierung anf Feine Weife An: 
laß oder Vorwand zu gegründeten Beſchwerden bieten. Wir haben 
beftinnmte Weifungen- von Berlin. Machen Sie ſich auf und davon. 
Ich gebe Ihnen den freundfchaftlichen Winf. Binnen einer Stunde 
werden Sie gefänglich eingezogen werden. Alfo . . .“ 


Daranf machte der alte Herr eine Bewegung mit der Hand und 
eine leichte Verbeugung dazu, die verfländlich genug ausdrückte, 
dag der bündnerifche Flüchtling beurlaubt fei. 

„Sch erfenne dankbar Ihre Gewogenheit, ⸗ ſagte dieſer, „nur 
wohin ſoll ich, wenn ich in Ihrem Staate gegen die franzofiſche 
Tyrannei feinen Schuß finde?“ 

„Gleichviel!“ erwiederte der Herr und wandte fih, um das 
Zinmer zu verlaffen: „Sie wiflen, woran Sie find.“ 

„Füſilirt oder guiflotimirt zu werden !“ rief Florian: „Das 
weiß ich. - Denn nach Franfreich kann ich nicht, noch minder in 
die Kantone Bern und Solothurn, wo Alles von franzöfifchen Sol: 
daten wimmelt. Wie fann ich nach Deutfchland entfonmen, va 
ich bier rings von franzöſiſcher Gewalt umgeben bin?“ 

„Gleichviel. Sie wiſſen, woran Sie ſind!“ ſagte der alte 
Herr, indem er beim Weggehen zurückſah. 

„So wäre es beſſer, ich würde ſogleich hier gefangen gelegt. 
Wozu foll ich mich fruchtlos, als Flüchtling, weiter fehleppen, 
und mein’ 2eben um ein paar uothvolle Tage verlängern? Ich 
fürdhte den Tod nicht.“ 

„Gleichviel!“ fagte ver Alte, indem er eine Seitenthür öffnete: 
„Sie wiffen, woran Sie find." Mit viefen Worten verfchwand 
er, und ließ den Flüchtling allein ftehen. Diefer ftterte lange un: 
entfchloffen vor ſich mit finfterm Blicde hin. Dann wandte er fich 
raſch und ging mit großen Schritten zur Burg hinaus auf den 
Platz vor der Kirche. Weder der Profefior Onye noch der Sigrift 
waren fihtbar. Nuch kümmerte ſich Florian, der nun mit andern 
Dingen befchäftigt fein mußte, wenig darnm. Er ging büfter, aber 
nit feſtem Schritt hinab zur Stadt. Da kaufte er im Vorbeigehen 
in einem ber -uffenen Laden einen damaszirten Säbel und zwei treff- 
liche Piftolen, nebft Pulver, Kugeln und Kugelform; zahlte feinen 
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Wirth ; mielhete einen Wagen nad) Locle und Brevine ; padte ein, 
und fuhr in der Frühe des folgenden Tages davon. 


11. 
Die Seimtent. 


Sein Wniſchluß war feſt, das neuenburgiſche Bergland nicht zu 
verlaſſen, überzeugt, nirgends Fönne er ſicherer fein, als in jener 
von der Landflraße entfernten &infanfeit des Hochlandes, wo 
ihm jede der zahllofen an den Bergen zerftreuten Hütten gegen 
Verfolgung eine wechfelnde Zuflucht darbot. Zum Weberfluffe konnte 
er fich bei Weberrafchungen eben fo fehr auf die Frenndlichkeit der 
dortigen Menfchen, als auf fein gutes Schwert und Gefchoß ver: 
Iafien. Eine in die Höhe gefchleuverte Zitrone zerfchmetterte feine 
Kugel in der Luft, als er unweit Geneveys, wo der Weg fteil 
warb, neben feinem Wagen am Berge hinwandelte. 

Doch mochte ihn wohl mehr noch, als die Berechnung feiner 
Sicherheit, der Gedanke an die ſchöne Nachbarin des Haufes Staf: 
fard an diefes Land fefleln. Zwar kaum näher Fonnte er den 
Grenzen des feindfeligen Volkes, vor dem er floh, wohnen, als 
eben dort; aber die Gefahr felbft machte ven Aufenthalt nur an⸗ 
ziehender, fo wie in gewitterhafter Beleuchtung eine Landſchaft rei: 
zender wird. Er verweilte in dem gewerbigen Locle Feine Stunde, 
um nicht zufällig einem franzöftfehen Spürer zu begegnen, fonvern 
fuhr durch das weite, grüne, baumlofe Thal, voller ftädtifcher 
Gebäude, den flillen Triften und öden Torfgründen von Chaur- 
dusMilien und Chaux⸗du-Cachot entgegen, zum wilden, Hoch: 
gelegenen Thal Brevine, wo fich im Hintergrunde die gleich: 
formigen, langen Hügelketten an beiden Seiten der Nieberung zu: 
fammenziehen. 
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Als in La Brevine, den Dorfe, vor dem Wirthéhauſe fein 
Magen hielt, verabfchiebete er den Miethfutfcher, und ließ einen 
Mann fuchen, welcher ihm das Gepäck über die Bayards nach 
der Feenhalde trüge. Erfah die Gaftitube voller Menfchen, die 
an langen Tifchen ihren Wein unter heitern Gefprächen tranfen. 
Es fchienen darunter mehrere von den Fremden zu fein, welche in 
der fehönen Jahreszeit hieher zu fommen pflegen, um in der reinen 
Luft des Hochlandes und durch den Genuß des benachbarten eiſen⸗ 
haltigen Brunnens ihre erſchütterte Geſundheit zu befeftigen. Die 
fchallenven Namen - Suwarow, Maſſena, Züri, Buonaparte, 
Neapel, St. Jean d’Acre verriethen, welche Gegenftände verhan- 
delt wurden. Gr wandte fich verbroffen ab, und, ftatt in das 
Zimmer, begab er fich rechts auf den nahe gelegenen Kirchhof, 
lehnte fich über die niedere Mauer deſſelben und fah über den wei- 
ten grünen Wiefenteppich zu den Hügeln und zum Himmel binauf. 

„Hat denn der Erdboden fein Heiligthum, Feine Einöde,“ murrte 
er, „die von Namen unentweiht bleiben, an denen die Erinnerung 
aller menfchlichen Leivenfchaften, alles Elendes hängt, was bie 
Melt quält? Iſt es nicht wider Majeftät und Unfchulo der Natur 
gefündigt, die Ruhe und Pelerlichfeit dieſes armen und glüdfeligen 
Hochlandes mit Gefprächen zu ftören, die auch nad) Jahrhunderten 
noch das Gemüth der beffern Menfchheit empören werben ?“ 

„Alto biſt du's doch!“ rief Georgs Stimme, und ein Arm legte 
fih um Florians Leib. Georg, unter den Gäſten des Wirths⸗ 
zimmers, batte ven Freund durch die Senfterfcheiben auf der Straße 
halb und halb an der Geftalt erfannt, war aber durch Florians 
zierliche Bekleidung faft irre geworden. Beide umarmten ſich. 

„Herrlich, daß du zurück biſt!“ rief. Georg: „Nun ſcheide nicht 
mehr von uns.“ 

„Wie ein Engel erſcheinſt du mir auf dieſen Gräbern!“ ſagte 
Florian: „Ich will bei Euch bleiben, ſo lang ih darf. Ich bin 


ein Flüchtling, und immer noch Geächteter auf diefem Boden. 
Die Regierung von Neuenburg fürchtet, mir Schuß zu geben. Ih 
irre alfo vogelfrei umher, und muß mich auf Schnelligkeit meiner 
Füße oder auf die Kraft meiner Fauſt verlaffen, will ich nicht in 
die Gewalt der Henker und ihrer Knechte fallen. Man hat von 
den neuenburgifchen Behörden meine Auslieferung gefordert, weil 
es Fein Geheimniß war, daß ich die Flucht hieher genommen.“ 

„Du bift ficher in unferer Feenhalde, Florian, fo gewiß, als 
fäßeft du im Monde. Wir Haben dich bei unfern Nachbarn für 
einen Berivandten ausgegeben, ver uns aus Deutfchland befudht. 
Das genügt. Nur bei zwei Weibern wollte die Lüge nicht an⸗ 
fhlagen. Das eine derfelben ift ein halbnärrifches, wunderliches, 
unftetes Gefchöpf, wir nennen es nur Mutter Morne, alt und häß⸗ 
lich, wie die Sünde. Das fchüttelfe den Kopf, als von dir Rede 
war, und fagte: „Eure Nothlüge ift gut. Bleibt dabei. Es find 
ſchon Leute im Lande, die ihn fuchen. Man muß ihn aber nicht 
finden.” 

„Ich Tenne diefe Alte! 1 fagte Florian, und erzählte von feinem 
Zufammentreffen mit ihr. 

„Man findet fie überall,“ fagte Georg, „doch iſt fie gutarfiger 
Natur, und darum fieht man fie nicht ungern. Sie reicht be⸗ 
ſtaäͤndig umher, hört viel, ficht viel, weiß daher viel, bildet ſich 
aber aufrichtig ein, Alles durch Einflüfterung höherer Wefen over 
duch göttliche Eingebung zu -haben. Ich glaube, ihr warb von 
religiöfer Schwärmerei der Verſtand verrückt. Sie betrachtet fich 
felöit wie ein Wefen höherer Art, im unmittelbaren Umgang mit 
Gott und unſichtbaren Geiftern. Aber es fcheint, du Fennft auch 
die Andere, die zu unferer Lüge das Köpfchen ſchüttelte. Es ift 
eine Berwandtin meiner Claudine, ein Fräulein Delory. Du 
ſahſt fie mit Claudinen bei ver Kette.“ 

Florian erzählte fein Abenteuer mit dem Mäbchen. „Aber, * 
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fragte er, „warum wollte fie deinen und beines Vaters Morten, 
was mich betraf, nicht glauben ?“ 

„Weiß ich's? Sie nahm mich, als wir von dir gefprochen hatten, 
feitwärts, Jah mic, mit ihren durchdringenden Blicken an und fragte: 
Georg — denn ſie heißt mich Georg und ich fie Hermione — 
Georg, warum wollen over müffen Sie biefen Fremden in ein 
Geheimniß hüllen? Er ift nicht aus Deutfchland, und ich zweifle, 
daß er Ihnen verwandt fei. — Natürlich, diefe Anrede ſetzte mich 
in Gritaunen. — Wenn Sie mir nicht glauben können, eriwieberte 
ich, fo. Bitte ich, wenigftens vergleichen zu thun. Sie willen, 
Hermione, es gibt heutiges Tages auch Tugenden, die fi flüch- 
ten müflen, wie ein lichtfcheues Verbrechen, während es Ber: 
brechen gibt, die umhergehen, wie triunphirende Tugenden. — 
Hermione fah mich nach dieſen Worten fchweigend und finnend an, 
nidte, als wollte fie mir Recht geben, und fragte nicht weiter.“ 
Vlorian vernahm das Alles nicht ganz ohne Vergnügen. Er ſchien 
ſich felber wichtiger in der Welt, weil Hermione ihn würdig fand, 
feinem Schidjal einen Gedanken zu weihen. In der fehönen Ge: 
wißheit, die auf der Feenhalde wiederzufehen, welche längft in 
feinen Grinnerungen lebte, ward feine Sehnfucht nach Staffards 
Haufe ungebuldiger. 

- Die jungen Leute machten fi) auf den Weg gegen die Hütten 
von Bremont, feitwärts zur Linfen dem wunberfamen Bergfee von 
Gtalieres vorüber, deſſen Gewäfler fort und fort in unterirhifchen 
Geklüften nieverfährt und verſchwindet. Als fie aber im Tannen 
gehölze ven fleinernen Bergweg zu den Bayards hinaufftiegen, 
begegneten ihnen fünf Sußgänger, die ihrer Tracht nach zum fran- 
zöftfchen Kriegsvolk gehörten, doch unbewaffnet waren. Diefe er- 
Fundigten fich nach dem Wege, und Florian glaubte zu bemerfen, 
daß fie ihn vorzüglich ins Auge faßten. Er wäre geneigt gewefen, 
feinen Glauben für Werk des argwöhnifchen Gewiſſens zu halten, 
\ 
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hätte nicht einer der Fremden noch, als ſie ſchon ihren Weg fort 
geſetzt hatten, ziemlich laut gefprochen : „das iſt er gewiß.“ 

Unter freundlichem Geplauder erreichte er mit Georg bie öde 
Berghöhe, von da man die zerftreuten Hütten der Bayarbs zwi- 
fchen Wiefen und Tannenhorften und Felfen erblidt, und jenfeits 
des Thals von Berrieres die vom dunfeln Wald befleivete Berg- 
feite ver Feenhalde. Der Nachmittag war fehr ſchwül geweſen, 
Georg ermübet. Die Freunde ruheten einige Augenblide auf einem 
bemoofeten Steinblode, während der Träger von Florians Gepäd 
rafch vorausfchritt, ihre Ankunft dem alten Staffard zu verfündigen. 

„Deiner Treu'!“ rief Georg: „Sieh' doch, find das nidyt die⸗ 
felben Blauröde, die uns am Berge begegneten und nach dem 
Wege fragten? Was treibt die, daß fie zurückkommen ?* 

„Ich denke,“ fagte Florian, „wir werben es erfahren.“ 

In der hat kamen biefelben Männer wieder bergauf, bie zu: 
vor bergab gegangen waren, näherten fich mit feften Schritten und 
blieben vor unfern Wanderern ftehen. 

„Meine Herren, erlauben Sie: wohin gehen Sie?“ fagte der: 
jenige unter den Blauen, der unter ihnen ver Vornehmſte fehlen. 

„In die Bayards, bergab!" antwortete Florian. 

„So werben wir die Ehre haben, Sie zu begleiten; auch möchs 
ten wir Sie bitten, uns zum nächften Kaftellan over Maire zu 
führen, falls Sie nicht für gut finden follten, uns Ihre Papiere 
und Päffe gutwillig zu zeigen. Denn Sie find nicht diefes Landes.“ 

„Ber fagt Ihnen das?“ rief Georg haflig, als er Gefahr für 
feinen Freund witterte. 

„Diefes Feine Wärzchen neben dem Iinfen Ohrläppchen!” ant⸗ 
wortete der Blaue, und zeigte mit dem Finger auf ein kleines 
Muttermal an Florians Wange. 

„And weiter?" fragte Florian ruhig. 

„Sie find der Gefangenfchaft entfprangen, der Mörder vom 


Kameraden dieſes Soldaten!“ enigegnete ber Blaue, und zeigte 
auf einen ber Seinigen, in welchem Florian wirklich einen ver 
Wächter erfaunte, die er vor Bontarlier gelaffen hatte. 

„Der Herr wird's nicht laͤugnen!“ rief der Soldat, nahm ven 
Gut ab und zeigte eine ſchwarzbepflaſterte Stelle über feiner Stirn. 

„Und wenn ich's nicht laäugne?“ fagte Florian. 

„So werben Sie mit uns zum nächſten Kaftellan gehen,“ er: 
wiederte der Anführer, „denn wir verlafen Sie nun nicht wieder.“ 

„Wetter!“ fehrle Georg, und fprang zornig vom Felsblock: 
„Wiffet, Ihr Herren, Ihr ſteht nicht auf franzöfffchem Boden, 
fondern auf Neuenburger Grund. Ihr feld Fremblinge, und man 
würde Buch übel heimzimden, wenn Ihr bei uns die Sicherheit 
ber Lanbfiraße ſtörtet.“ 

„Herr, Sie ſchweigen!“ entgegnete das Haupt der Blauen, 
indem er ben jungen Staffarb gebietertfch mit den Augen aublitzte: 
„Bir haben es mit dem Difentifer Mörder zu fehaffen. Die Ne: 
gterung biefes Landes geftattel die Auslieferung.“ 

„Cher foltt Ihe mir Arm umd Bein brechen, als ich Gewali⸗ 
that auf offener Landſtraße dulde!“ donnerte ihn Georg an, ſprang 
feitwärts und riß einen Pfahl aus dem Boben: „Packt Euch! 
Fort, den Berg hinab!“ brüllte er, und wies gegen das Thal 
Brevine. 

Die Franzofen ſchienen nichts weniger als gelaunt zu fein, dem 
guten Rath zu folgen. Cinige lachten, Andere riefen: „Stopft 
ihm doch das unverfchämte Maul!“ — Es beftimmerte fich Feiner 
im Senf um ihn, fondern man ging dem ſchweigenden Florian 
näher, ver ſich ganz gemäcdlich vom Steinfige erhob und feinem 
Freunde znrief, Falten Blutes zu bleiben. 

„Sie begleiten uns alfo zum Kaftellan ?” fagte der Hauptmann 
der Blauen, der einem Gendarme ober Douanier ähnlich ſah, zu 
Aorian. 
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„Mein Herr,“ erwiederte diefer, „ich werde gehen, wohin mir's 
gefällt, und Sie werben gehen, woher Sie gefonmen find. Ich 
liebe Freiheit und Gleichheit, zumal bei Ihnen und Ihresgleichen !“ 

„Fort,“ brüllte Georg die Franzofen an, „over es gibt blutige 
Köpfe!“ Ein Schwung, den er mit Fauſt und Pfahl durch die 
Luft machte, fchien feiner gefebgebenden Donnerflimme tie voll: 
ztehende Gewalt beifügen zu follen. Allein zwei der Blanröde 
faßten ihn bei den Armen und bielten ihn fo feft, daß er ſich nicht 
bewegen fonnte. Als Florian die Stellung George fah, wie er 
fih wand und krümmte, von der unerwarieten Umarmung frei zu 
werben, rief er mit einer Löwenfiimme: „Laßt ihn los!“ Bei bie 
fen Worten verfegte er dem vor ihm flehenden Hauptmann ver 
Blauen mit dem Fuß einen fo Fräfligen Tritt gegen ven Leib, daß 
der lange Herr Alben und @leichgewicht verlor, drei Schritte 
rücklings ſchwankte und wie eine gefällte Tanne zu Boden ſchlug. 
Im nämlichen Augenblidfe hatte er einem ber Blauen, die biefem 
zur Seite ftanden, mit den gewaltigen Fäuſten Bruft und Achfel 
gepadt, und rechts, dann eben fo den andern links zur Erbe ge- 
fehlendert, daß der Boden erpröhnte und der Staub auffuhr. Der 
eine lag wie tobt da; ber andere, von der Wucht bed Sturzes 
fortgefchwungen, roflte wie eine Walze ven Rain des grafigen 
Hügels hinab, und blieb drunten im Gebüſch von Buchen und 
Ebereſchen hangen. Als dies die übrigen fahen, welche, wie bie 
Schlangen Laofoons, den wüthenden Georg mit ihren Armen um- 
ftrickt hielten, ließen fie ihn los und liefen mit ſchnellen Schritten 
bergab, den grünen Flächen des Brevinethales zu; vergebens ſetzte 
ihnen Georg eine Weile mit bochgefchwungener Keule und weils 
hallenden Verwünfchungen nad. 

Wie er zurückkam, fah er feinen Sreund ein Tuch um ben bluti⸗ 
gen Kopf des wieder aufgeflandenen Hauptmanns binden, während 
ber rechts zu Boden gefchmetterte Soldat fehüchtern und ächzend 
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mit der Beiheurung anffland : ihm feien alle Rippen im Leibe ge⸗ 
brochen. Er hinkte gekrümmt herbei, fein Gefiht, vom Staub, 
in dem er gelegen, zur Hälfte graugelb gefärbt. Auch der von 
der Anhöhe abwärts Gerollte tanmelte wie ein Beraufchter; fein 
Antlig war bleih, wie das eines Tobten. 

„Sie hätten ung,” fagte Florian höflich zum Hauptmann : „Sie 
hätten ung biefe Fleine Jahrmarftsfcene füglich erfparen Fönnen. 
Ich Liebe vergleichen nicht.“ 

„Beim Teufel!“ ſtöhnte der Hauptmann: „Ste fcheinen an 
folche bäuerifche Schlachten gewöhnter zu ‚fein, ale ich. Was mid) 
beirifft, mein Herr, ich bin Soldat und pflege mit andern Waffen, 


“ als mit groben Zäuften zu fechten. Hätt' ich die Klinge bei mir, 


Sie follten mir tanzen lernen.“ 

„Sie find fehr gütig!“ verfeßte Florian: „Sch tanze die Franz 
saife ſchon ziemlich: aber mit der Klinge würd’ ich Ihnen eine 
Griſonne auffpielen, an ver Sie vielleicht Feinen Gefallen fänden. 
Einftweilen haben Sie die Gewogenheit, Ihren Weg nad) La Bre⸗ 
vine fortzufeßen.” 

„Wo find meine andern Leute? ES fehlen deren noch zwei!” 
fagte der Hauptmann und fuchte mit den Augen, ohne den Kopf 
zu wenden. 

„Borausgefprungen, Ihnen in La’ Brevine das Nachteffen zu 
beftellen. Eilen Sie, die Suppe wird kalt!“ 

Der Hauptmann entfernte ſich langſam, blieb wieder ftehen, 
wandte fid) und fagte: „Mein Herr, hüten Sie fid), mir zu bes 
gegnen, denn ich werde Sie fuchen und Ihnen an einem fchönen 
Tage den Degen in den Leib rennen. Ich heiße Lamargne. Ber: 
geſſen Sie mich nicht.“ 

„Ich glaube, es fei unnöthig, Ihnen die zärtliche Gegenbitte 
zu erwiedern!“ verfekte Florian. 

Der Hauptmann und feine Gefährten ſchlichen fluchend davon, 
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den Berg nach tem Brevinethal hinab; Flerian und Georg wan⸗ 
derten in enigegengefegter Richtung ben Dayarbs enigegen, in 
Geſpraͤchen über das Abenteuer. 

Schon war e8 Nacht, als fie auf der Feenhalde zu Staffarbs 
gaftlichdem Hanfe gelangten. 


12. 


Heimiſchwerden. 


Erſt am folgenden Morgen bemerkte Florian die Aufmerkſam⸗ 
keit feiner gütigen Wirthe in Verzierung feines Wohnſtübchens. 
Zwiſchen den innern und äußern Fenſtern blühten Roſen, Nelfen 
und Hortenſien. Ein niedliches Schreibſchränkchen von Nußbaum⸗ 
und Ahornholz, zierlich eingelegt und gebeizt, mit zahlreichen 
Schubfächern, fland ſeitwärts. Weber den Tifch lag eine bunfel: 
grüne Dede gebreitet, mit Blnmenwerf am Rande gefehmadvoll 
geftict. Das Bett, mit feinen, fehneeweißen Heberzügen, die Kopf: 
fiffen mit dunfelgrünen Seidenquaften geſchmückt, fland neben ber 
Thür. Gin großer Spiegel mit vergoldeten Rahmen hing zwifchen 
den von weißen Umbängen halb verfehatteten Fenftern nieder. So 
viel Zierlichfeit und Aufwand hätte Florian nie in dem hölzernen 
Bauernhaufe, am wenigſtens in der Einöde des Gebirges, vermuthet. 

„Freund!“ fagte der alte Staffard: „Was die Natur verfagt, 
muß die Kunft gewähren. Wir haben bei ung zu Lande einen Winter 
von acht bis neun Monaten; da find wir in vie Fleinen Stuben 
eingebannt, und müflen uns die enge Welt verfchönern, wie wir 
können. Italiener, Spanier und ſchon Franzoſen dirfen den größ- 
ten Theil des Jahres im Freien Ieben, darum find ihre Wohnungen 
 vernachläffigt. Der Süden Fennt ven Reiz des öffentlichen, ver 
Norden, zum Erſatz, die Süßigkeit des häuslichen LKebens. Wehe 
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dem armen Menſchen, der beides entbehrt! Und wahrlich, lieber 
Freund, uns Hochlaͤndern iſt ein ſchöner Kunſtſommer im Winter 
am Ende fo reizvoll, als den verbrannten Südlaäudern ein Kunſt⸗ 
winter in ihrer Sommergluth.“ 

Der alte Staffard und Georg führten ihren Gaſt durch den 
weitläufigen, hölzernen Palaft umher. Da zeigten fie ihm bie 
langen Biehftälle im Haupt: und Nebengebäude, die weiten Räume 
zur Aufbewahrung des Heues in den langen Wintern, die großen 
Käfemagazine, die Fühlen Milchkammern und alle Ginrichtungen 
ihres Tändlichen Gewerbes. Vormals hatte Staffard einen flarfen 
und großverbreiteten Handel mit Uhren und Spiten getrieben. 
Sein Sohn war zwei Male, er felbft fünf Male in Amerifa ge: 
weien. Sie hatten Europa lange Zeit in allen Richtungen durch⸗ 
zogen, endlich aber, nach Erwerbung anfehnlichen Bermögens, das 
unruhige Leben aufgegeben und Ländereien im Thale, wie auf den 
Bergen, angefauft für ihre Heerben. 

Der alte Staffard galt bei feinen Nachbarn als reicher, viel: 
erfahrner und fehr verfländiger Mann. Dabei war feine Gaſtfreund⸗ 
ſchaft und Ehrlichfeit berkhmt. Sein Maftvieh und feine Käfe, 
die als feine Greyerzer nach Franfreih und England gingen, 
wurden von den Fremden gefucht. Junge Künftler und Anfänger, 
die aus den Thälern zu ihm herauffamen, guten Rath und Gelb: 
anleihen zu verlangen, kehrten felten unzufrieden von ihm zuräd. 
Florian bemerkte bald die ungefünftelte Hochachtung, welche dem 
Greife in ver Feenhalde überall entgegenfam, da fie mit einander 
des Morgens auf die Höhe fliegen, um bie zerftreuten Heerden 
zu befuchen. Aus jeder Hütte fcholl ihm der freundliche Gruß zu, 
und aller Orten mochte man ihn gern mit freundlichem Gefchwäße 
feftbalten. 

„Wahrlich, ihre feld hier glückliche Menſchen!“ fagte Blorian, 
als er von der Höhe herab das ftille Friedensthal mit den zerſtreu⸗ 
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ten Hütten in den baumlofen, grasreichen Wieſen überfah, und 
diefe Ruhe des Volks mit den Unruhen und Schrecken verglid, 
welche der Krieg der Franzoſen und Defterreicher in die Thäler 
von Oraubünden gebracht hatte. 

„Jeder iſt es, der es fein will!” fagte der Alte: „Es fehlt 
auch nicht an Unglädlichen unter uns.“ 

„Die es find,” erwiederte Florian, „find es durch eigene 
Schuld.“ 

„Wie überall und wie immer; außerdem ſind alle Menſchen 
glücklich!“ ſetzte Staffard hinzu. 

„Doch muß man auch nicht läugnen, daß äußere Berhältniffe 
gute Stüße des Lebensglüdes find!” entgegnete Florian. 

Der Alte fehüttelte ven Kopf und fagte: „Nein, das eben ifl 
eines der heillofen Vorurtheile, aus welchem der Menfch fein bitter: 
fies Verderben ſchöpft. Kein Stand, Fein Reichthum, feine Armuth, . 
feine Ehre, feine volle Tafel, durchaus nichts, was zu Umgebuns 
gen gehört, trägt zum Glück oder Unglüd bei, fondern unfere 
Anficht der Umgebungen. Willen Sie nicht, daß Könige auf 
Thronen ihre Tage verwünſchen und Märtyrer auf Scheiterhaufen 
Freudengefänge anftimmen fönnen, wenn fich die rothen Flammen 
über- ihrem Haupte wölben 2“ 

„But, Vater Staffurd; wie aber, wenn fremde Heere in diefe 
ſtille Welt einbrechen, wenn fie Ihnen den Sohn tödten, die Heer: 
den rauben, die Käufer verbrennen ?” 

„Nun ja, ich verlöre allerlei! Mein Sohn aber kann fterben, 
ohne daß fremde Heere dazu nöthig find, und der Tod tft Fein 
Uebel. Es gibt Fein Unglück, als das Schlechte, was wir thun. 
Aber auch Verweichlichung, auch Verwöhnung tft fchlecht.“ 

„Sie werben bei diefer Philofophie . . .” fagte Florian. 

„Halt, fagen Sie Chriſtenthum!“ unterbrach ihn Staffard. 

„But. Sie finv aber, wie ich fehe, bei diefem chriftlichen 


Stine gegen äußeres Wohlanftindige und Erfreuliche keineswegs 
gleichgültig!“ 

„Wie ich in mir bin, fo will ich die Umwelt fehen !“ erwie⸗ 
derte der Alte. „Darım ift diefe Welt fihon, weil Gott das 
Schönfte if. Niemand macht aus dein, was er behandeln kann, 
etwas Anderes, als jeder felbft if. Der Ehrgeizige will Anbeter, 
der Defpet Sklaven, der Unverfländige Unverftändiges, der Narr 
Närrifches, der Aufgeflärte Aufklärung, ver Freie Freiheit. Wie 
könnte Einer das Erfreuliche verfehmähen,_ ohne fich feldft zu ver: 
ſchmaͤhen!“ 

Florian erſtaunte über die Lebensweisheit des Landmanns, und 
gefiel ſich, durch Sprach und Widerſpruch die Urtheile deflelben 
über hundert Dinge hervorzuloden. 

„Sie haben Recht, Bater Staffart, * fagte er, „was ich hier 
fehe und vernehme, fagt auch meinem Gemüthe zu; ich finde hier 
einen großen Theil meines innern Lebens in das Aeußere, Wirk: 
liche hinausgeftaltet, alfo ganz eins mit mir. Hier Fann feinem 
Weichling, Feinem Schwelger, feinem Trägen, feinem Wollüft- 
- Sing, feinem Tyrannen wohl fein. Wenn ich in biefen unfrucht: 
baren Höhen die Bullsmenge und deren Wohlftand, in diefen 
hölzernen Hütten die gefällige Reinlichkeit und das Zierlihe, in 
diefen Wiefenlandfchaften die ftädtifche Bildung der Hirtenfamilien, 
in diefen abgeſchiedenen Einfamfeiten den wundervollen Kunftfleiß, 
in dieſem weitverbreiteten Wohlftand die NRüchternheit und Mäßi⸗ 
gung der Menfchen fehe, muß ich befennen, biefes Laͤndchen ift 
das glücklichſte von allen Schweizerlanpfchaften.” 

„Nicht doch, Freund!“ fiel ihm der alte Staffard ins Wort; 
„Sagen Sie vielmehr, Sie glauben ſich in dieſen Berhältniffen 
glüdlicher, als in jeder andern Schweizerlandfchaft, wo minder 
Gewerbefleiß, Lebensverfchönerung, Sitteneinfalt und Verſtandes⸗ 
bildung if. Taufend Andere würden bei uns nicht glüdlich fein, 
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wurden beim Aublick dieſes armen Landes und feiner luuſtſinnigen 
Bewohner die Achſel bevanerlih lapfen und fenfzen: es if eine 
geräumige Zucht⸗ und Arbeitsanftali! — Jeder ſpricht uber Lebens⸗ 
verhaͤltniſſe nur das Urtheil von dem, was er felber if und tangt.“ 

„Wodurch aber hat in dieſen unwirihberen Geſilden das Bell 
ſolche Bortreflicgfeit gewonnen ?” fragte Florian. 

„Woburch alle Böller- das Beſſere gewinnen!” aniwerteie 
Staffard: „Herde Noth if die erfindungsreiche Lehrerin, und 
Freiheit die regfamfie Gehilſin. Hier find Boore, Sämpfe, 
Selfen und Iange Winter; aber bier if Arbeit und Talent frei; 
bier fein Zunftzwang, Fein Druck von Abgaben, Teine Ouälerei 
von Berorbuungen, Gpikten und vom Gummelidywarm hungriger 
Beamten. Wir haben einen mäcligen Büren, aber er lebt mit 
feinen Höflingen und feinem Glanze einige hundert Stunden von 
uns entfernt; faft nichts haben wir zur Beflreitung feiner Pracht 
zu zahlen. Er iſt unfer mächtiger Schirmherr ; doch unfer wahrer 
Fürſt if das Geſetz, welches wir uns felbft geben.“ 

Unter folgen Gefprächen wanbelten die Zreunde durchs Thal 
während bes ganzen Morgens. Staffarb zeigte an dem Bergböhen 
feine Heerden. Er Hatte dreißig bis vierzig Stud Kühe zweien 
Pächtern oder Kühern übergeben, weldde ven Milchertrag vom 
Vieh in einer gemeinfamen Sennerei zu Butter und Käfe ver 
wandeln mußten. Er zeigte ihm die weitläufigen Ginhägungen 
von Wiefenland, wo mit Hülfe des Düngers höherer Graswuche 
erzwungen warb, um Winterfutter zu erhalten, ober ivo nach dem 
Schmelzen des Schnees Haber und Gerſte in Heinen Aufbrüchen 
gefäet ward, nie ohne Furcht, daß die Schneewolfen des Septem- 
bers Alles wieder vernichteten. 


13. 
Das Haus Bell 


Als der Nachmittag gefommen war, führte Herr Staffard ſei⸗ 
nen Saft zum Haufe der Frau Bell, wohin Georg fchon voraus 
war. Der Weg zog fich zwiſchen Fleinen begrafeten Hügeln, vers 
muthlich nur herabgerollten Felsblöcken, mit Erdrinde überzogen, 
gegen den Berg und eine nadte, weit umher fichibare Wand 
von graulichgelben Kalkfelfen. Man hatte faft eine Viertelſtunde 
dahin. Der alte Staffarb erzählte von Claudinen, der Braut feis 
nes Sohnes, und mit Wohlgefallen von ihrer Wirthlichkeit, ihrem 
Heiterfinn und dem wunderlichen Gigenfinn ihrer Mutter, der Frau 
Bell. „Claudine wäre längft George Weib und meine Schwieger- 
tochter,” fügte der Alte, „wenn nicht vor dreißig Jahren der Hoch⸗ 
zeittag der Fran Bell am zwölften Oftober geweſen wäre, ber zu: 
fälfig auch ihr Geburtstag, und wieder Claudinens Gebnristag, 
und ber Sterbetag Ihres Mannes, und der Himmel weiß, was noch 
fonft für ein Tag il. Site meint, der Himmel knüpfe alle Wich⸗ 
tigkeiten ihres Lebens an dieſen Tag, und fie glaubt fell, er werbe 
auch ihr Sterbetag werden. Die Weiber Haben allefammt gewiſſe 
heilige Griffen, vie ihre heimliche Religion find, und in der fie 
feſter flehen, als in der, die fie beim Pfarrer lernen.” 

Staffard fagte noch Vieles, aber Florian hörte immer weniger, 
je näher fie dem Bell’fchen Haufe famen, das fick in breiter‘ Ber 
quemlichfeit vor ihnen neben ver Ginhägung eines Gemüfegartene 
hinlagerte. Ihm war bier Arkadien, wo unter ben Schinbelvächern 
der Hirten Goͤttinnen wohnten. Ein warmer Schauer umflog ihn, 
als fie durch die faubere Küche in ein nieveres, aber zierliches 
Zimmer traten. 

Fran Bell empfing die Kommenden mit gefchäftiger Höflich- 
feit. Obgleich fihon ven Zünfzigern nahe, verriethen ihre feinen 
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Man hatte ih Tanz einige Winnten Luz unterhalten, als 
bie Ihhre aufging we Germiene einivat im eintadhen Hantfleite. 
in ſchneeweißes Morgenhänbihen, teen breiter Spigeuihaund 
Kher Etirn und Wangen nebelhait hinjanf, hinderte die Fülle der 
nolvigbraunen Loden nid, feitwärts an den Schlaͤfen und am 
Halſe ſplelend hervorzuſchleichen. Als fie ten Fremdling erblidte, 
der Ihe nicht fremd war, hätte man glauben follen, ein Strahl 
der Abenpröthe falle durch die Zenfter. Alle bemerfien es, Glaus 
dine am meiſten, Florian gar nicht. 

Das Geſpraͤch aber wandelte bald zu ven wichtigen Greigniffen 
dee Tagen und zu den Iriegerifchen Unruhen ver Nachbarſchaft über. 
Wallenſtadt am Bee, zwiſchen himmelhohen Felſen, war, ver Sage 
nach, In Alammen verfchtwunden; der Erzherzog Karl mit den Oeſter⸗ 
reichern ind Herz der Schweiz eingedrungen; vie Wallifer hatten 
ſich ana Ihren Bergen aufgemacht, Ruſſen und Deutfche gegen bie 
Nrangofen zu unterſtützen; die Glarner, ver Abt von St. Gallen, 
die Rathoherren In Zürich und Schaffhaufen wollten unter bem 
GSchuhe der öfterrelchifchen Bajoneite Ihre alte Oberherrlichfeit und 
die alte leibelgene Unterthänigkeit des Landvolks verfüngen, wäh: 
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rend die helvetiſche Regierung in Bern, alles Vertrauens verlu⸗ 
fig, Miene mat, im Sad und in ver Afche Buße zu thun; 
denn fie verminverte eilfertig Ihre eigenen Gehalte, Tegte ihre außer: 
ordentlichen Vollmachten ab, ließ die anfgebotenen Miltzen in pie 
Helmath gehen, und wullte feine Tobesftrafen gegen politifche Ver: 
brechen. " 

„Ganz billig,” fagte Staffard, „denn politifche oder religlöfe 
Grundſaͤtze, und die Handlungen, die daraus ſtammen, laſſen fich 
nach feinem menfchlichen Gefeße beurtheifen, wie Todtſchlag, Dieb- 
ftahl oder ein-andere® Verbrechen. Ober nach welchen Recht will 
man das mit dem Tode firafen, was in einem andern Gebiet, 
einen Büchfenfchuß weiter, das höchſte Recht ift? Bolitifche Par: 
teten in einem Lande find freilich gegen einander auf dem Kriegs: 
fuße; aber man muß die Ueberwundenen nicht tödten, fondern gleich 
Kriegsgefangenen behandeln.“ 

„Ha, Vater,“ rief Georg, „es ift bei den Schweizern, oder 
vielmehr bei ihren Regierern, Feigheit vorn und hinten. Ste wollen 
nur das Mefler, welches fie für Andere gefchliffen haben, wegwer⸗ 
fen, weil fie fürchten, felber damit abgefchlachtet zu werben.“ 

„Schmad über und!” feufzte Florian: „Wir Schweizer find 
ſtumme Werkzeuge gegenfeitigen Verderbens in der Fauſt der Frem⸗ 
den geworden. Wollen Franzofen und Defterreicher nicht, eigenen 
Vortheils und eigener Gefahr willen, die Schweiz in alter Selbit- 
fländigfelt anfrichten, fo hat Europa Feine Schweiz mehr. Dahin 
hat es Grbärmlichfeit der Rathöherrenweisheit und Fleinfläntifche 
PBfiffigfeit bei entarteten Cidgenoſſen gebracht.“ 

Die Frauenzimmer fahen die tiefe Traurigfeit, welche aus dem 
Innern des Gemüths fich tiber fein Antlig verbreitete. 

„Männer follten eigentlich niemals wehflagen,“ fagte Clau⸗ 
dine, „fondern nur zürnen oder handeln. Das geziemt den Göt⸗ 
tern und allen Starfen. Die Thräne und der Seufzer gehört uns 
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Weibern an, weil nur Ohnmacht eigentlich unſere Stärke gegen 
Bötter und Menſchen if. Und Sie, mein Herr, gehören gewiß 
zu den Starfen, wenn nicht zu den Göttern. Sie haben es Her: 
mionen und mir auf der Höhe von St. Sulpice bei der Kette be: 
wiefen.“ j 

„Gs iſt die Frage, wer droben von uns der Stärfere geweſen!“ 
erwiederte Ylorian. 

„Allerliebſt!“ rief Claudine: „So hätten wir Mädchen Ihnen 
wohl gar Furcht eingeflößt? Nein, nein, dies machen Sie uns 
nicht glauben. Keine von uns hätte den Muth, ſolchem Ketten- 
fpanner den Fehdehandſchuh hinzuwerfen.“ 

„Sie haben ihn hingeworfen!“ verfeßte Florian, und z0g ben 
Handſchuh hervor, den er in der Kirche von Neuenburg gefunden : 
„Ich ftelle ihn aber der Gigenthümerin in aller Ehrfurcht zurüd.” 

„Sobald Claudine Hermionens verlornen Handfchuh erfannte, 
reichte fie ihn der Freundin unter ausgelaflenem Gelächter, fiel ihr 
lachend um den Hals, flüfterte ihr ein paar Worte ins Ohr, und 
lachte noch unbändiger. Hermione dagegen verbarg ihre Verwir⸗ 
rung unter einem erzwungenen Lächeln. Schämig und mit Teifen 
Worten dankte fie dem Finder, dann fehte fie Hinzu: „Wie konn⸗ 
ten Sie aber wifien, daß er mir oder Elaudinen gehöre? Ich Hatte 
ihn fchon in den Straßen von Neuenburg, glaub’ ich, verloren.” 

Florian erwähnte von feinem Gang in die Kirche. Der Zufall 
und die Wendung, welche Florian im Gefpräch der Gefchichte gab, 
beluftigte Alle; nur Hermione bileb ſtill, und heftete von Zeit zu 
Zeit ihre Augen finnend auf den Handſchuh, und beachtete kaum, 
wie die Unterhaltung munterer wurde. 

Frau Bell hatte inzwifchen den Abendthee ins freie Grüne tragen 
laffen. Hier erweiterte fih, wie der Anblid der Natur, das ge: 
fellige Gefpräch über die Angelegenheiten, nicht dea Tages, fons 
dern des Lebens. Selbſt Hermione gab ihr Wort dazu, und was 
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im engen Zimmer einander fremd geblieben, neigte ſich nun ein⸗ 
ander in vertraulicher Offenheit entgegen. Man fieht Inner ven 
Stubenwänden mehr auf das, was bürgerlichen und häuslichen 
Berhältniffen geziemen muß; im Freien, neben ber heitern Hoheit 
und dem Ernſte der ewigen Natur, wird alles Zeremoniel kleinlich 
und die fleife Eitelfeit faft Tächerlich. 

Schwerlich hätte Florian im Zimmer fi) zu Hermionens Füßen 
gelagert; ihr fehwerlich Hand oder Arm zum Lufttwandeln geboten; 
fehwerlich allein zu ihr fein Wort gerichtet. Aber im Freien ge: 
fchah es, als Staffarv mit Frau Bell, Georg mit Claudinen voran- 
gingen. 

Man trennte fih erft fpät. Florian hatte vergeffen, daß er 
auf dieſen Höhen des Jura, als wlichting, wohne. 
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14. 


Die Erklärungen. 


Einförmig und fill, wie die Berglandſchaft, aber darum nicht 
minder anmuthig, war bie Lebensart auf der Feenhalde. Vater 
Staffard beforgte den größten Theil des Tages die Geſchäfte des 
Haufes und die Aufficht über die laͤndliche Wirthfchaft, oder fehrieb 
Hanvelsbriefe nach Frankreich, Italien und andern Ländern. Denn 
er befchäftigte manche arme Haushaltung in den benachbarten Thä- 
Iern des Fürftentkums, die für feine und der Frau Bell Rechnung 
Spitzen Höppelte. Allwöchentlich reifete Georg durch die Thal: 
fchaften, um Arbeiten und Beftellungen anzuorbnen, oder die Ar- 
beiter zu bezahlen. Florian dagegen, ber fich In Neuenburg mit 
Büchern verfehen, verlebte einen beträchtlichen Theil feiner Stan: 
ven bei diefen, ober bei Auflöfung mathematifcher Aufgaben, die 
er fich felber gab. Gr verließ die Feenhalde nicht mehr, aus Be 
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fergnig, der Pelizei verrathen zu werten. Tie Radimittage zab 
Albente wurten gewehzlidh von ibm uub ten keiten Siagarten kei 
FIrau Bell, crer von ter Familie Bell im Ziafartiden Haufe 
zugebracht, wo and in ter Regel allwöchertlih einmal, unteriugt 
von muftlaliihen Nachbarn, ein Konzert aui Dlajeintramenien ge 
geben wurde. Florian frielte vie Hlete, un nicht ehne Beifall. 

Das Verhältnis, im weldyes er, bei täglihem Umgange mit 
Hermionen, gerathen mußte, war fo traulich, unb dabei doch fo 
fremvartig, daß er ſich darin felbit nicht begreifen Fonnte. 

Die Leute in ver Feenhalde wußien bald, was füh Hermione 
und Zlorian einander galten. Der alte Staffarb meinte: „Er if 
ein rechtſchaffener Dann. Laßt ihn feinen Gang gehen. Miſche 
fih Keiner in ven Handel!” Frau Bell bingegen hatte feine ge 
ringe Luft, fich in den Handel zu mifchen, denn das Loos ihrer 
Nichte konnte ihre nicht gleichgültig fein. Sie vertrat bei verfel- 
ben Mutterftelle. Sie hätte gerne mehr über den Flüchtling er: 
fahren. Glaubine und Georg ihrerfeits waren ſogleich eins, Flo⸗ 
rian und Hermione ihrerſeits könnten ein Paar geben. Claudine 
wünschte nicht inbrünſtiger, ihre Gefpielin glüdlich zu wiſſen, als 
Georg feinen Freund. 

Genug, Alle waren in den Angelegenheiten des oft beiprochenen 
Paͤrchens fchon weiter vorgegangen, als die Hauptperfonen felbft. 

„El, Naͤrrchen, du liebt ihn!“ fagte Claubine zu Zräulein 
Delory: „Kannft du es Iäugnen? Seit du ihn im: Garten von 
Reichenau, dann in den Straßen von Chur gefehen? Denfe, wie 
er dir droben bei der Kette erfchlen! Denke an deinen Morgentraum 
‚vom verlornen Handſchuh, und wie bir warb, als er fich erfüllte!“ 

„Bott entſcheide!“ fagte Hermione mit gefalteten Händen und 
zum Himmel gewantten Mugen, wie eine Betenbe. 

„Du machft mir bange, Hermione. Was hat er dir feit ge 
ſtern Leldes geihant“ 


„Er kann mir nichts Leides mehr thun. Gr hat mich vernichtet. 
Das Schidfal ftieß an mein Leben, und es zerfloß in das feine, 
wie ein zitternder Thautropfen in den zweiten.“ 

„Nun alfo verfichen wir uns. Das heißt, du kannſt nicht mehr 
ohne ihn leben?“ 

„Glaube mir doch, Claudine, was du Liebe nennft, was An: 
dere aus Wahl, aus Neigung, aus Berechnung thun, ift, über 
Hlorian und mir, wie Gefeg und Naturnothwendigkeit. Aller eigene 
Wille endet. Ih mußte mit ibm zufammentreffen; ich mußte 
ihn allenthalben finden, wenn ich ihn meiden wollte; mußte, um 
an ihn verloren zu gehen.“ 

„Nun, das heiße ich vernünftig geſprochen, du kleine Philo⸗ 
ſophin, wenn ich anders Vernunft genug habe, dein Kauderwelſch 
zu begreifen. Du gibſt übrigens zu, hoffe ich, daß jedes Mäde⸗ 
chen gern auf biefe Art verloren geht, wie du und ich verloren 
gegangen find, Man gewinnt fich felbft dabei um Hundert Bro: 
zent reicher zurück. Sch liebe, du liebft, er liebt, wir lieben, ihr 
liebet, Alle lieben !“ . 

„Claudine, du verftehft mich falſch. Ach bin wider Willen 
an ihn gefügt durch höhere Mächte.“ 

„Ah, du armes Ding! — Aber, wenn es nun einmal nicht 
zu ändern ift, bleibt das Befte, zum fauern Apfel ein füßes Ge⸗ 
fihtchen zu machen. DO Hermione, Hermione! Denk' an den zwölften 
Oktober! O Hermione, wenn mein Hochzeittag der deinige . . .* 

Bei viefen Worten drängte Hermione Claudinen mit vorgeſtreck⸗ 
ter Hand von fih ab, während fle das Geſicht tief gegen bie Bruft 
fentte und rief: „Nur das, o das fage nicht wieder! Ich Fonnte 
jedes Anbern Weib werden. Ich mag den Gedanken nicht ohne Ab- 
ſcheu denken, — — nein, brich ab. Wir reden nicht wieder davon.” 

Claudine lachte laut auf, und doch konnte fie fich nicht ent- 
halten, ihre Freundin voll Mitleiden und Erſtaunen anzuflarren. 
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Ungefähr eben fo erſtaunt war Georg, wenn er mit Florian 
die gleiche Angelegenheit behanveln wollte. Der junge Bündner 
firäubte fi), von biefer Liebe zu reden, ober an Hermionens Liebe 
zu glanben. 

„Unter uns gefagt, Florian, du bift ein wunderlicher Kauz. 
Du Tiebft fie!“ 

„Wie alles Schöne und Gute; wie du es liebft, Georg, du ſelbſt.“ 

„Hm, ich vente, Claudine wirbe mich doch höflich erfuchen, 
zwifchen Lieben und Lieben einen Heinen Unterſchied zu machen. 
Ich begreife nicht, warum bu dich flräubft, Glücklicher?“ 

„Nenne mich nicht glücklich.“ 

„Aber ich weiß es durch Clandinen; fie kennt dich und biefe äthe: 
rifche Hermione längfl. Schon im Garten von Reichenau hatteſt du 
ihre Groberung gemacht; dann anf dem Plake in Ehur, wo bu 
unter Hermionens Fenſter einen belafleten Bauernwagen auf bie 
Seite warfſt, und dem Bauer aufs Maul gabft, weil er einem 
Wagen voll verwwundeter Franzoſen nicht ausweichen wollte. * 

„Wie? Unter Hermionens Fenfter war es?“ 

„Sieh, Florian, fie Hat nichts vergeflen ; fogar nicht das braune 
Muttermälchen da, neben dem Ohrläͤppchen. Ja, Claudine wußte 
von dir ſchon durch fie, ehe ihr euch bei ver Keite gefehen hatte. 
Im Traume fogar fah Hermione dich ihren verlornen Handſchuh 
zurüdbringen. Was willft du mehr? Und wenn Alles nicht gels 
ten follte, fo würbe das Zeugniß aller Augen und Ohren gelten. * 

„Wäre es möglich,“ fagte Florian vor fich hinſtaunend: „was 
ih doch nie glauben werde — wäre es — fie fühlte eine erwa⸗ 
chende Neigung für mid — — dann, ja, morgen flöhe ich aus 
euerm Lande; um eine Hellige nicht zu beirkben. Ich flöhe; durch 
mich follte fie nicht unglücklich werben. “ 

„Unglücklich?“ 

„Wie ſollte es enden?“ 


ER si — 
„VWie mit Claudinen und mir. Du biſt unabhängig; du bir 
begütert. Fraͤulein Delory Hat unabhängiges DBermögen. Ihr 
Stiefdater foll ein vortreffliher Mann fein. Folglich . . .* 

„Ah, Georg!” rief Florian: „Ich follte es eigentlich nicht 
fagen, aber ich muß e8 fagen: hebe dich weg von mir, Satanas! 
Ich bin ein Geächteter, ein Flüchtling. Das Vaterland hat nod) 
Anfprüche auf mein Blut. Ich denke nicht an Ruhe und Ber: 
mählung, bis Graubünden vom Joche der Ausländer frei ſteht. 
Und wer ift Bürge, daß man nicht dahelm mein väterliches Gut 
konfiszirt, gleichwie man: ſchon das Vermögen meiner Verwandten 
im Beltlin Fonfiszirte? Ich erwarte die Tage des Friedens und 
der Unabhängigfeit; dann erlaube ich mir's, an häusliches Glück 
zu denken. Es gibt für den Schweizer Fein Hausglück, ohne Vater: 
landsglũck.“ 

Georg ſah in das flammende Geſicht des Vunbners, umſchloß 
{hn mit den Armen und rief: „Du biſt ein Mann, wie du fein 
ſollſt, Florian; aber du liebſt.“ | 
m NRun denn, ja, aber wie ver Mann lieben foll, mit Heilig: 
feit und Seelengröße. ” 

Seit diefem Gefpräch wagte Georg nie wieder, ein ähnliches 
mit Florian anzufpinnen. Auch Claudine hütete fih, Hermionen 
auszufpähen. Man ließ die „beiden wunderlichen Leute“, wie 
man fie hieß, gehen, wie fie wollten: 


15. 
Sortfegung der. Erflärungen. 


Sowohl Flortans, als Hermionens Erflärungen wurden bald 
dem Vater Staffard und der Frau Bell befannt, und Beide fanden 
darin Beruhigung. „Blorlan ift ein Mann!” fagte Staffard zu 
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nit, aber ich bin ihm durch vie Gewalt übernatürlidder Schick⸗ 
fale, wie zugeworfen. Ihr wiſſet ja, vie Schwärmerin findet Alles 
ſchernatkrlich, Sie lebt mit ihrem Köpfchen in einer andern Well. 
Und fo ſeid Ihr Weiberchen alle. Jedes von euch if Stifterin einer 
neuen Religion, einer neuen Philoſophle, einer neuen Poeſie. Die 
Alltagewelt if eu zu gemein; ihr müflel fie mit Wundern fillen. 
Fran Morne geht mit Geiſters nm. Hermione fehwinmt überall 
Im billigen Walten, Sie ſelbſt, Frau Bell, Haben ihren ge: 
heimnißvollen zwölften Dftober und andere Schidfalstage. Meine 
Frau, Bott habe fie felig, faßte einen Entfchluß, ohne ihre Orafel 
u fragen, nämli eine Stelle der Bibel, die zuerft im aufge- 
ſchlagenen Buche Ihrem Auge begegnete. Sogar vie Teichtfinnige 
Wlaudine ann ſchwerſiunig werben, wenn fie einen Traum gehabt, 
der Ihr bedentſam ſcheint.“ 

dran Bell, ein wenig gereizt durch Staffards Unglauben, fagte: 
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„Lieber Nachbar, Ahnung und Gefühl urtheilen oft ſicherer, ale 
der Berfland, welcher fich mit dem begnügt, was das Auge flieht 
und das Ohr hört. Ich kenne übrigens gar verfländige Männer, 
welche die alte Morne für eine Närrin halten, und doch verplüfft 
daftehen, wenn fle Offenbarungen aus ihrem Geifterreiche mit- 
bringt, die über den Verſtand der Verftännigen hinausgehen.“ 

Herr Staffard merfte, daß von ihm Rede fei, und drückte 
freundlich die Hand der Frau Bell in feine beiden Hände: „Keinen 
Krieg, liebe Nachbarin! Ich geb’ ja zu, dag die alte Morne zu⸗ 
weilen mehr weiß, als unfereins; aber ich denke, fie findet das 
auf fehr natürlichen Wegen. Denn da fie immer umberfährt, ver: 
nimmt fie taufend Sachen, die wir nicht erfahren. Ohne es zu 
wiffen und zu tollen, gefellt fich in ihrem alten, welterfahrnen 
Kopfe zufammen, was zufammen gehört; fie folgert glücklich, oft 
fühn; erflaunt über ihr eigenes Wiſſen, weil es ihr felber nicht 
Har ift, wie fie dazu gelangte, und hält es für höhere Cinge⸗ 
bung. Sie- betrübt Niemanden, als auf die treuherzigfte Weife 
fich ſelbſt.“ 

„Alſo glauben Ste, Freund Staffard,“ ſagte Frau Bell: „bie 
Morne habe es nur aus der Luft gegriffen, als fie an demſelben 
Tage Mittags kam, und mich wegen Hermionen warnte, da Abends 
Herr Florian bei Ihnen einfehrte? Wie Fonnte fie wiflen, daß 
er im Lande fei? Wie für Hermionens Herz beforgt fein, die an 
demfelben Tage mit Claubinen in Neuenburg war?“ 

„Daß Florian im Lande ſei,“ erwiederte Vater Staffard, „griff 
fie feineswegs aus der Luft. Denn fie hatte ihn auf dem Gipfel 
des Gros⸗Taureau gefunden; Florian hat mir's erzählt. Daß er 
in die Feenhalde und vielleicht zu mir fommen würde, konnte fie 
vermuthen, weil fie vem Flüchtling felber angerathen hatte, Auf: 
enthalt in ver Feenhalde zu nehmen. Daß fie Ihnen den Winf 
gab, über Hermionens Herz zu wachen, erkläre ich mir daraus, 


daß Hermlone vielleicht ihr, oder Claudinen, einmal geplanderi 
und den Dann beichrieben habe, ver im Bünbnerlans auf das 
Maͤdchenherz einen flüchtigen Gindruck gemacht hatte. Frau Morne 
erfannte ven Mann ohne Zweifel aus der Beichreibung, ſobald fie 
in ſah.“ 

ran Bell erfiaunte über die Löfung des Näthfels nicht weniger, 
als font über das Wunder. „Ach!“ fagte fie mit umeilligem 
Lächeln, und zog ihre Hand ans Bater Staffards Händen: „Ihr 
Männer wiſſet euch immer ven Schein des Rechts zu fchaffen. Wir 
Weiber haben nur das Herz, ihr immer ven Berfland. Aber ich 
liebe ven herzlofen Verſtand nicht, der die ganze Natur zum tobten 
Uhrenwerk macht.” 

„Nicht doch, liebe Nachbarin!“ rief Bater Staffard : „ Stiften 
wir Frieden zwiſchen Berfland und Herz. Darum eben find fh 
Mann und Weib lieb und unentbehrlich, wie der Reiche und Arme 
in der Welt, weil nicht Jeder. hat, was der Anvere. Sch gebe ja 
gern zu, daß oft das Herz Recht hat; geben Sie aber auch zu, 
daß fih Das Herz ein wenig verirren könne.“ 

„Barum nicht?” erwieverte Frau Bell: „Nur mit dem Unters 
ſchiede, daß der Irrthum des Herzens feliger macht, als die größte 
Mahrheit des Verſtandes.“ 


16. - 


Der Traum. 


Mährend fich die Leutchen In der Feenhalde mit Florians Ger: 
zensangelegenheiten beſchäftigten, Hatte er mit andern Dingen zu 
thun. Er berechnete feine Baarfchaft, die er mit fich führte, und 
zum Theil auch jeden Augenblick von einem der erfien Handels⸗ 
häufer In Baſel beziehen konnte. An Rückkehr nach Binden durfte 
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er nicht denken, obgleich dort die Franzoſen aus allen Thaͤlern 
wieder verdrängt waren. Aber er hatte den Parteigroll feiner 
Mitbürger zu fürditen. Er fühlte Feine Luft, nachdem er ven Fran⸗ 
zofen entwifcht war, fich von den Defterreichern ins Tirol ſchleppen 
zu laffen. Seine Güter, Wiefen und Alpen blieben ihm in ber 
Heimath gefichert. Er hatte die Berwaltung derfelben einem redlichen 
Mann Ubergeben. Nur blieb die Frage, wohin mit ihm felber? 

Diefe Trage befchäftigte ihn fo fehr, daß er an einem fchönen 
Zunius:Nachmittage, da er allein Iuftwandelte, Weg und Steg 
verlor. Er fand fich zwifchen Tannengeſtrüpp und Bergtrümmern ; 
vor ihm die fehwarzgelbliche Wand ver Kalkfelfen, vie er bisher 
nur aus der Berne gefehen hatte. 

Hier, auf einem Turzgrafigen Rafenplaß, den ein Borfprung des 
Felſens befchattete, lagerte er fich nieder, in der Nachbarfchaft 
einer Höhle. Die Stille ver Gebirgsgegend, durch welche von Zeit 
zu Zeit aus der Ferne das eintönige Silbergelön der Heerden⸗ 
gloden Hang, lud ihn zum Träumen und Schlummern ein. 

„Blüchtling!“ feufzte er bei fih: „und doch Fein Verbrecher; 
vielleicht geliebt von der Liebenswärbigften, und doch ohne Hoff: 
nung des Glüͤcks.“ 

So in träumender Weberlegung, ober in Üiberlegendem Traum, 
fah er Wälder, Berge und Ebenen, Ströme und Seen vorliber- 
gleiten an feinen Blicken. Se fefter die weiche Hand des Schlum⸗ 
mers ihm die Augenlieder fchloß, je reizender wurden die fremden 
Landſchaften, welche um ihn her ſchwammen. Endlich erblickte er 
bas Meet, wie es längs den Hügeln eines freundlichen, grünen 
Geſtades die blauen Wellen rollte. In der Ferne fliegen, wie auf 
blauen Grund gemalt, Thürme einer Stadt empor. Er wanderte 
diefer wohlgemuth entgegen, als ihm eine wohlbefannte Stimme 
zurief. Und er erblidte feitwärts, von einem Garten umgeben, 
ein weißes, geſchmackvoll erbautes Landhaus, umweht von hohen 
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Gr ſah auch im Farben Hermicnen ned. Er tab fie, von 
ihm ahurzanıt, mit ichnellen Schritten Bichen, unr ncdh einmal 
96 Rerichen währen ter Flucht nad ibm zurüwenten. Gr 
forang beiturt und fdneanfend, ch Traum, ch Wirflidgfeit, emper, 
und rief: „Aräulein, warum lichen Eie?” 

Mecht fchäferlih Hand Die erröthende Schöne Ei, mit ihrem 
bieigebogenen Eicchhut, am Arm ein von Weiten geflochtenes 
Rörbehen, in der Hand einen langen, ſtarken Stab. 

„Verzelhen Ste!“ ſtammelte fie: „Sch babe Sie im Schlum: 
mer geftört,” 

„Und I vanle Ihnen, theures Fräulein!“ fagte er: „Nichts 
fonnte meinen angenehmen Traum angenehmer unterbredjen und 
fortfeßen.” 

„&le haben wirklich geträumt? Wirklich?“ vief Hermione mit 
Geſichto zgen, worin fich neben ungevuldiger Neugier banger Ernſt 
malte, der an Erſchrockenheit grenzte. 

Blorlan, mehr auf die Brage ihrer Geſichtszüge, als ihres 
Mundes, antwortend, fagte: „Iſt's Hier oben nicht erlaubt, zu 
träumen 7” 

Das wohl! entgegnete Hermine: Das wohl, aber _ 


wien Sie, wo Sie Iräumien? — Sie zeigte mit dem Stabe 
gegen die Hölle. " 

„Barum? Niften dort Drachen oder Schlangen?“ 

— Rein, fiherzen Sie nicht. Kennen Sie jene Grotte nicht ? 
Willen Sie, welche Sage davon geht im Lande? 

„Kein Wort.” 

— 68 ift der Gingang zum Jeentempel. Hier waltet wirklich 
etwas Ueberirdiſches. Glauben Sie ed nur. Und wer hier ein⸗ 
ſchlummert, empfängt weiſſagende Träume. Sie haben geträumt? 
wirklich geträumt, 

„Wirklich, und ich bin den Seen fehr verbunden.“ 

— Erſchien Ihnen felbfi eine ? 

„Allerdings, und ich glaube, die liebenswürbigfte aller Seen, 
die je in Taufend und einer Nacht erfchienen fein mögen.” 

— O, laſſen Sie mich ein wenig neugferig fein. In welcher 
Geſtalt? 

„In der, die mir, ſo lange ich unterm Himmel wandle, immer 
die ſchoͤnſte, die unvergeßlichſte und die — ach, daß ich's fagen 
muß! — die gefahrvoltfte bleiben muß.“ 

— Ich möchte nur die Geflalt ver Zee fennen, die Sie im 
Traume fahen, und ten Traum felbft. 

Florian ſenkte verlegen die Augen: „Ich darf es kaum fagen. 
Mas fragen wir doch Träumen nah! Die Wirklichfeit ift ver 
ſchoͤnſte Traum.” 

— Und Sie fehlagen - mir die Bitte ab? — Wiffen Sie, daß 
biefer Traum mit ihrer Zukunft in enger Verbindung fteht? Wiſſen 
Sie, daß er belchrend, rathend, warnend fein kann? 

„Sie erſchrecken mich mit Ihrem Ernſte, Fräulein.“ 

— Sehen Sie, man nennt den Schlaf gewiß nicht ganz um⸗ 
fonft den Bruder des Todes. Er iſt wirklich der Bruder. Er ifl 
ein halber Tod. Der Leib ift ohnmächtig, und die Seele nimmt 
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Spin Sie nur! Erotten Eie nur! ſagie je ein wenig 
unmillig, und mußte tech ſelbſt lacheln: Sie werben einfi an dieſen 
Augenblick zurucktenfen, und Bann nit mehr fpotien. D, Sie 
weiten an mid denlen! 

„Gewiß, gewiß, an Sie deufen werde ich. Sogar ſchon halb: 
todt Dachte Ih an Lie,” 

Wie, halbtodt? 

„Sagten Sle nicht, der Schlaf wäre ein halber Ton?“ 

Nein, nur eln Augenblidchen bleiben Sie ernfthaft. Sie 
find ein wenig lelchtſinnig. Eben jest, eben hier, folken Sie es 
nit ſein, Erzählen Sle mie von Ihrem Traum. 

„Mohlan, Buchen wir Schatten und Kühle. Ich Tann Sie 
unmöglich vom &Sonnenftrahl Leiden fehen.“ 

Ev fehren wir zuruck zur Stätte, wo Sie fchlummerten, 
Dort weht Im heiſſen Sommer ein Fühles Lüftchen. — 

De gingen auräd, In der That bemerkte Florian, daß Her: 
mione Mudt babe, 88 ging über die Stätte ein fanfter, erfrifchen: 
der vuſtſtrom. 

“Nie And eine Allwiſſerin!“ 

Vormiond denteto anf die Odhle: Non dorther kommt aue tem 
Roeutempol der erſriſchende Strom. 
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„Der auf feinen zarten Wellen die ſchoͤnen Träume trägt?“ 

— Allerdings und die bedeutſamen! 

„Sie haben Recht, Zräulein. Und bringt diefe Stätte immer 
fhöne Träume, zählen Sie darauf, fo beit’ ich mir bier alle Tage 
zum Schlafe. Warum denn aber glauben Sie, daß der Traum 
bier beveutfamer als anderswo ſei?“ 

— Soll ich's Ihnen jagen, damit Sie mich ausfpotten? Sie 
find ein gelehrier Mann, aber find wie die Männer insgefammt. 
Alles glauben fie, nur das Glaubwürbigfte nicht. Sie glauben an 
die Wirfungen, aber an die Urſachen nicht. Sie glauben an bie 
Srfcheinungen, aber an die Kräfte nicht. Cine Krafteift's, bie 
im Grashalme lebt, eine Kraft in viefem Steine, in jenem Baume. 
Mer Fennt das göttliche Reich, und wer die Heerfchnaren der Kräfte 
darin? Gine unendliche Kette von Kräften oder Geiftern ſenkt fich 
herab von Gottes Thron auf uns, und wir rühren an biefe Kette, 
Sa, wir find mit ihr verbunden. Es gibt Zuftände, in welchen 
wir wie mit menfchlichen Geiftern, auch mit andern, vielleicht hö- 
bern, vielleicht auch nur mit untergeorbneten in Berührung flehen. 

„Meine jchöne Geifterfeherin, lehren Ste mich doch Ihre Ge: 
heimnifie. Einen fchönern Geift, als den Ihrigen, werbe ich zwar 
nicht erblicden, aber doch möchte ich's auch mit andern verfuchen.“ 

— Und doch Haben Sie den Verſuch gemacht. Iſt nicht die 
Macht des Feentempels über Sie gefommen? Haben Sie nicht 
Ihre Zukunft erblickt? Ste fehlummerten bier. Der unflchibare 
Strom biefer Grotte floß über Sie und machte Ihre Seele im 
Traum hellfehender. Anderes war es auch nicht, was die delphiſche 
Prieſterin auf dem Dreifuße zum Orakel entzüdte, als dieſe ge- 
heime, feelenfeffelnde Naturfraft. Sie fihlummerten ‚bier; die Nas 
turfraft, die in Griechenland Apollo, der Gott der ewigen Jugend, 
hieß, und bier von den Landleuten Zee genannt worben Ift, Fam 
Aber Sie. Sie felbft find Ihr Orakel, Ihre pythiſche Prieſterin 
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Er ſyrach von ihrem Griddeizen auf tem Ballen, wen teffen 
geltenem Gittewaf. „Ren, mein, es iü niit ig!” rief 
fie winer: „Meine quite Butter lieh es ſe in ihrem legten Eebend: 
jahre herficien !” 

Florian fah Hermienen ja aufer ich: ibm feibit warb tabei 
wunderbar zu Muih. „Liebes Fräulein,“ fagie er, „Sie wellen 
mit mir fchergen?“ 

Sie ſchictlelte aber ern ven Kopf, ums rief: „O ich bitte, 
ich bitte, fahren Eie fort. GStören Sie ſich felb nicht!” 

Run fing er vie Beichreibung des Bartens an, beun alle Kleinig⸗ 
Seiten wollte fie willen. Als er aber der enge der weißen Lilien 
in den Beeten erwähnte, durch welche Hermione gefommen, faltete 
fe die Hande, fenfte mit fill befräfligentem Neigen ven Kopf 
umd fagte: „Ich weiß es wohl. Ich fpielte unter dieſen Lilien in 


— 1. — 


meinen Kinderjahren. Es waren die Lieblinge meiner verflärten 
Mutter. Und man nannte unfer St. Imar nur den Liliengarten. 
In der ganzen Nachbarfchaft hieß man ihn fo.“ 

„Sonderbar, daß ich im Traume noch zum Seher werben muß!“ 
fagte Florian lächelnd, aber mit Srflaunen über die Reden des 
Fräuleins Delory. „Ich wette, die Einbildungskraft fpielt uns 
Beiden einen Poſſen!“ fuhr er fort: „Sie ift von allen Feen bie 
ſchadenfroheſte. Wir hängen Belde an die nämlicdhen Wörter die 
verfchtevenften Bilder und Gegenden.“ 

„Erzählen Sie zu Ende!” rief das Bräulein mit ängftlicher 
Neugier. Er erzählte von dem Bande ; dann wie e8 zur Schlange 
geworden, und wie er in dem Augenblide geweckt wurbe, als vie 
Schlange mit Kopf und Schwelf den Ring fchloß. Hermione wandte 
fih zur Seite, daß ihr breiter Strohhut ihm verbarg, wie erft vie 
Blaͤſſe aller Lilien des mütterlichen Gartens ihr Antlig überfloß, 
und dann es von der Gluth der füngften Rofen umleuchtet wurde. 

„Fürwahr,“ fagte Florian mit leiſerer Stimme, in ver feine 
ganze Liebe tönte, „fürtwahr, wenn ein Traum irgend eine prophe: 
tifche Miene hat, fo iſt es die, welche er zulekt macht, da er 
das Band, mit dem Sie, theure Hermione, mid) banden, in das 
Sinnbild der Ewigfeit verwandelte. Hier ließe fich doch etwas 
deuten, wenn man bürfte.” 

Mit gefenftem Haupte ſtand fie, Halb jettwärts gewandt, finnend 
da, und zog ſpielend mit dem Stabe Linien im Stanbe des Bodens. 
Wie gern hätte er in diefem Augenblick gelefen, was in ihrem 
GSemüthe vorging ! 

Plöplich richtete fie das Haupt gegen ihn, und mit einer Miene 
voll fiiller Ergebung fagte fie zu ihm: „Nun haben wir ein ge- 
meinfames Geheimniß. Dffenbaren Sie Niemandem Ihren Traum. 
Sie wollten den Feentempel fehen? Kommen Sie, Zu will Ihre 
Bührerin werden.” ’ 


17. 
Der Feentenpel. 


Sie ging voran. Als fie an den Eingang ber Höhle gekommen 
waren, zog fie aus dem Weidenloörbchen eine zierliche Heine Laterne 
und ein chemifches Feuerzeug. 

„Ihre Abfiht alfo war, in das Innere diefer Zauberhöhle zu 
treten?“ rief Zlorian: „Dazu kamen Sie hieher? Und ohne Be⸗ 
gleitung wollten Ste fi in die geheimnißvolle Grotte wagen?” 

„Es if fein Heldenwerf,“ fagte Hermione mit freundlichem 
Lächeln, „befonvers feit der junge Staffard die fchlüpfrigen Felſen 
für Claudinen und mich durch überlegte Breiter gebahnt hat. Es 
läßt ih nun da ohne Gefahr wandeln, und ich befuche dieſen Tem⸗ 
pel, den die wunderbare Natur felb gebaut nud unter der Erbe 
herrlich gewölbt und geziert hat, ich befuche ihn an fchönen Tagen 
gern. Er wird Ihre ganze Bewunderung erregen und verdienen.“ 

Bei diefen Worten legte fie den Strohhut ab und wand einen 
Shaw! um den Kopf, In Geſtalt eines Turbans. Dann verbarg 
fie ihren und feinen Hut, nebit ihrem Körbchen, unweit dem Ein- 
gang der Höhle zwiſchen Felſen und Geſtraͤuch, und kehrte zurück, 
um die Wachskerze anzuzunden. Florian betrachtete ſchweigend ihre 
Vorrichtungen. In dem blutrothen Turbau, unter welchem ein⸗ 
zelne ihrer braungoldenen Locken über die zarten Schläfe und ben 
feinen Hals niederquollen, glich fie fchon einer Prieſterin ober 
Göttin der Unterwelt. Die Unſchuld und Furchtlofigfeit ihres We 
fens, während fle fi zu einer granenvollen Gang anſchickte, gaben 
ihr das Anfehen, als ftände fie mit höhern Gewalten im Bunde. 

Schnell brannte ein Flaͤmmchen in ihrer Hand und dann bie 
Wachskerze In der Laterne, welche fie am Außenende des mitge⸗ 
brachten Stabes befeftigte. 

„Nun denn,” fagte fie mit anmuthigem DBerneigen, und zeigte 


Auf ein nieberes Loch der Felſen, „haben Ste Muth? Der Eingang 
ift Befehwerlich und eng. Er erweitert ſich aber dahinter plöglich.“ 

Ste breitete ein weißes Tuch auf den Boden, im Grunde ber 
Deffnung, daß er feine Kleider im Durchfriechen fehonen Fönne, 
und winkte ihm, vorzugehen. — Er ſtand fchmeigend und beobachtete 
fie, nahm ihre Hand und drüdte fie an feine Lippen: „Ja, wär" 
ih Pluto, und fönnte Ihnen in der Unterwelt den ewigen Thron 
bieten, Sie würden Proferpina !“ 

Nachdem er die Laterne am Stabe in das Innere der Höhle 
vorgefhoben hatte, Froch er durch die nievere Deffnung, bie ſich 
bald fo erweiterte, daß er aufrecht ftehen konnte. Nicht lange 
dauerte es, da erfchlen auch das Köpfchen mit dem rothen Turban 
and den golbbraunen Loden unter den Zelfen, und blickte mit 
rührendem Lächeln zu ihm auf. Sein Herz erzitterte bei dieſem 
Scaufpiel. Er kniete nieder, und Half ver zarten, muthigen Ge: 
kalt aus dem Felfenrachen, durch welchen das heitere Gold des 
Tageslichts glänzte. 

Ste nahın zu ihrer Stige den Stab; er zündete mit der La⸗ 
terne vor. Sie folgte. Links und rechts fpalteten ſich die Steine 
zu finftern Gängen von einander. Es ward Todtenſtille. Dann und 
warn hörte man das Fallen eines Tropfens. Sin finfteres Gewölbe 
bog fich fiber ihnen, deſſen Ende fle beim Schimmer ber Laterne 
nicht wahrzunehmen vermochten. Nur einzelne, weißgebliche Klip⸗ 
pen ſtreckten, wie gefpenftifche Bildungen, ihre flarren Arme aus 
ber Nacht hervor. Im Hintergrunde erblickte man in der Däm- 
merung phantaftifche Geftalten, Säulen und Zierrathen ans Tropfs 
ſtein. Ste fihtenen ſich zu bewegen und zu regen, zu fommen und 
zu verſchwinden, je nachdem die Beleuchtung und die ſcharfen Schat⸗ 
ten bei jedem Schritte änderten und neue Formen hervortreten ober 
verfchwinden ließen. 

Je tiefer fie in die Höhle drangen, je wunderbarer geſtaltete 
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fich die unterirdifche Welt um fie her. Der Weg ſchien fein Ende 
zu nehmen. Der Gang war geräumig; oft war er fdhmäler, oft 
glich er einer Flöflerlichen Halle, mit weißen, glänzenden Teppichen, 
Branfen und Schnitzwerken geziert. Der Fuß trat überall ſicher. 
Georg hatte für feine jungen Freundinnen viele Unebenheiten aus 
dem Wege geräumt, und über die böfen Stellen Bretter geworfen. 

Als fie eine Strede unter dem Felsgewölbe zurüdgelegt hatten, 
blieb Florian fliehen, und fah auf die unerjchrodene Hermione zurkd. 
Sie lächelte ihn gütig au, ohne ein Wort zu jagen. „IR es mög⸗ 
U!“ ſagtk ex: „Hierher wagten Sie ſich ohne Begleitung?! Wie 
wunderbar und fchon auch dieſer Riefenbau der Natur ik, er er- 
weckt doch flilles Grauen.” 

„Eben viefes Grauen empfinde ich jedes Mal,“ antwortete Her: 
mione, „aber ich liebe es. Das erfie Mal, ich läugne es nicht, 
befiel mich ein Zittern, obgleich Claudine und Georg mit wir 
waren. Aber feildem Habe ich mich an diefe nächtliche Unterwelt 
gewöhnt. Ich bin ſchon mit allen Geftalten darin recht vertraut. 
Mir werben das Ende verfelben bald erreicht haben, und es wird 
Sie überrafhen. Man fagt, der ganze Gang habe eine Länge 
von zweihundert Schuh. Gehen Sie noch einige Schritte vor.” 

Und wie er noch einige Schritte getham hatte, bligte ihm aus 
dem finflern Hintergrunde plöglid ein goldener Strahl entgegen. 
Gr ſtand beiroffen ſtill, — ging weiter, und ein Glanz, welcher 
feine Augen blenbete, empfing ihn. 

„Feerei!“ ſchrie er voller Entzüden: „Wo bin ih? Ich fehe 
Licht, wie Sonnenlicht; fehe mitten in der Höhle Wolfen und Ge⸗ 
birge fchweben, unermeßliche Fernen, und Thäler und Waldungen 
und Höhen! D wunderbares Schaufpiel! — Fräulein, nun glaub’ 

ich an Zaubereien. Hier waltet noch eine andere Fee, als Sie!“ 

Hermione weidete ſich an feiner Trunkenheit, als er an das 
Ende der Höhle vortrat und ins weite Freie hinabſah. Sie lehnte 
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ch ihm gegenüber an ein Felsſtück, von mannigfaltigen Flechten 
bunt gefürbt. Weber ihrem Haupte wehten einzelne Grashalme 
und hängende Zweige. Um fie her hauchte der warme Lebensodem 
des Tages. 

„Sie erbliden da drunten in dem ftillen, grünen Thalgelände 
eine andere Welt!" fagte fie: „Es if Val Sainte-Eroir. Alle 
die Heinen, braunen Hütten, vie an den Hügeln der Landſchaft 
tranlih umher ruhen, gehören zum Dorfe jenes Namens und zu 
La Vraconne. Linie erhebt ſich La Roche Blanche mit ihren Felſen; 
rechts fchwillt die Alguille de Beaume empor. In der verbufteten 
Ferne vor uns fleht das alterthümliche Granfon am See, durch 
Karls des Kühnen Niederlage berühmt. ber die Vorliegenven 
Höhen entziehen uns den tiefern Blick in das anmuthige Waadt: 
land, welches fich unter unfern Füßen ausbreitet.“ 

So fuhr fie noch lange fort, die reizende Lanpfchaft zu erklären. 
Wenn Blorian den Blick hinab in die grünen Triften fenkte, zu 
den Heinen , frievlichen Wohnungen ver Menfchen, zu ihren Heerben 
an ven Halden des Gebirge, zu den Alpenfirnen des Hintergrundes, 
und dann wieder in die Nacht ver Höhle zurückſah; und dann in 
der wunderbaren, ſtillen Einöde neben ſich Hermione am bunten 
Felsblocke, zwiſchen den beweglichen, ſtillen Halmen, die gleich 
grünen Strahlen um fie zitterten, — er hätte niederfallen, hätte 
mit Inbrunſt beten wögen. 

Hermionens Augen ruhten auf ihm. Sie verfland' und ehrte 
Die Bewegungen feines. Gemüthes, und ſchwieg. 

Als er fich endlich nach einer langen Selbfivergeffenheit wieder 
zu ihr wandte, zitterten, ihm felbR unbewußt, Thränen im Auge, 
und das Lächeln, mit welchem er die Schweigende begrüßte, ward 
um fo rührender. Er drückte beide Hände mit Heftigfelt an feine 
Bruft, als wollte ex das hochfchlagende Herz zurüdbrängen: „O 
Fräulein!” rief er: „Sie wollten mir vielleicht Ueberraſchungen 
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Hihhelt feines Belles und tur Hakfuht, Wachiedt, Ehrgeiz 
feiner Haͤuptlinge elend gewerten. Bett hat Tas Laut heimgeindht. 
Ur wedt das erfhlaffte Bolt. Jetzt noch varteiet es ſich zwiſchen 
Fraufreich und Teſterreich, tie beine es verderben. Ich kann nichts 
retten, Selb mein freiwilliger Opfertod fürs Vaterland könnte 
nihie reiten, Ih mag feiner Partei Knecht werden, und fräte 
ſch vermlitelnd zwiſchen belde, würden mich Beide verfolgen. — 
m neh Ich ſuche mir eine ſchönere Cinöde. Dank Ihnen, 
llebenawlirdige Hermlone, Sle Haben mich mir ſelber wiederge⸗ 
gehen. Ihr Neentempel hat auch auf mich feine Wundermacht ge: 
Aufert; aber &le waren bie wohlthätige Fee darin.” 

Monnen Sie mich nicht fo! fagte Hermione: Die große 
Mer IM dio Matur, die unbegreifliche, hie göttlichkeitsvolle. 

„Wohl weiß ich'a, Fraͤulein, Sie denken erhabener, denn ich; 
ale find frömmer, denn ich. Aber ich Schwacher bedarf noch, 
wle ein Heide, einer Stühe, eines ſichtbaren Bildes, in beffen 
UAnblick Ich dag Goͤttliche verehre. So follen Sie mir bie Etells 
vertroterin der belligen Natur fein.“ 

D mein freund, jeder Grashalm if ein Stellvertreter ber 
Matur. und jedee Rlahchen, wo unfere Knie Raum finden, if 
ine WVetbauk. 

Nber ich bdabe nie andächtiger nut infränfliger yebetet, als 
Nr, tn Abrer Nähe, une mich auch nic dem Hümmel näher ges 


fühlt ale an Ihrer Seite. — Ah, ich follte Ihnen das nicht 
fagen. Sie nehmen es vielleicht für eine der faden Artigfeiten.“ 

— Barum follte ich Ihnen nicht glauben, was ich mir felber 
glaube? Das Leben iſt ein unendlich fehönes Mäthfel, Ich finne 
viel darüber und möchte es mir gern entwirren, und kaun es 
nicht; denn ich kann Gott nicht durchdringen, und er felbft ift eben 
die Herrlichkeit und das Leben, und ich vertsirre mich mit Ents 
zücken in fein Anfchauen und Suchen. 

„Sie reden dunkle Worte, wie die delphiſche Prieſterin. Doch 
verfiehe ich Sie; und nun zum erflen Mal, meine liebenswürbige 
Priefterin, wird mir aus Ihren Tönen Ear von ben Apofteln, was 
das heißt, mit Zungen reden. Ja, ich hätte Sie vollfommen ver: 
flanden, auch ohne Worte. Ihre Stimme, Ihre Miene, Ihr Auge, 
welches das Innerſte der Seele fpiegelte, Alles war Rede.“ 

Hermione warf einen zweifeloollen Blick auf Florian, als 
fürchte fie, er wolle ſpotten. Allein feine Begeiflerung fchien fo 
redlich, daß fie nach einer Weile .nur freundlich erwiederte: „Sch 
habe mir die Stelle von den Apofteln längft erflären können. Die 
Seelen ‚haben eine Sprache zu ten Seelen, auch ohne Work, auch 
ohne Ton und Äußere Zeichen. Ja, es gibt ein geheimes Wirken 
ver Seelen, ich weiß nicht wie, ich glaube, durch das bloße grenzen: 
loſe Wollen und Nichtzweifeln am Erfolg des Willens.“ 

„D Bräulein, läge es nur an der Millensmacht, fo hätte Ihnen 
meine Seele in biefer geheimnigvollen Sprache fchon viel gefagt. 
Und doch müflen Sie fie nicht vernommen haben ! Lehren Sie 
mich die Kunft, mit Zungen zu reden, und geben Sie mir damit 
bie wunderbare Macht über Ihre ſchöne Seele, die Sie feit dem 
erfien Tage über die meinige übten; Hermione, feit dem Tage in 
Reichenau, am Fuße der Kalanda, da mein Leben gleich ten bei⸗ 
den zufammenrinnenden Rheinftrömen, in Ihr Leben überging.“ 

Gr fprach dies mit bebender Stimme und ben Blick an den Bo⸗ 
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„Bereten Sie, Arızlaz!” erwierente er: Ich Ian Jbmen 
feine bihere Ehrierdt beremzea. Ib wüurte gerineiegen baben, 
bitte nit dieſe Eimute mr rad Wıster res Arenirmrels in 
allen meinen Gutitläwen zur Geiwärten eine große Rermanzlung 
kawirft.* 

„Wellen Eie mid wirflid alauben muhen, Sie ſeien durch 
tie gebeime Gawalı dieſer Etitte verwurtelt?“ 

„Zur Alles: vielleiht tur ten Tremm ideen: Tuer Sr 
Gridheinen, Tarp vie Grauen ter unteritriichen Welt: durch den 
Aublid des Ichenen Frietenstbales zu uniern Füßen bier: tTurdh 
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wandelbar if mein Gutichlus, in einer Giniamfeit mir felb zu 
leben. Als ich Ihnen dies chenbarte, ta turfte ich Ihnen and 
tas übrige Geheimnig meiner Bruf nicht verbergen.” 

Er ſchwieg. Schen brannte in ihrer Hand das Flaämmchen. 
Tie Laterne warb angezündet. Sie reichte ihm biefelbe mit trũ⸗ 
bem, freundlidhem Blide hinüber. Er nahm ihre Hand. Sie 
zitterte in der feinigen. Beide traten ſchweigend in die Nacht der 
nuterirdiſchen Halle zurüd. 


18. 
Das Tempyel-Abenteuer. 


Florian und Hermione verfolgten langſam und fill ihren fpär- 
lich beleuchteten Weg. Hermione überdachte noch feine letzten Re 
den. Sein plößliches, anhaltendes Schweigen betrübte fie. Denn 
obwohl er, vorzündend, zuweilen nach ihr zurückſah, damit fie auf 
dem klippenvollen Boden, feinen Fehltritt thue, entfchlüpfte ihm 
doch Feine Silbe freundlicher Beforgnig oder Warnung, wie das 
erfte Mal, als fie diefen Weg gemacht hatten. 

Als beide ſchon zur Mitte des Beentempels gefommen waren — 
und beide gingen, ohne auf deſſen feltfame Geftaltungen und Ber: 
zierungen zu .achten, — blieb Hermione fliehen. Sein Schweigen 
warb ihr unerträglig. Sie fühlte, daß dieſe Mißſtimmung zwifchen 
ihnen nicht herrſchen dürfe. Sie hatte den Mann nicht beleidigen 
wollen, den fie eben in diefer Stunde noch hochachtungswürdiger 
gefunden hatte. Und als er nad) ihr zurüdfah, reichte fie ihm bie 
Hand und ſprach: „Wollen Sie mir zumen?“ 

Er wandte fich zurüd. Gr nahm ihre Hand, fchüttelte ver: 
neinend das Haupt und ging weiter. Aber reden konnte er nicht. 
Ihre Stimme, die ihm unendlich mehr fügte, als das Wort, Hatte 
ihn durchbebt. Es Flang darin ein Geſtaͤndniß, welches er ſich 
felber nicht zu geftehen wagte. 

Nachdem fie Wiener eine Strecke Weges zurücgelegt hatten, 
hielt Hermione noch einmal an und fagte: „Eben an dieſer Stelle 
if die Natur des Feentempels am reichiten in allerlei Geftalten. 
Sehen Sie fih einen Augenblid um. Wir find von fleingewor: 
denen Riefen und Zwergen, von Schlangen und andern Ungeheuern 
umringt,. die der Abgrund hervorbringt, oder ein Riebertraum. 
Sehen Sie doch links dort, wie fich der ungeflalte Kopf da gräß- 
lich aus der alten ‚Höllennacht hervorſtreckt, mit dem geſchwollenen 
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grinſenden Loͤwenmaul, der breiten ſchnabelhaften Naſe und ven 
tücifchen Augen, die uns ſo ſinſter anglotzen, und im zwitternden 
Lichte der Kerze ſich regen zu wollen ſcheinen.“ 

Florian zündete mit der Laterne nach allen Richtungen. Jede 
Aenderung der Beleuchtung änderte ‘auch das verworrene Bild ver 
Geſtalten. 

Sie verweilten auf dieſer Stätte, und waren beide im Ent: 
decken neuer Zerrbilver und Sraßengefichter, fo wie der fcherzen- 
den Bemerfingen darüber unerfchöpflihd. Es fchien beiden daran 
gelegen, fich zu erheitern. Bei jedem Schritte, den fle vorwärts 
thaten, entfaltete fih rechts und Links neue Gaufelfpielerei des 
Lichtes und der Felfen und der Tropffleine. 

Indem leuchtete Florian Hoch über fich gegen das Gewölbe. 
Da hing ein mächtiger, Lofer Feloblock über ihren Häuptern, wie 
ſchwebend, vielleicht mur ſchwach von Nebengefteinen feſtgehalten, 
daß er nicht jeden Augenblid niederſtürze. „Konmen Sie, kom⸗ 
men Sie ins Freie!” fagte Hermione: „Unfere Stimme und bie 
Grfchütterung der Luft könnte dieſen Felſen herabreißen und er 
uns beide vergraben.“ 

„Ich würde Fein prachtoolleres Grab begehrten fönnen,“ ver: 
feßte Florian, „und keinen willfommenern Tod, als in der Bläthe 
des Lebens an Ihrer Seite. * 

— Sie müſſen fi noch nicht zu den Lebensmüden zählen. 

„Nein, eben heute zähle ich mich erſt zu den Lebensfrohen. 
Und wenn dieſes Gebirg über uns zufammenbräche, was wär's 
denn anders, als cine frühe Verflärung unferer beider?“ 

— Laffen Sie das Gebirg und fliehen wir. Es wandelt mich 
wahre Furcht an, das Gebirg könnte ung beim Wort nehmen. 

„ Hermione zittert vor der Möglichkeit des Sterbens ?” 

— Ad, ich habe in der Oberwelt noch einen thenern Pater. 
Freilich nur einen Stieſvater noch; aber er iſt mir von Herzen lich, 
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Ich habe ihn fo lange nicht gefehen. Einft mit Freuden auf in 
bie Heimath und ins Reich der Freuden, zu meinen rechten Bater 
und zu meiner heißgeliebten, heiligen Mutter ! . 

„Stürzte der Fels nieder, dann wäre mein Traum erfüllt, 
Hermione; dann hätte die Schlange, welche ſich um uns beide 
nüpfte, ihre Bedeutung gefunden; die Ewigkeit vereinte ung beide.“ 

— Fort! fort! rief fie ängftlich: Fort ins Freie! — Ungläus 
biger, warum wollen Sie eben jegt erft an Ihren verhängnißvollen 
Traum gläubig werden? — 

Plöglih fchlug bei dieſen Worten ein heftiger Donner durch 
die Felfenhalle. Man hörte ein Praſſeln zufammenfallenden Ge⸗ 
fleins. Das Licht der Laterne erloſch von einem fcharfen Luft⸗ 
fioße. Der ganze Feentempel fchien zu erzittern. Der Mieverhall 
fehnarchte raufchend durch den Kohlen Berg. Hermione fticß in 
demfelden Augenblid einen burchoringenden Schrei aus. Ylorian 
warf die verlöfchte Laterne hin, und tappte mit beiden Händen im 
Finftern nach Hermionen. Sie fanf ihm entgegen, und er hielt 
die Zitternde mit feinen Armen. empor. 

„Sie find doch unbeſchädigt?“ rief er haſtig. 

— Um Gotteswillen, was ift gefchehen? Wir fi nd verfchüttet. 
Nicht fo? Die Felſen find eingebrochen? 

„Berubigen Sie fih. Gefahr für uns kann ja nirgends fein. 
Iſt der Eingang der Höhle gefchloffen, kehren wir zurück, und id) 
Hlettere über die Felfen ins Val de Sainte⸗Croix nieder und bringe 
Ihnen Hilfe. * 

— Da hinab führt Fein Weg über bie fehroffen Bergwaͤnde. 
O, lieber Florian, machen Sie ſich auf das Schredlichſte gefaßt; 
wir find beide verloren. 

„D, glänbige Berzweifelnde! Genefen Sie vom erften Schreden, 
dann will ich den Ausweg fuchen. Würchten Sie nichts, denn ich 
bin mit Ihnen, und mit uns beiden ift der Allliebende.“ 
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Es währte geraume Zeit, ehe fi das Fräulein Delory fam- 
meln fonnte. Er fühlte das Schlagen ihres Herzens an feiner 
Bruft. Aber er redete fo gelaflen, fo zuverfichtlich von der Ge: 
fahrlofigfeit des Greigniffes; er bewies fo überzeugend, daß auch 
fhon das Herabfallen eines mäßig großen Felfenfteind bonnerähn- 
liches, wiederhallendes Getöſe in den vielen Krümmungen der unter 
irdiſchen Halle verurfachen müffe; er wußte es fo wahrfcheinlich zu 
machen, daß der vernommene Felsſturz nicht einmal in dem Haupt- 
gange, fondern vielmehr in einem der Nebengänge geivefen fei, 
die fie beim Eingang in den Feentempel gefehen, er bewies felbft 
ans der Friſche der Luft, Die fie athmeten, vie Nähe und Unver: 
fehlofienheit des Ausgangs fo Überredend, daß Hermione wieder 
Muth; faßte. 

„Aber wie finden wir uns aus biefer Nacht zurück?“ fagte fie: 
„Ih habe Feuerzeug, Schwefelftäbihen und Stab verloren. Wir 
fonnen unter den Füßen das Bett verlieren, und mit einem Fehl⸗ 
tritt zwifchen den Felſen ausgleiten und verderben. ” 

Auch darüber fprach Florian Beruhigung zu. Indeſſen war ihm 
doch nicht fo wohl zu Muth, wie er fich flellte. Er konnke jenen 
erfcehütternden Knall nicht anders, als durch den Znfammenflurz 
einer großen, vielleicht jeven Ausgang verfperrenden Steinmaffe 
erflären. Daher bat er Hewmionen, einen Angenblic zu verweilen 
und. ihm zu erlauben, ben nicht entfernten Ausgang bes Feen: 
tempels zu fuchen. 

Als er fie aber fahren ließ und fih von ihr wegwenden wolfte, 
ſchlug fie mit ängftlichem Schrei ihre Mme um feinen Hals, und 
beſchwor ihn weinend, fie nicht zu verlaffen. Noch einmal fuchte 
er mit aller Beredſamkeit, welche die Liebe einhauchen kanu, ihren 
Kummer zu ſtillen. Er drüdte die Weinende an fein Herz. „Her: 
mione,“ rief er, und fühlte nur die Seligfeit, in dieſer Grabes⸗ 
nacht von den Armen des Engels umflammert zu fein, „wie fonnen 
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Sie das Entfeplichfte glauben? Geben Sie jede Furcht auf. Wir 
find nicht verloren. - Und müßte ich alle dieſe Felfen neu durch⸗ 
brecden, um. ie an das Richt des Tages zurũckzuführen, ich würde 
fie durchbrechen. “ 

„Berlaffen Sie mich nicht!“ fagte fie leiſe weinend: „Unſer 
Schickſal iſt ja erfüllt, ich weiß es. Aber ich glaubte nicht, daß 
ver traurige Tag, der ung verfündet ift, fo nahe fei. Wir follen 
und werben mit einander untergehen. Tröften Ste fich nicht, und 
mich nicht, mit eiteln Erwartungen, gerettet zu werben! Die 
Weiſſagung über uns iſt erfüllt. Sie ift an derfelben fchrecflichen 
Stätte erfüllt, wo ich fie.empfing. Irr' ich nicht, fo war es anf 
eben diefem Plate des Feentempels, wo wir flehen, dag mir bie 
Morne gebot, Sie zu vermeiden; denn ich würde Sie, und Sie 
würden mich in einen finftern Abgrund nieverziehen.“ \ 

„Wie, die Morne?“ rief Florian mit ungläubigem Erſtaunen: 
„Und die Worte diefes alten, halb wahnfinnigen Weibes fünnen 
Ihrem Gemüthe Befonnenheit und Haltung rauben! Können Ihren 
mehr als alle Gründe der Vernunft, als alle Bitten eines Mannes 
gelten, ver taufend Tode für Sie zu fterben bereit wäre?” 

— Aber die Worte diefer wahnfinnigen Prophetin find .erfüllt, 
was nun auch Ihre Vernunft und Ihr Muth dagegen fage! Un- 
glücklicher Florian, Ihr Traum vor der Höhle ift erfüllt! Diefe 
Nacht um uns her ift die Schlange Ihres weiffagenden Traums-, 
der uns beide vereint. Ach, und daß ich felbft das Band um Sie 
werfen ınußte, Sie felbit verleiten mußte, mich in dieſes gemeinfame 
Grab zu begleiten! Armer Florian, daß ich die Mörderin Ihres 
theuern Lebens werben follte, das hatte ich nicht ahnen Fünnen !“ 

„Ste find e8 nicht, Hermione, Sie werden es nie fein!“ 

— 9, die Morne warnte dreimal ernft, ich follte Ste meiden, 
nur Sie! — Ich habe Sie ja vermieden. Ich erzitterte, fo oft 

ich Sie erblidte. Ich bin Ihnen ausgewichen. Nie ging ich ohne 
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ſtilles Grauſen In Ihrer Nähe. O, die Morne warnte nicht ver 
gebens, ich wärde Sie, Sie würben mid in den Abgrund des 
Verderbens reißen. Nun habe ich Sie hinabgeriffien. Ich wollte 
Sie vermeiden. Ich konnte es ja nicht. Nun iſt's gefchehen. Nun iR 
mein Graufen geendet, nun das finftere Raͤthſel gelöfet. Ich ſoll 
den Top an Ihrer Bruſt finden. Ich will ihn gern bier nehmen. 
Ich bin ruhig. Gott ift barmherzig. 

Sie ſprach mit fanfter, aber fehler Stimme, und ihre Arme 
umfchloffen ihn, als wolle fie im Sterben nicht von ihm gerifien 
fein. Florian fühlte fi} von den widerſprechendſten Empfindungen 
erfchüttert. Hermionens Reben fchienen ibm Worte des Wahn 
finns, und hauchten ihm doch vie füßeflen Töne entgegen. Der 
Schmerz füllte fein Auge nm ihr Berzagen mit Thränen; aber 
die Liebe, mitten unter den Schreden des Todes, fein Herz mit 
Entzüuden. Er lehnte fein Haupt an das ihrige, welches feitwärte 
an feiner Achfel Ing. Cr berührte mit feinen Lippen den Shawl, 
den fie um ihre Stirn gewunden hatte, und Eüßte ihn leiſe. Sie 
ſchien dieſen Kuß empfunden zu haben. Gin tiefer Seufzer zitterte 
von ihren Lippen. Ihre Hände, die fie um ihn gefchlungen hielt, 
erwiederten mit einem matten Drud. „Armer Florian!“ Hagte 
fie leiſe. - 

„Hermione,“ fagte er endlich, „warum verzweifeln, ehe wir 
Gewißheit Haben, daß wir ohne Rettung verloren find? Beben 
Sie mir Ihre Hand. Bertrauen Ste Gott und mir mehr, id. 
befchwöre Sie, als den Fafeleien der alten Morne und den ſinn⸗ 
loſen Gaukeleien eines Traums.“ 

— Bir find verſchüttet. Niemand in der Welt weiß, daß Sie 
und id im Innern diefes Berges find. 

„So tappen wir uns wieber zurück bis zur Oeffuung gegen Val 
de Sainte-Groir. Ich will mit meiner Stimme hinunterföpreien, 
daß fie meilenweit gehört werden ſoll.“ 
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: 0 Ich gehorche. Führen Sie mich, wohin Ste wollen. Unſer 
Verhaͤngniß hat es vollzogen. | 

„Und wenn meine Verheißung erfüllt wird, himmliſche Her⸗ 
mione, werden Sie mir dann mehr, als nichtigen Träumereien 
und Prophezelungen glauben? Ich bitte Sie, wollen Sie das?“ 

— Ih gehorche Ihnen. Ich bin Ihnen nun einmal hingege⸗ 
ben, lieber Freund. Das Sciefal gab mich hin. In meiner 
Macht Tag nichts. | 

Noch einmal zog er fie fanft an ſeine Bruſt. Die Hoffnung 
feines Glücks flammte Hell in ihm auf. Er ergriff die Hand Her⸗ 
mionens und fagte: „Baflen Sie Muth. Bolgen Sie mir!” 

Er fchritt langſam durch die Finfterniß. Bei jedem Tritte beugte 
er fich und fuchte mit der Hand den Boden, um ihren Fuß ſicher 
zu feßen. Zitternd folgte fie. &8 war ein mühfeliger, gefahrens 
reicher Weg, welchen Furcht und Schrecken verlängerten. Schon 
geraume Zeit waren fle fo-gegangen. Da rief Hermione ängfilich: 
„Florian, was iſt das? Ich athme Schwefelvänfte! “ 

Florian, der dies für neue Wirkung ihrer geſchreckten Phan⸗ 
tafle hielt, fprach ihr. Muth zu und feßte den Weg fort. Aber er 
war noch nicht weit, als auch ihm Schwefelgeruch entgegen drang, 
der bald immer flärfer und flärfer warb. 

„So wahr ich Iebe, das ift Pulverdampf!“ rief er: „Ich bes 
greife nicht, wie ber in die Höhle gelangt. Kein Erdbeben und 
Fein unterirdiſches Feuer hat das gethan. ” 

„Taäuſchen wir ung nicht mit eiteln Hoffnungen, lieber Freund,“ 
feufzte Hermione, „und nicht mit unglaublichen. * 

Plötzlich, als Florian, weiter gehend, fich tappend zur Erbe 
beugte, rief er: „Ich fehe Tageslicht! Sie find gerettet!“ 

Hermione firengte ihre Augen vergebens. an, in ber undurch⸗ 
pringlichen Finfterniß den Schimmer zu entdecken. Er zog bie Bits 
ternde rafcher nach. Ste traten aus der Krummung des Ganges. 
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Da erblickten fie den Ausgang der Felfengrofte, durch welchen -blen- 
dende, dunkelrothe Goldgluth hereinftrömte, in der die grünen Halme 
und Kränter ver Oberwelt mit ſtrahlender Schönheit ſchwebten. 

„Ah Bott!“ ſchrie fie, und fland vor der Ueberrafchung wie 
in ein Marmorbild verwandelt, unbewegli, mit emporgehobenen 
Armen, mit flarren Blicken. Und als Florian fi) mit Entzyden 
zu ihr wandte, ſank fie im Mebermaß der Freude, fich felber un: 
bewußt, an feine Bruft, umfing ihn und drückte Füflend ihre Lip⸗ 
pen duf die feinigen. Dann warb fie bleih, und ihre Züge ent: 
ſtellten ſich. Ein heftiger Schmerz ſchien fie zu durchzucken. Ihre 
Arme fanfen fraftlos. Ihr Haupt neigte fi) ohnmädhtig auf die 
Seite. Florian hielt fie erfchroden in feinen Armen empor. Es 
fohien ihr an Luft und Athem zu mangeln. Wie zwifchen Tod 
und Leben ringend, flarrte ihr trodenes Auge ängftlich zu Florian 
auf, bis fich dieſer Frampfhafte Zuftand in heftiges Weinen und 
Schluchzen Löfete. Da genas fie gemach wieder. Unter einer Fluth 
von Thränen traten die verfehwundenen Rofen ihrer Wangen wie: 
der aus der leichenhaften Bläffe hervor. 

Sobald fie ihrer mächtig geworben war, entzog fie fich den Ar- 
men des Zünglings und verhülfte ihr Antlig in ein Tuch. Wie fie - 
‚ aber ihren Blick wieder erhob, und fah, wie Florian blaß und 
ftumm daftand in ängftlicher Befüimmerniß um fie, durch ihren Zu: 
ftand geſchreckt, Tächelte fie ihn mit unausfprechlicher Rührung an. 
Und fie reichte ihm die Hand und fagte, in Blid und Stimme die 
reinfte Zärtlichkeit, zu ihm: „Outer Florian, was haft du meinet: 
willen gelitten! Vergib!“ ee | 

Nun erwachte .er zum heitern Leben. Er ſchloß die Zitternde 
In feinen Arm. “Er drückte den erften Ruf auf ihre Lippen, und 
fühlte ihn. erwiedert. 

„Mein Gott,- ich kenne mich felbft nicht mehr!“ fagte se 
mione und wand fich los von ihm. Dann bot fie ihm wieder bie 
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Hand und fagte: „Ach, lieber Freund, verfennen Sie mich nicht. 
Verlaſſen Sie mich nicht. Sie wiffen es nınr, mein Leben {fl in 
Ihnen. Was bilft laugnen? Ich weiß es, mir ſelbſt gehoͤr' ich 
nicht mehr.“ 

Dann ging fie Hand in Hand mit ihm zum Ausgang bes Feen⸗ 
tempels, durch welchen bläffere Gluth hereinftrömte. Er flieg ins . 
Tageslicht, Hermione folgte. "Beide, als fle draußen fanden, ath⸗ 
meten fchiweigend mit tiefen Zügen die reine, warme, erquidende 
Abendluft. 





19. 
Die Karpfen. 


Schon war die Sonne hinter den Höhen des Gros⸗Taurean 
niedergefunfen. Milder Glanz fchwamm über den Fluren, heiteres 
Widerlicht um die Berggipfel. Durch die blanen Lüfte zogen Vögel 
und leuchtende Wölfchen. In den grünen Thalgründen glichen vie 
einzelnen Hütten Altären, von welchen perlenfarbene Säulen bes 
Rauchs zum Himmel fchwebten. — Florian und Hermione glanbten 
nie die Welt fchöner gefehen zu haben. Alles war geiftiger, reiner, 
glänzender vor ihren Augen. . 

Hermione faltete, mit einem Blick innigen Danfes zum Sim: 
mel, die Hände; dann ruhte derſelbe Blick wieder in rührender 
Berwirrung auf Florian, währenp ihre erröthenden Wangen ein 
Lächeln voll' Liebe-überflog. In der That, Liebreicheres war nicht 
zu fehen, als dieſe Verfhämung, vieles Entzücken und diefes Ber: 
tranen. Aber auch er, in edler Haltung, finnig und flumm, glich 
einem Halbgott. Wie zitternder Helligenfchein mwehte im Zuge des 
Abendhauches das Gold der Haarloden ihm um Stirn und Naden. 
Es fpradı Abglanz innerer Seligfeit aus dem Dunfel feiner. blauen 
Augen. 
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"Indem rief eine laute Stinnme unfern von beiden: „Oho! da 
find’ ih Sie mir eben recht gelegen. Glück auf! Glück auf!“ 

Es war fein Anderer, als ber Herr Profeffor Onyr. Er lam 
den Abhang des Berges herauf von ber benachbarten Hütte Le 
Cret. Gr trocdnete den Schweiß von der Stirne, und machte ſchon 
aus der Kerne zahllofe Verbengungen gegen Fräulein Delory. 

„Wahrhaftig,“ fagte er,, „mich verfolgt das Unglück wie ein 
auffäßiger Kobold. Da find’ ich Sie, mein Fräulein, unverhofft, 
und Tann Ihnen Feine Ihrer nieblichen Namensſchweſtern, feine 
meiner Hermionen anbieten. Einen ganzen Strauß batte ich von 
den Felfen bei Buttes geftern Abend gebracht nach Le Erei. Aber 
es war ſchon zu dunfel, um fle Ihnen zu überreichen. Ich ſtellte 
fie fogleih in Wafler. Siehe da, da kommt viefen Morgen eine 
verbammte Ziege, und frißt mir die Blumen alle hinweg. Sch 
gewann bei dieſem Verluſte jeboch fo viel, daß ich Ternte, die Her⸗ 
mionen wären ein gutes Viehfutter. Wirklich melft jekt der Fleine 
Etienne das gefräßige Raubihier. Ich habe die Milch ſchon be 
zahlt. Wir wollen fie alle verfuchen; ich vermuthe nicht ohne 
Grund, die Hermionen können ihr einen aromatifchen Beigefchmad 
geben. Wir müflen verfuchen. 

Sräulein Delory Lüchelte den Gelehrten an. „Ich würde mit 
Bergnügen Ihr Saft fein; aber drunten erwartet man mich ges 
wiß ſchon lange!“ fagte fle: „Doch wenn Sie mir morgen einen 
Strauß von Ihren Blumen . . .* 

„Dh,“ rief der Profefior, „ganze Kränge verfprech’ ich Ihnen, 
ſchönes Bräulein, Bei Hunderten hab’ ich fle dieſen Morgen im 
Schatten eines Granitblodes beifammen blühend gefehen.”“ Dann 
zu Florian gewendet, riefer: „Seelenfreundchen,, diefen Granitblock 
müflen Sie fehen, eben diefen! Er it von allerhöchfter Wichtigkeit 
für meine Grffärung vom Grfcheinen der- Urgebirgsfinblinge auf 
den Surahöhen. Er iſt ein beredter, ein ungerflörbarer, ein uns 
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wirerlegbarer Zeuge, baß ihn, wie bie andern, urweltliche Cis⸗ 
ſchollen von den Gipfeln der Alpen hieher trugen, da dies alles 
noch Tohu Vabohu, ein unenbliches Meer war. Oben und an 
ben Seiten ringsum abgeftoßen if er an allen Eden, natürlich 
durch Reibungen und Abprallungen. Unter der Mitte, wie er in 
die Gisfläche der Scholle gefenkt hing, erbliden Sie ihn unver; 
fehrt, ſcharfeckig, wohlgefchnitten.” 

Hermione zog, während der Herr Profefior fortfuhr, feine Bes 
obachtungen zu entwideln, ben roihen Shaw! von ihrem Haupte 
nnd ging gegen den Cingang des Feentempels zurück, wo fle Hut 
und Körbchen verſteckt hatte. Als Onyr ihre Entfernung bemerkte, 
unterbrach er ſich plöglich und rief: „Kommen Sie, fommen Sie, _ 
Herr . . . ich behalte in meinem Leben Ihren Namen nicht... . 
zum Seentempel. Ich bereite Ihnen ein Bel. Ce iſt noch Hell 
genug. Sie werben erſtaunen; Sie find Kenner.” Damit führte 
er den ſchweigenden Florian, der wenig auf ihn gehört hatte, 
zum Gingang der Höhle. 

„Bas haben Sie vor, Herr Profeſſor?“ fagte Florian, als er 
vor dem Loche fland. | 

„Ich will nichts verrathen, nichts voraus verfprechen. Wer 
weiß, wie ver Helfen eben geklüftet war ! Ich flehe für nichts, ale 
dag mein Sprenglody gut gebohrt war.“ 

„Wie? Was? Wo haben Sie gefprengt? Mit Pulver?“ 

„Allerdings, mein Seelenfreund.“ 

„Bier im Feentempel?“ rief Florian, dem ſich Näthfel Löfeten. 

„Aha! Siehe da! Bin ich Ihnen zuvorgefommen ?” rief Herr 
Onyr lachend: „Haben Sie vielleicht den gleichen Plan gehabt, . 
wie ih?” 

„Sie alfo haben einen Felfen gefprengt, Here Profeffor ?“ 

„Was denn anders? Sechs Stunden lang in der Höhle habe . 
ih diefen Morgen am Bohrloch gearbeitel. Unterdeſſen fraß mir 
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die verdammte Ziege meine Hermionen rein weg. Dann ging id 
zur Hütte, holte Stein, Stahl, Zunvel, Schwefelfaben, und hatte 
Teufelsverdruß mit der Ziege. Vor einer halben Stunde zimbete 
ih an. Es war ein gefährliches Stückchen; aber ich war wie ein 
Blitz wieder aus dem Echlunde ver Höhle heraus. Pumm! — 
da ging die Mine los. D, fie krachte göttlich !“ 

„Das danke Ihnen Beelzebub, Moloch und Belial, berr Pro⸗ 
fefor. Sie haben faſt zwei Menſchen getötet.“ 

„Es war weit herum feing Seele.“ 

„Aber Fräulein Delory und ich befanden uns benfelben Augen: 
blick eben im Feentempel unter der Erde.“ 

„Wie? Sie fommen jebt erfi heraus? Hat ſich der Bulverbampf 
zerftreut Er hängt fonft lange in ven Stollen fell. Faſt wäre 
ich einmal darin erflidt ; er drang mir fauer in die Lunge.” 

„Aber welcher böfe Geift verführte Sie, eben heute Ihre zer: 
flörende Kunſt im Unterirbifchen zu verſuchen?“ 

„Aus Ihrer Frage, Seelenfreundchen, läßt fich fehliegen, daß 
Sie nichts. gefehen Haben, nichts, gar nichts. Wären Sie in ber 


Grotte ein wenig aufmerkſam gewefen, würden Sie ſechs Schritte _ 


vom Eingang, rechts im Kalffelfen, unter der abgefallenen Sinter: 
rinde, einen purpurfarbenen Fleck bemerkt haben. Genauer befehen, 
iſt's ein ganzer Fiſchkopf, halb -erhaben, wie der Kopf eines Kar: 
pfend. Man ficht deutlich den Einfchnitt des Mundes, Die Kiefer 
gerundet, einen zinnoberrothen, runben, erbfengroßen Punkt an 
ber Stelle des Auges. Ich, fobald die Entdeckung gemacht ift, 
‚verfolge die Richtung, ſchlage die Sinterfrufte ab, und, ich bitte 
Sie um Gotteswillen! erblicke anderthalb Schuh weit vom Kopfe 
einen ſchwarzröthlichen Streif im Felſen, ganz von der Größe ber 
Schwanzflofien.“ . 

Florian wandte fich mit verbrießlichem Lachen zu Hermionen, 
bie herbeigefommen, und Zuhörerin .gewefen war. „Danken Sie 
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Gott, Herr Profeffor, daß Ihr Karpfen uns nicht das -Leben ge: 
foftet hat!” 

„Sie ſcherzen, vortrefflicher Freund. Aber ich. mußte dieſes 
Wunderkind der vorfündfluthlichen Welt heraushaben aus den Fel: 
fen, und hätte ich unter den Felfen fammt dem Karpfen begraben 
werten follen. Allein, erlauben Sie, ehe es dunkel wird, kann 
ich eine Heine Nachſuchung halten. Ich fage Ihnen, es iſt Fein 
Fiſchabdruck, wie etwa in Sanpjtein- und Thonfchiefern ; nein, 
ein vollftändiger Fiſch mit Fleiſch und Gräten, — der einzige in 
feiner Art, wie ihn bis jetzt Fein Kabinet Hatte.“ 

Mit diefen Worten fchlüpfte er in die Höhle, und fchrie-nuch 
drinnen: „Herr, ift mir der Schuß gelungen, ich gebe den Fiſch 
nicht um zmweitaufend Gulden. Haben Sie Adi!“ 

Florian Hatte aber nicht Acht, ſondern wandelte, Germionen 
am Arm, längs den Felſen die Höhe abwärts, der Bell'ſchen Woh⸗ 
nung entgegen, die faft eine halbe Stunde von ihnen entfernt lag. 


20. 
Die Prophetin. 


Beide eilten nicht. Sie hatten fich Vieles zu fagen. Bon Zeit 

zu Zeit blickten fie zu einander feitwärts mit glänzenden Augen 
bin, und jeder Bl erzählte von dem Himmel, ver in beiden 
wohnte. 
„Es ift wahr,“ bob Florian an, „biefer wunberliche Brofeflor 
hätte uns mit feiner naturforfchenden Thätigkeit im Feentempel 
begraben Tonnen. Aber ich bin ihm zu viel Glück ſchuldig, ale 
daß ich nicht ‚gern den Fleinen Schred verzeihen follte, den er. ung 
gemacht hatte.“ 

„Und nicht er, vielmehr meine Zaghaftigkeit und Angft,. war 
Urheberin Ihres Schreckens, lieber Florian.“ 
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„ Wenn wir es firenger nehmen, auch Sie nicht, Iheure Her⸗ 
mione, fondern bie, welche Ihre reizbare Ginbilnungelraft mit 
Schreckbildern, darf ich fagen, des Aberglaubens? mit Traum; 
beveutungen und Weiſſagungen überfüllten ?* 

— D Freund, verdammen Siernicht Alles, wie Böbelglauben, 
was aus bem Gebiet der Seele hervorgeht. 

„Indeſſen müſſen Sie zugeben, daß diesmal bie untrüglichfte 
Erfahrung von der Nichtigfeit aller Vorherſagungen gemacht wors 
den if. Jene Tropffleinhöhle ift eine Tropffteinhöhle, und mehr 
nicht. Hätte man ihr nicht den Namen des Feentempels gegeben, 
würte man fle ſchwerlich für die Herberge geheimer Mächte ge 
halten haben. Sie, theure Hermione, hätten meinen Traum vor 
der Höhle nicht für ein zauberariiges Ginwirken viefer Mächte ge⸗ 
halten. Sie hätten jenen unglüdlicyen Zufall in der Höhle nicht 
mit dem Traum in Verbindung gebracht.“ 

— Ich will Ihnen einräumen, daß ich den Traum und die 
‚Brophezeiung der Morne falfch deutete; darum Fönnten ja bed 
aber noch Traum und Morne Recht behalten. Schon beveutfam 
find in Ihrem Traum Meer, Landhaus, Liliengarten. Finden 
Sie das nicht? 

„Wenn man von Reifen träumt, treten wohl auch Meere und 
Landhäufer hervor. Und dag mir die Menge Lilien erfchien, ers 
Häre ich leicht, weil ich an Sie dachte, ſchöne Hermione, und von 
den Freunden wußte, daß Sie die Lilien vor allen Blumen ehren. 
Datum fah ih Sie im Traume mitten unter Ihren Lieblingen und 
@benbilvern.* 

— Zulebt verfiehen Sie fi) aufs Traumdeuten beffer, als ein 
Chaldaͤer. Ich räume die Möglichfeit von Allem ein, was Sie 
fagen. Aber die Möglichkeit höherer Vejlehungen eines Traums 
können Sie eben fo wenig verwerfen. 
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< „Rum denn, Mögliäfeit gegen Moͤglichteit Warum uns mit 
Furcht und Möglichfeiten quälen 2” 

Unter vergleichen Geſpraͤchen war ber dunfle Abend heranges 
Tommga; mit’ allen feinen Sternen Teuchtete ver Himmel ‚herab, 
an den Hügeln umher das röthliche Licht der Hlitten aus der Ferne, 
und ſchon fah man im Vordergrund die erhellten Fenfter der Fran 
Bell hinter den Bäumen. 

Traulicher, und Hand in Hand, wurden Abreden für den fols 
genden Morgen genommen. Indem fie noch mit einander flüfterz 
ten, gaufelte ihnen durch die flernenhelle Nacht zwiſchen den Bän- 
men ein finfterer Schatten entgegen. Gr ſchwebte mit feltfamen 
Schwuͤngen und - Bewegungen auf bem Pfade. von der, Wohnung 
der Frau Bell. Es rauſchten Schritte. Vor ihnen fand die lange 
Geſtalt der Morne, die ihre Arme hoch aufftrette und rief: „Won 
Hinnen, Fluchtling! Noch find die Blutfleden nicht von Ihren 
Kleidern gefallen.“ 

„Meinet Ihr mich, Frau Morne ?“ fagte Florian betroffen’ und 
millig. 

„Morgen ober übermorgen erfahren Sie mehr!“ erwieberte 
die-Alte: „Und immer zu früh!“ — Dann erhob fie abermals die 


Hand hoch in ıt Augen, 
mein Herr!“ J 

Sermionen unwillkur⸗ 
cher Schau als fuche 
fie Sup ge . Erbe 
merkte ihre A t8, Frau⸗ 
lein, Mutter h ihr eins 
mal eine Wr Bott Fenne 
die Zukunft.“ 

„Das far eut'. Aber 
auch fagt fle und Sie, 
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mein Herr, fennen Sie nicht, fonft wüßten Sie, daß Ste heute 
ein frommes Lamm zum Altar der Reue geführt haben. 

— Und Ihr, Mutter Morne, wenn Ihr die Gegenwart ver: 
ftändet, würdet Ihr nicht frohen Menfchen mit Euerm Geſchwätze 
läftig fallen. Gehabt Euch wohl! . 

„Gehabt Euch wohl! Gehabt Euch wohl!“ ſchrie die Alte: 
„Der Wunſch tft nicht für mich, fondern für Sie und Fräulein 
Delory vonnöthen. Gehabt Euch wohl, denn Ihr gehabt Euch 
übel. Sah ich nicht Blut auf dem Gipfel des Gros: Tanrean ? 
Run fehe ich das blutende Haupt. Herr, im trodenen Bette des 
Stromes La Combe Habe id, gewarnt, und auch bie Jungfrau ges 
warnt in den flillen Schluchten unter Longaigne. Wer hat mich 
gehört?“ 

— Ziehet Cure Straße in Frieden, und laſſet uns friedlich 
unſers Weges gehen. Was haben wir mit Cuch zu fchaffen ? 
Gnte Nacht. 

„Halt!" ſchrie mit heiſerer Stimme die Schickſalsſchweſter, und 
fuhr mit beiden Armen in die Höhe, und blieb lange, in dieſer 
Stellung einer Wahnfinnigen, vor ihnen ſtehen: „Laſſen Sie ab 
vom Fräulein, und beflefen Sie Hermionens Gewand nicht mit 


dem Blute, das zum Herzen Hermionens fchreit; fa, ja, ja, das 


zum Herzen Hermionens fchreit, das Ich auf dem Gross Taureau 
fah und Sie in der Waldquelle abwafchen konnten. Entweichen 
Sie aus diefen Jurathälern, denn der Morgen wird Ihnen Herzes 
leid und der Abend Jammer bringen. 

— Berftehen Sie von dem Allem ein Wort? — fagte Florian 
lachend zu Hermionen. 

„D, ih habe für das Fräulein die Auslegung unter drei ins 
Kreuz gelegten Schwertern, mit einer Dornenfrone umfaßt!“ rief 
- be alte Morne, fuhr dann haftig. fuchend in ihren Kleidern um⸗ 
her und zog einen Brief hervor, ben fie Hermionen reichte, 


* 
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„Alfo von meinem Vater einen Brief?” rief das Fraͤulein 
Delory, nahm ber Morne den Brief ab, flüfterte Florian eine 
gute Nacht, und flog davon zur Wohnung ihrer Freundinnen. In 
demſelben Augenblid wanderte auch die Morne in entgegengefeßter 
Richtung mit langen Schritten ven Berg. binan durch die Nacht. 
Florian fland allein. Gr fah Hermionen hinter den Bäumen vers 
fegwinden. Heiter eilte er den befannten Pfad zum gaftlichen. Haufe 
Staffarbs zurück. 


’ 21. 
Berwandlungen. 


Pater Staffard war eben von einer Reife nach der Hauptſtadt 
zurüdgefommen. Er brachte feinem bünpnerifchen Gaftfreunde frohe 
Botfchaft mit, nämlich eine vom Föniglichen Statthalter zu Neuens 
burg unterzeichnete Aufentbaltsbewilligung. Gr felbft hatte fich 
zum Statthalter begeben, ihm Florians Verhältniffe und Gefchichte 
erzählt und für den Berfolgten gut gefprochen. Beſonders hatte 
er vie völkerrechtswidrige Derlegung des neuenburgiſchen Gebiets 
durch jene Sranzofen geltend gemacht, welche zwiſchen ven Bayards 
und Brevine Florian und Georg überfallen hatten. ‘Der Statt: 
halter war wegen des Frevels fehr entrüftet gemwefen. 

„Nun genießen Sie in unfern Bergen vollfommene Freiheit 
und Sicherheit!“ fagte der würdige Greis, als ihm, nad) dem 
nächtlichen Mahle, Georg zum gefüllten Weinglafe die Tabaks⸗ 
pfeife gereicht hatte: „Wehe dem, der Ihnen ein Haar krümmt! 
Das Schickſal des Bünbnerlandes, wie der ganzen Schweiz, num 
einmal an das Schwert der Ausländer Hingegeben, wirb noch lange 
zwifchen diefen ſchwanken. Tröften Sie ſich, gedulden Sie ſich. 
Schon find wir über des Sommers Mitte hinaus. Bald wird der 
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Herbft in’ unfern Höhen einziehen, wo er, ftatt des füßen Obſtes 
und der Trauben, Schnee und Reif an die Zweige der Büume und 
Gefträuche hängt. Aber deſto erquicklicher wird es in unfern war: 
men Zimmern. Die Thäler fpenden uns ihre fchönften Früchte 
und Gaben. Es wirb Ihnen richt an Unterhaltung fehlen. . Sie 
find einer von den Männern, die auch mit fich felbft in guter Ge 
fellfchaft find. Richten Sie ſich ein für ven langen Winter. bei ums. 
Denn wo finden Sie mehr Freundſchaft, mehr Sicherheit und Frei- 
heit? Nicht fo, weriher Bunvesgenoffe, Sie bleiben ung getren?“ 

Mit tiefen Worten bot Bater Staffard herzlich feine Hand an 
Slorian, der fie mit Rührung ergriff und fagte: „Es wäre an mir, 
zu bitten. Glücklicher, als in dieſer Heimath des Friedens und 
der Tugend, könnte ich ja nirgends fein. Nicht einmal in mein 
zerftörtes Vaterland zurück fehne ich mich. Betrachten Sie mich 
ale Ihren Sohn, wie mein Georg mich als feinen Bruder be 
trachtet. Dann kann ich Ihnen doch, früher over fyüter, wie 
einem Bater erfenntlich fein. Wir wollen dann den Winter Blane 
machen, wie ich hier mein Dermögen aus Graubünden am vor: 
theilhafteften anlege.” - 

„D Florian,” rief Georg, „wir find ſchon an ganz andern 
Planen! Wir fliehen fchon im Handel, unfer hiefiges Heimweſen 
aufzugeben” und vielleicht im nächften Frühling in mildere Land: 
fchaft zu ziehen. Denn biefer rauhe Himmel will doch meinem 
Bater nicht zufagen, eben fo wenig der Frau Bell, vie häufig 
fränfelt. Wir haben hier feine Aerzte in der Nähe.“ 

„Mund wohin wollet ihr ziehen, ihr Glücklichen? Berftoßet 
mich nicht. Ich wandere mit euch!” fagte Florian. 

„Ha!“ rief der Vater: „Mir wäre unfer rauhe Berghimmel 
noch lange mild genug, und des Arztes bedarf der nicht, den ein⸗ 
fache Lebensart, Arbeit und froher Muth gegen Kranfheiten ver: 
wahren. Aber das find Weiber-Revolutionen, die mich Alten von 
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binnen treiben, Meine Frau Nachbarin Bell, ihrer Geſundheit 
wegen, will ins fübliche Frankreich, in die Gegend von Antibes, 
zu ihrer Nichte Hermione. Dort iſt ein weitläufiges Nationalgut 
fell, worauf Georg fpekulirt, weil Claudine ihrer Mutter nahe 
fein möchte. Und fo muß ich Alter hintennach. Was full ich 
allein hier in den Bergen?” 

„Und du, o Slorian, du mit uns ih8 gelobte Land nad) St. 
Imar!“ rief Georg: „Wie, du errötheſt? Was ſollen wir auf 
der düftern Feenhalde, wenn unfere Feen entwichen ſind? Die 
Hand Her! Sagieſt du mir nicht, du flänveft einfam im Leben, 
ohne eltern, ohne Gefchwifter, ohne Freunde? Alles, Alles 
geben wir dir in der Nähe von St. Imar und Antikes wieder. 
Willſt du? Mache mich glücklich! Die Hand her!“ 

„Könnte ich fie dir verweigern, dem ich fie auch geben würbe, 
wenn ich ihn in eine Wüſte begleiten ſollte?“ fagte Florian, und 
ſchloß Georg an fein Herz. 

Sie plauderten noch lange. Sie waren felig in den Vorbil—⸗ 
dern ihrer Zukunft. "Und was fie im Gefpräch ergößt hatte, das 
umgaufelte fie ſchöner nod) in der Zauberwelt des Schlummers. 

Aber der folgende Tag verwandelte Alles. Die Frende, welche 
der Himmel den Menfchen ſpendet, iſt vergänglicher, als ein Son: 
nenblick zwiſchen Negenfchanern. Georg, ver fchon am Morgen 
im Borbeigehen bie Familie des Bell’fchen Hauſes gefehen Hatte, 
brachte die Nachricht heim, daß er die Franenzimmer in nnerflärs 
liher Stimmung und Verwirrung gefunden habe, nämlich Clan: 
Dinen und ihre Mutter. Hermione ſei unfichtbar, das heißt, in 
ihrem Zimmer verfchloffen geweſen, und, wie man gefagt hätte, 
unwohl. 

„Aber,“ ſagte Georg, „vie insgeſammt da drüdt ein Geheim⸗ 
niß. Man fleht in ihren Gefichtern den Umhang, welchen fie vor: 
gezogen haben, damit Niemand fchaue, was dahinter wohne. Frau 
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Bell fpricht wenig, macht ſich viel mit Tifchen und Stühlen zu 
thun, wifcht von Benftern und Spiegeln ven Staub, um aufmerb 
famer zu hören, was man redet. Steht fie aber im Gefpräd vor 
einem: fo nit fie, nicht bejahend, nicht verneinend, mit dem 
Kopfe, und ſieht ernfihaft und überlegend drein, auch wenn man 
eben nur ins Blaue Hinein, nichts für die Ueberlegung, plaus 
dert. Und die närrifche Claudine fagt mir mit dem einen Blid: 
ih bin dir gut! und mit dem andern: nähere dich nicht! mit dem 
einen: ich hätte Luft, eins mit bir zu plaudern! mit dem andern: 
aber frage mich nichts! — Doch Geduld! Ehe vierundzwanzig 
Stunden durchs Land gehen, hab’ ich Alles heraus.” 

Slorian, wegen Hermionens Geſundheit ein wenig befümmert, 
die vielleicht unter den Schrecken des Feeutempels gelitten haben 
konnte; theild nicht ohne Unruhe, daß die Warnungen der alten 
Morne und deren Treiben auf des Sränleins Cinbildungskraft ges 
wirkt, begab fi) Nachmittags zur Wohnung ver Frau Bell. Er 
fand Claudinen und ihre Mutter; aber Hermione blieb unfichtbar. 
Die fonft fo freundlichen Freundinnen nahmen gegen ihn gar bes 
daͤchtliches, höflich⸗ kaltes Weſen an. Wie erzwungen bie aud 
immerhin, befonders bei Claudinen, erfchien, war es dem beflürz: 
ten Bündner darum nicht minder kraͤnkend. Gr glanbte fogar zu 
bemerken, daß er in diefem Haufe, in welchem er fonft willfommen 
gewefen war, ein etwas überflüffiger Gaſt geworben ſei. 

Cine Weile ſtand er unentfchloflen und verlegen; aber, flatt 
empfindlich, wandte er ſich mit offenmüthiger Frage an tie Frauen: 
zimmer: „Alles trägt hier das Zeichen der Ungnade: was benn 
hab’ ich gefümbigt 2“ 

„Nicht das Geringſte!“ fagte Claudine höflich. 

„Aber befier, Sräulein, wir gehen offen mit unfern Erflärungen 
hervor!” entgegnete Florian: „Vielleicht iſt's ein Mißverſtändniß, 
das ſich zwifchen "uns drängen will. Ich liebe Sie alle zu fee, 
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als daß ich ohne Schmerz von der Achtung einbhßen fönnte, deren 
Sie mich bisher zu würdigen fehlenen. Hab’ ich gefehlt, fo bes 
ſchwoͤr' ich Sie, mir das Vergehen anzuzeigen, damit ich entweber 
meine Unſchuld rechtfertigen köune, oder die Strafe meiner Schulo 
mit Erkennung derſelben büße.“ 

„Die kommen Sie zu diefem fonderbareu Verdacht gegen uns 
ober ſich ſelbſt?“ fagte Frau Bell, und faltete am Umhang des 
Fenſters. 

„Ihre Worte, Ihre Geſichtszüge, Ihr Thun und Laffen führen 
zu dieſem Verdacht!“ erwiederte Florian: „Sie werben dies nicht 
mir, noch weniger fich felber abläugnen wollen. Barum mir alfo 
verhehlen, was für Ihre und meine Ruhe wichtig iſt und viels 
leicht entſcheidet, ob ich . ." 

“ „Wir haben Ihnen nichts darauf zu erwiedern!“ verſetzte Frau 
Bell: „Wir haben gegenfeltig nichts zu fchlichten, nichts zu rich⸗ 
ten. Grlauben Sie alfo, dieſes Gefpräch abzubrechen, das uns 
Alten gleich peinlich werden muß.“ 

„Ih will gehorchen. Nur eine Frage geflatten Sie mir: 
würde Fraͤulein Delory mir geivähren, fie nur auf einige Augen: 
blicke zu ſehen?“ - 

„Rein!“ rief Glaudine heftig: „Nein, fie bebarf der Ruhe. 
Sie hat eine erfchredliche Nacht durchlebt.“ 

„Sie bringen mich zur Verzweiflung, liebes Sräulein, wenn 
Sie nicht fagen, ob ich als Urheber von den Leiden ihrer liebens⸗ 
würbigen Freundin angefehen werde.“ 

„Run ja; wenigftens — Sie haben — Sie werben e8 . . .“ 

Frau Bell unterbrach heftig ihre Tochter und rief: „Still, 
‚Glaudine! Wer gibt dir Erlaubniß zu plaudern? Kannſt du dich 
felbft fo ganz vergeflen ?” Und dann zu Florian gewandt ſetzte fie 
hinzu: „Verzeihen Sie. Wir müflen ein Geſpräch enten, das für 
Keinen angenehm fein kaun. Hermionen iſt nicht wohl. Gönnen 
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Sie dem armen Mäpchen fo viel Zeit, daß es ſich über fein Schick⸗ 
fal erheben könne, dann werben Sie vermuthlih erfahren, was 
Sie wiffen wollen, und was wir fein Befugniß haben, Ihnen 
wider Hermionens Willen zu verrathen.“ 

Mit dieſer Erklaͤrung ward Florian entlaſſen, der davon eilte, 
um fi auf einem einfamen Lauf durch Berg und Wald zu zer: 
freuen, oder vielmehr zu fammeln. So viel er umherſann, ließ 
ſich nicht errathen, wie er zu Hermionens Unglüd beigetragen habe: 
Es ward ihm die Sibylle von Gros-Taureau verbächtig. Sie hatte 
ohne Zweifel Hermionens Liebe entdeckt und Hermionens Bruft 
mit abergläubiger Angft erfüllt. Gin eigenes Bewandiniß mochte 
es auch mit dem geheimnißreichen Briefe haben, ven die Wahn: 
ſinnige in der Bunfelheit des geftrigen Abends gebracht hatte. 

Als er in der Dämmerung nach langem Wandern zu Staffarde 
Haus fam, eilte ihm Georg entgegen längs dem Hag des Gartens 
und fagte: „Es muß Außerorventliches im Bell’fchen Haufe be⸗ 
gegnet fein; denn die Natur der Frauenzimmer ift ganz und gar 
verwandelt. Sie alle find flumm wie Fiſche. Mutter Bell erfchien 
allein. Claudine durfte fich nicht zeigen. Hier waltet ein Ge: 
heimniß, es muß deine Berfon betreffen. Leite mich auf die Spur. 
Das Uebrige weiß ich morgen.“ 

Florian erzählte ihm die Gefchichte des geflrigen Tages. „Biel: 
leicht ift e8 Reue in Hermionen,“ feßte er hinzu, „daß das Herz, 
von der Gewalt feltfamer Zufälle überwältigt, zu viel verrieth. 
Vielleicht iſt es weiblicher Stolz, Herz und Hand einem Flücht: 
ling und Abenteurer Teichtfinnig Hingegeben zu haben. Bielleicht 
ift es Furcht vor den Weiffagungen der alten Morne, die mich zu 
haften fcheint. Vielleicht alles zugleich!“ 

„Nichts!“ rief Georg: „Hermione liebt dich. Und wäre er 
ein Bettler, fagte fie einft zu Clandinen, und wäre er der Ber: 
worfenſte unter den Männern, er würde nicht minder Gewalt über 


— 121 — 


mich üben. Mein Leben hängt an feinem. Aber ich weiß, ich 
werde mit ihm und durch ihn untergehen, und er mit mir und 
durch mich.“ ' 


= 


' 22. 
Der Rebenbuhler. 


Georg legte fih auch folgenden Tages auf die Lauer. Aber 
rgerligh Fam er zurück und rief: „Sch glaube, der Teufel treibt 
feinen Spuf in diefem Haufe. Hermione und Clandine faßen auf 
dem Gartenbänfchen, als ich anfam. Gut, dachte ich, num follt 
ihr mir Rede flehen. Wie mich aber die Mähchen in der Ferne 
erblickten, flanden fie auf und gingen ins Haus. Ich fand Nies 
manden, als die Mutter. Ich mochte fragen und fagen, was ich 
wollte, ich befam feine Antwort, als ein Kopfichütteln, ein Achfel- 
zuden uud allerlei Nevensarten und Sprüchwörter, die ich nicht 
verfland; z. B.: Trau, fehau, wem; — am Abend weiß man mehr, 
als am Morgen; — man muß nicht alle Ahnungen verwerfen.“ 

„Und fahft du Claudinen nicht?” fragte Florian. 

„Allerdings. Höre nur. Sie fam. Die Mutter ließ ung fogar 
beive allein.” Nun hoffte ich, getwonnenes Spiel zu haben. Ic 
fing fogleih an. Ste aber ließ mich nicht zu Wort kommen, fon: 
dern fagte: „Lieber, goldner Herzens-Georg, ich darf Hermionen 
nicht länger, als drei Minuten verlaffen. Alfo gefchwind laß mich 
reden und dir eine Bitte thun.“ — Ich antwortete: „Auf der 
Stelle erfül’ ich fie!" 'Nun denn, fagte fie, du biſt ein liebes, 
waceres Söhnen. Alfo bitte ich dich, du follft feine Frage thun, 
um dies und das zu willen, was beine Neugier vielleicht gern 
wiffen möchte. Berner, fage dem guten Florian, er thue mir 
leid. Er Tolle ven Tag im Beentempel vergeflen, und Alles, was 
zu beim Tage gehört; er folle, der Ruhe Hermionens willen, nicht, 
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ohne eingeladen zu fein, in unfer Haus kommen. — So fagle 
Glaubine. Ich fragte ärgerlih: Barum? — Sie fchütlelte das 
Köpfchen und rief: Das ift die Trage, die du nicht thun follſt. — 
Dann fenfzte fie: D der arme Florian! Aber es find unglanb- 
liche Dinge gefchehen; ich fage bir, unglaubliche Dinge, und von 
ver fchredlichften Art. — Ich wollte noch einmal fragen. Sie 
aber rief: Die drei Minuten find vorbei! und fprang davon, 
wandte ſich unter der Seitenthür noch einmal, warf mir ein Kußs 
haͤndchen zu und verſchwand. Da fland ich allein. Ich wartefe. 
Niemand Fam zum Borfcheln. Da ging ich meines Weges.“ 

Diefer Bericht des treuen Georg war vollfommen geeignet, bie 
Neugier der beiden Freunde noch mehr zu entzünden. Sie beidh- 
teten beim Abendeſſen Alles dem Vater Staffard. 

„Kinder,“ fagte der Greis, „zerbrecht euch über Weibergeheim⸗ 
niſſe den Kopf nicht. Weiber haben keine wichtigern Angelegen⸗ 
heiten, als mit ihrem Herzen, und da iſt's, wo ihre unglaublich⸗ 
ſten Dinge geſchehen. Wer weiß, ob Fräulein Delory nicht einen 
Traum gehabt Hat, der für daſſelbe merfwärbiger, als vie Bes 
fimmung der Touloner Flotte unter Bonaparte it? Ober ob nicht 
für Mama Bell ver Tag von vorgeftern ein Loos⸗, Glücks⸗ und 
Unglüdstag im Kalender gewefen ? — Lapt vie Weiberchen gehen; 
fie werben von felbft fommen und euch die unglaublichften Dinge 
der Reihe nach verratben. Was den Brief betrifft, enthält er 
etwas Merkwürbiges, Tonnen wir es niorgen wiſſen. Sch habe 
die Frau Bell zu fprechen. Sie wird fich freuen, ihr Herz gegen 
mich vom Geheimnifie erleichtern zu können.” 

Wirklich begab fih Vater Staffard des folgenden Tages zu 
feiner Nachbarin. Die jungen Leute daheim brannten vor Uns 
geduld nach feiner Rückkehr und Botſchaft. Als fie ihn endlich aus 
der Gerne wieder aufommen fahen, gingen ihm beide erffgegen. 

Der Alte lachte. „Hab' ich's doch gedacht,“ fagte er: „ihr 
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wirrdet die Dual des Fegfeuers leiden, bis ich euch erloͤſe. Nun 
denn, das Unglaublihe, was gefchehen tft, habe ich mit meinen 
leiblichen Augen gefehen, und der Schlüffel zu dem großen Raͤthſel 
fam mir fchon unter der Hausthür der Frau Bell zu Geſicht.“ 

— Und das wäre? rief Georg. 

„Ei nun, der Hauptmann Larmagne iſt's. Gr Hat ſich im 
Bell'ſchen Haufe einguartiert.“ 

— Oho! rief Georg: Iſt's nur ber? Warum machen fie 
daraus ein Geheimnig? Etwa weil er bei Zräulein Delory feit 
etlichen Jahren den unglüdlichen Liebhaber fpielt ? ' 
Hm!“ verfehlte Vater Staffard: „Glücklich oder unglüdlich ; 
ein Anbeter iſt für ein Mäpchen immer ein Anbeter. Und vers 
ſtößt Hermione auch feine Huldigungen, du weißt ja, ihr Vater 
begünftigt ihn, und Hermionen gilt des Vaters Wort über Alles.“ 

— Sie hat aber beftimmt erklärt, fie liebe den Hauptmann nicht. 

„Mir gleich. Aber bei dem Allen find buch die Unglaublich 
feiten Har. Die Weiber fürchten zwifchen ven Nebenbuhlern uns 
freundliche Auftritte, vielleicht Blutvergießen. Sie willen ja durch 
dich und mich, wie Florian mit eben biefem Hauptmann ſchon ob 
den Bayards unfanft an einander gerathen if.“ 

„Wie?“ rief Florian: „Iſt's derfelbe, der mich droben ans 
greifen wollte, als wir von Brevine kamen?“ 

„Allerdings !” erwiederte Georg: „Ich mag den Menfchen nicht. 
&r war das erfiemal in der Feenhalde, als er Hernionen auf 


‚ Befehl ihres Vaters Hieher begleiten mußte. Denn Oberſt Des 


pars, Hermionens Stiefvater, iſt der vertrautefte und innigfte 
Freund des Hauptmanns Larmagne. Gr blieb damals mehrere 
Tage bei Frau Bell; aber ich hatte feiner in der erfien Stunde 
fatt und Fam nicht mehr zu Claudinen, fo lange er bort lebte; 
fah ihn auch nicht wieder, bis wir ihn diesfeits Brevine fanden. 
Fangt er hier wieder Händel an, fo full er von Glück jagen, 
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weun ich ihm im ganzen Leibe einen einzigen Knochen ungebrochen 
laſſe.“ 

„Halt!“ rief Vater Staffard: „Keine Unfugen! Laſſet den 
Hauptmann in Frieden; verberbt nicht, was die Weiber Gutes zu 
thun denken.“ 


23. 
Alte Bekanntſchaft. 


Florian war fo gehorfam, daß er fogar befchloß, im Haufe zu 
bleiben, um feinem Nebenbuhler nicht einmal auf-einem Spazier- 
gange aufzufloßen. 

Er faß alfo auf feinem Zimmer, unter Büchern und mathe 
matifchen Zeichnungen und Berechnungen, als bei ihm angepocht 
ward. Siche, da trat der Herr Profeſſor Onyr herein. 

„Befter, einziger Mann!“ rief dieſer, und fland mit einem 
großen Sprunge vor Florians Arbeitstiſch: „Ich hätte-Sie billig 
längft befuchen follen; aber Sie wiſſen, man hat feine Gefchäfte, 
man bleibt feiner Zeit nicht Meifter, und unter Freunden und 
Männern rechnet man nicht nad. Alfo nichts für ungut. Sie 
find unter Büchern vergraben. Nun, ich bleibe nicht lauge. Sch 
halte mich unterdeſſen flill, wie ein Fiſchchen. Ad vocem Fiſch — 
Sie wiflen, wie es mit meinem vorfündfluthlichen Fiſche ergan⸗ 
gen iſt? Es war ein fünbliches Unglüd! Alles in zehntanfend 
Granatſtucken zerfprengt. Keine Spur mehr zu fehen.“ 

— Ich beflage den Unfall, Herr Brofeffor. Allen... 

„Srlauben Sie, Seclenfreundchen, ich bemerfe mit Entzücken, 
Sie find Mathematifer. Ich fehe da nichts, als algebraifche For⸗ 
wein bei Ihnen. Freund, wir haben uns nicht vergebens gefun- 
den. Wir treten mit einander in Sucietät. Ich gebe Ihnen meine 
Local⸗ und techniſchen Kenutniſſe; Sie geben mir Ihre Mathe: 
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matik. Gin Mann, ivie Sie, hat mir gefehlt, um das wichtigfe 
Räthſel zu Töfen. Sind Sie zn Lons-le-Saunier gewefen? Oper 
zu Salins?“ 

— Rein. 

„Sie müffen hin mit mir! Sie müflen hin!“ 

— Darf id} wiſſen, warım ? | 

„Sie follen erftannen. Sch werde Shnen dort, wo die falz- 
haltigen Quellen aus der Gypsformation hervorgehen, fänmtliche 
darüber liegende Gebirgslager zeigen, und — ja, ſpringen Sie 
deckenhoch! — ich zeige Ihnen dann die nämlidhen Bormationen 
in der Gegend des Neuenburger Sees. Brage: wie tief müflen 
wir bohren, um das Salzlager zu erteufen ? wenigftens bie gefals. 
zenen Quellen aufzufchliesen? Das Tonnen Sie mit Ihren alge- 
braiſchen Formeln berechnen, fobald Sie-das geognoftifche Ber: 
halten bei Salins und Lons-le-Saunier fennen. Dann ift ung 
beiden geholfen, uns und dem Fürſtenthum und der ganzen Schweiz. 
Noch vor einer Stunde fagte ich zu Fräulein Delory ...“ 

— Sie haben das Fräulein gefprochen ? | 

„Drei Worte. Alſo ich ſagte ... was fagte ih? Was hatte 
ich fagen wollen? Sie haben mich unterbrochen.“ 

Bom Fräulein Delory fprachen Sie. 

„Vom Fräulein? — Ich brachte ihr frifche Hermionen. Sie 
nahın .eine einzige und. fleckte fie an ihren Bufen, Der Haupt: 
mann war etwas unartig dabei.“ 

— Hauptmann Larmagne ? | 

„Ei nun, von dem nachher. Denfen Sie, Seelenfhak, wie 
wir zur Saline die unerfchöpflichen Torfgruben biefer faulen Thäler 
zu Gute machen fönnen; welcher neue Gewerbefleiß und Verkehr 
eingeführt wird! Der Genfer und Neuenburger See werben befler 
verbunden. Wallis muß uns feine Urwälder fenden. Durch die 
Thiele, zum Bieler See und zur Mare, find wir Meifter der vor 


nchachen WBeherteefen, um ten Beridieui umiered Redisles 
mit Leichti Fit zu beireiben Wir Tonnen chme Bühe vie ganze 
Edpwei; beislun.” 

— 4 weilte liter, Eie hätten tem Ganytmanı tie Enart 
gegen Fräulein Trlerw verfalgen. 

„Gegen das Fräulein war er arlig: er fühlte ver meinen 
Augen Vie Ham. 3 halte das an des Grebians Ekelle in 
meiner Gegenwart xicht geifan. ber gegen mid beirmg er ſich 
ungefhliffen, als 9 ... .* 

— & that alſo vertraulich? 

„Berfichen Ele mich wohl. Ich zub ver Hauptmann find alte 
Sreunde und Belaunie. Man fagi einander feine Beinung unb 
läßt es dabei bewenden.“ 

— Und ver Hauptmann uud das Fräulein andy alte Belannte ? 

„Berzeihen Sie, Beier, ich habe eben nicht Acht darauf gehabt. 
Wie ih mich vunfel erinnere, war das Sränlein fehr einfilbig.“ 

— Wie? Eile erinnern ſich deſſen nur dunkel? Und erft vor 
einer Etunde waren Sie bei Hermionen ? 

„Allerdings. Aber eine verweitert große Kreuzfpinne, bie fh 
vor dem Fenſter am unfichtbaren Faden ſchwebend hielt, nahm meine 
ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Sie hätten die fchöne Beſtie 
fehen follen! * 

— In Befellfchaft eines ſchͤnen Maͤdchens, Herr Profefior, wür⸗ 
den mich ſchwerlich die Reize einer Kreuzſpinne angezogen haben. 

„Wer ſpricht von Heizen? Was den Punkt betrifft, Freund: 
hm, haben wir einerlei Meinung, und ich geflebe, Hermione war 
ſchoͤner, als die Krensfpinne. Allein die Kreuzfpinne iſt nicht ohne 
hohes Intereſſe für den Beobachter. Ich gebe für unfere gefammte 
kunſtliche Witterungsfunde Teinen Sons, Spinnen, Spinnen find 
de wahren Propheten der Natur, die untrüglichen Zeiger an ber 
atmoſphaͤriſchen Uhr! Ehe man nicht einen Spinnenfatechismus, . 
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einen Auszug der Arachnologie in den Schulen lehrt, che man nicht 
in jedem Bauernhaufe die Spinnen für heilige Thiere erflärt und 
fie fehont, wie die Störche auf ven Dächern, wird der Landbau, 
und kann er nicht, ten Gipfel feiner Bollfommenheit erreichen.” 

— Ihre Kreusfpinne ließ Sie alfo von Allem nichts fehen 
und hören, was der Hauptmann und das Fräulein... .* 

„Mein Gott, das Fräulein hatte uns beide, den Hauptmann 
und mich, laͤngſt allein ftehen laſſen, als mich der beim Arm 
nahm, zur Stube und zum Haufe hinausführte und zu einem Spas 
Hergang einlud. Da fam denn das Gefpräh auf Sie, ich weiß 
nicht wie? Gr fragte mich um taufend Dinge. Ich erzählte, was 
ich wußte. Ich fchiwöre, der Schnurrbart ift verliebt in Sie. In 
feiner Begeifterung ſchleppte er mich wieder auf feine Stube zurück; 
da fchrieb er ein DBriefchen für Sie, ein wahres Liebesbriefchen. 
Ich hätte das Ding fait vergeflen. So iſt's, Freundchen, wenn 
Sie ins Plaudern fonımen. Sie machen einem Alles vergefien.“ 

Mit diefen Worten überreichte Herr Onyx den Brief. Florian 
erbrach und las ihn. | 

„Belt, der Hauptmann if entzückt, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen? Hätt’ ich ihm aber nicht erzählt, was ich nun von Ihren 
mathematifihen Kenntniß weiß, — ad vocem Mathematif:; wie 
ſteht's mit unferm Befuch anf Steinfalz am Neuenburger See?“ 

— Der Hauptmann erwartet meine Antwort, Herr Profeflor. 

„Ich habe verfprochen, fie ihm auf der Stelle zu bringen. Leben 
- Sie wohl! Gut, dag Sie mich daran mahnen. Leben Sie wohl!” 

— Sie kennen ja meine Antwort nicht. Cinen Augenblid Geduld. 

Slorian fchrieb auf ein Zettelchen: „Sch werde die Ehre haben, 
mein Herr, Ihre Wünfche zu erfüllen.“ — Profeſſor Onyr nahm 
den Zettel und fprang davon, indem Georg eben ins Zimmer trat. 

Florian gab diefem den Brief des Hauptmanns, der alſo lautete: 

„Wenn Sie, mein Herr, berfelbe Abenteurer aus Bänden find, 
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» der fich zwiſchen den Bayarbs und La Brevine fo bäurlfch-tapfer 
gegen franzöfifches Militär betrug, fo haben Sie Ihr Wort, als 
Mann von Ehre, zu erfüllen, und mir Genugthuung zu leiften. 
In dem Ball erwarte ih Sie, genau nad) Sonnenaufgang, auf dem 
Fußwege nach La Brevine, am Gingang des Tannenwälnchens an 
ver Halde. Ich habe Niemanven, als meine Orbonnanz bei nıfr, 
und nur meinen Degen. Sch erwarte Ihre Antwort. Laflen Sie 
mich am beftimmten Orte nicht zu lange zögern. Meine Gefchäfte 
rufen mich nach Pontarlier. 2. Larmagne. 

Georg machte beim Lefen ein zorniges Geſicht. „Was ants 
worteft du ?“ fragte er. 

„Bir gehen morgen mit einander hin!“ erwieberte Florian. 

Dem treuen Georg fehlen der Handel, wegen feines Ausganges, 
bevenflih- Denn Sieger ober beflegt,; war, wenn es blutig ab- 
laufen würde, Florian entweder gezwungen, ſich flüchtig zu machen, 
oder tibel zugerichtet und verwundet Tängere ober Fürzere Zeit das 
Schmerzenlager zu hüten. Wiewohl ihm Florian Muth einfprach, 
fandte Georg dennoch Florians unentbehrlichfte Reiſebedürfniſſe noch 
in der Nacht durch einen Boten gen La Brevine, und ließ bort 
einen leichten Wagen zur Flucht bereit halten. Er follte aber vor 
der Hand nicht weiter, als bis zu einem Freunde nach Boudry. 


— — — 


24. 
Der Zweitampf. 


Noch ſah man im Often nur blaſſes Licht, und die Sterne 
hingen wie firahlende Kränze und Ketten am Himmel uniher, als 
die beiden Freunde ſchon auf dem Wege zur Halde waren. Florian 
erheiterte den bebenflichen Georg durch muthwillige Scherze. 
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Die Sterne verloren ſich gemach über ihren Häuptern, es ent⸗ 
brannte eine dunfle Gluth am Horizont. Da Famen fie zum Gin: 
gang des Tannenwaldes. Das prachtvolle Borfpiel des Sonnen- 
aufgangs und bes Welterwachens entfchädigte fie für das Verzö⸗ 
gern ihres Feindes. Sie fprachen von ihrer Zufunft; fie ſchwärm⸗ 
ten auf den Flügeln ihrer Einbildungsfraft im Zauberlande erfüllter 
Wünfche. Da fireute die Sonne ihr Erftlingsgold auf die begei⸗ 
fierten Jünglinge. Die Gebirgswelt. flieg im Licht auf; an den 
Grashalmen des Wiefenteppiche blitzten mit fpielennen Farben bie 
Diamanten des Thaues; ftille Nebelmeere rollten ſich fiber die Tiefe 
ber Thäler auf. 

Indem vernahm man Stimmen. Der Hauptmann war's, be 
gleitet von einem Soldaten, der einiges Gepäd trug. 

„Berzeihung, meine Herren,“ rief er: „daß ich Sie vielleicht 
warten ließ. Aber eben erſt fleigt die Sonne Hinter dem Berge 
hervor. Gehen wir frifh ans Werl. Da feitwärts im Gebůſch 
zwiſchen den Tannen iſt bequemer, freier Platz!“ 

Sie folgten ihm dahin. Georg verſuchte friedfertige Unterhand⸗ 
lungen. Der Hauptmann wies ihn kurz und derb ab. „Mit Ihnen, 
junger Menſch, der mir ſeine Weisheitpredigt mit der Miene eines 
Großpapa halten will, Hab’ ich nichts zu ſchaffen. Ich ſuche deu 
da, der eine Fleine Züchfigung verbient.” 

. „Herr Hauptmann,“ fagte Florian: „Sie werben wenigſtens 
bemerken, daß ich Sie nicht fürchte. Sch geſtehe aber, daß ich Feine 
Luft habe, mich mit Ihnen zu ſchlagen, weil ich's für Albernheit 
halte. Sie mögen ein ganz achtungsweriher Mann fein; aber 
prüben auf dem Berge, den Sie von hier fehen, waren Sie ber 
muthwillige Urheber des Gezaͤnks. Laſſen Sie und unfere Sache, 
als vernünftige Leute, abthun. Trotzdem, daß Sie mich dort zur 
Nothwehr zwangen, bitt’ ich Sie deswegen um Verzeihung. Ich 
that Ihnen vielleicht weher, als ich wollte.“ 

Zſch. Nov. VI. 9 
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„Iroar wrı mis siefhax_” emmeres: 27 OB - 
„%5 kafen U wie ei Tenrmmmn_ dw Sumen 
sur ein Irılctciter wien” Tamk a er mem Dasra 

„Brs wenn einer idlien icktıe?” iame Alam: „Weiden Ge 
wınu hitie ter Sie r? Ich Senne See Berbalmine im- Beil: 
Iden Hrrie.” 

Ler uustmann wart ienerıch aut ja miı Tnzlchren Ymgen- 
„ten vas hab‘ ich keralt: Gin üguatiürter Eaupüreidher Ihrer 
Arı muß nicht tie Rede ter Gatireunridhait entweiben.” 

„Wo entweigt?” viei Alerian anfahrene. 

„Tarüuber hab’ ich feine Rechenichafi zu geben. Aber Blut um 
Yıt, Aräanlen Delory toll mir vanfen. Wohhlan denn, Buridhe, 
gezogen ;” 

„Rein,” jagte Alorian: „Ih verlange Grflärung. Sie mr 
zornig, Das taugt nicht zum Fechten. Beruhigen Sie ſich, font 
geben Sie mir zu viel Ueberlegenheit.“ 

„O du Strolch und Rebell und Mörder meiner tapfern Kame⸗ 
raden in Difentis, dein Stunplein hat gefchlagen. Bereite beine 
Seele! Zieh!” 

„Beben Sie Erklärung! Uebrigens bin ich weder ein Rebell 
von Difentis, noch Mörber Ihrer Kameraden !* 

„Zieh!“ Krülfte der Hauptmann. 

„Zieh!“ ſchrie jept Georg: „Wie kannſt du da fo gelaſſen ſtehen? 
Ich wollte, du haͤtteſt dem Kerl ſchon ob Brevine das Genick ge⸗ 
brochen!“ 

Der Hauptmann verſetzte Georgen, ſtatt der Antwort, einen 
Streich mit der Degenklinge über ven Rücken. Jaͤhlings fprang 
Nlorlan dem Hauptmann entgegen. Die Klingen waren fogleich 
Im Gemenge, und nach anderthalb Minuten flog ver Degen bes 
Hauptmanns, ihm mit einem Schlage und Wirbel aus der Haud 
gedreht, feitwärte gegen einen Baum. Florian febte ihm bie 
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Spige feines Degens auf die Bruft und fagte: „Herr Hauptmann, 
Sie find in meiner Gewalt. Ich verlange Erklärung!“ 

„Das iit ein Fechterftückchen !” fchrie der Hauptmann: „Nun, 
mach's fertig, ftoß zu !“ 

„Nimmermehr!“ eriwieberte Florian: „Ich verzeihe Ihnen!" — 
Mit diefen Worten trat er zurück, aber mußte fich eben fo ſchnell 
wieder zur Wehre ftellen, weil der Hauptmann feinen Degen durch 
den Soldaten wieder empfangen hatte. 

„Wenn ich dich gezeichnet habe, Böſewicht!“ Krüllte der Haupt: 
mann, indem er das Gefecht erneuerte. 

„Willſt du Blut fehen, fo ſieh' es! Achtung gegeben !” Achtung ! 
Beſſer noch! Beſſer!“ rief Slorian, und in demſelben Augenblid 
war der Hauptmann mit Blut übergoflen. Florians Klinge war 
ihm zwifchen Achfel und Hals durchs Fleifch gefahren. Der Sol: 
dat ſprang mit Gefchrei herbei, ebenfo Georg. Florian warf den 
Degen fort. Man legte ven Hauptmann ins Gras und unterfuchte 
die Wunde. Georg hatte fich mit allem Nöthigen zum Verband 
verfehen. Es währte lange, ehe man den Strom des Blutes flillen 
fonnte. 

„Das war ein rauher Stoß!” fagte Larmagne, indem man ihm 
das Blut von den Kleidern trocknete: „Ich Tann nicht weiter. 
Bringen Sie mich zur Frau Bell zurüd. Und du,” fuhr er zum 
Soldaten fort, „laufe nach Brevine, beftelle den Wagen ab; fage, 
mir ſei ein Unfall begegnet. Ich überlaffe mich biefen Herren. 
Es find, Hoff’ ih, Männer von Ehre.” 

Georg gab dem Soldaten einen mit Bleiftift gefchriebenen Zet- 
tel, um einen Wundarzt herauf zu beicheiben. 

„Deine verdammte Hitze!“ fagte der Hauptmann zu Florian, 
der ihm den Mantel des Soldaten umwarf: „Meine verdammte 
Hiße und — und — Ihr verdammtes Glück! Aber ih muß bes 
fennen, Sie find ein Mann von Ehre und Großmuth. Behalt' ich 
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Das Leben, wer:' ih Ihr Areuut. Sie ichlugen ach brav. Sie 
haben faltes Blunt. Ich bin Ihnen Adytung ichulzig. Alle Hand 
her! * 

Florian reichte die Hant: eben jo Gerrg, den ter Haupimann 
um Berzeifung bat. „Ih bin ein Glühlepf mein Lebetage ge: 
weſen!“ ſagte Larmagne: „Ich glaube, fo wahr ich Iche, ich muß 
ſterben.“ 

Georg bemerkte, daß dem Verblutenden eine Ohnmacht bevor⸗ 
ſtehe und wuſch ihm Stirn und Schläfe mit Kirſchwaſſer. Der 
Hauptmann that einige Züge aus der Flaſche, und fühlte ih bald 
flärfer. "Als er aber anfitehen wollie, um am Arm ver jungen 
Männer zurückzugehen, ergriff ihn ein Zittern. „Der Teufel foll 
mich holen!“ rief er und ſank wieder nieder, „ich komme nicht 
von der Stelle. Mit mir iſt's einmal aus.“ 

Sie beruhigten ihn; machten einen Siß aus einem Zaunpfahl, 
trugen ihn zwifchen fich, bis fie beim erſten Haus beffere Hilfe er: 
hielten. Dann warb er mit Bequemlichkeit weiter gebracht. 


25. 
Die Berbannung, 


Frau Bell fam mit Claudinen und Hernionen und allem ihrem 
Hausgefinde dem Trauerzuge ſchon vor dem Haufe enigegen. Georg 
hatte Fürſorge getragen, vorauszueilen und De Srauenzimmer durch 
Brzählung ‚des Vorfalls auf den Anblick zu bereiten. 

„Zanken Sie doch ja nicht mit mir, Theyerfle,“ rief Larmagne 
ber Frau Bell zu: „daß ich wieber fomme. - Und noch weniger 
machen Sie dem Mann hier” — er nahm Florians Hand freund: 
lich in die feinige — „ein böſes Geſicht. Er ift, beim Himmel, 
ein Mann wie ein Eugel, und fehlägt fh wie ein Teufel. Hätte 
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er's gewollt, fäße ich jebt, flatt vor Ihrer Hausthür, vor der 
Höllenpforte. Borwärts !" 

Die Srauenzimmer ftanden fehaudernd um den blutigen, bleichen 
Mann. Hermione heftete einen büftern Blid auf Florian. Man 
trug den Hauptmann ins Haus. Alle folgten. Auch Florian wollte 
hilfreich nachgehen. ber eine zarte Hand ergriff die feinige. Her: 
mione 309 ihn feitwärts in ein Zimmer. 

Sie wollte ihn anreden, und vermochte e8 lange nicht. Ihre 
Lippen bebten leife. Sie hub vie gefalteten Hände empor, als for: 
derte fie Stärke von oben her. Dann ſprach fie: „Um Gottes 
Barmherzigkeit willen, was haben Sie wieder geftiftet ?“ 

Er bemühte fi, fie zu beruhigen, und gab zu feiner Recht: 
fertigung die einfache und treue Erzählung der Begebenheit. 

„O,“ rief fie, mit jammervollem Blick auf ihn, „ich glaub’ 
es ja. Aber was hilft alle Rechtfertigung? Unſer Schickſal erfüllt 
fih. Sie haben mich fchon in ven Abgrund niebergerifien. Es ift 
ſchon volldradyt. Sie können mich nicht mehr retten. Wliehen Sie, 
denn ich bin beftimmt, Sie in gleich großes Verderben nieder: 
zureißen.” ·“· 

— Hermine, ich befehwöre Sie, Ihrer Ruhe und meiner 
Ruhe willen, feine abergläubigen Beforgniffe. Gedenken Sie Ihres 
Verheißens im Feentempel. 

„Was hilft's mir, ich bin ja Schon um alles Glück des Lebens 
gebracht. O wären die Felfen im Beentempel über uns zufammen: 
geftürzt, ich hätte ein Leben an Ihrer Seite ausgehaucht, das nun 
ein endlofer Schmerz geworben tft.” 

— Gie erfchreden mih. Was ift gefchehen? In welcher Ber: 
bindung vielleicht ftehen Sie mit dem unglüdlichen Larmagne? 

„Mit ihm in feiner. Aber zu Ihrem Verderben, Unglüdlicher, 
bin ih an Ste gebunden. Ich liebe Sie, Florian, und Ihnen 
muß ich den Kelch der Verzweiflung reichen? Zweifeln Sie nicht, 
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es geſchieht. Ja, es geſchieht, fe wahr es gefchehen if, daß ich 
durch Sie elend geworben bin!” " 

„Dur mich?“ rief Florian erblaflend. 

„zeiten Sie. Mögen Sie Alles willen !” fagte Hermiene, in⸗ 
dem fie einen erbrochenen Brief wies, der auf dem Tifche lag. “Das 
Siegel mit drei ins Kreuz gelegten Schwertern und einer Dornen: 
frone herum, erinnerte ihn an die Morne. » 

Er las. Der Brief war aber fchen über ein Vierteljahr alt, 
und von Bellinzona gefchrieben durch einen Freund vun Hermionens 
Bater. Jener bereitete die Tochter auf die Nachricht vor, daß 
Oberſt Despars an feinen in einem bändenfchen Bauernaufruhr 
empfangenen Wunden ſchwer darniererliege; daß man noch Hoff: 
nung hege, ihm durch Abnehmung feines rechten Arms das Leben 
zu erhalten. Die Wunde ſei jedoch durch Mangel an nöthiger 
Pflege gefährlich geworben, weil ver Oberft bald, beim Vorbringen 
der öfterreichlfchen Hebermacht, mit andern Verwundeten von Thal 
zu Thal und Über vie höchften Gebirge gefchleppt worven ſei, bie 
damals noch mit tiefem Schnee bedeckt geweſen. Nun warb von 
dem Brieffteller umftändlichere Auskunft gegeben, wie der Oberft, 
und bei welchem Anlaffe, und an welchem Tage er die Verwun⸗ 
pung empfangen habe. Der Schluß des Schreibens enthielt be⸗ 
fondere Aufträge des Oberften an feine geliebte Hermione, im 
Fall er die Welt verlaffen müßte. 

Florian glich faft einer Leiche, als er in der Beichreibung vom 
Mörder des Oberften Despars fich felber erfannte. „Mein Gott,” 
ſprach er mit kaum hörbarer Stimme: „mußte e3 eben nun der 
fein!” Der Brief entfiel feiner Hand. 

Nach einer Welle trat er zu Hermionen, die am Fenfter mit 
verhülltem Geftcht faß, und ſprach: „Fräulein, zwar iſt mir un: 
befannt, woher Sie wiffen, daß ich's bin, ver das Blut Ihres 
Vaters vergoß. Aber, ich geftehe, ich war es. Unter ähnlichen 
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Berhältniften wurde -ich auch heute nicht anders handeln fönnen. — 
Fraͤulein, Sie haben Recht, wir find gefchleven. Nie können Sie 
dem Mörver Ihres Daters Hand und Herz geben; nie, wie ſchuld⸗ 
los ich auch bin, würde ich ven Muth haben, viefe Heilige Hand 
zu fordern. Doc eine Frage noch: haben Sie Feine fpätere Nach⸗ 
richt, als dieſen Brief" 

„Ein Soldat, der nach Befangon ging und biefen Brief trug,” 
antwortete Sermione: „hatte venfelben in Beklinzena empfangen.‘ 
Eben diefer Soldat aber, damals befehligt, mit einer Abtheilung 
des Bataillons Gefangene nach Frankreich zu begleiten, erhielt nach⸗ 
her andere Beflimmungen, und fonnte vom Looſe meines Vaters 
nichts fagen, als — das Traurigfte. Beim Abmarſch aus Bellin⸗ 
zona ging die Sage unter den Soldaten, der Oberfi fei geftorben, 
weil er fich den Arm Mt habe wollen-abnehmen laffen. Die vielen 
Treffen, Schlachten und Rückzüge unterbrachen ſeitdem alle Ber- 
bindungen. Bielleiht find Briefe verloren gegangen.” 

„Bohin aber,” fragte Florian: „iR das Bataillon ober die 
Brigade Ihres Vaters gefommen? Wo der jebige Aufenthalt des 
Generals Menard?“ 

Hermione erwiederte traurig und leife: „Mutter Diorne, welche 
dem Soldaten den Brief zu Couvet abnahm, forfchte vergeblich. 
Wäre mein guter Bater am Leben, er hätte mir mehr denn fehon 
ein Zeichen von fich gegeben.“ 

Florian Hand in finfterer Betäubung vor der Unglüdlicden, und 
unglüdlicher, als fie. 

„Nun denn,“ ſprach er nad) einer langen Stille: „io fei es 
Ich Habe Luft die Tugend für eitel, das Schieffal für blind, die 
gefunde Vernunft für überflüffige Waare und den Aberglauben für 
die höchſte Weisheit zu halten. Wer hätte ahnen können, daß die 
Sabeleien eines alten Weibes voll tiefen Sinnes und- die pflicht: 
vollſten Handlungen zuletzt verderbenvoll fein fönnten! Sie find 
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unglädtich, Sermione, ja, Sie find’s durch mid geworben. Ich 
habe Ihren Bater getödtet. Sie haben ihn geliebt, und ich habe 
Sie, ohne mein Wollen und Willen, in den Abgrund aller Schmer⸗ 
zen niebetgerifien.“ 

Hermione weinte fill vor ſich hin. Er erzählte ihr darauf ein 
fach das Unglück, wie es fich in feiner Heimath zugetragen. 

„Ich wußte es längft durch Claudinen und Georg!” fagte fie: 
„Damals, als ich nicht ahnen fonnte, wen Ihr unglidlidhes Schwert 
teaf, beiwunderte ich Ihren Muth und Ihr Glück. Der Menſch 
foll feine That preifen, er weiß nicht, ob fie fein Fluch wird. — 
Ach, ſchrecklicher Mann, Sie haben meinen Bater erfdhlagen, und 
nun auch den Hauptmann Larmagne, den Jugendfreund meines 
Baters! — Leben Sie wohl. Ihr Arm, der mich ſchützen follte, 
hat mich töbtlich verwundet. Sch werde Sie ewig lieben, und Sie 
ewig fliehen. Verlaſſen Sie diefe Gegend bald — hente — jept! 
Ah, das Kntjehlichkte wartet meiner no. So wahr erfüllt ift, 
daß ih durch Sie die Glendeſte werden müſſe: fo wahr wird er- 
füllt, daß ih das Werkzeug Ihres Verderbens bin.” 

Florian ftand in einer Innern Zerrifienheit feines Weſens, wie 
er nie geweſen. Er fonnte ſich in feinem Loofe nicht finden. Er 
fühlte mit dem Ausfpruch ewiger Trennung von Hermionens Lippen 
zum erflen Mal die ganze Gewalt feiner ungehenren Leivenfchaft. 

Nach langem Schweigen ermannte er fih. Er nahm Abfchied. 
Er fragte: ob fie ihm erlaube, ihr ans der Ferne ſchreiben zu dürfen. 
Sie antwortete nichts. Er bot ihr zum Lebewohl die Hand. Die 
ihrige aber zuckte zurüd, und er bemerkte, wie Hermoniens ganze 
Geſtalt in einem Schauder erbehte, 

Da flürzten die erften Thränen aus feinen Augen. Da wandte 
er fi, mit der Hand fein Geficht bedeckend, von ihr hinweg und 
ging zur Thür. Aber wie er viefe öffnen wollte, flog ihm Hermione 
nad, und mit der ganzen Ausgelaffenheit ihres Schmerzes warf 
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fie fih an feine Bruft, umſtrickte fie mit ihren Armen feinen Hals 
und rief: „Lebe wohl, du mein Erfles und Letztes, Mann meines 
Segens und Fluchs, Mann meiner Liebe und meines Entſetzens, 
meiner Sehnfucht und meines Schreckens. Lebe wohl, ewig; und 
haſſe mich nicht, wenn ich dir Untergang und Elend bringen muß! — 
Lehe wohl! mein Herz iſt nun gebrochen.” 

Mit diefen Worten riß fie felbft vie Thür auf und drängte ihn 
von fi: Er ging. Die Thür flog ſchmetternd Hinter ihm zu. Er 
ftand draußen im Freien und eilte, fich feiner ſelbſt kaum bewußt, 
wie ein Berzweifelnder mit rafchen Schritten durch die Felder. 


26. 
Die Rache und ver Tod 


» 


Schon war er geraume Zeit gerannt, als hinter Tannen hervor 
eine Stimme rief: „Zurück! Inrück, Sohn des Verderbens!“ 

Er fah auf und erblickte die alte More, die ihren Stab gegen 
ihn ſchwang und, mit allen Zeichen der Angft In den Geberben, 
fi bewegte, als Fönnte fie ihn wie ein fhlichternes Kind in die 
Flucht treiben. Sie fand zwifchen Tannen, feuchend den Schweiß 
im Antlig, mit fliegendem Athem. Florian fah Blut zu ihren 
Füßen. Er erfannte den Ort. Es war die Stätte, unweit welcher 
er ſich mit Larmagne gefchlagen hatte. Es ſchüttelte ihn unwill⸗ 
kürliches Graufen. 

„Zurück!“ fchrie die Alte noch einmal. 

„Unglüdfelige!* xief Florian: „Mußt du die Letzte fein, die 
ich In diefen Höhen erblicke, wie du die Erſte warft, die mir anf 
dem Gros⸗Taureau entgegenfam ? — Fort, Taf mich meines Weges 
ziehen. Was hab’ ich mit dir zu fchaffen, daß du dich in meine 
Berhältnifte mengft ?” . 
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„Keinen Schritt weiter!“ 

„Barum ? 

„Ran fucht Sie.” 

„Ber ſucht mich?“ 
„Die Rache und der Tod... .* N 
„Deſto beſſer!“ fchrie Flerian, und ſchlewerte die Alte, die 

ihm den Weg vertreten wollte, fo ungeflum auf die Seite, daß 
fie zu Boden fihrzte. Gr aber ging vorwärts durch den Wald. Es 
war der Weg von der Feenhalde nach Les Berrieres. Er empfand 
eine Art von Zufriedenheit, viefen Weg gefunden zu haben. Ihm 
lag darin Winf der Vorfehung, feine Flucht auf der Stelle zu 
vollziehen. Noch harrte feiner in Verrieres ver Wagen, ven ihm 
Georg zur Reife nach Boudry beſtellt und mit ben dringendſten 
Nothwendigkeiten verfehen Hatte. 

° Noch war er nidyt weit gegangen, hörte er im Gebüfche drun⸗ 
ten menfchliche Stimmen. Gr erkannte dentlich die Stimme des 
Profefior Onyr. — Bald zeigten fih, den Weg berauffommend, 
mehrere Männer, mit Gepäd beladen. Sie gingen grüßend an 
Florian vorüber. Nach einer Weile zeigte fich daherſchreitend Pro⸗ 
feffor Onyr an der Seite eines Offigiers, der, in feinen Mantel 
gehullt, das Reitpferd am Zügel durch einen Bedienten nadhfüh- 
ren ließ. 

„Ei, fieh da unfer Seelenfreunddhen !“ rief der Brofeflor, und 
zeigte auf Florian: ‚Lupus in fabula! Kommen Sie, befter Schab! 
eben haben wir von Ihnen gefprochen. Hat Ihnen nicht Mutter 
Diorne gefagt, daß wir fommen? — Das Weib iſt wie toll un 
närtifch voransgelaufen, un ung anzufünden, glaub’ ich. Aber hat 
bie Morne nicht einen Herenritt auf dem Befen gemacht, Tann fie un- 
möglich fchon bei dem Haufe Bell over -Staffard angelangt fein. 
Alfo bringt Sie der. Zufall zu uns. Defto befier. Sehen Sie hier, 
theurer Freund einen Herrn, der ſich nach Ihrer Bekanntſchafit 
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fehnt. Ich habe Ste faft in Verdacht, Ste find ein mir unbe: 
fannter berühmter Mann.“ 

Bei dieſen Morten, die Herr Onyx fehon aus der Ferne rief, 
war Florian zu den Menfchen und Pferden gekommen. Er und 
der Offizier grüußten fich höflich =Falt. 

„Dies ift alfo der Herr aus dem Bündnerlande, der nad) Be: 
fangon bat geführt werben folfen, und entſprungen iſt?“ fragte der 
Offizier den Profeſſor. 

„Allerdings! Allerdings!“ rief Onyr, und dann zu Florian ge⸗ 
wandt ſetzte er hinzu: „Das laſſe ich mir nicht ausreden, Sie ſind 
ein berühmter Mann. Denn wem ich von Ihnen ſpreche, der will 
zu Ihnen. Sagen Sie mir doch, worüber haben Sie Ihr beſtes 
Werk geſchrieben?“ 

„Erlauben Sie, Herr Profeſſor,“ fiel der Offizier ihm ine 
Wort, „daß ich mit Ihrem Freunde einige Worte unter vier Augen 
rede. Haben Sie die Güte, die Leute mit meingm Gepäd zum 
Bell'ſchen Haufe zu führen und meine Anfunft zu melden. Ich 
fomme Ihnen bald nach.“ 

„O, droben fünnen Sie wicher zu Pferde fihen,“ fagte Herr 
Onyr, „denn es ift ziemlich eben dort. And lebten wir nicht hier 
zu Land unter einer Art Halbwilden, Fönnte von Verrieres bis zur 
Feenhalde hinauf der bequemſte Fahrweg angelegt werben. Land⸗ 
ftraßen entwildern das Land. Man fagt, erft der Handelsverfehr 
baut Straßen, weil er ihrer bedarf. Falſch gefprochen! Erft Land: 
ſtraßen, die den Verkehr erleichtern, bringen Berfehr und Handel 
ins Land. Aber man prebigt fauben Ohren. Hopfen und Malz 
ift hier verloren.“ 

„But, trefflich, Herr Profeſſor!“ fagte der Offizier: „Aber 
wir machen das in der Feenhalde beffer ab. Erweiſen Sie mir 
vie Gefälligfeit, eilen Sie den Trägern nach, die ſchon weit voraus 
find, und begleiten Sie dieſelben zur Fran Bell. Darf ich bitten?“ 
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„Mit Freuden künd' ich Sie an!” antwortete Herr Onyr: 
„Sobald Sie anfommen, feße ich Ihnen meine Theorie vom Ges: 
birgs: Straßenbau auseinander.“ Damit eilte er davon. 

Florian untervefien hatte den Offizier betrachtet, der ihm durch⸗ 
aus fremb war. Gr war ein großer, flarfer Mann, von breiter 
Bruft und breiten Schultern; ein Mann in den Yünfzigern ; das 
von der Sonne gebräunte Geftcht voller Adel und Ausdruck; vie 
Stimme wohltönend, aber rafch und gebieterifch. 

„Bir kennen uns!” fagte er zu Florian, fobald der Brofeflor 
eine guie Strecke Weges voraus war. 

„Ich erinnere mich nicht, die Ehre gehabt zu haben!“ erwie- 
derte Florian. 

„Ich deito beſſer!“ antwortete der Offizier, nnd ſchoß einen 
trotzig⸗ drohenden Blick auf Florian; wandte fi) dann zu feinem 
Knecht und fagte: „Nimm mir den Mantel ab, er wirb mir zu 
warm.” Der Knecht gehorchte. 

Indem der Mantel abfiel, erfannte auch Florian den Frem⸗ 
den, der nun in der Uniform eines franzöftfihen Brigabechefs vor 
ihm fland, den rechten Rodärmel,. worin aber der Arm fehlte, 
vorn auf die Bruft, mit dem Außenende an die Knöpfe des Fracks 
befeſtigt. Florian war betroffen. 

„Sie find der Oberſt Despars !” fagte Florian. 

„Alfo erfennen Sie mich? Sie haben mir ein Tebenslängliches 
Andenfen zurücdgelaffen. Wohlan, vorwärts... Hier ift fein Pla, 
unfer Gefchäft abzuthun. Sch fordere Sie auf, mich zu begleiten.“ 

„Wenn Sie es verlangen.” 

„Ich verlange, ich gebiete es!“ fagte der Oberft, und riß eine 
Piftole aus den Hulftern des Pferbefattels: „Sie entwifchen mir 
nicht, oder ic) jage Ihnen, beim Teufel, die Kugel durch den Leib.” 

„Weber Sie, noch Ihre Kugel fürchte ich, Herr Oberſt!“ ver 
feßte Florian, und ging wieder mit ihm den Weg hinauf burd) 
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den Wald zur Feenhalde: „Mber ich felbft Habe viel mit Ihnen 
zu reden. Ich beklage mein Mißgeſchick, das mich in die Noth: 
wendigfeit verfegte, Sie zum Krüppel zu machen. Shretivillen 
verlor ich Freiheit, Vaterland und mein höchfles Süd. Aber ich 
freue mid, daß ich nicht unfchuldigerweife Ihr Mörder geworben 
bin. Ich freue mich — denn man hatte Sie tobt gefagt — daß 
“Sie noch leben.“ \ 

„Sie haben’s nicht Urſache!“ murmelte Despars zwifchen den 
Zähnen. ' 

„Mehr, als Sie glauben.“ 

„Das wäre!" 

„Sräulein Delory, Ihre Tochter, ift in Verzweiflung. Sie hält 
mich für den Mörder eines Vaters, den fie über Alles liebt. Eben 
jeßt, eben darum bin ich auf dem Mege, dieſes Land zu verlaflen, 
aus dem mich Ihr Befehl verbannt hat. Gottlob, daß Sie leben! 
Sch gehe ruhiger von hinnen.“ 

Der Oberft wollte mehr von feiner Tochter und Florians Be: 
Tanntfchaft und Verhältniß mit derfelben hören. Der Bündner 
redete furchtfrei und mit ver Hochachtung und Offenheit, die dem 
Manne gebührte, welchen Hermione Bater nannte. Der Oberft 
mufterte finftern Blickes den Bündner vom Wirbel bis zur Sohle. 
Dann ſchritt er weiter, that einige Tragen, und Florian erzählte 
unbefangen fort. 

„Das ift ein Roman!“ fagte der Oberft, und blieb wieder 
fiehen. Aber fein Auge war fchon minder büfter. Er betrachtete 
den Erzählenden lange. Die Kraft, Furchtlofigfeit und Schönhelt 
des jungen Mannes, das Gepräge des Wahren in feinen Worten, 
die. Feftigfeit in feinen Entfcheidungen mußte auf das Gemüth 
des Kriegsmannes Eindruck machen. 

„Es ift gut! Ich halte Sie für einen Ehrenmann!” fagte ber 
Oberſt: „Meine Tochter Fann ihre Achtung an feinen elenden 
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Menſchen verſchwendet haben. Es ſei; ich will Sie als Mann von Chre 
behandeln. Mein Vorſatz war, Sie von der Ortsobrigkeit verhaften zu 
laffen, und Ihre Perſon von der neuenburgifchen Regierung zu rekla⸗ 
miren, weil Sie entfprungen find und vor ein frangofifches Kriegs: 
gericht gehören. Sie find einer der Meuchelmörver von Difentis.“ 

Florian bewies, daß er weber an der Niedermetzlung der Fran- 
zoſen, noch am Laudflurm gegen Ems und Chur Theil gehabt habe; 
daß, obwohl er gegenwärtig unter dem Schuße des Statthalters 
von Neuenburg ftehe, dennoch Fein Gericht fürchte. 

„Aber mich, Herr,“ rief der Oberſt, „und diefen linfen Arm, 
der den rechten im Grabe zu rächen hat! Sind Sie ein Ehren: 
mann, fo werden Sie mir Genugihuung geben. Sch habe Ihnen 
zehntaufend Male den Tod gefchweren, und ich hätte einen ein= , 
zigen Schwur fchan mit Freuden gehalten. Ihr Unftern führt Sie 
in meine Hand. Können Sie mit Piftolen umgehen?“ 

„Allerdings, aber ich fchlage mich nicht mit Hermioneus Vater.” 

„Junger Menfch, ich werde Sie gehorchen Lehren. — Sind Sie ein 
feiger Burfche, fo fhieße ich Sie wie einen tollen Hund zu Boden.” 

Mit diefen Worten ließ er die Pferde halten. Gr nahın zwei 
Paar Piſtolen aus den Hulftern ; das eine Paar mußte der Knecht 
in Berwahrung nehmen, das andere bot er feinem Gegner. „Wählen 
©ie ; beide find von gleicher Güte, beide wohl geladen! Wählen Sie, 
faffen Sie zu, oder ich behandle Sie wie den gemeinjten Troßbuben.“ 

„Ich erlaube Ihnen, mich niederzufchießen, aber ich lege nicht 
auf Sie an!" fagte Florian gelaſſen: „An meinem Leben liegt 
mir nichts, an dem Ihrigen Alles.“ j 

„Wie bat Hermionen einem Menfchen Aufmerkſamkeit gönnen 
mögen, ber keinem Ehrenmanne Rede fteht, und nicht Genug: 
thuung zu geben den Muth hat!“ 

Sie haben Recht, Herr Oberſt. Sie fordern Genugthuung 
für Ihren verlornen Arm. Sie verloren ihn aber im rechtlichen 
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Kampfe. Sie fordern Genugthuung. Gut, jagen Sie mir die Kugel 
durch den Kopf.“ Er nahm eine der Piftolen. Der Oberft ging 
mehrere Schritte feitwärts durch das offene Gebüuſch. Es war bie: 
felbe Stätte, wo fchon biefen Morgen der Zweikampf vorgefallen 
war. Despars ſah das Blut, ſtutzte. „Was ift das hier?” fagte 
er: „Ich fehe frifches Blut.“ 

„Es ift pas Blut Ihres Jugendfreundes, des Hauptmanns Lar⸗ 
magne. Er zwang mich vor einigen Stunden zum Ziveifampfe, 
wie Sie, und auf eben diefer Stelle, wie Sie.” 

„Bo ift er?“ rief Despars erblaffend. 

„Er liegt verwundet im Bell’fchen Haufe.“ 

. „Nun denn, Verdammter, fo gilt e8 doppelte Rache, und bei: 
nen oder meinen Top!” fehrie der Oberft, und ftellte ſich: „Halloh, 
vorwärts. Ich fiehe. Sie haben ven erſten Schuß. Keine Flaufen. 
Legen Sie an.“ oo. . 

„Ich ſchieße nicht auf Hermionens Vater.” 

„Ih fchieße mit Ihnen zugleich.” 

„Sie zwingen mich nicht!“ fagte Florian, hob tie Piftole 
gegen den Gipfel einer Tanne, ſchoß, und die Nadeln fielen von 
den Zweigen. „Jetzt if der Schuß an Ihnen.“ 

„Junger Menfch, bete dein Vaterunſer; du haft ausgelebt.“ 

Der Oberſt fenkte die gehobene Piftole wieder, fchien füch zu 
befinnen, bob fle wieder und zielte. Ylorian fah ihn zielen und 
ſagte: „Behlen Sie nit. Grüßen Sie das Bräulein von mir.” 

Der Oberft drückte ab. Die Kugel pfiff dem Bündner am Kopfe 
vorüber. „Sie treffen fchlecht !“ fagte Florian. 

Was?“ fchrie Despars: „Auf zwanzig Schritte fehlen? — 
die andern her!” 

Er nahm aus den Händen des Knechts das zweite Baar Piſto⸗ 
Ien, ließ Florian noch einmal wählen und nahm feinen vorigen 
Platz. Der Oberſt gebot, den Schuß zu thun. 


° 
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„Sehen Sie über fi! * rief Florian. Es flog ein Rabe. Der 
Bündner ſchoß. Der Nabe flürzie fenfrecht aus der Luft. 

Despars betrachtete das blutende Thier, das am Boden um- 
herzappelte. „Gut geſchoſſen!“ ſagte er. 

„Sch würde Ihnen aber auch den Thaler zwifchen den Fingern 
weggefchoffen haben, ohne Ihre Haut zu verleßen. Ich erwarte 
nun Ihren Schuß. Grüßen Sie Fräulein Delory von mir.” 

Despars fchien verlegen. Er legte an, zielte lange. Der Schuß 
fiel, zugleich auch rückwäͤrts von Florians Kopf defien Hut. „Sie 
zielten zu hoch!“ fagte Florian gelaffen, und hob ven Hut auf, 
der von der Kugel burchlöchert war. 

„Teufel! Hätt’ ich den rechten Arm noch!“ rief ver Oberſt 
beſtürzt: „Bin ich behert, ober find Sie kugelfeſt?“ 

„Laden Sie nody einmal!“ fagte Florian kaltblütig: „Wir 
fiehen zu weit aus einander. Legen Sie das nächſte Mal mir 
die Mündung dicht aufs Herz.“ 

Der fterbende Rabe fchlug mit den Flügeln die Füße des Ober: 
fien. Er fließ das Thier von ſich, winkte dem Knecht und befahl 
ihm, eine Feder aus dem Rabenflügel zu ziehen. Florian eilte 
hinzu, riß felbft die Fever aus und reichte fie dem Oberſt. 

„St flarb für mich!“ fagte Herr Despars : „Darum behalte ich 
die Feder zum Andenken. Sie müflen ein braver Mann fein. Sie 
haben mich zum Krüppel gemacht. Sch wollte Genugthunng für 
"meinen rechten Arm. Sie haben fle mir gegeben. Begleiten Sie 
mich zum Bell'ſchen Haufe, If Lamargne übel verwundet ?* 

„Nicht gefährlich; aber er litt anfangs bebeutenden Blutver⸗ 
Iuft!* antwortete Florian. Der Oberfi fragte um die nähern Um⸗ 
flände, und empfing ausführlichen Bericht. 

„Begleiten Sie mi!“ fagte Despars: „Hermione iſt eine 
Schwärmerin. Sie bat Sie verbannt, als den vermeinten Mörder 
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ihres Vaters. Ich will ihr aber fagen, daß ich mein Leben noch 
zum Denfmal Ihrer Großmuth trage.” 

Florian fträubte ſich einige Zeit, änderte aber bald den Sinn 
und gehorchte dem Oberſten. Man ftedite die Piftolen ein. Der 
Knecht führte die Pferde voraus; die Verföhnten folgten zu Fuß. 

Despars erkundigte fſich nach Florians Verbältniffen in Bünden. 
Sie fprachen viel von den Aufruhren und Gefechten daſelbſt; dann 
wieder von Hermionen. Despars blieb oft fiehen, um Bewunderung 
oder Beifall zu Außern, oder in derben Kraftfprüchen und Flüchen 
feinem Aerger über ſich felbft, über Lamargne, über den Profeſſor 
Onyrx und defien Felfenfprengen in dem Feentempel Luft zu machen. 

„Junger Mann,” ſchrie der Oberſt, und blieb wieder ſtehen, 
„Sie haben einen verzweifelten Roman gelebt! Ich allein bin 
darin am ſchlimmſten gefahren, und zum verkrüppelten Ginarm 
geworben. Aber ich kann Ihnen meine Achtung nicht verfagen. 
Wir wollen einander noch beffer kennen lernen.“ 


— 





27. 
Der Ausgang. 

Sie waren nicht mehr weit vom Bell'ſchen Hauſe. Da ſahen 
fie faft alle Bewohner befielben daher eilen, Frau Bell mit ihrer 
Tochter und Nichte, Georg, den Vater Staffard und Brofeflor 
Onyx. Allen flog Hermione mit freudeglühennen Wangen voran, 
mit zuckenden Lippen, mit der Thräne im Auge. Und unter einem 
Ah! aus dem Tiefiten der Bruſt: umllammerte fie den Stiefvater, 
den alle als einen Wohlbefannten . und Bertrauten mit Glück⸗ 
wünfchen umringten und bewillfommten. 

„Laßt fich die Leutchen fatt freuen!“ fagte endlich Bater Staf⸗ 
farb zu Georg und Florian: „Wir gehen unterbeflen heim, wo 
wir Drei einander genug zu erzählen haben. Hier find wir über: 
fluffige und flörende Figuren.“ 

ih. Rov. VI 19 
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„Nimmermehr!“ rief Frau Bell: „Nimmermehr, lieber Nach⸗ 
bar. Haben uns Entſetzen und Schreden zufammengeführt, foll 
uns die Freude nicht irennen. Wir bleiben beifammen. Es gibt 
ein einfaches Mahl, aber das frohefte im ganzen Fürftenthum. 
Fort, beginnen wir Alten den Zug!” So fpradh fie, und gab 
dem Bater Staffard den Arm und wanderte mit ihm dem Hanfe 
zu. Die Anbern folgten langfam. Ylorian fland im Hintergrunde. 

„He!“ rief Despars, und fah ſich nach ihm um: „Und ber 
Berbannte foll verbannt bleiben? Hermione, er fcheint auf gutem 
Wege zu fein, mein rechier Arm zu werden. Er darf unferm 
Feſte nicht fehlen. Geh’, Hermione, und führ ihn, und mit 
Gewalt, wenn er in Güte nicht will.“ 

Hermione ging zu Florian. Sie folgten beide flumm ven 
Mebrigen ins Hans. 

Nun erft verbreitete fi in zahllofen Fragen und Antworten, 
Erzählungen und Unterbrechungen Licht über alles Geſchehene. 
Despars nahm Hermionen, führte fie ins Freie, und redete lange 
mit ihr. Als er fie zurückführte, nahm er den Vater Staffurb 
auf die Seite; fo einzeln Jeden, felbft den Brofeflor Onyr. 

„Ich merk' es wohl,“ rief er, „er felbft muß mein rechter Arnı 
werben.” Und da man fich zum Gaftmahl niederſetzte, ordnete er, 
dag Hermione an feiner und Florians Seite blieb. Und als die Gläfer 
ihm zu Ghren erklangen, rief er: „Nein, ver Held des Tages bleibt 
der Flüchtling im Jura. Freund Lamargne und ich find ihm das 
Leben fchuldig. Und wär’ er minder reich an Gütern, Hermione, er 
wäre deiner Liebe nicht minder würdig. Selbft als er mich in feinem 
Dorfe zum Krüppel machte, hatte er Recht! Küffe ihm ven Brautkuß!“ 

Da ſteckte die alte Morne den grauen Kopf durch die halb offene Thür, 
und mufterte mit fehnell umherfliegenden Blicken die Gäfte am Tifche. 
Dann nidte fie freundlich und rief: „Gott bat Alles wohl gelöfet! “ 
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Die Gründung von Maryland. 
(Aus den Baltimoriſchen Familienpapieren.) 


1. 
Maſter Athlon an Cecilius Calvert Esq. in Neapel. 


London, 1632. 


Erſchrecken Sie nicht, ſtatt von der Hand Sr. Herrlichkeit, einen 
Brief von mir zu empfangen. Ihr Herr Vater iſt ſeit einigen 
Wochen kraͤnklich. Weder den Aerzien noch uns Andern ſcheinen 
feine Umſtände irgend gefährlich. Nur er ſelbſt gefällt ſich, zu 
glauben, es koͤnne gefährlich werden. 

e Als ich diefen Morgen die Ehre hatte, von Sr. Herrlichfeit 
gerufen zu werben, befahl er mir, Ihnen zu melden, er verlange 
Ihre baldige Rückkunft nach London, wie leid es ihm auch thue, 
Ste in Ihren Genüffen zu flöven. Ihre Briefe aus Sizilien und 
dem Übrigen Neapel machten ihm immer die unausfprechlichfte Freude. 
Bo möglich noch größeres Vergnügen aber gab ihm ein Brief, 
den ihm unlängft Lady Sidney mittheilte, und welchen fle von 
einer ihrer Bekannten aus Neapel erhalten hatte. Bine Stelle 
biefes Briefes betraf Sie. Se. Herrlichkeit gab mir den ausdrück⸗ 
lichen Auftrag, diefe Stelle abzufchreiben, um Ihnen feine ganze 
Zufriedenheit aus zudrücken. 
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Hier folgt dieſe Stelle: 

„Sie fragen mich um Cecil Calvert, den Sohn des Lord Georg 
Baltimore? Ob ih ihn kenne? Ja wohl, Mylady, kenne ich 
ifn. Und würden Sie mich auch nicht gefragt haben, hätte ich 
Ihnen doch von ihm erzählt. Er hat mich fehr angezogen, fo wie 
auch fein Fremd Harry Otham. Beide find gleich Tiebens- 
würdige Sonderlinge;, beide glei ſchöne Männer; beide haben 
beinahe einerlei Tugenden und Fehler. Es ift Schade, daß man 
beiver fo felten habhaft werden kann. Sie fchwärmen fait be 
fländig umher auf Reifen. Ihre Reifen machen fie größtentheils 
zu Fuß. An Muth, körperlicher Stärke, oder in Leichtigkeit, 
alle Mühfeligfeiten zu ertragen, thut es ihnen nicht leicht Einer 
zuvor. Sie haben ſchon manche Nacht unter freiem Himmel ge 
Ihlafen. Denken Sie fh, Mylady, nicht nur den Veſuv unb 
Aetna haben fie beftiegen, fondern vorigen Winter waren fie beide 
fogar nad Afrika hinüber, um die Ruinen von Karthago zu ſuchen. 
Es war wohl ein närrifcher Einfall, aber fie haben nun einmal 
einen Stich von Gelehrfanteit. 

„Sch zweifle nicht, Gecil Calvert wird einft bei ung eine glän= 
zende politifche Rolle fpielen. Er Hätte alle Anlagen dazu, und 
übertrifft vielleicht feinen Vater, denn ich doch als Staatemann zu 
unfern erften rechne, und ver als Staatsfekretär das Wunder voll: 
brachte, die Achtung aller Parteien ohne Ausnahme zu fefleln. 

„Der junge Mann wird hier allgemein geſchätzt. Seine Kennt: 
niffe, fein Zartgefühl für die Werke ver Kunft, feine feltene Gabe 
der Unterhaltung im Umgange, wo er Allem, auch dem Bedeu⸗ 
tungelofeften, finnreiche Deutung zu geben weiß, ebler Abfchen 
gegen Schlechtigteit jeder Art, felbft gegen jene Leichtfertigkeiten, 
welche bei einem jungen Manne feines Alters, feines Reichthums, 
oft als Tugenden gelten, machen ihn, wohin er kommt, und ohne 
dag er's will und fucht, zum Ausgezeichneten in den Geſellſchaften. 
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Die Weber fehen ihn nicht ohne Bewunderung; die Männer mit 
demjenigen Vergnügen, mit welchem man irgend ein Ideal fleht, 
dem man fi) gern nachbildet. Er, wie Sir Harry Diham, könn⸗ 
ten wohl manche angenehme Verbindung haben, wenn fie wollten. 
Aber die reizendfte Stalienerin verzweifelt, in dieſem norbifchen 
Eife Teuer anzufachen. 

„Ste werden denken, Mylady, ich fei verliebt in ihn. Nein, 
tch fehe auch feine Fehler. Gr ift zuweilen unartig, ungefellig 
und troden. Er hat feinen Geſchmack an gewiſſen Unterhaltungen, 
die man doch nun Im gefelligen. Leben mitmachen und gutheißen 
muß. Gr Hat manchmal den Ton eines Reformators. Er ift in 
feinem Aeußern zu einfah, man könnte fagen, etwas vernach⸗ 
läffigt, wiewohl ich recht gut weiß, und wahrfcheinlich weiß er’s 
auch, daß eben diefe Sorglofigkeit feinen Werth oder die Ge⸗ 
fülligfeit feiner Geſtalt zu vermehren ſcheint.“ — — 

Dies ift die Stelle, welche Ihrem Herrn Vater fo viel Ber: 
gnügen gemacht bat. Gr läßt Ihnen fagen, Sie follen nicht zu 
ftolz darauf werben. 

Damit habe ich meinen Auftrag erfüllt. Sie werden alfo wohl 
tun, in Gemäßhelt des Willens Sr. Herrlichkeit, fobald ale 
möglich Neapel zu verlaffen; oder abzureifen, wo Sie irgend diefer 
Brief antreffen mag. Beſchleunigen Sie Ihre Reife. 

Ich füge wenige Zeilen noch Hinzu, nachdem ich fo eben ben 
Doktor Horbeih gefprocden habe. Ich fragte ihn ernſt, ob er bie 
Krankheit Sr. Herrlichkeit, die ein fehleichendes Fieber zu fein 
ſcheint, für gefährlich halte? Er antwortete: fie iſt's noch nicht, 
fann es aber nad) Bewanbiniß der Umftände werden. Wenn ein 
Doktor fo fpriht, weiß man ſchon, woran man if. Mir felbft 
wird etwas bange. — Kommen Sie eiligft. 
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2. 
Cecilius Calvert an Harry Otham. 


Paris, 1632. 

Lebe wohl, mein Harry, du athmeſt noch den ewigen Frühling 
Italiens; ich fühle ſchon die rauhe Herbſtluft des Nordens. Dich 
erwarten die Wunder der unvergänglichen Roma, dich die Geiſter 
aller Heroen des Alterihums unter ven Trümmern ihrer Schöpfuns 
gen; mich ein zärtlicher, ach! vielleicht fierbender Vater, und tau⸗ 
fend widerliche Berhältniffe in Stadt und Land und bei Hof. 

Meine Reife längs der tyrrhenifchen Küfle bis Genua war 
glücklich und raſch. Gin freundlicher Wind fchwellie beftänpig bie 
Segel. Ueber Nizza Fam ich ohne Unfall nach Paris. Ich ruhte 
nur zweimal unterwegs, fonft fuhr ih Tag und Nacht. "Daher 
fonnte ich dir nicht fo früh fchreiben, als du verlangtefl. Auch 
diefe Zeilen fchreibe ich nur im Flug; denn in einer Stunde reife 
ih ab. : Aus London melde ich dir mehr. 

Gern oder ungern werde ich nun in Gefchäfte treten müflen. 
Meine Flitterjahre find zu Ende. Ich kenne die Abfichten meines 
Vaters. Ich fürchte die Arbeiten nicht; aber fürdhte, unnüß zu 
fein. Mir wäre am wohlften in einer ſchönen Ginfamtleit bet dir, 
gleichviel wo. Sch tauge gewiß zu dem heutigen Menfchengefchlecht 
nicht; nicht zu den Kadheiten, in denen man fich reizend findet; 
nicht zu den artigen Heucheleien, mit denen man befländig Karnes 
val fpielt, nur feinen von luſtiger Art; nicht zu dem felbftfüch- 
tigen Berfehr, in welchem jeder fein eigener Abgott ift, fich im 
Stillen anbetet und nad) Anbetung von Andern fehmachtet; nicht 
zu ben leivenfchaftlichen Umtrieben für falfche Grunvfäge, für 
abergläubige Hirngefpinnfle in Politif, wie in Religton. 

Gewiß, Harıy, wir find um ein Jahrhundert, oder mehr, zu 
früh geboren. Wenn wir beide unfer Innerfles ausfprechen wollten, 
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man würde uns ohne Gnade für reif zum Narrenhaufe halten. Und 
do, bei Bott! wollen wir nichts anderes, als was bie gefunde 
Vernunft, als was die Cdelſten der Alten wollten. 

Ich nahm von Lyon hierher ein Parlamentsglied in meinem 
Magen mit. Es war uns beiden um Geſellſchaft auf der Reife 
zu thun. Wir zanften von Lyon bis Paris. „Aber können Sie 
läugnen,“ fagte ich zu ihm, „daß meine Behauptungen gerecht, 
tugendhaft, vernünftig find?“ — „Gar nicht,” antwortete er, 
„Sie haben an ſich recht, wahr und vernünftig gefprochen; aber 
das paßt für unfere bürgerlichen Berhältnifie durchaus nicht. Ich 
gebe Ihnen zu, es follte fo fein; aber weil es nicht fo ift, wird 
Ihr Recht Unrecht, Ihre Wahrheit falſch, Ihre Tugend flaaten: 
zerflörend, Ihre gefunde Vernunft verbammungswürdig, weil fie 
alle beftehende Ordnung auflöfen will.” 

Was fagft du zu dem eingefleifchten Unfinn? Sch fah den Par: 
lamentsheren an, ob unter feiner Perrücke nicht ein Spaßvogel fige. 
Er war aber erflaunlich ernfihaft. Alfo weil die Welt in ihrer ver: 
fehrten Erziehung, in ihren verfehrten Religionsbegriffen, in ihren 
verkehrten Staatseinrichtungen Alles unnatürlich auffaflet, muß das 
Schändliche gut und die Weisheit aller Zeiten tollhäusleriſch heißen. 

Der alte Parlamentsherr war von einer uralten, berühmten 
abelichen Familie. Ich gab mir nicht die Mühe, feinen Namen 
zu behalten. Daß ein Edelmann von göttliden Rechts wegen 
Bürgern und Bauern auf den Naden zu treten habe, daran zwei- 
felte er gar nit. Höre nur fainen Ginfall, als ich ihm fagte, 
der Adel fet eine unnatürliche Stiftung, die man vor taufend Jahren 
nicht gefannt Habe. Er erwiederte: Die Menfchheit hat ſich ver: 
edelt, und wird fich immer dem göttlichen Cbenbilde mehr nähern, 
daß die Erde zuletzt Abbild des Himmels wird. Im Himmel ift 
ein Gott, dann Erzengel, dann Engel, daun Hellige, dann fromme 
Seelen. Auf Erven ein König, dann Prinzen von Geblüt, dann 
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hoher Adel, dann niederer Adel, dann Bürger, Bauern und andefes 
Pal. — Welche Berfchrobenheit und Verruchtheit im gleichen 
Augenblid, ven Himmel fich gut ariſtolratiſch nach hieſiger Rang⸗ 
ordnung zu ſchnörkeln! 

Siehe, ich gehe Wetten ein, wenn ein GEdelmann aus alter 
Bamilie gefunden Menfchenverfland Hat, if er ein uncheliches Kind. 
Denn gleichtwie Förperlihe Krankheiten von den DBätern auf bie 
Kinder gehen: fo erben auch Geiftesverzerrungen und Gemüthe- 
gebrechen fort. 

Mein Wagen ift fehon angefpannt. Harry, fehreibe mir bald. 
Aus London fchreibe ich dir einen zwölf Bogen langen Brief. Mir 
ift nicht mehr wohl, als bei dir. Harry, ich mörhte weinen, wie 
ein Rind. Aber . 

Aequam momento rebus in arduis 
Servare mentem! 

Sch Tann den göftlichen Horaz bald auswendig. Ich Füffe dich 
im Geiſt; o, warum kann ich's nicht mit den irbifchen Lippen ! 
Harıy, ich habe dich zu Lieb. Es ift gut, daß wir gefchieben wer- 
den, damit wir uns nicht verwöhnen. Frei von Luft und Schmerz 
nicht, aber erhaben follen wir tiber beide fein. Sch wäre zulegt 
doch nur Sklave meiner Liebe für dich geworden. Ich freue mich, 
von dir getrennt zu fein. Lebe wohl, o du mein Schutzengel! 


3. 
Der Schiffbruch. 


In einer Fiſcherhütte an ver Küfte, unweit Lewes 

am 4. Oktober 1632 Morgens, 
Mit gelber Tinte, auf grauem Bapier, mit dicker Feder, am 
wadelnden Tiſch, in fehlechter, baufälliger Hütte eines Fiſchers 
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freibe ich dir, Harıy. Wenn du mich fähefl, Harry, du würdeſt 
lachen. Ich bin Halb nadt, barfuß, Habe ein grobes Hemd bes 
alten Bifchers, meines Wirthes, an, und dazu fein Wamms. Zeit 
zum Schreiben warb mir tm Meberfluß. Jetzt iſt's Morgen. Schwer: 
lich Tann ich heut’ Hier weg. Der Tag ift lang. 

Schiffbruch habe ich gelitten und Abenteuer feltener Art erlebt. 
Laß dir's recht umftänplich erzählen. Sch bin heiter, felig bin ich, 
wie ein Gott. Weißt du, Harry, wie oft ich mich fchon in Noth 
und Gefahr wünfchte? — Ich danke Gott wahrhaftig herzlicher 
für das Unglück, das er mir fendete, als für alles Glück. Senes 
hebt gen Himmel, diefes zieht zur Erde. 

In Calais hörte ich, es felen mehrere Engländerinnen auf dem 
Boot, um mit über den Kanal zu feßen. Ich liebe feine Empfinde⸗ 
leien, die in ſolchen Fällen den Frauenzimmern eigen zu fein pfle- 
gen. Jede will die ſchüchternſte fcheinen, um das meiſte Intereſſe 
zu erregen; noch unausftehlicher find auf einer kleinen Seefahrt 
die Heroinnen. — Alſo mußte mir der Hauptmann ein Eleines Ge⸗ 
mach geben, wo ich einzig mit einem Buch fein konnte. 

Wir waren noch Feine zwei Stunden aus dem Hafen, als das 
Paketboot von plögligen Winnflögen überfallen wurde. Von Aus 
genblick zu Augenblid wuchs der Sturm. Das Meer ging hohl, 
und bald in foldde Empörung über, daß man hätte glauben follen, 

die Tiefen des Ozeans würden von einem langen Grobeben in ge- 
waltigen Schwingungen geworfen. Man hat mich verfichert, die 
älteften Leute erinnerten ſich folches Aufruhrs der Natur nicht, wie 
an diefem Tag im Kanal. 

Sch fptrte es wohl, wollte mich aber nicht flören laſſen, nicht 
einmal von Neugier anfechten Iaflen, hinaus zu fehen. Ich vers 
fuchte eine metrifche Ueberfeßung der Ode: O navis, referent in 
mare te novi fluctus ? die bir wohl befler zu lefen angeflanben 
wäre, ale mir. Ich aber deutete fie allegorifch auf meine Zukunft. 
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Jaͤhlings ward das Schiff fo hart an die Seite gefchlendert, daß 
Tisch und Stuhl und ich ſelbſt vom Seffel auf ven Boden umge 
ftürzt Tagen. In demfelben Augenblid erhob fich fürchterlicher Schrei 
der Matrofen. Das Findete Unglüf an. Ich glaubte, der Wind 
habe das Schiff zurück zu den franzöftfchen Küſten und an einen 
Helfen getrieben. Bald fühlte ich aber, daß das Schiff feine rechte 
Lage wieder annahm, und auf den Wogen weiter tanzie. 

Sch trat aus meinem Kämmerlein hervor. Harry, du fehlte. 
Ein unbefchreibliches Schanfpiel. Die Küſte von Frankreich war 
. verfehtonnden. Am Horizont vor uns leuchtete matt das weiße Ge⸗ 
ftade von England. Der Himmel wehte düfler, wie ein graues 
Tuch. Der Wind rafete, aber Fein Tropfen des Regens fiel. Ein 
Maſt lag zerbrochen. Die Wellen wandelten wie glänzende Berge, 
und donnerten zerſchäͤumend. Binige Matrofen fehrien und fluchten, 
andere fanden wie flumme Todesbilder. In der Mitte des Fahr: 
zeuges erblickte ich einen Greis In ſchwarzen Kleidern, mit ſchnee⸗ 
weißen Haaren, die der Sturm zerriß; eine hohe, majefätifche 
Beftalt. Mit der einen Hand hielt er fih an einem Schiffsfell, 
die andere hatte er auf das Haupt eines jungen Maͤdchens gelehnt, 
welches auf den Knien neben ihm halb ohnmächtig Hingefunfen 
war und feine Beine umklammerte. Sein Blid war ruhig gegen 
den Himmel geivandt, und mit langſamer aber flarfer Stimme hob _ 
er plöglih an: „Siehe, der Tag, flehe, er kommt daher, er bricht 
an! Alle Hände werden dahinſinken, und alle Knie werden fo un⸗ 
gewig fiehen, wie Wafler. Und werden Säde um ſich gürten, und 
mit Furcht überſchüttet fein, und Aller Angefiht jämmerlich fehen, 
und Aller Häupter werden kahl fein. Ste werden ihr Silber hin⸗ 
aus auf die Gafle werfen, und ihr Gold als einen Unflath achten, 
denn ihr Silber und Gold wird fle nicht erreften am Tage des 
Zorns des Herrn.“ 

Ich ſchauderte bei dieſen Worten des Ezechiel. Der Alte felbft 
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ſchien mireiner der ehrwärbigen Propheten zu fein. Seine Furcht: 
Iofigfeit und dazu feine Rede waren entweder etwas Hebermenfch- 
liches, over Wahnfinn. Indem überrannte mich faft ein Matroſe. 
„Wo ift der Kapitän, wo der Steuermann?“ fragte ich, da ich 
feinen von beiden fah. — „Ueber Bord. Eine Welle ſchlug über. 
Das Steuer iſt gebrochen. Fünf Mann find verloren.“ 

Sept erſt warb mir unfere Gefahr Hell. Ich fah noch einmal _ 
auf die Verwirrung im Schiffe, fprang über zum Steuerruder, 
fand es noch ganz unverfehrt, bemächtigte mich deflelben, und gab 
dem Schiffe in feinem Fluge feſtere Richtung. Der Wind trieb 
gegen die englifchen Küften. Ich hatte Riefenarbeit und Riefentraft. 
Biermal, fünfmal überſchlug mid eine Welle. Ich bekümmerte 
mich nicht um Alles, was vorging. Mein Ange hing an ver Küfte 
und am Wogen des Meeres. 

Als wir nicht mehr weit yom Geflade waren, fprangen einige 
Matrofen, die mich nun erfi am Ruder fahen, berauf, und bes 
fahlen mir abzulenken, daß das Fahrzeug nicht an den Felſen zer: 
ſchelle. Die Kerle glichen Rafenden. Ich wies fie gebieterifch 
zurück, und befahl ihnen, Alles bereit zu Halten, fich und was 
Lebendiges auf dem Paketboot war, zu reifen, wenn das Boot in 
Stücken gehe. Sie wollten ſich meiner bemächtigen. Ich ergriff. 
einen neben mir liegenden Holzpflod, hielt ihn, wie eine Piftole, 
gegen fie und ſchrie: Flieht, oder ich drücke ab, und ſchieße dem 
erften von euch Nebellen nieder! — Die Kerls erfchrafen. Ste 
zogen fich fluchend und eilfertig zurüd. War mein toller Ginfall 
. oder bie blinde Furcht der armen Teufel lächerlicher ? 

So lenkte ich gegen die tobende Brandung, nur bemüht, einem 
Felſen auszuweichen, und auf ein flaches, fandiges Uferflüd zu 
treiben. Zetergeſchrei heulte durch ven Sturm. Alles flürzte zus 
fammen. Die Wellen fuhren über den Wrad. Wir faßen fell. 
Sch fprang auf, die Matrofen waren am Lande; Alles eilte über 
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Bord. Nur das junge Frauenzimmer, welches ich vorher zu des 
Propheten Füßen gefehen, lag wimmernd am Boben. Ich trug 
es aus dem Schiff auf den Sand zu einer gefahrlofen Stelle. 
Die Matrofen -waren fehr thätig, das Boot durch Seile und 
Anker am Ufer zu befefligen. Sch ermunterte andere, mir ins 
Fahrzeug zu folgen, um, was noch darin fei, in Sicherheit zu 
bringen. Wirkli fand man fogar in der Kajlıte noch zwei ält- 
liche Srauenzimmer, halbtobt im Waſſer ſchwimmend. Man fchleppie 
fie ans Land, Hoch ans Ufer, wo fie vor nachfahrenden Wellen 
geborgen waren. Sch gebot meinen Bedienten umberzufuchen, ob 
wir in der Nähe eines Dorfes wären, und biefe Frauenzimmer 
fogleich hinzutragen, während wir Andern noch die Pakete und 
Waaren zu reiten fuchten. Dies geihah nicht ohne Lebensgefahr. 
Denn Sturm und Regen wütheten ohne Unterlaß fort. Ginen 
Matrofen riß die überfchlagende Welle davon. Man fuchte ihn 
vergebens. 

Sn diefem Augenblic fühlte ich meine Knie gehalten. Das junge 
Mädchen, welches ich aus dem Schiffe getragen hatte, und welches 
mit den davongefchleppten Frauenzimmern gegangen war, lag 
athemlos und in bleicher Angft vor mir. Es wollte reden. Die 
Lippen zudten nur. Die Augen flarrten mich an. Sch verfuchte, 
die Unglüdliche aufzuheben. Sie ſank immer wieder zufammen. 
Es war ein wunderbarer, fehauerliher Anblid. Sie glich einem 
Marmorbilde. Aber ihr Bufen flog ungeflim, und ihr langes 
Haupthaar flog im Sturm, wie ein ſchwarzer Mebel. Ich redete 
fie vielmals an, ohne Antwort zu erhalten. 

Endlich ſchien fie ale Seräfte in fi zu verfammeln, und mit 
großer Anftrengung brachte fie die Worte hervor, indem fle auf's 
Schiff zeigte: „Mein Großvater! mein Großvater!“ 

Ich erinnerte mich in biefem Augenblick des Greifes wieder, 
und daß ich ihn nirgends am Lande gefehen. Ich rief den Ma: 
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troſen. Keiner wollte gehen; feiner mir ins Fahrzeug folgen. Ich. 
ſchrie umfonft, es fei noch ein Menſch im Schiffe. Aber da ich 
Geld bot, willigte ein junger Burfch ein, mit mir zu gehen. Wir 
famen glüdlih ins Boot. Wir fuchten lange umfonft. Ich ers - 
blickte endlich unter einigen leeren Zäffern einen Theil des ſchwar⸗ 
zen Gewandes im Wafler fehwimmend. Der Alte lag mit ge 
ſchloſſenen Augen, einem Todten ähnlih, aufrecht fibend an ber 
Schiffswand; den Untertheil feines Leibes im Maſſer. Wir zogen 
ihn hervor. Glücklich warb er auf den Sand gebracht. Da ſchlug 
er bie Augen auf. In demfelben Augenblid ergoß ſich heftiger 
Regen über uns. Diefer ſchien die Kraft des Alten zu erfrifchen. 
Auf feine Enkelin und mich gelehnt, ging er lanbeinwärts mit uns. 
Das Schiffsvolk floh unter die Helfen. 

Einer meiner zurückkommenden Bebienten meldete die Nähe 
einiger Sifcherwohnungen, und führte uns in eine berfelben. Die 
nächte war fchon von den Frauenzimmern und einigen unferer ge: 
flüchteten Unglüdsgefährten angefüllt. Bom Meerwaſſer und Regen 
triefend und burchFältet, traten wir zu einer andern ein. Der Eigen: 
. thlimer der Hütte, fein Weib und feine Kinder umringten uns 
mitleidig. Am vernünftigften war der Einfall der Frau, daß fie 
fogleich Betten in einer Nebenkammer bereitete; in eins berfelben 
ward der reis gelegt, ins andere deflen Enkelin. Beide wurden 
mit reinlicher, wenn gleich rauher Wäfche verforgt, und unter: 
deffen deren durchnäßte Kleider ans Teuer zum Trocknen gehangen. 
Dann kam die Reihe auh an mid. Ich empfing ein Strohlager 
in der warmen Wohnftube, eine grobe Wollendede, ein Hemd des 
Mannes. Man brachte warme Suppe an unfer Lager. Ich fühlte 
mich bald erquict, doch fchwer ermüdet. Wirklich ſchlief ih, troß 
des Lärmens der Kinder und des Hin: und Herrennens im Haufe 
und des Sturmes draußen, der die mürbe Hütte wegzublafen drohte, 
fo feſt ein, ungenchlet es erſt Nachmittag war, daß ich nie füßer 
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geſchlafen habe im Leben. Achtzehn Stunden hatte ich geſchlafen, 
und es war ſchon hoher Tag wieder, als ich erwachte. 

Unfer ehrlicher Philemon theilte mir von feiner Fifchertracht 
mit; feine Baucis bediente den Greis und deſſen Enkelin in der 
Kammer. Ich erfuhr, daß vdiefe beiden noch den Abend vorher 
heftiges Fieber gehabt, und erft gegen den Morgen den Schlaf 
gefunden hätten. Draußen regnete es unaufhörlich; der Wind Hatte 
ſich gemäßigt. Dipine Bedienten kamen ; mit ihnen zwei Leute des 
Greiſes. Sie Hatten in einer andern Hütte Herberge gefunden. 
Ich vernahm nun, der Alte mit dem Brophetengeficht fei, was 
auch fehon feine Sprache verrieth, ein Schotte, Namens Dun: 
Dfallin, und einer der reichſten Sühterbefiger Schottlands; Riß 
Mary, feine Enkelin, feine einzige Erbin; er ſelbſt der Letzte 
feines Stammes. 

Ich fandte meine Leute in den Burgfleden Lewes, er iſt nur 
zwölf Meilen von bier, um Wein und Lebensmittel für unfere 
Schiffbrüchigen mit Eile herbeizufchaffen; desgleichen eine Mieth⸗ 
kutſche. — Die Fifcher holten die Waaren vom WMeeresufer; be- 
fonders die Gepaäcke der verunglüdten Reifenden. 

Während dies Alles geichieht, und meine Schotten noch ruhig 
ſchlafen, fchreibe ih dir. Nun aber gehe ich an's Morgeneflen. 
Bor mir dampft aus irdener Schüflel eine brodreiche, ſchwarze 
Spartanerfuppe. - 

— — 
Abends. 

Alles geht über Erwartung gut. Ausgenommen das Uebels 
befinden eines der beiden Altlichen Frauenzimmer (beide find Ge⸗ 
fellfehafterinnen oder Kammerfrauen der Miß Mary), hat das gar- 
flige Abenteuer der Gefunphett Feines Einzigen geſchadet. Selbſt 
Sir Ofallin, ungeachtet feines hohen Alters, ift frifch auf. Speife 
und Weine kommen aus dem Burgfleden im Ueberfluß, ein ganzer 
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Wagen vollgepadt.’ Nur unfer Kleiderzeug in den Kiften iſt vom 
Meerwafler und vom Regen, in welchem Alles die ganze Nacht 
gelegen war, durchfeuchtet. Wir behelfen uns indeffen mit dem 
Gewand, das wir beim Schiffbruch getragen hatten, und hinläng- 
lich getrodfnet worden. Blog Miß Mary genoß diefes PVortheils 
nit. Durch Unvorfikhtigfeit war beim Trocknen der beträchtlichite 
Theil ihrer Kleidung verbrannt, und fie mußte, bis ihre Reife 
gepäde vom Strand gebracht, geöffnet, ausgefucht und das Noth: 
wendigfte zum Trocknen aufgehängt und wirklich wieder tragbar 
war, in ver bäuerlichen Sonntagstracht unferer Wirthin erfcheinen. 
Site machte ein Außerft feltfames Bild. Denke dir, Harry, eine 
zarte Hebe von fechszehn Lenzen, eben erfi zur Jungfrau aufge: 
blüht, in die europälfche Kleidung einer ehrbaren Fifcherfrau ver- 
ſteckt, die feine, durchſichtige Haut vom gröbften Tuch berührt; 
eine reine, Klare Lilie in rauhe Schilfmatten gewidelt, aus denen 
fie blendend hervorprangt. 

Die junge Schottin blühte und glühte aber wie eine Rofe, die 
ſich nach Gewitterregen aufgefchloffen hat. Sie wußte mir viel- 
Berbindliches für meine Heldenthaten am Meerufer zu fagen, und 
behauptete fehr artig, fie und der Großvater wären mir das Leben 
ſchuldig. Ich fagte vergebens, daß jener Matrofe, flatt meiner, 
das Heldenſtückchen hätte vollbringen fönnen. Sie ift unaufhörlich 
mit ihrem Großvater befchäftigt, das Entzücken firahli in ihren 
Augen, fo oft fie ihn anſteht. „Ich hielt dich ja ſchon für vers 
loren,“ fagte fie wohl zwanzigmal den Tag Über zu ihm, „und 
dann wäre ich auch nicht mehr.” _ 

Sir Ofallin ift eine herrliche, große Geftalt, mit breiter Brufl, 
flarfer Stimme, ungeachtet des hohen Alters fehr Fräftig und rührig. 
Seine ſchlichten, weißen Haupthaare und die weißen Augenbraunen 
geben ihm patriarchalifches Anfehen. Die Züge feines Geſichtes 
find fehr fein, fehr edel und ernfl. Er fpricht faſt beſtändig bibliſch, 
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Er ift ein eifriger Presbyterianer. Aber feine fromme Schwärmerei 
fteht ihm wohl. 

Als er aus feiner Kammer trat in unfere Stube, traf es ſich, 
dag der Fiſcher eben zunächft der Thüre fland. Die Fifcherin fagte: 
dies ift mein Mann. Dun:Ofallin wandte fih langſam zu ihm, 
der ehrerbietig die Kappe vor dem Greis abzog. Dann legte ver 
Alte die Hand auf des Fifchers Stimm und fagte: „Das Haus 
der Gottloſen wird vertilget; aber die Hütte der Frommen wird 
grünen. Der Herr fegne dich und behüte dich." — Es war rüh⸗ 
rend zu fehen, wie ber Fiſcher vol Ehrfurcht niederkniete, um den 
Segen des Alten zu empfangen, der fi danu von ihm wandte, 
auf mich zuging, mir die Hand enigegenflredite und fagte: „Die 
Säulen des Himmels zittern und entfeßen fich vor meinem Schelten. 
Bor feiner Kraft wird das Meer plöblich ungeflum, und vor feinem 
Geiſt erhebet fi die Höhe des Meeres. Siehe, alfo gehet fein 
Thun; aber davon haben wir ein geringes Wörtlein vernommen. 
Wer wird den Donner feiner Macht verfiehen? Du aber haft 
meine Klage verwandelt in einen eigen und mich mit Freuden 
umgürtet.” Nach diefen Worten küßte er mir die Stirn. Sch wußte 
nicht, wie mir warb. 

Sir Ofallin iſt übrigens ein gefelliger, angenehmer, welter: 
fahrner und kenntnißreicher Mann. Die presbyterianifche Bropheten: 
fprache ſtimmt mit dem Ernft, der ihn auch bei heitern Gefprächen 
nicht verläßt, und mit den firengen Grundſaͤtzen feiner Frömmig⸗ 
fett, die fich in allen feinen Worten und Werfen offenbaren, fehr 
wohl zufammen. Irdiſche Gefchäfte und was das Häusliche oder 
die Bedürfniſſe feiner Berfon betrifft, thut er immer mit den wenig- 
fien Worten, mit kurzen Befehlen, oft mit bloßen Winten ab. 
Hingegen fobald von Gefchichten des Alterthums, von Staats: 
verhältnifien, von Eirchlichen Sachen, von fremden Ländern, von 
berühmten Perfonen die Rebe ift, weiß Niemand fo viel zu fagen, 
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als er. Ich erfuhr auch, daß er ſchon in Aflen gewefen fei. Und 
unerföpflih war er an mancherlei und merkwürdigen Brinnerungen 
von daher. 

Meberhaupt ich lebte in der Bifcherhätte einen ber intereffante- 
fien Tage, abgefonvert von der übrigen Welt, befchränft auf bie 
beiden Außerft fonderbaren Geſtalten aus Schottland. Miß Mary 
it wahrbaft fchön; die entſtellende Tracht der Bifcherin macht eben 
erft ihre Zartheit und ven Mel ihres Gliederbaues auffallenver 
und abftechender. Ja, es iſt etwas Bezauberndes in ihrem feinen, 
guimüthigen Lächeln; etwas Ginnehmenves im Klang, im eigens 
thümlichen Ausprud ihrer Stimme, und in ihren Urtheilen etwas 
Großes, Gedachtes. 

Sir Ofallin Iud mich ein, ihn in London zu befuchen, wo er 
den Winter bleiben werbe. Den Sommer ifl er gewohnt, in Schotts 
land auf feinen Bütern zuzubringen. Als ich ihm den Namen meines 
Vaters fagte, reichte er mir freundlich die Hand, und ſprach: „Gin 
Mann im Lande Uz, fehlecht und recht, gottesfüschtig und meidet 
das Böfe.“ Er kennt meinen Pater nur dem Nameu nad, aber 
ſchobt ihn ſehr. 

Die Macht übereilte uns zu früh. Ich will dir, ſobald ich in 
Loudon Ruhe habe, noch das Wefentlichfte aus ben Unterhaltungen 
in diefem armen Fiſcherhauſe aufzeichnen. Nie habe ich ein merk⸗ 
muͤrdigeres und anziehenderes Paar gefunden, als den Greis und 
feine geiſt⸗ und feelenreihe Enkelin. Morgen trennen wir uns. 

Guie Nacht, mein Harry. Waͤrſt du doch bei mir! 


Bd. Rov. Vi. 11 








Der Tod, 


Lonpon, ven 21. Oktober 1632. 

Er Hat ausgelebt. Mein guter Bater war ber erfle der Men- 
ſchen, ven ich ſterben ſah. Sein Ton brach mir Augenblide lang 
das Herz; damn verflärte er mich. Nun weiß ih, was das Leben ifl. 

Ich war meiner mächtig genug, die Binfamfelt zu fliehen, mid 
zu zerfireuen, um beim Bewußtfein zu bleiben. Das muß man in 
folgen Lagen thun; denn wie ſtark auch der Geiſt if, ber Leib 
haͤlt's nicht mit ihm aus, und unterliegt. Ich fühle mich wie zer⸗ 
malmt in den Gebeinen, umd wunbere mich über meine Schwäche. 
Morgen thue ich eine Reife nach Seland und auf meine Güter. 
Harry, ich meine, ich fei ein Anderer geworben. Beine Seele 
hing bisher bloß mit dem Staube zufammen; nun auch mit bem 
Himmel ift fle eins. Glaubſt du, ich leide? Ich bin glücklicher 
als je. Der Geiſt hat Feine Thränen. GEs ift Seligkeit im Ernſt 
und Schauern, wenn Gott zum Menfchen fpricht. 

Nur diefe einfache Nachricht wollte ich dir vor meiner Abreife 
geben. Menge dich nicht in den gemeinen Troß ber Menſchen, die 
aus Freude und Leid und ben allerheiligften Dingen des Lebens 
fpießbürgerlich-albern und albern höflich Komplimentenfloff machen, 
und mit derfelben Herzlofigkeit gratulicen und kondoliren, wie fie 
gebanfen= und herzlos zu Gott zu beien gewohnt find. 

Tröfte mich nicht; denn ich bin glüdfelig, wenn ich auch Thrä- 
nen auf den Wangen habe. Freue di, wenn auch mit Schrecken, 
auf den Tag, da dir dein Allerliehftes Hinwegfterben muß; denn 
da wirft du Gott und das Leben, die Bibel und die Natur, bie 
Stimme des Alterthums und deiner Bruſt, wie eine neue Offen- 
barung, vernehmen. Selbſt die Worte in diefen Zeilen wirſt du 
erſt dann verſtehen. Lebe wohl, mein Freund. 
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Das BPrivilegtium 


London, ven 7. Desember 1692. 

Der Ausflug that mir wohl. Auch dem geiftigen, größten Mens 
ſchen Eleben die irdiſchen Hefen an. Weinte nicht felbR der Gott: 
menfh? Der Jüngling, ver Mann, der Greis find darin nicht 
vom Kinde unterfchlenen. Sie find fo fehwer von dem Gewohnten, 
Irdiſchangenehmen zu entwöhnen, wie ver Sängling von der Mutter: 
bruſt. Zerſtrenung iſt das wohlthaͤtigſte Mittel. Ich empfehle 
fie dir In ähnlichen fchmerzuollen Herzverhältnifien. 

Run will ich dir erzählen, Harry, wie ich den Urheber meines 
Lebens aus dem Leben ſcheiden fah. 

Als ich in London ankam, Hatte er fchon fett drei Wochen das 
Krantenbett bewohnt. Die Freude des Wiederſehens befeelte ihn 
von neuem. Alle verficherten, feine Krankheit ſei nicht gefährlich. 
Alle Aerzte verficherten e6. Er glaubte es felbft. Ich glaubte es 
auch. 

„Man muß aber auf ein Dienfchenleben nicht zu viel bauen!“ 
fagte mein Vater: „Trob der Ehrenworte unferer Doktoren könnte 
ich einmal unverfehens über Nacht von binnen fahren. Und wenn 
fie ſich ſchon Hintennach darüber Argerten, oder aus ihren biden 
Büchern des Breiten bewieſen, wie das gegen ihren Willen fo 
und nicht anders hätte kommen müffen: wir würben nichts davon 
haben. Darım beffer, das Haus zur rechten Zeit beſtellt. Du 
wirft Alles in beſter Ordnung nach meinem Tode finden, Cecil, 
und mehr, als du erwarteft. Sch habe fogar dafür geforgt, mein 
Sohn, dag du einen ruhigen Winkel auf Erden finden könnteft, 
wenn dich das gährende Vaterland ausflößt, oder du dich einmal 
freiwillig verbannen willſt.“ 

Diefe Worte waren mir dunkel. Gr befahl mir, einem ber 





Schränke zu öffnen, und eine Schrift, die er bezeichnete, zu bringen. 
Es war eine Töniglihe Urkunde, erſt vor Kurzem ausgeſtellt in 
aller Form, wodurch dem Lord Baltimore und feinen Erben in 
Amerila ber Beſttz des unbewohnten, doch Außerft frucdhibaren 
Landes im Norden des Botowmalfluffes mit dem wichtigen 
Privilegium zugefichert warb, Zivil⸗ und Kriminalgefehe zu geben, 
Taxen zu erheben und Gtellen zu vergeben. Ge. Majeftät, zu dieſer 
Schenkung aus Liebe zur Verbreitung der chriſtlichen KReligion bes 
wogen, bat fogar, für ſich und die Erben feiner Krone, angelobt, 
biefen neuen Ländern zu Beinen Zeiten eine nene Tare auflegen zu 
laſſen. 

Mein Vater ſah das zweiflerifche Lächeln, mit dem ich bie 
Urkunde des uns gefchenkten Königreichs beiradhtete. 

„Cecil,“ fagte ee, „ich will wünfchen, daß du nie in den Zwang 
geſetzt werdeſt, von dieſem Privilegium Gebranch zu machen. Aber 
ich fehe, es Tommen flürmifche Tage über vie Welt, und was in 
Sranfreich und Deutfcgland gährt, und dort Alles mit Bürgerblut 
färbt, wird früh oder fpät auch über England fommen. Sind wir 
Kaiboliten, die wir nicht feig genug find, den alten Glauben uns 
ferer Vaͤter fahren zu laſſen, find wir nicht fchon jeht in unferm 
eigenen Baterlande verfpottet, verbrängt, verfloßen, verfolgt? Die 
Mehrheit der Nation if} vom neuen Glauben beihört; der König 
felbft auf dem Thron nicht mehr ſicher. Es kommt zum bintigen 
Brad; zwifchen den Meinungsparteien, glaube mir; und wir Ras 
tholifen werben in dieſem Kampfe unterliegen; denn wir fechten 
mit allzuungleichen Kräften und Waffen. Schon find wir an Zahl 
die Schwächern in England und Schottland. Auf Selten unferer 
Gegenpartei fliehen bie beſſern Köpfe. Sie Hat den Eifer aller 
jungen entſtehenden Geſellſchaften; wir haben pie Schlaffheit derer, 
bie im Schatten ihrer Lorbeern ruhen. Jene Partei prebigt Frei⸗ 
heit der Meinungen; bie unfrige Gehorſam und Glauben. Jene 
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lehnt fich auf dad vermeinte ewige Recht der Geiſter; wir fprechen 
von altehrwürbigen Uebungen, von Rechtſamen, die unferer Kirche 
gehören, und in alten Zeiten wohl erworben find. Ich fürchte, 
wir unterliegen. Nein, ich follte nicht fagen, daß ich fürchte. 
Denn, wenn wir unterliegen, tft e8 der Beichluß der Vorſehung. 
Die Welt fol ein neues Kleid anziehen. Es iſt eine große, geiftige 
Verwandlung. In vielen Dingen haben vie Proteflanten Recht; 
aber in vielen Unrecht. Inzwiſchen, daß der größere Theil Deutfch- 
ande, Preußens, Polens, Böhmens, Schwedens, Dänemarks 
und ſelbſt unferes Baterlanves fi der Reformation fo jählinge 
zugewendet hat, ift ein bedeutungsvolles Zeichen.” 

Sp ſprach mein Vater. Es kann dir, Harry, nicht anders, 
als wichtig fein, wie diefer tiefblickende, erfahrene, vielfeitig durch 
Schickſal und Schule gebildete Staatsmann die gegenwärtigen alls 
gemeinen Bewegungen der Welt anfleht. Darum will ih bir noch 
einige feiner Aeußerungen mittbeilen. 

„Die heutigen, durch Meinungsftreit entflandenen Uebel und 
Verwirrungen, zum rohen, mörberifchen Sanatismus gefteigert, 
müflen allerdings, als Zolge ver wifienfchaftlichen Fortſchritte Euros 
pa's und der dadurch bewirkten großen Aufklärung der Nationen, 
betrachtet werben. Es mußte dazu kommen, ſobald bie Völker 
zum Selbſtdenken gelangten. Aber die der höhern Bildung 
entfprechenden Berbefferungen hätten ohne Graͤuel zu Stande kom⸗ 
men fönnen. Daß diefe eintraien, daran find Kurzfichtigkeit, flolzer 
Gigenfinn und Ueberfhäkung eigener Weisheit von Seiten unferer 
Geiſtlichkeit, beſonders des römifchen Hofe, und unferer Minifter 
und Fürſten allein ſchuld. Sie kannten den Geiſtesſtand und das 
Bedürfniß der Unterikanen nicht. Sie Iräumten, das menfchliche 
Geſchlecht, wie ein Erbgut, bewirthſchaften zu koͤnnen; nur Be 
fehle geben, nur drohen zu müflen, um Alles ins alte Geleiſe 
zurückzuſchrecken. Sie irrten in der Anſicht der Voͤlker. Diefe 
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hatten aufgehört, Maſchinen zu fein. Unfere Großen kannten vie 
Gewalt ver Meinungen nicht. Sie beförberten wider ihren Willen 
den Sieg durch die Mittel, welche den Untergang berfelben be- 
wirken follten. Sie handelten fo kurzfichtig, fo unbefonnen umb 
zeitlos, wie die Fürſten zur Zeit des erften Chriſtenthums, als fie 
diefes ausrotten wollten. Darum warb ihnen das gleiche Schidfal. 
Ich babe immer zu milden Mafregeln gerathen. Nichts bleibt 
unterm Monde ewig einerlei. Es entwidelt fi) Alles zum Beſſern; 
aber wozu, wohin? Das ahnt Fein Sterblicher. Bifchöfe, Für⸗ 
ften und Minifter find einzelne ohnmächtige Perfonen, wenn bie 
Voͤlker nicht mehr mit ihnen, oder fie nicht mehr mit den Völkern 
gehen wollen. Kein Hof ift flarf, er halte es denn jederzeit mit 
der Mehrheit des Dolls. Guſtav Adolf, der fchwerifche König, 
hat mehr Verſtand, als die meiften der übrigen Siaatsmänner. 
Er kennt feine Zeit. Diefer Eleine Fürft ift auf bem Weg, Herr 
und Meifter von Deutfchland zu werben. Unfer König bat vie Liebe 
der Nation verloren, weil er mit Frankreich Frieden ſchloß, ohne 
das Schickſal der dortigen Proteftanten zu ſichern, und mit Spanien, 
ohne fih um das Loos feines eigenen Schwagers, des Pfalzgrafen, 
zu befümmern. Der König meint e8 gut; aber er ift in ven Händen 
des leidenſchaftlichen Erzbiſchofs Laud. Seine verfchwenberifche 
Hofpracht, feine willfürlichen Auflagen, fein Sträuben gegen Zus 
fammenbernfung des Parlaments bringen ihn und den Thron in 
die fchredlichfte Gefahr. Denke an meine Worte, Cecil! — Die 
gleichen Urfachen haben in der Welt noch immer die gleichen Folgen 
gehabt. So lange ich um den König fein durfte, habe ich ernſt, 
aber vergeblich gewarnt.” 

„Durd die Behlgriffe unferer Staatsmänner,“ fuhr Lord Bal⸗ 
timore fort, „wird Guropa ein Raub blutiger DBerwirrungen, 
und wird das öde Amerika bevölkert. Ich habe die beflen Berichte 
vom Aufblühen unferer dortigen Kolonien. Während der Regie 
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rung des vorigen Königs find viele Taufend Menſchen aus England, 
Schottland, Irland, Frankreich und Deutfchland dahin ausgewan- 
dert. Die Auswanderungen dauern fort. Es find gegenwärtig zahl: 
Iofe Menfchen im Begriff, in die neue Welt einzufchiffen, die des 
fanatifchen Slaubenshafles und der Verfolgungen mübe find. Ich 
habe wegen meiner Treue am. Bekenntniß der Tatholifchen Kirche 
viel leiden müſſen. Sollte ich genefen, fo verlaffe ich mit bir 
England, und fuche mir jenfeits des Weltmeers am. Botowmaf eine 
Sreiftätte. Darauf richte dich ein. Dies Privilegium, aus ber 
Hand unfers Königs, fichert unferer fchiwerverfolgten Bamilie Leben, 
Ehre und Eigentum, die in Europa jeden Tag gefährbeter find.“ 


6. 
Der Abſchied. 


Ihm ward die erfehnte Freiftätte nicht am Ufer des Potow 
mat, fondern in jenen Gefilden des unendlichen Weltalle, wo wir 
fie Alle einft finden. 

Seine Schwäche nahm zwar ſichtbar zu, aber die Aerzte hatten 
biefelbe, als Vorzeichen des beginnenden Geneſens, vorausver⸗ 
Fandet. Wie ich ihn eines Morgens befuchte, fand ich ihn zu meinem 
Erſtaunen außer dem Bette in feinen gewöhnlichen Morgenkleidern. 
Gelehnt auf zwei Bediente war er zum Fenſter gegangen. Gr ließ 
fih zum Lehnfeffel zurückführen. Ich war voller Entzücken über 
biefes feltene Wohlbefinden. Er lächelte gutmuͤthig zu meiner 
Freude, und fagte, als wir mit einander allein waren : „Ueber⸗ 
morgen, Gecil, wirft du anders reden. Hoffe von meinem Leben 
nichts. Es iſt gebrochen. Ich weiß es, daß ich num meiner Auf: 
löfung nahe bin. Mein Gefühl ſagt's.“ 
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„ie köonnen Ele das wiffen!“ erwlederte Ih: „Ihr Gefühl 
Tann täufchen, und tänfcht Sie.“ 

Er ſchuͤttelte den Kopf. Er fihien eine Weile über fich ſelbſt 
nachzudenken, lächelte und fagte! „Rein, mein Sohn, es tänfcht 
nicht. Es iſt Fein koͤrperliches Gefühl, fondern ein beſtimmtes 
Weberzeugtfein, ohne daß ich fagen Tann, wie ich zu bemfelben 
komme. Es tfl mir mein innerer Zuftand Far, und doch kann ich nicht 
fagen, wie? Sch bin fehon dieſen Augenblick im Anfang des Sterben®, 
und habe ein deutlicheres Bewußtſein meiner felbft, als fonft. Nie 
im Leben ift mir alles Bergangene, nie die Gegenwart beller ge⸗ 
wefen. Es iſt dabei eine ruhige, ich möchte fagen, angenehme 
Empfindung. Nun weiß ih das, was mir oft unbegreiflich ge- 
wefen, aus Erfahrung, daß Sterbende genau ihre Auflöfungsflunde 
voraus erkennen. Die Körperbande fallen eine um bie andere ab; 
die Seele wird freier. Sie ift größer und wunderbarer, als ich 
ehemals wußte.“ 

Wie Lord Baltimore fo fprach, glaubte ich ſchon ein Weſen aus 
andern Welten zu hören. Sch ſank weinend zu feinen Füßen. Gr 
legte die Härde auf mein Haupt und fegnete mid. „Bleibe bir 
felbft treu, Cecil!“ fagte er: „Handle nach Ueberzeugungen, nach 
Pflicht und Recht, wicht nach gemeinen Begriffen von Ehre. Wer 
feomm zu leben verfleht, iſt ſchon halb geflorben, und hat in Wahr⸗ 
beit fchon den Tod beflegt. Um Gold, Ehrenftellen, Ruhm, Macht 
und andere Kleinigkeiten, bie der Leinenfchaft gemeiner Sterb⸗ 
lichen ſchmeicheln, hat er weder Kummer noch Freude. Das Wohl 
thaͤtige, Gerechte und Wahre find zuſammen das höchſte Gut. Lebe 
wohl, mein Freund. Gott iſt mit dir, wenn du mit ihm biſt. 
Lebe wohl, mein Sohn; es if für einen Augenblid; wir bleiben 
dennoch ungetrennt. Lebe wohl, Gecil; nun gehe. Störe mid 
mit feiner Frage mehr. Sch Iege mich, um nie wieber vom Bett 
aufzuſtehen. Ich will mit mir allen fein, und mein Abfcheiden 
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and dem Leibe belaufchen. Keine Arznei mehr. Man foll mir 
nur geben, was ich ſelbſt verlange.“ " 

Ich Tüßte feine väterlichen Hände. Sch mußte aufflehen, und 
ihn verlafien. Das war fein Abfchied. In der That redete er mit 
Niemandem mehr, audgenommen, wenn er etwas begehrte. — Am 
dritten Tage des Abends nach jenem Abſchiede warn ich, anf feinen 
Befehl, gerufen. Sch fland vor feinem Bett. Er fehlen mich wohl 
zu kennen. „Siehe mid!“ fagte er einige Male, als wollte er 
mir zeigen, wie füß das Sterben fe. — Dann ſprach er nad 
langer Baufe wieder: „Bald, bald!“ Was er meinte, war nicht 
zu beſtimmen. Weil er aber ven Borfab hatte, fih im Tode felbft 
zu belaufchen und zu behorchen, vermuthete ich, er fühle, es ſei 
bald vollendet. Er Tächelte nachher fanft, und fagte mit leiſer 
Stimme: „Alfo das iſt das Sterben? fonft nichts?“ Er fihien 
noch mehr zu fagen. Ich lehnte mich Aber ihn. Er ſchlug die 
Augen auf und fagte ganz leiſe: „Stille, Hille!“ Und in der⸗ 
felden Minute gab er den Geiſt auf. 

Ich Habe dir dieſe fcheinbar geringen Umſtände erzählt, Harry; 
fle ſcheinen mir von hoher Wichtigkeit zu fein. Wer kann flch des 
neugierigen Vorwitzes ganz erwehren, zu willen, wie e8 ber Seele 
if, wenn ihr an den Schwellen der Ewigkeit das alte Kleid ab⸗ 
faͤllt. 

Daß Lord Baltimore die Zeit feiner Auflöfung mehrere Tage 
voraus wahrnahm, ft auffallend. Und man weiß Aehnliches auch 
von vielen Andern, die verfiorben find. Es feheint, die Seele, 
wenn fie ſich von den Sinnenwerkzeugen des Körpers allmaͤlig zurüds 
zieht, konzentrirt ihre wimderbare Macht, gehört ſich mehr ſelbſt 
an, als fonft, da fie mit dem Leben des Leibes verbunden, von 
ihm befangen und gehemmt war, und auf die Sinne fih, um gehen 
zu Tonnen, wie auf Krlden, lehnen mußte. 

Ich möchte das Sterben der Menfchen ein Inſichzurückkehren 
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der Seele zu ihrer Einheit und Selbfiheit nennen, und im 
Gegenfap das Geborenwerden eine wahrhafte Auflöfung der 
Seele in manderlei andere Naturkräfle nennen, mit denen fie 
aufs allerinnigfte. verſchmolzen wird, um, vermittelt berfelben, 
thätig auf einen Theil der Körpers Welt zu wirkten. Im unent- 
wickelten Kinde ift fie noch ganz verfunfen in bie Tiefe und vor- 
herrſchende Macht der irdiſchen Kräfte, und von ihnen verfchlungen. 
Je mehr fich die Lebenswerkzeuge entfalten, je felbftihätiger wird 
fie; und fie wird gegen die Außenwelt, mit dem Abflerben ber 
Werkzeuge, zwar in diefen am ohnmächligften, aber wird dann 
ihrer am felbfimächtigften. 

Wenn tim hohen Alter mandje Greiſe Kinder werden, ift ihre 
Seele darum nicht geringer geworden, ſondern fle find, die fie ſonſi 
waren, nur verfiehen wir fie nicht mehr. Die Seele if nicht mehr 
der abgeftorbenen Nerven mächtig, durch welche fie fich in ihrem 
Glanz gegen die Außenwelt offenbaren konnte. Die niebrigften 
der Lebensfräfte, welche ſich beim Kinde zuerft laut machen, bleiben 
wieder auch am lebten die wirffamern. Die ganz gemeine, irbifche 
Pflanzenkraft verharret ja noch in Leichuamen, denen Haupthaar 
und Bart no im Grabe wachen. — Bei fogenannten wahnfln- 
nigen Menſchen iſt's wie bet Einpifch fcheinenden Alten. Wir vers 
fliehen file nur nicht, weil ihre Seele in den Werkzeugen, durch 
welche fie fih der Außenwelt fund zu thun bat, Zerflörung und 
Verwirrung findet. So thut fie ſich zerflört und verwirrt fund, 
während fie fehr folgerecht und vernünftig in fich ſelbſt il. Sie 
gleicht einem vortrefflichen Harfenfpieler, welcher, wenn er auf 
einer Harfe, deren Satten verfiimmt find, das herrlichſte Tonſtück 
fpielt, uns doch nur Unfinn hören läßt. Wir erkennen in feinem 
Spiele dann und wann Sinn für uns, wenn er mit den Fingern 
eben weniger verflimmte Saiten berührt. Daher kommt, daß Wahn: 
finnige in vielen Dingen fehr vernünftig urtheilen, während fle 
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irre. reben, ſobald fle fich auf ihren falfch tünennen Gemüthsſaiten 
laut machen. 

Und fo, nimm’s mir nicht übel, Harry, find mehr oder minder 
wohl die meiften Menfchen, mit Ausnahme der Weifeflen und der 
Naturmenfchen, wahnflnnig in den barbarifchen over ziviliſtrten 
Ländern. Ihrer Seele feineres Werkzeug ift mehr oder minder, 
. bald durch Förperlihe Ausfchtweifungen und Unmäßigkeiten, bald 

durch Leidenſchaften, bald durch anhaltenne Verwöhnungen, bald 
durch Erziehung hie und da verftimmt. Sind im Grunde nicht alle 
Borurtheile, alle Grundſaͤtze der Leidenſchaftlichkeit, oder der bloßen 
Unwiſſenheit, ein Wahnfinn? — Gibt es nicht Menfchen, die den 
Diebftahl ſchaͤndlich heißen, und doch fich nicht überwinden Eönnen, 
zu ſtehlen? Gibt es nicht vernünftige Menfchen, die die Wolluft 
an fich verabfcheuen, und ſich ihr dennoch überlaſſen, und unvers 
nünftig handeln? Sie find in den Augenbliden vom Wahnftnn 
befallen, wie von einem Rauſch, und verfluchen hintennach ihre 
That, wie fie fie vorher verfluchten. 

Auch die heutigen Religiondkriege in Deutfchland und Frank⸗ 
reih, und die Verfolgungen bei uns find Wahnſinn. Die Men- 
ſchen handeln ſchnurſtracks aller Vernunft, aller Lehre Chriſti ents 
gegen, und bilden ſich ein, recht vernünftig, recht chriſtlich zu fein. 
Allerdings find fie in ihrem Innern folgerecht; aber wie fie fich 
offenbaren, iſt's Widerſpruch und Unfinn. Sch verzeihe ihnen; fie 
wifien nicht, was fie thun. 

Et mibi dulces 
Ignoscent si quid peccaro stultus, amici ; 
Inque vicem illorum patiar delicta libenter, 
fagte der holde Freund Horaz. 

Und fo verzeihe du mir, daß ich, nach meiner leidigen Ge⸗ 
wohnheit im Schreiben und Plaudern, mich zu Dingen verirre, von 
denen ich mir gar nicht vornahm, mit dir zu reden; gleichwie ich 
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hinwieder dir verzeihe, daß du mich feit vier Wochen ganz ohne 
Nachricht gelaffen Haft. Biſt du noch in Neapel, mein Harry, ober 
in Rom? Rede! male mir dein Zimmer, deine Ausficht vom Fenfter 
aus, deine neuen Bekannten, damit ich durch dich fehe, was du 
fieheft, und ganz fn dir leben Tann. 


7. 
Der Neujahrsbefud. 


London, im Jänner 1633. 

Ich ſaß am zweiten Tage des neuen Jahres im Zimmer ein- 
fam. Da warb mir ein Fremder gemeldet. Die Thür öffnete ſich. 
Der Prophet Ezechiel trat herein. Diefe Grfcheinung machte 
einen wunderbaren Cindruck auf mich. Sch Hatte feiner nicht ein 
einziges Mal wieder gedacht, fett ich in London war. Meines 
Baters Krankheit und Tod, dann eine Laſt mannigfaltiger Ges 
ſchaͤfte hatten mir den Gedanken an alles Bergangene, nur nicht 
an di, mein Harry, geraubt. 

Das erfte Wort des Greifes war: „Mylord, der Herr bat es 
gegeben, ber Herr hat e8 genommen; ber Name des Herrn fei 
gelobet! Hältft vu noch feſt an deiner Frömmigkeit? Ja. Segne 
Gott und ſtirb.“ — Sch umarmie ihn. Er fuhr fort, mit oft 
feltfamer, oft treffender Einmifchung biblifcher Redensarten vom - 
Tode meines Vaters zu reden. Der Mann hatte mitunter große 
Ideen. Gr wollte mich nicht troͤſten; er wollte mich erheben. Wir 
verloren uns in finnreiche Gefpräche über das irdiſche und ewige 
Sein. 

Sein Beſuch war eine bloße Handlung der Dankbarkeit. „Sie 
haben, fagte er, „Ihr Leben für das meinige gewagt. Der Herr 
wird vergelten. IH bin zu arm. Aber auch ih, auch Maria, 
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würden das Leben für Sie wagen und opfern. Wir können Ihnen 
nicht die geringfte Freude für Ihre That bieten. Gott gab Ihnen, 
weſſen Sie bedürfen, und das Befle: ein Herz voller Güte dazu. 
Möge er auch Ihre Augen erleuchten, daß Sie den wahren Weg 
bes Lebens erkennen, und aus der Finfterntß des alten Irrthums 
in das Morgenlicht des reinen Glaubens treten.“ 

„Sir Ofallin,“ ſprach ich, „meinen Sie nicht, ich Tonne in 
meiner Kirche fo gerecht fein vor Bott, als Sie in der Ihrigen?“ 

„ie mag der Menfch gerecht fein vor ihm?” antwortete er. 
„Siehe, der Mond ſcheint noch nicht rein, und die Sterne find 
noch nicht rein vor feinen Augen: wie viel weniger eiu Menſch, 
die Made, und ein Menfchenkind, der Wurm?” 

So leitete er das Geſpraͤch auf einen Gegenftand, ber ihm ſehr 
am Herzen zu liegen fehlen, nämlich auf den Berfuch, mich zu 
bekehren, und, wie er es nannte, mich yon der Abgötterei bes 
Papſtthums in die Zionshallen der Presbyterianer zu leiten. Es 
war vergebens, daß ich biefer Art der Unterhaltung andere Wens 
dung zu geben trachtete. Immer kehrte er dahin zurüd. Nur bie 
Herzlichkeit, mit der er ſprach, und die Liebe, welche zu mir her⸗ 
vorleuchtete, verföhnte mich mit den Zumuihungen. Gr fagte 
auch, dag fowohl er, als Maria, ohne Unterlaß Tag und Nacht 
für die Rettung meiner Seele zum Herrn Hchen. Wer könnte fo 
vieler Gutmuͤthigkeit zürnen ? 

Beim Abſchied verfprach ich, ihn zu befuchen. Er drückte mir 
die Hand, und fagte: „Höre das Geſetz von feinem Munde, und 
fafte feine Rede in dein Gerz. Wirkt du dich belehren zu dem 
Allmächtigen, fo wirkt hu für Erbe Golb haben, und für Felſen 
goldene Bäche, und der Allmaͤchtige wird bein Gold fein, und 
Silber wird dir zugehäuft werben.“ 

Mit dieſen Worten verließ er wid. 

Gs iſt mir immer unbehaglich in Geſellſchaft ſalcher wunder⸗ 


lichen Menfchen, mit denen man nicht reden kann, ohne in ihre 
Schwärmerei einzugehen, ober fie zu beleidigen und Gegner zu 
werben. Aber mit dieſem Gzechiel laͤßt fich’s leben. Kein Wider: 
fpruch kraͤnkt ihn; er wird dadurch vielmehr nur milder, zärtlicher, 
gütiger, duldſamer. Seine Miene iſt ehrwärbig, und unbefchreibs 
lich einnehmend; feine Stimme hat etwas Feierliches, und doch 
zum Herzen Gehendes. Er hat Geberde und Majeſtaͤt eines alt 
teftamentlichen Weiſſagers, und das leutſelige Weſen eines Jos 
hannes, des Jeſusjüngers. 

Schon ven folgenden Tag, welchen ich der Abbezahlung Yäfliger 
Höflichfeiten geweiht Hatte, flattete ich auch ihm ben ſchuldigen 
Gegenbefuh ab. Er war abweſend. Ich Lie mich bei ig 
Maria melden. Sie empfing mid. 

Durch eine Reihe Heller, nicht reich aber Außer geſchmackvoll 
möblirter Zimmer warb ich zu ihrem Kabinet geführt. Sie trat 
mir aus demfelben entgegen. Ich erfannte fie kaum wieder. Sie 
war mir bloß mit ver Fiſcherintracht im Gedaͤchtniß. — Eine zar⸗ 
tere, edlere Seftalt Habe ich in meinem Leben nicht erblickt. Ihr 
feines Geſicht war durch das Brröthen der Meberrafchung wunder: 
bar erleuchtel. Eine lebendige Raphaelifche Cecilia! Ich war faſt 
verlegen, ihr zu nahen. Sie aber mit leichter Unbefangenheit 
führte mi zum Kaminfeuer und knüpfte ein Geſpraͤch an, welches 
mich durch die feinften Bemerkungen überrafchte; bald durch Spuren 
mannigfaltiger Kenntniffe, wie man bergleidyen felten bei unfern 
Britinnen findet, bald durch rührende Züge wahrhaft kindlicher 
Unwiffenheit oder Unſchuld, ich weiß nicht, wie ich's nennen fol; 
bald durch eigenthämliche Borftellungen, an denen fie, bei meinen 
Widerſprüchen, ich möchte fagen, eigenfinnig feſthielt. — Genug, 
Re {ft durchaus feine unferer gewöhnlichen Schönen, weder bem 
Aeußern noch Innern nad. Man Bönnte fagen, fle wäre bezaus 
bernd, wenn das Wort, das abgenugte, auch nur den Umriß deſſen 


— 15 — 


bezeichnete, was fie wäre. Ich würbe fie,‘ bei aller ihrer Offen⸗ 
heit, eine geheimnißreiche Jungfrau nennen. Denn was fie rebet, 
wie freundlich, wie harmlos fie es hinfpricht, laͤßt etwas Fremd⸗ 
artiges in ihrem Geifte ahnen; gibt Empfindungen, wie ein Sonnens 
ſtrahl, der theilweiſe eine unbekannte, reizende Landſchaft, von 
Nebeln umflort, enthüllt. Man wird immer mehr angezogen, fie 
anszuforfchen, ich weiß nicht, ob aus Neugier oder Verwunderung. 

Sch werde bir wohl mehr von ihr melden. Denn Sir Ofallin, 
ber bald nach ihr Tam, hat mich eingelaben, fo oft ich wolle, ihn 
zu beſuchen. Sa, er bat mich darum. Ich merke wohl, fein Be- 
kehrungseifer ift im Spiel. Die Schwäche muß man dem ehrwür⸗ 
digen Alten verzeihen. „Sie führten mich,“ fagte er, „noch auf 
ein paar Jahre ins irdiſche Leben zurüd; möchte mir’s der Herr 
verleihen, Sie dafür dem ewigen Leben zuführen zu birfen.“ 

Indem er gegen das Wenfter trat, zug er ein rothes Tuch von 
einem an die Wand gelehnten großen Bilderrahmen. Maria zuckte, 
als wollte fie wehren, und wandte ſchnell das Geſicht von mir, 
ein Grröthen zu verbergen, das ich doch wahrgenommen hatte. 

Es war ein Bild von ihrer Hand gezeichnet, noch unvollenbet; 
die wüfle Gegend am Meer, wo ich meine Geftalt, über ven halb⸗ 
tobt im Sand liegenden Ofallin gebeugt, wohl erkannte; Maria 
daneben auf den Knien mit ringenden Händen gen Himmel blidend. 
Eine reizende Geſtalt; ihr edles Geſicht gut getroffen. Was muß 
doch das Mädchen wohl empfinden, wenn es fo viel Schönheiten 
zeichnen muß? Aber dennoch Feine Spur von Gitelfeit an ihr. 
Wie? Fönnte fie die fo verbergen? Auch Ofallins Züge find, uns 
geachtet er ohnmaͤchtig daliegt, ſprechend. Ste fagte aber, fie 
habe des Großvaters Antlig gezeichnet, als er, nad) feiner Ges 
wohnheit, das Nachmittagsfchläfchen gehalten. Der Sturm in den 
fliegenden Gewändern, Haaren, einzelnen Grashalmen, Wolfen iſt 
glücklich. Cine Geiſtergeſtalt, mehr Licht und Luft, als Körper, 
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verſchwimmend im Helldunkel ver Luft, ſchwebend über der Figur, 
welche die meinige fein foll, deren Haupt mit einer Hand berüh⸗ 
rend, mit der andern aufwärts deutend, macht das Ganze etwas 
wunderfam. 

Ich zeigte fragend auf die Himmelserfcheinung. 

„Unſer Schutzgeiſt!“ fagte Miß Mary. 

„Siehe, er hat ſeinen Engeln befohlen über dir, daß ſie dich 
behuten auf allen deinen Wegen!“ ſprach Ofallin mit der maje⸗ 
ſtaͤtiſch gehobenen Prophetenſtimme. 

Ich bemerkte, daß die überirdiſchen Weſen, in Kunſtwerken 
dargeſtellt, mir noch nie recht gefallen hätten. „Sie ſtören,“ ſagte 
ih, „die Täufchung, weil fie dem Verſtand und ber Grfahrung 
nicht zufagen; und befriedigen die Phantafle nicht, auf deren Ge⸗ 
heiß fle daſtehen, weil fie, als ätherifche Geſchöpfe, zu irdiſch er- 
feinen. Miß Mary allein war ver rechte Schubengel; er machte 
den Fremdling aus den Wollen entbehrlich.“ 

„Wie, Mylord?“ liſpelte fie und fah mich mit einem durch⸗ 
dringenden, ſonderbaren Blid an. 

Ich verſuchte, mich dentlicher zu machen. Ich nahm alle Er: 
innerungen aus Frankreich und Italien zufammen, um meinen Sa 
darzuthun, und bewies das Schwierige der Darfiellung überirbifcher 
Dinge aus den beften Chriſtusbildern, die und nie genugkhun. 

Sie ſchwieg zu Allem; nur den Ausprud „Phantaflegefchöpfe” 
wollte fle jchlechterbings von Schutzgeiſtern nicht gelten laſſen. „Mit 
gleichem Recht können Sie Alles auf dieſem Bild Phantaſiegeſchöpf 
heißen!“ fagte fie. 

„Wir aber find wirklich vorhandene Gegenflände. Uns können 
wir mit den Sinnen faſſen. Wie wiſſen wir aber von Schubgel- 
fern, die wir nie ſahen?“ fprach ich. 

„Wie wiffen wir Gott, ben wir nie ſahen?“ entgegnete fie. 
GSir Dfallin ſchlug eruſt bie Augen gen Himmel auf. ' 
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Ich antwortete: „Offenbarung und Natur zeugen von ihm.“ 

„Dffenbarung und Natur, zeugen fle von den Geiſtern went: 
ger?“ fragte Miß Maria. „Haben Sie, Mylord, nicht fefte 
Meberzeugung, daß Ihnen, wie andern Sterblichen, ein geiftiges 
Weſen inwohne, wenn Ste au fehon den Geiſt nicht mit Auge 
and Hand berührten?“ 

Sch bemerkte ihr, daß ſich die menfchlichen Geiſter durch Be⸗ 

wußtfein Ear würden, und fl einander, vermittelſt ver Sinnen 
welt und des eigenen Körpers, wie durch Werkzeuge, Kunde gäben. 
„Aber können wir das auch von Schußgeiftern behaupten? Wo 
fprechen Offenbarung, Natur und Vernunft von diefen?“ 
Da unterbrach mich Sir Ofallin mit einer ganzen Reihe bib- 
liſcher Stellen, vie mir, was die Offenbarung betraf, demüthiges 
Schweigen geboten. Meine Niederlage zu vollenden, ſchloß ſich 
die fehöne Enkelin an ihn, und that eine verfängliche Trage nad) 
der andern an mid. 3. B.: „Ob ich denn glaube, daß Gott 
außer dem Menfchengeift keine höhern Wefen zwifchen ſich und den 
Sterblichen geſchaffen Habe? Ob ich glaube, daß vie unendliche 
Kette der Natur zwifchen dem allerhöcdhften Weſen und dem Tief: 
fien plößlich beim Menfchen unterbrochen, und fein allmäliges 
Emporflufen vom Menfchen zum Thron der Bolltommenhett fei? 
Ob dies der Vernunft wahrfcheinlich fein koͤnne?“ 

Allerdings konnte ich über die Metaphyſik der begeifterten Jung- 
frau erſtaunen. Ich mußte ihr die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlich- 
feit ihrer Geiftesorbnungen einräumen; nur wollte ich nicht ganz 
ſchimpflich meine Niederlage vollenden laſſen, und feßte Hinzu: 
„Wenn diefe Wefen vorhanden fein mögen, wiſſen wir doch nichts 
von ihnen. Unſere Schußgeifter find überdies nie fo gefällig, zur 
rechten Zeit thätig zu werben. Würden fie aber thätig, dann möchte 
ich von der Freiheit des menfchlichen Willens nicht viel Rühmens 
machen. Haben fie nicht unmittelbar auf den menſchlichen Willen 
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nnd deffen Richtung Sinfiuß, fondern nur zu unferm Beſten auf 
die uns umgebenden Umflände, fo fehe ich nicht ein, warum Gott 
beftändig Wunder thun müfle, uns zu warnen, zu leiten, zu fpornen! “ 

„Barum?“ fagte Miß Mary. „Ich denfe darum, weil für 
uns Menfchen Alles Wunder if, was Gott thut. Oper begreifen 
wir's? Warnet, leitet, fpornet er nicht durch Naturerfcheinungen, 
Aeltern, Lehrer, Bekannte und Unbelannte? Warum denn nicht 
durch höhere uns befreundeie Weſen? JR das Thun von dieſen 
wunderbarer, als das Thun der Naturerfcheinungen, eltern, 
Bekannten und Unbelannten? Ich glaube kaum.“ 

Das ungefähr fagte ſie; doch begriff ich fie nicht reiht. Darum 
war mir’s ſchwer, Widerlegung ober Antwort zu finden. Sch be 
gnügte mich mit einer Querfrage, die mir plöglich einfiel, und 
womit ih, ohne anders, zu entrinnen dachte: „Haben Sie ſchon 
Dffenbarungen Ihres Schußgeiftes gehabt?“ 

Mit dem ehrlichften Geſicht von der Welt fagte fie: „Mandy 
mal fchon, wie ich glaube.“ 

Sch fah fle bei diefen Worten mahrfcheinlic etwas verblüfft 
an; denn fie ſetzte haſtig hinzu: „Mylord, verfiehen Sie mid 
wohl; ich glaube es! War’s nicht ein fremder Geiſt, der auf den 
meinigen einwirkte: fo müßte mein eigener ein höherer fein, als 
ich weiß. Daran zweifle ich, weil ich doch nicht anders bin, als 
Andere, und Andere ſolche höhere Kräfte nicht haben.“ 

Ich wußte noch immer nicht, was ich aus ihren Reden machen 
follte. Daher, um fie zu nöfhigen, mir Harer zu werden, fagte 
ih bloß: „Zum Beifpiel, liebe Miß?“ 

Da erhob ihr Großvater wieder die Stimme und ſprach: „Zum 
Beiſpiel, Mary hat Sie gefannt, ehe wir Sie gefehen hatten, 
Mylord. Auf der Reife nach Calais, als wir in Amiens des 
Mittags verweilten, ſaß Mary allein im Wirthshaus am Fenſter. 
Da ich wieder ins Zimmer trat, eilte fie mir ängfllich entgegen, 


— 119 — 


und fagte: Wir gehen einer großen Gefahr entgegen. Aber Gott 
iR mit uns Wir ſollen uns nicht fürchten. Wir liegen am 
Strand des Meeres. Gott fendet feinen Engel. Er erweckt einen 
Helfer. So fagte Mary, und befchrieb, Mylord, Ihre Seftalt, 
Shr Alter, fogar die Farbe Ihres Haares. Ale ih Sie nachher 
erblickte, Mylord, in der Fiſcherhütte, waren Sie berfelbe, den 
mir Mary zu Amtens gefchildert hatte.“ 

Als Dun: DOfallin fo redete, wagte ich's nicht, zu wider 
fprecden. Ich geſtand, daß fo etwas über ven Horizont meiner 
Erfahrungen und Kenntniffe hinaus trete, und empfahl mich ber 
Huld von Maria's freundlichem Schutzgeiſt. „Mir,“ febte ich 
lächelnd hinzu, „ift ſolch ein Glück noch nicht zu Theil geworben. 
Aber ich glaube wohl, fchöne Miß, Engel fpielen gern mit Ens 
gen, darum haben fle mit mir nichts gemein.“ 

Diefe Antwort erregte in ihre leiſes Mißfallen. Sie Brady 
plötzlich ab, und lenkte das Gefpräch mit der ihr eigenthümlichen 
Befonnenheit auf andere Sachen. 

Recht mit Abficht Habe ich Dir, Harry, dies umfſtaͤndlich er- 
zählt. Was denkſt du eigentlich dazu? Nie, fage ich dir, habe 
th ein fo junges Mäbchen von fo gereiftem Berflande, von fo 
vieler Nmficht, fo großer Geiftesgewandtheit und fo feltfamen 
Einbildungen gefehen. Aber du müßteft fie jehen, fie felbft hören, 
am mein Grflaunen zu theilen. Nie werde ich diefen Neufahrs: 
befuch vergefien; doch die gefchehene Einlapung will ich benußen, 
und den greifen Propheten und bie fchöne @eifterfeherin näher 
fennen lernen. 
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8. 
Die Audtenz beim Erzbifäof. 


London, im Sehruar 1633, 

Heil dir, glücklicher Harry, du wohnen, wie der Seligen einer’ 
in dem Parabiefe, welches die Natur mit eigenen Händen baute, 
und kennſt feine Welt, als die du dir felbft durch die Fülle deines 
Geiſtes fchaffen willſt. Ich aber bin, o daß ich das fagen muß! 
fett ich wieder in meinem Baterlande wohne, wie einer, ber in 
Verbannung lebt. Ueberall fremde Menjchen, denen ich zuwider 
bin, und die mir, wenn es länger bauert, unerträglidy werben. 
Ich bin, wiewohl ich Fein Verbrechen auf mir babe, bloß des 
Kirchenglaubens willen, den ich von meinen Borfahren erbte, gleich 
einem Geächteten. Die Presbyterianer, wie die Episkopalen, be- 
handeln mich wie einen, ver mit Himmel und Erde im Widers 
ſpruch, Gott und Vaterland zugleich verrathen muß. Meine Trene 
am Blauben der alten Kirche wird von den Fanatikern Fanatismus 
geheißen. Ich will gern zugeben, Harry, daß in nnferer katho⸗ 
Kfchen Kirche mancherlei Mißbrauch eingefchlichen fei von alten, 
wüften Zeiten her. Am tabelnsiwürbigften iſt die zubringliche Eins 
miſchung des römifchen Hofes in weltliche Angelegenheiten ver 
Staaten und einzelnen Familien. Die Zeiten des Priefterregiments 
bei vernünftig und münbig gewordenen Nationen find vorbei und 
follen vorbei fein. Was geht es meinen innern Glauben an, ob 
der römtfche Stuhl mehr ober weniger Geldeinnahmen von In⸗ 
dulgenzen und Weihen und Dispenfationen Habe? Die heiligen 
Sinanzipekulationen, diefe frommen Gelpfchneidereien gehören nicht 
zum Chriftenthum. Aber was finde ich bei den Cpiskopalen, den 
Proteftanten? Iſt es nicht der nämliche Prieſterſtolz, die nämliche 
pfäffifche Bosheit und Herrſchſucht? Was finde ich bei den wilden 
Schwaͤrmereien der Presbyterianer, bei zahllofen anbern Selten, 
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die aus dem verweieten Leichnam des alten Kirchenthurms hervor: 
gehen? Ich würde heute den Glauben ändern, wenn ich einen 
höhern anträfe. Aber übertreten heuchlerifch, aus Modeton, Po⸗ 
litik, Menſchenfurcht, Ehrgeiz — — feine Gewalt der Erbe foll 
mich zwingen, mich felbft verächtlich zu machen. 

Ih, wie alle Katholiken meines Standes, find ohne Hoffnung, 
unſerem Baterlande dienen und nügen zu können. Mir find vers 
drängt, gehaßt, wie Baflarde. Niemand fleht ung gut dafür, daß 
wir nicht im erften Pöbelaufruhr ermordet werben. Das ſchwan⸗ 
fende Beiragen des Hofes, der nur in Erweiterung ober Befeſti⸗ 
gung ſeines Despotismus nicht ſchwankt, verſchlimmert die Sache 
der vielverdaͤchtigten und vielverfolgten Katholiken. Wir mögen 
ſein und thun, wie wir wollen, Alles verſchlimmert unſere Sache. 
Wer da ſchweigt und gelaſſen duldet, wer ohne Vermögen, ohne 
Namen, ohne ausgezeichnete Gaben in unbemerfter Stille zu leben 
hofft, wird mit Füßen getreien. Wer durch Talent, Reichthum 
und Geburt die Augen auf fich zieht, wird nur um fo heftiger ver- 
abjcheut und mit Drohungen umtingt. 

Das Leben efelt mich täglich mehr an. Die Menfchen treiben 
fih, wie im Wahnflnn, durcheinander, wo jeder dem Abgott feiner 
Leidenschaften nachrennt, unbeflimmert um den andern. Man ver: 
ſteht fich nicht mehr. Die Bande der gefeglichen Ordnung löfen 
fih. Der König wird dem Boll verächtlih; der Hof verachtet 
und fürchtet das Volk. Es ift eine ungeheure politifche Verwir⸗ 
rung. Sie wird fi in Aufrühren und Revolutionen fchließen. 

Der König bleibt feiner Erklärung treu; er will Fünftig ohne 
Barlament, aus eigener Kraft, regieren. Das Volk, ohne welches 
er Null wäre, fol Null fein. England will Er fein! Das Bolf 
wird arm. Der Hof fährt fort, in üppigem Glanz, die Kraft der 
Nation zu verfchwenden. Seine Pracht und die taufend Bedürf⸗ 
niſſe feines Aufwandes zu befreien, macht er willkürliche Auf- 
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lagen, erzwingt ee Darleihen, bereichert er ſich mit Strafgeldern, 
welche die heillofe Sternfammer diktirt. Daß vor fünf Jahren bie 
Hand eines fanatifchen Meuchelmörbers den fchändlicden Herzog 
von Bulingham nieverfließ, blieb für den Hof, für feinen Adel, 
für den ganzen Troß der Tyrannenbiener fruchilofe Warnung. Die 
CElenden verlaffen fih auf ihr Kriegsvolk, auf ifr Sch. „Wir 
wiflen, was wir wollen,“ fagte mir eines Tages foldy ein Höfling 
ſtolz ins Geſtcht: „der Pöbel aber weiß es nit, und zerfleifcht 
ſich unter einander ſelbſt. Wir haben Schakfammern und Zeugs 
bäufer genug, um ben Poͤbel nit zu fürchten. Am mindeflen 
gefährlich find die einzelnen Schreier. Die bringt man ſchnell zum 
Schweigen, wenn fie ſich ferner zu laut machen mit ihrem Geſchrei 
von Freiheit und Vollksrechten. Wollen fie im Gefängnig nicht 
befonnen werden, macht man bie Freiheitsritier um eine Spanne 
fürzer, und flellt Heilfame Warnerempel auf.“ 

Mas foll ich zu ſolchen Grundfägen fagen ? Sind das die Grund⸗ 
füge, mit welchen man ein Volk beglüden, ein Reich groß, einen 
Thron fefter machen Tann? Iſt denn die ganze Weltgefchichte ohne 
Lehre geblieben? Iſt denn der Mutierwig ganz ans dem Lande 
verloren gegangen? Man fümmert fi um die wahren Bedürf⸗ 
niffe der Nation nicht, weil man fle nicht Tennt; und man fennt 
fie nit, weil man fie nicht kennen will. Der ſchwache König 
weiß nicht, was vorgeht! Gr beurtheilt die Nation nad ben 
Urtheilen der Höflinge, die ihn umringen. Gr hört nur ren 
Wiederhall defien, was er in feiner Selbfiverblendung ſpricht. 
Die Stimmen der Nation werden unterbrüdt. Jede freie Schrift 
empfängt den Schmachtitel eines Aufruhrlibelle. Die Sternfammer 
erröthet nicht, zu den verhaßteften und unter allen Nationen ver- 
abſcheuteſten Maßregeln Zuflucht zu nehmen. Man ftellt Spione 
und Horcher an, nicht nur heimliche, fondern öffentliche, mit Bes 
foldungen und ehrlichen Amtstiteln. Man erbricht Briefe, Laßt 
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Hausunterfuchungen veranftalten, entweiht vie Geheimniſſe ber 
hürgerligen Familien mit unverfchämter Frechheit; man fchleppt, 
bloß aus Verdacht, auf Angebereien hin, ehrbare Leute in bie 
Staatsgefängnifie, Hält.fle da Wochen, Monden, Jahre zurüd; 
wenn man durchaus feine Schuld an ihnen finden kann, läßt man 
fie wieder frei, und bat dann bie Stirn, noch die Milde, die 
Gerechtigkeitoliebe der Regierung zu preifen. Welch eine höllifche 
Gerechtigkeitspflege das, erſt Unſchuldige im Verhaft umherzu⸗ 
ſchleppen, und dann ſich zu rühmen, fie nicht beſtraft zu haben, 
weil man fie nicht beftrafen Eonnte! — 

Sieh, Harry, fo weit iſt's bei ung in England gelommen. Der 
Ausgang der Dinge läßt fi} vorausfehen. Es werben die dem Hofe 
verhaßten Grundſaͤtze, eben weil fie verfolgt find, deſto eifriger, 
heimlicher verbreitet, deſto begieriger von allem Pöbel verſchlun⸗ 
gen, Wahres und Falfches durcheinander. Der Brand frißt im 
Stillen um fi, bis die Flamme bei einem Anlaß und in einer 
Zeit aufichlägt, wo man fie am allerwenigflen erwarten wird. 

Dies, Lieber Harry, nimm als Einleitung zum Folgenden, was 
ich dir fehreiben werde, aber ich felbft noch nicht weiß. Mehrere 
Baterlandsmänner, und, aus begreiflichen Urfachen, die am meiften 
Leidenden, nämlich Katbolifen, haben ſich vereinigt, auf irgend eine 
Weiſe Schritte zu thun, das Loos ihrer Glaubens⸗ und Elenbs- 
genofjen zu verbefiern ober zu erleichtern, wenn es möglich ifl. 
Sie haben viele Berathungen gepflogen. Durch Baronet Kill: 
benny wurde ich in Die Berfammlung eingeladen. Ginige äußerten 
ausſchweifende Meinungen. Die große Mehrheit wollte auf geſetz⸗ 
lich erlaubten Wegen vorfchreiten ; verlangte nur durch Borftelluns 
gen und Bitten bei Hof zu wirken. Andere fchienen an Allem zu 
verzweifeln. Denn fie fahen die bisher verfuchten Vorſtellungen 
fruchtlos, und von der andern Seite Maßregeln ver Gewalt gegen 
die angenblidliche Uebermacht des Hofes, als vergeblih an; auch 


— 14 — 


dann als vergeblich, wenn der Hof, bein endlichen Aufflehen der 
Nation, die Uebermacht verloren hätte, weil alle Katholifen nur 
der Schwärmerwuth ver GEpiskopalen und Presbyterianer preis: 
gegeben fein würben. 

Am Ende Hin ich beauftragt worben, durch perfönliche Unter⸗ 
haltung mit dem Erzbiſchof Laud den legten Verſuch zu wagen, 
und diefem über die Angelegenheiten unferer Kirche und berem 
Bekenner Licht zu geben. - 


Nun iſt's gefchehen! 

Der Erzbiſchof ließ mich vor. Er hatte mir auf geſtern Nach⸗ 
mittag die Audienz beſtimmt. Gr iſt ein Mann von Gelehrſam⸗ 
keit, Geiſt und vieler Gewandtheit. Er iſt ein gefälliges Weſen; 
ſein Aeußeres verkündet einen denkenden, kaltprüfenden Geſchäfte⸗ 
mann. Dieſer zweiunbfechszigjährige Staatsruderer brennt für 
feine Lieblingsideen noch mit Sünglingsfeuer; aber zugleich hängt 
er mit zäher Hartnädigfeit eines Greiſes, und ohne alle weitere 
Rüdfiht, feit an dem, was er will. Er ift einer von den Men: 
fchen, die, weil fie obenan ftehen, "glauben, ſie verſtehen Alles 
am beften; die den MWiderfpruch für Rebellion halten und am zus 
frievenften fein würden, wenn die gefammte Menfchheit zum Ma: 
rionettenfram ihrer Hand würde. Dann, bilden ſie ſich ein, könnten 
fie die Arbeit unfers Hergotts vollenden und die befle der Welten 
fchaffen. 

Er begann, mir über meinen verflorbenen Vater, über meine 
Familie, über mich felbft, viel Verbinpliches zu fagen. Ich mußte 
ihm über die italienifchen Höfe Manches erzählen; dann, bei feiner 
Frage, wie ih, nach meiner Rückkehr, England gefunden habe, 
fagte ich fo fehonend als möglich, was ich in der kurzen Zeit meis 
nes Aufenthalts erfahren Hätte. Ich fagte ihm, man Üiberfchreite 





— 155 — 


auf allen Seiten und bei allen Parteien in Ieidenfchaftlicher Er: 
bitterung das gerechte Maß. Es Tönne fo unmöglich auf gute 
Weiſe enden. 

„Sie haben Recht,“ fagte der Erzbiſchof, „Sie haben voll 
kommen Recht. AN unfer Unglüd ift Wirkung des Parteigeiftes. 
Wir müflen uns um den Thron des Königs zufammenfchließen, 
als Chrenmänner, und dem tollen Parteiwirrwarr ein rafches Ende 
machen. Ich denke, der Augenblid ift nicht mehr weit, und ver 
Sieg der guten Sache befefligt.“ 

„Das gebe der Himmel!“ rief ich: „aber nie fehlen mir dieſer 
Sieg ſchwieriger, denn jetzt.“ 

„Seien Sie ohne Kummer, Mylord. Es ifi Alles wohl eins 
geleitet. Sie wiffen ohne Zweifel, der König geht zu feinem 
Krönungsfet in wenigen Monaten nach Schottland. Werfchiedene 
Häupter der Presbyterianer fehen ihren Irrthum und die Schäb- 
lichkeit ihres Widerſtandes ein. Die andern werben folgen, oder 
müſſen, wenn fie nicht wollen. Die presbpterianifche Kirche wird 
mit der bifchöflichen vereint, und fomit die Suprematie des Throns 
in geiftlichen Angelegenheiten über beide Königreiche anerfannt. 
Dann iſt Friede.“ | | 

„Aber die Spaltung könnte wohl auch fürchterlicher werben.“ 

„Ich weiß, Mylord, was Sie fagen wollen, Sie halten feit 
einiger Zeit mit Dun>Ofallin, dem alten, fanatifchen Narren, 
vielen Umgang. Ich wollte, Sie mieden ihn. Gr ſchadet Ihrem 
Namen und Kredit. Er ift ein Wahnwitziger. Sch fehone feiner, 
weil er in Schottland Anhang hat. Iſt der König einmal in Schott: 
land, dann wirb dem Meuterer auf andere Weife zugefprochen 
werden. Ich rathe Ihnen, meiden Sie den. Schwärmer, der bald 
zum Kinderfpott wird.“ 

„Mylord, die Katholiken werden bas werden, was fie fein 
wollen.“ 
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„Wir wollen ruhige, treue Unterthanen fein, und fliehen nur 
um die Gnade, daß man uns bei unferer Treue rubig lafie; uns 
in unfern bergebrachten Rechten nicht beeiuträchtige; nicht Bapiften 
und Baterlandsfeinde zu gleichbedeutenden Namen mache.“ 

„Die Katholifen, Mylord, — Sie willen es fo gut als ih — 
können dem Hofe nicht gefallen, und find der Nation verhaßt. Was 
wollen Sie, daß man für fie thun fol, wenn Hof und Boll ein- 
ſtimmig wider fie find? Der Theil muß endlich dem Ganzen weichen. 
Es ift bei uns weniger Streit um Glauben und Kultus, als um 
den Einfluß der römiſchen Kurie. Lebtern können wir in Britans 
nien nicht länger dulden. Es foll uns Fein Fremdling, der am 
andern Ende Buropens wohnt, Vorfchriften geben, und England 
im Namen Chriſti brandfchagen. Es darf im Staat, wenn er 
wohlgeorbnet fein will, Tein Theil des Volke einen eigenen Staat 
maden. Das ift aber das Streben des Eatholifchen Klerus. "Er 
will unabhängig vom Landesherrn, will Meifter fein, will wider 
den König eine Gegenmacht bilden. Darum hängt er dem Papft 
an. Das darf nicht fein. Wir wollen und müſſen ein Volk fein, 
unter einerlei Gefeh, mit einerlei Interefie, mit einem König.“ 

„Ich aber follte glauben,“ ſagt' ih, „dies könnte Alles auch 
bei verſchiedenen religiöfen Ueberzeugungen beftehen, und zwar bet 
uns, wie ehemals und zum Theil auch jet, in andern Ländern. 
Geſetzt nım, die Katholiken können und wollen ihre Meberzeuguns 
gen nicht ändern?“ 

„Mylord, dann müſſen fie fich gefallen laſſen, was die öffent» 
liche Meinung, und der Staat gegen fie verhängt. Sie wiſſen, 
wie es den Proteſtanten, als Minderheit, in Frankreich geht.“ 

„Berhüte Bott, daß es bei uns zum Bürgerkriege komme, unb 
der wäre doch unvermeidlich.“ 

„Hoffentlich wird es dazu nicht kommen; und wäre es, nun, 
dann ließe ſich fein Ausgang beredinen. Doc, wie gefagt, Mylorb, 
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dahin kommt's bei uns nicht. — Mylord, — da wir von der Sache 
reben, — ich habe ſchon mehrmals an Sie gedacht, Sie find ein 
helldenkender Mann; Sie gelten bei Ihren Glaubensgenofien viel; 
die Jrländer fehen auf Sie; — Sie könnten dem König und der 
Ruhe des Vaterlandes wefentliche Dienfte leiften.“ 

„Cw. Gnaden, wenn ich das fönnte, wäre mir mein Leben 
feil. Befehlen Sie.” - 

Der Erzbiſchof nahm einen freunblichvertranten Ton an, und 
führte mich zum Kaminfeuer. Wir fehlen uns, und nun fing er 
lange Reden über den Unterfchled ber Cpiskopalen und der päpfls 
lichen Kirche an; zeigte ihre Webereinftimmung in den wefentlich» 
Ren Dingen; ftellte die abweichenden Lehren der Katholiken als 
Mißbraͤuche und Irrthümer dar; fprach darauf. von meiner Pflicht, 
für König und Ruhe des Staats Alles zu opfern, und, wenn ich's 
wollte, welche glänzenden Ausfichten mir geöffnet werben würben. 
Er endete damit, mir vorzufchlagen, zur englifchen bifchöflichen 
Kirche überzuireien, und meine Freunde zur Nachfolge zu beives 
gen. Ich erwartete dieſen Ausgang feiner Rede. 

Du kannſt dir denken, Harry, was ich ihm ungefähr antwor⸗ 
tete. Sch verachte jenen Heuchler. Wer wider feine Meberzeugung 
in eine andere Kirche Übertritt, und eine Art des Slaubens be- 
kennt, welche nicht in feiner Bruft wohnt, ift ein Heuchler; fo wie 
der Heuchler iſt, welcher in der Kirche feiner Vorfahren bleibt, 
deren Blaubensfäke feiner Meberzeugung wiberfprechen, und nicht 
in diejenige Kirche frei Hineintritt, mit deren Lehren er eines 
Sinnes if. — Und könnte ich Heuchler genug fein, in eine ber 
proteftantifchen Sekten überzugehen, fo würde mein Mebeririit mir 
nur verdiente Schmach zuziehen, feine Nachfolge erwecken; und 
die Kirchenpartei entehren, zu ber ich traͤte. 

Der CErzbiſchof wandte feine ganze Ueberredungsfunft an, mid 
zu erſchuͤttern. Er erreichte feinen Zweck fo ſchlecht, daß er zulegt 
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ſichtbar empfindlich warb, und meine Feſtigkeit, wie eigenfinnigen 
Troß, anſah, mit dem ich ihn ärgern wollte. 

Er brach das Gefpräch jählings ab, Hand auf, und machte Miene, 
Sefchäfte zu haben. Nun aber war's an mir, ihn noch um Gehör 
zu bitten. @r gab fih etwas Tau dazu her. Sch fing an, ihm bie 
bedenkliche Lage des Reiches vorzufiellen. Sch zeigte ihm, daß, 
wenn der König nicht König aller Parteien wäre, fonbern nur 
König einer Partei, die andern ihn bloß ale Haupt ihrer Feinde 
anfehen würden. Gefährlich fei es immer, wenn ein Fürft mit 
feinem Bolf zerfallen wäre; aber auch, wenn er in dem Prozeß 
die Oberhand behielte, bliebe der Prozeß felbft ein Flecken feiner 
Regierung und feines Lebens. Sch bewies ferner: daß, wenn ber 
König glaube, dur die große Zahl der Bekenner aus ber bifchöfs 
lichen Kirche, die er beglinftige, ſtark genug zu fein, er doch auf 
diefe Stärke nicht viel zählen dürfe, weil die Bekenner der bifchöf- 
lien Kirche wieder politifh getrennt wären, und die Mehrheit 
derfelben mit den übrigen Kirchenparteien den Kummer und Ber: 
druß über Unterdrüdung ber Bolfsrechte, über Vernichtung des 
Parlaments, über das eingeführte Spionenfyflem, über die durch 
die Sternfammer veranflalteten Berhaftungen, über die Erbrechung 
der Briefe, über die Hauspurchfuchungen, über die Bernichtung 
der Dent- und Preßfreiheit, ja der Redefreiheit, über die will: 
fürligen Auflagen und vergleichen theilten. Ich flellte ihm vor, 
daß die Unzufriedenheit dadurch, daß man mit Befehlen und Ber: 
baftungen Alles zum Schweigen brächte, nicht geftillt, fondern 
vermehrt, flummer, aber inniger gemacht würde; daß es der Hof 
früh oder fp&t bereuen könnte, das Herz der Nation durch harte, 
ja zweckwidrige Maßregeln unverfühnlich erbittert zu Haben. Die 
Nation fordere in Firchlichen Dingen nur Duldung. Möge bie 
Mehrheit des Volks in England bifchöflich fein; aber man hindere 
bie in Schottland nicht, Presbyterianer, die in Irland nicht, Ka⸗ 


! — 19 — 
tholiken zu bleiben. Die Nation fordere in politifcher Hinſicht ge- 
feglihe Ordnung, weil in biefer allen nur wahre Freiheit 
wohne; außer derfelben nur Anarchie des Volks oder Despotismus 
des Hofes ſtattfinde. Geſetzliche Ordnung aber beftehe nicht, fo 
lange der Hof Befehle ſtatt Gefehe gäbe, und die Willkür Eines 
oder einiger Perfonen den Willen einer ganzen Nation bände, bie 
dadurch zur Knehtichaft entehrt würde. 
Ich wollte darauf von den Katholifen, ihren befcheidenen Win 
ſchen reden, — aber Laud unterbrach mich fchnell, warb heffiger, als 
ich von einem fo Eugen Staatsmann erwartete, und fragte zuletzt 
furz: „Mylord, reden Sie in Ihrem Namen, oder aus Auftrag der 
Katholiken?“ Ich antwortete: „Nur in meinem Namen; aber was 
ich fage, if Gedanke und Wunfch aller meiner Glaubensgenoſſen.“ 
„Das letztere müflen Sie erft beweifen können!“ fagte er, und 
eine zornige Roͤthe überflog fein Geſicht. „Ihre Übrigen Bemer- 
kungen, die Ste mir vortrugen — erlauben Ste, daß tch 'eben- 
falls offen rede — find zum Theil einfeitig, zum Theil falſch, 
weil Sie die Lage der Dinge mißkennen; zum Theil, nehmen Sie 
mir’s nicht übel, befonders was Ihre prophetifchen Drohungen 
gegen den König betrifft, aufs gelinvefte gefagt, unbeſcheiden.“ 
Bei diefen Worten ging er rafch von mir und Elingelte feinen 
Leuten im Vorzimmer. Ich verfland, daß er mich entfernen wollte, 
und verabfchiedete mich. 


Harry, ich fehe Unglüd vor. Die Nachricht von meiner Unter 
redung mit Laud hat meine Tatholifchen Freunde in die unbefchreib- 
lichſte Beflürzung und Berzweiflung gebracht. Sch berubigte fle 
einftweilen damit, daß ich eine unmittelbare Aubienz beim König 
fel6ft fuchen wolle. Site haben aber wenig Glauben an das Ger 
lingen diefes Schrittes. Sch ſelbſt nicht. 

Es mag noch einige Jahre gehen: aber Iange kann ein fo wider⸗ 
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natürlicher Zuſtand nicht dauern. Gr iſt widernatuͤrlich, weil der 
König feinen Untertanen einen Zufland auforingen will, welcher 
durchaus mit den Beblrfniffen und Einfihten der Nation nicht 
vereinbar if. Er zerflört die Natur der Dinge, und will eine 
andere geltend machen. Der König iſt von feinen Umgebungen 
übel berichtet; aber dieſe ſelbſt können unmöglich von ver Lage 
des Volkes Klarheit und Borftellungen haben. Denn, weil fie 
Allen Schweigen gebieten, außer den Maulfreunden ihrer Partei, 
hören fie nichts mehr. Nun halten fie das Schweigen für Be 
ruhigung oder Zufriedenheit ver Mafle; halten, was nad ihren 
Begriffen das Beſte ift, für Meberzeugung und Willen des acht: 
baren Theile der Nation; nennen hingegen Alles, was ihren Maß⸗ 
regeln widerſpricht, Rebellionsfucht, Meuterei, Bolfsaufwieglerei, 
und gehen in Selbfiverblendung fo weit, daß fie ſich für untrüg- 
lich achten, und gar nicht begreifen, wie eine und diefelbe Sache, 
von oben herab gefehen, ganz anders daſteht, als wie, wenn fie 
yon unten hinauf betrachtet wird. 

Oder glaubft bu, Gährungen, wie diefe, können ohne furcht⸗ 
bare Ausbrüche beftehen? Hier if’s um Meinungsfachen, Geiſtes⸗ 
angelegenheiten, Weberzeugungen zu thun. Den Hunger und Durſt 
des Leibes kann man mit Nahrung ftillen, nicht alfo den Hunger 
der Geifter. Nicht die Gewalt beherrfcht den Gedanken, fondern 
der Gedanke beherrfcht die Gewalt, und die verzweifelnnde Seele 
bietet zulegt den Leib Todesgefahren feil, um eine höhere Sache 
zu reiten. Das Borgefühl des mit befonnener Staatsflugheit, 
ober vielmehr Staatsihorheit, herbeigezogenen Unglücks meines 
Baterlandes quält mich oft peinlich. Die heute zu früh triumphiren, 
werben einfl zu ſpaͤt darüber weinen *). Wie die Sonne am Simmel, 


) Es if bekannt, welchen Ausgang vie Hänvel Hatten, Die Unruhen 
flegen. Karl J., vom Bifhof Laud verleitet, verſuchte erſt pur 
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hat das Schickſal des Sterblicyen, des Volks, des Menfchenges 
fglechts feinen beftimmten Gang unter unabänderlichen Gefegen 
der ewigen Weltorbnung. 

Harıy, ich finde, daß das große Verderben der Staaten feine 
Urquelle in der heutigen Verziehung der Jugend hat, folglich in 
der Geiſtesblindheit und heillofen Befangenheit der Alten. Alle 
Geſetzgebungen find eitel, wenn die, für welche fie, aufgeftellt find, 
moraliſch untauglich bleiben, fie zu begreifen und auszuüben. Die 
Solonen, Lyfurge und Numa’s der Vorwelt und unferer Tage 
begehen daher den ewigen Rechnungsfehler, daß fie Strafgefehe 
für Berbrechen erfinden, flatt durch weife Stiftungen die Ver⸗ 
brechen felbft zu mindern. Sie arbeiten alfo mehr für Henker und 
Kerfermeifter in die Hand, als für Zufriebenheit der Völker. Das 
if das Unglüd. . 

Alles if verkehrt, und daher felbft das Himmlifche in den Koth 
nievergezogen. — Und wehe dem, der das wagt laut auszufprecdhen. 


Unterhanplungen, dann mit Gewalt die englifhe und ſchottiſche Kirche 
zu vereinigen. Darüber kam es in Schottland zum Aufftand, Der 
Lärmen in ver Domkirche zn Edinburg vergrößerte ſich bald zur Ge⸗ 
feglofigfeit und Empörung in Schottland und England, Die Hefen 
des Pöbels ſchwammen, wie immer, in der allgemeinen Ummälzung 
oben auf; vie Guten gingen unter, oder wurden nicht gehört. Schuldige 
und Unſchuldige fielen durchs Schwert oder durch das Beil des Nach⸗ 
richters. Auch Biſchof Laud mußte auf dem Schaffot ſterben; ſelbſt 
König Karl warb zum Tode verurtheilt und am 30. Jannar 1646 
enthanptet, Er war von Ratur ein gutmüthiger Mann, aber ſchwach, 
von falfhen Rathgebern geleitet. Er zeigte fih erſt in Serlengröße, 
als ihn nichts mehr vom Untergang retten konnte. 
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Die Bekehrungsverſuche. 


Lonpon, am 3, März 1633. 

Ich war in diefer Zeit oft bei Dun⸗Ofallin und feiner ſchönen 
Enkelin. Nirgends in London fonnte ich das wühe Zeitalter und 
mich ſelbſt fo ganz vergeffen, als dort. Das Maͤdchen — du 
ſpöttelſt in deinem letzten Brief über mein Herz — nun ja, es hat 
Eindruck auf mich gemacht; aber Liebe und Berliebtheit iſt da 
nichts zu nennen. Da ift Feine Leidenſchaft, welcher alles Andere 
unterliegen müßte. Ich würde die Geſellſchaft dieſer presbyteriani⸗ 
ſchen Familie ungern vermifien; aber fle zu entbehren, wäre ohne 
Störung meines Glückes möglich. 

Gern behorche ich mein Inneres über tiefen Punkt. GEs if 
das erfte Mal im Leben, daß ein Mäpchen durch Geiſt und Ans 
muth des reinften Gemüthes mein Wohlgefallen in folder Stärfe 
an fich zieht. Bin ich aber in Mary’s Gefellfchaft, iſt's auch nur 
dies ſtille Wohlgefallen, welches mich belebt; nichts Anderes. Sch 
bleibe ruhig, gelaffen, in meiner Afltagslaune. Ich gehe eben 
fo zufrieden von ihr, als ich zufrieden gefommen bin. Unfere 
Unterhaltungen haben nichts, das auf irgend eine Leivenfchaft hin⸗ 
deuten Tönnte, wiewohl ich zugebe, daß dies Maͤdchen fähig wäre, 
Leidenfchaften zu entflammen. 

Inzwiſchen bemerkte ich an mir bald, baß ich in meinen Zims 
mern, wenn ich einfam war, oft größere Sehnſucht nach jener 
Gefellfchaft empfand, als der Genuß groß war, diefe Sehnfucht 
zu filllen. Sch bemerkte, daß ich, war ich nicht bei Marten, fle 
mir unendlich fchöner dachte, als ich fie, ſobald ich zu ihr kam, 
in der Wirklichkeit erblickte. Vielmals ertappte ich mich auf ſchwaͤr⸗ 
merif den Träumereien, und warb überzeugt, daß nur die Ein⸗ 
bildungskraft, nicht die Wirklichkeit es iſt, wodurch Leidenſchaften 
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entzindet werben. Um von biefen frei zu bleiben, iſt's am Fürzeften, 
die gefährlichften Gaufeljpiele der Phantafle zu melden. Das that 
ich; und ich ließ mich nie ſelbſt einfam. Ich gemöhnte, ich zwang 
mi, Marien als gleichgüftige Berfon zu betrachten ; befuchte andere 
Geſellſchaften häufiger; blieb nie gefchäftlos, und ging zu fehr un⸗ 
gleichen Zeiten zu Ofallin. So blieb ih, bei allen Reizen Mary’s, 
eigener Herr. — Folge meinen Fußſtapfen, Harry, wenn bir eine 
Mary begegnet. 

Ofallin flieht wenig Geſellſchaft; noch feltener fand ich fremde 
Frauenzimmer in der Gefellfchaft feiner Enkelin. Ste verlaffen das 
Haus nur, um in London Merkwürdigkeiten ober die Kirche zu be⸗ 
fuchen. Mary lernt die Harfe bei einem jungen Staltener, Namens 
Fracaftelli. Gr gehört gewiffermaßen zum Haufe. Gr iſt eine 
@roberung des frommen Ofallin, der ihn von der katholiſchen Kirche 
abtrännig und zu der presbyterianifchen befehrt hat. Sch weiß 
nicht, was ich davon denken fol. Beinahe argwohne ich, bie 
reizende Enkelin hat mehr Theil an der vermeinten Belehrung 
gehabt, als der ehrwirrdige Alte. Der junge Menſch kann fi 
nicht verhehlen. Gr iſt Gluth und Seele, wenn er unterrichtet, 
wenn er zu Mary fpricht, wenn fle ihn anlaͤchelt. Er Hat das 
Weſen eines Menfchen, der fich ſelbſt nicht mehr angehört. Er 
ift ein Anderer, wenn man ihn allein fpricht, und außer Martens 
Nähe eine tobte, erlofchene Kohle. Mary benimmt fi mit ihm, 
wenigſtens in Geſellſchaft, fo gütig, wie mit mir und jedem Andern. 
Zuwellen zwar ſchien mir’s, als ſchliche ſich in ihr Betragen 
etwas Zärtliches gegen ihn ein; zuweilen aber, als wäre fle gegen 
ihn wieder Mihler, denn gewöhnlih. Ich weiß nicht, wie bie 
jungen Leute mit einander fliehen. Doch laͤßt fi Alles fehr gut 
aus ihrem längern und vertrautern Umgang erflären. Auch geht 
mid; die Sache wenig an. 

Der Alte laͤßt mit feinen Belchrungsverfuchen noch nicht von 
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mir ab. Sogar Mary miſcht fi in das Geſchaͤft, vermuthlich von 
ihrem Großvater dazu ermahnt. Mit ihr aber hatte ich Teichteres 
Spiel. Die Religion des Herzens geht über die Religion des 
Kopfes; und fo konnte ich in voller Wahrheit fagen: „Miß, wir 
find eines Gottes und eines Glaubens. Ober meinen Sie im 
Ernft, ih würde als Presbyterianer frömmer und beffer fein, denn 
als Katholik?“ 

Ste antwortete mir mit feher Stimme: „Nein, Mylord.“ 

„Oder meinen Sie, Miß Ofallin, Ihre latholiſchen Borkltern 
feien dem höchften Wefen minder lieb gewefen, als ihm heute bie 
Presbyterianer find?“ 

Sie antwortete noch einmal eben fo feft ihr Nein. 

„Run denn, fo will ich Ihnen mein offenes Bekenntniß ab⸗ 
legen,“ fette ich Hinzu. „Sch finde in der katholiſchen Kirche ſelbſt 
viel Irriges, Untaugliches; das Beſte darin if pas Wort Chriſti, 
nicht das aus fpätern Zeiten zugefügte Menfchenwerf und Ge 
träume. Eben dies Göttliche erfenne ich in den Kirchen und Lehren 
der Presbyterianer, PBuritaner, Cpiskopalen, unb wie fle alle heißen; 
aber auch eben fo jenes Hinzugewachfene haͤßliche Menſchenwerk, 
welches mir mißfällt. Ich Fönnte alfo nicht die Religion, fondern 
nur die Kirche taufchen; das Heißt, eine mängelvolle Einrichtung 
und Nebenmeinung mit der andern. Iſt das der Mühe werth? 
Könnten Sie mich höher achten, wenn ich, ohne Ueberzeugung 
vom Beflern, mich zu Shrem Kirchengebrauch hinwenden würde?“ 

Sie fand eine Weile mit geſenkten Blicken finnig da. Dann 
fchlug fie die Augen auf, ſah mich mit einem Blick an, der mid 
durchdrang, faltete die Hände mit Inbrunſt, wie eine Bittenbe, 
und fagte: „Ach Bott, wenn es möglich wäre, wenn e6 fein dürfte!“ 
Sie fagte das mit einer Stinme und Geberbe, Helles Roth über; 
flrömte dabei ihre Wangen — fie hätte einen Türken zum Profe- 
Inten machen Eönnen. Dann drehte fie ſich mit ihrer ihr unge 
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wöhnlichen Heftigfeit von mir weg; fah durchs Wenfter auf bie 
Saffe und ließ mich wegen der Antwort in Berlegenheit. — 
Ruhiger wandte fle ſich dann wieder zu mir und fagte: 

„Mylord, ift dies Ihr unwandelbarer Sinn?“ — Und als fie 
meine Bejahung hörte, ſprach ſte: „Wohl, Mylorv, ich ehre Ihre 
Denkart. Ich will Sie nicht weiter plagen. Weber diefen Gegen- 
ſtand fprechen wir nie wieber.“ 

Defto öfter hebt der Alte davon an. Als ich ihm aber eines 
Tages vom Antrag des Erzbifchofs Laub fagte, mich von der katholi⸗ 
fhen Kirche zu der bifchöflichen zu wenden, gerieth er in heiligen 
Zorn. „Bom: Fegfeuer zur Hölle!“ riefer: „Mylord, lieber möchte 
ih Sie als Katholik fterben fehen, damit Sie nicht vom Irrthum 
in Heuchelei ſtürzen. Diefe Cpisfopalen find aus der Blinpheit 
zur Berblendung gelangt, und von der Erſtarrung zur Verſtockt⸗ 
beit. Sie liegen in der Hölle, wie Schafe; der Tod benaget fie. 
hr Thun ift eitel Thorheit. Aber die Frommen werben gar bald 
über fie herrfchen, und ihr Troß muß vergehen; in ber Hölle 
müffen fie bleiben.“ 

Diefer Zorn des frommen Greifes gegen bie Episfopalen hat 
gute Bolgen für mid. So oft er von Belehrung fpricht, laſe ich 
nun die Cpiskopalen dazwiſchen treten. 


10. | 
Die Audienz beim König. 


London, am 26. Mai 1633, 
Du Haft Urfache, unzufrieden mit mir zu fein. Sch verbiene 
deine Borwürfe, mein Harry. Ich hätte Dir wenigſtens mil wenigen 
Zeilen ein Zeichen meines Lebens geben können. Ich unterließ es, 
weil ich’s von Tag zu Tag verfchob, Aber nun ſollft du, ſtatt des 
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Briefes, ein ganzes Buch von meinen Abenteuern erhalten. Gin 
Strom von feltfamen Schidfalen fintbete mich aus dem Geleiſe 
meiner üblichen Lebensweife hinweg. Ich will dir Eins ums An⸗ 
dere erzählen. 

Am 6. März warb ich beim König zur Privataubienz gelaffen. 
Ich hatte mit Ungeduld darum gebeten; noch ungebulbiger erwar⸗ 
teten meine Freunde den Ausgang berfelben. Das Loos der Katho- 
Iifen follte bort gezogen werben. 

Der Empfang beim König war kalt und verfünbete Ungewitter. 
Der Monarch, fonft Außerft liebenswärhig, war diesmal wortarın, 
troden, und hatte in feinem Thun und Laffen Gezwungenes. Sch 
bemerfte es; ließ mich aber nicht ſchrecken. Er befragte mich erfl 
um meine Reifen. Doch in feiner Miene, in feinem Tone fand 
tch vollen Widerfpruch mit feinen Worten. Er fragte um Dinge, 
die ihm Außerft gleichgültig waren. Auch unterbrach er mich bald, 
und fing von meinem Vater an. Er lobte die Tugenden deſſelben 
auf eine Weife, als wollte er damit nur ausdrücken, was er an 
mir vermiffe. Ich beiheuerte meine innigfie Anhänglichkeit. 

„Geben Sie fi Leine Mühe,“ fagte der König mit etwas 
verbrießlichem Blick, „es iſt mir nicht unbelannt, wie Sie vom 
mir denken.“ 

Als ich meine unwandelbare Ehrfurcht betheuern wollte, unter: 
brach er mich abermals, und verlangte mit wenigen Worten die 
Urfſache zu wiflen, die mich zu ihm führe. — Ich ſprach darauf 
mit aller Ehrerbietung und Umficht, aber auch mit aller Kraft und 
Lebendigkeit, welche das Gefühl des Rechts gewährt, von ber ver 
zweiflungsvollen Lage feiner Fatholifchen Unterthanen. 

Er ließ mich ausreven, hörte mich aufmerffam an, und fagte 
dann nach kurzem Stillſchweigen folgende wichtige Worte: „Lord 
Baltimore, Sie denken, als Unterthan; ich denke, als König. 
Ich werde als König handeln; vergefim Sie nie, als Unterikan 
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zu handeln. Ich will in meinen Reichen Frieden, Eintracht, Ruhe; 
ohne dem fein Glück. Um Religionsktriege zu verhüten, muß ich 
firenge Maßregeln nehmen. Sie thun mir leid, Ihres Daters 
wegen. Was Sie für die Katholifen begehrten, Tann ich Ihnen 
nicht gewähren. Ih Bin Ihnen Feine Rechenſchaft darüber, fons 
dern fie nur dem Himmel ſchuldig. So wenig kann ich für Sie 
thun, daß ich bei dem gegenwärtigen Parteihaß, beim Zorn der 
Bollsmenge gegen die Katholiten, Ihnen kaum perfönlie Sicher: 
heit verfprechen Tann. Dahin, leider! iſt es durch die Widerfpen- 
fligfeit der Katholifen und Preshyterianer gekommen. Sie haben 
fih, Mylord, durch Unvorfichtigfeit geſchadet. Ich fenne das katho⸗ 
liſche Komplot, in welches man Sie Hineingezogen bat. Laſſen Sie 
fich zu feinen Unbefonnenheiten hinreißen. Ste find bei der Stern 
fammer verbäcdtigt. Man hat ein Auge auf Sie. Aus Achtung 
für Ihren Vater, und Ihres eigenen Friedens willen, gebe ich 
Ihnen den Rath, entfernen Sie fi auf einige Jahre aus Eng⸗ 
land. Ihre Verhältnifie geftatten nicht, eine untergeorbnete Rolle 
zu fpielen, oder müßiger Zufchauer zu bleiben. Entfernen Sie fi 
auf einige Zeit. Neutral können Ste nicht fein, wenn Sie in 
England wohnen. Sie haben Todfeinde. Es follte mich ſchmerzen, 
Ste durch Gewalt der Umſtände, oder durch vemofratifche Grund: 
fäße, früh ober fpät, unter den Gegnern meiner Verfügungen zu 
erbliden. Was ich thue, iſt für Englands Glück. Aber es Tann 
einige Stürme geben; ich fürchte die nicht. Sie werben mein 
Werk vollenden helfen.“ 

Ich bat um Erlaubniß, einige Worte vor Seiner Majeftät zu 
meiner und der Katholifen Rechtfertigung ausfprechen zu bürfen. 
Er ertheilte fie. Ich entdeckte ihm mein Berhältnig zu den Ka- 
tholifen, das Verhaͤltniß meiner Freunde, deren Zufammentritt 
man als Komplot denunzirt zu Haben fehlen; ſprach von der gäh- 
rungsvollen Stimmung der Nation, und von Allem, was ich ſchon 
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dem Erzbiſchof Laud geſagt hatte, um den Koͤnig zum Nachdenken 
über die gefährliche Lage des Reiches und zu mildern Geſinnungen 
zu bringen. Dann, nachdem ich lange gerebet, fehwieg ich. 

„Haben Sie Alles gefagt, was Sie fagen wollten?“ fragte er 
ruhig. Sch beiahele es. „Gut!“ enigegnete ver König: „So ber 
reiten Sie fih, England zu verlafien. Es thut mir leid um Ste. 
Ich rathe Ihnen, wie ich meinem beften Freunde unter folchen 
Umftänden rathen würde. Wenn Sie zu mir kommen, Abſchied 
zu nehmen, werde ich Sie gern empfangen.“ 

Damit entließ mich der König. | 

Sn der That, Harry, die fonderbaren Aeußerungen des Könige 
und fein dringender Rath, England wieder zu verlafien, erfüllten 
mich mit Unwillen. Taufend Gedanken vertwirrten ſich in mir. Ich 
weiß noch jetzt nicht, wie ich aus dem Schloß, wie ich in den 
Wagen gefsınmen bin? 

Abends erfchtenen, laut Verabredung, meine Freunde bei mir. 
IH trug ihnen meine Reben, und des Könige Antworten vor. Es 
war Todesſtille. Niemand veränderte die Miene. Als fie die wieber- 
holte, dringende Mahnung des Königs hörten, ich follte England 
auf einige Jahre meiden, ſchien der Ernſt Einiger in Erſtaunen, 
der Andern in Hohn überzugehen. — Nachdem ich geendet Hatte, 
fprang Oberfi James Difinfon auf — bu kennſt den Braufe- 
fopf — und fchrie: „Er ift verloren, der König!“ — Ganz felt: 
fam wiederhallte e8 aus dem Munde der meiften Andern im vollen 
Mißverſtaͤndniß defien, was Dikinfon gefagt hatte: „Wir Kathos 
liken find verloren. Uns Hilft nichts mehr. Es kömmt zum Bürger: 
Trieg. Wir unterliegen!“ 

Nachdem der erfte Laͤrmen geſtillt war, trat man in Berathung. 
Du Fannft leicht denken, wie verfchienen die Meinungen fielen. Alle 
diefe Meinungen aber waren am Ende doch nur Wirkungen ber 
erfien verzweiflungsvollen Beſtürzung. inige, ganz entmuthet, 
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wollten in Zurhelgezogenheit von Gefchäften ihr Schickſal abwarten‘; 
Andere Hab’ und Gut verkaufen und ſich auf dem feften Lande 
niederlaſſen; die Meiften aber fich in ihre Heimath begeben, des 
Königs Aeußerungen Fund thun, Bewaffnungen in aller Stille ver: 
anftalten, und mit dem Schwert verfuchen, Freiheit und Rechte 
ihres Volkes gegen Willfhren des Hofes zu behaupten. Ich redete 
nicht. Als man meine Gefinnungen vernehmen wollte, rieth ich, 
im erſten Aufbraufen Feinen Entſchluß zu faflen, ver zu verberb- 
lichen Webereilungen führen würde. 

Wirklich hatte ich felbft Feinen Entſchluß. Die Sache war zu 
wichtig. Es handelte fih um Ehre, Breiheit und Religion, um 
unfer Cigenthum und Leben. Die Mehrheit fimmte mir bei. Wir 
ſchieden von einander mit dem Beſchluß, uns in vierzehn Tagen 
insgefammt wieder zu fehen. - 


11. 
Der Traum. 


Lange ſchwankte ich ungewwig über die Wahl meines Loofes. Fol⸗ 
genden Tages empfing ich Befuche yon den evelften Männern, die 
in der Nähe des Königs leben. Auch Lord Juron, der Schatz⸗ 
meifter, fam. Bon Allen vernahm ich, daß der König, aus Huld 
zu mir, meine Sntfernung verlange, weil er vorausfehe, ich würde 
in verberbliche Unternehmungen verwidelt werben. „Ste fünnen 
nicht in England, nicht in Irland bleiben,” fagte der rebliche 
Juxon, „ohne von den Katholiten früh ober fpät zu einer Art 
Parteihaupt gehoben, mit dem Hof in Widerſpruch gejegt, und 
entweder das Schlachtopfer der Episfopalen, oder ber argwöhnifchen 
Katholiten, oder des Hofes felbft zu werden. Alfo verbannen Sie 
fih freiwillig auf eine Reihe von Jahren aus Ihrem Baterlande. 
Es iſt für die öffentliche Ruhe und für Sie felbft nützlich.“ 
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Ich erkannte aus dieſer Rede, mau halte mich für wichtiger, 
als ih war, ober fein wollte. Der Hof fürdhtete in mir eine Haupts 
flüge der Katholiken gegen feine Anfchläge. Sollte ich zu einer ſolchen 
Zeit Glaubensgenofjen und Baterland in der gefährlichen Lage laſſen, 
nur auf meine Sicherheit bedacht fein? Mein Stolz firäubte ih. — 
Aber dem Hof verbädhtig, den Cpiskopalen verhaßt, von Allen bes 
obachtet: was fonnte ich hoffen, für die Katholifen zu leiſten? 
Sollte ich endlich je meine Hand zum Blutvergießen in Bürgers 
friegen erheben? Nimmermehr. Der König dringt darauf, daß ich 
mich entferne. Sein Rath ift höflicger Befehl. Mein Ungehorfam 
wird feinen Argwohn verboppeln; feinen Unwillen gegen mid) lenfen. 
Wie leicht wird es gewiflenlofen Menfchen, die ihm dienen, mid) 
zum Derbrecher zu flempeln? — Des tugenvhaften Juron Wars 
nungen famen mir nicht umfonft. 

Einige Tage verfloffen in diefen Ueberlegungen. Ich fprach mit 
vielen meiner Freunde. Ich dachte an dich, und daß ich zu bir 
wollte, und mit dir, du mein Einziger, tn Italien leben, wie in 
den vorigen Jahren. Aber dann vernichtete der Gedanke an mein 
Baterland, und beſonders an viele Katholifche vom Adel, die ich 
fhäße, deren Loos zu theilen ich entfchloffen bin, denen ich Trene 
und Standhaftigkeit zugefagt Habe, die auf meinen Rath hören, 
alfe andern Plane. 

Da trat eines Morgens Sir Ofallin zu mir ins Zimmer. Wir 
hatten uns fchon feit einer Woche nicht gefehen. Er reichte mir 
feine Hand und ſprach in feinem Prophetenton: „Bliehe, denn 
der Löwe brüllet, wer follte fich nicht fürchten? Aber wehe dem, 
der die Stadt mit Blut bauet, und zurichtet die Stadt mit Uns 
reiht!" Schon aus dieſem Bingang des fremden Mannes bemerfte 
ih, daß das Gerücht vom Willen des Königs wegen meiner Ents 
fernung zu feinen Ohren gefommen fe. Sn der That wußte er 
ziemlich alle Umflände. Gr hatte Freunde am Hofe. Gr ſcheint 
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ſeinen Aufenthalt in London nicht umſonſt genommen zu haben. 
Auch von des Könige Reiſe nach Schottland wußte er ſchon. „Aber,“ 
feßte er Hinzu, „ver König geht mit eiteln Abſichten und mit Ge: 
danken, welche zu Schanden werden müflen. Darum fpricht der 
Herr alfo: Wie man Silber, Erz, Blei und Zinn zufammenthut 
im Ofen, daß man ein Feuer darunter aufblafe, und zerſchmelze 
es: fo will ich auch feine Anfchläge in meinem Zorn und Grimm 
zufammenthun, einlegen und ſchmelzen.“ 

Als er fi) endlich in der gewöhnlichen Sprache ver Menfchen- 
finder näher erklärte, vernahm ich mehr, als ich felbft wußte, daß 
König Karl befonders deswegen nach Schottland reifen wolle, um 
bie Presbyterianer fchlechterdings mit den Cpiskopalen zu vereinigen, 
und zwar ihr ganzes Kirchenweſen zu vernichten. „Das gibt Unglück!“ 
rief der Alte: „Die fchottifche Kirche foll eher zerftört werben, ale 
entweiht fein; und ihre Kinder werben eher auf dem Schutte flerben, 
denn daß fie follten ihr Heiligthum irbifchen Machthabern über: 
antworten. Darum, Mylord, gehorchen Sie dem König, ſchütteln 
Sie den Staub von Ihren Schuhen, und wenden Ste dem nahen 
Gräuel den Rüden. Es kann ja wohl fein, daß ich alter Mann, 
wenn ich meines Baterlandes Knechtfchaft vollendet fehe, mich auf: 
mache, und Ihnen nachfolge in die Cinſamkeit der Kolonien jen- 
felts des Weltmeers, wo die Indianer zu Ihren Füßen fiten. Da 
"will ih dann den Heiden predigen und ihnen den Herrn verkündi⸗ 
gen; denn hier wird ein neues Ninive erbaut und ein neues Babel.‘ 

„Die meinen Sie das, Sir Ofallin?” ſprach ih. „Wer fagte 
Ihnen, daß ich zu den Indianern über das Weltmeer wolle? Ich 
babe wirklich noch keinen feften Entfchluß genommen. Wahrfchein- 
lich, wenn ich England meiden muß, begebe ich mich zu meinem 
Freunde Otham wieder nach Italien, und warte den Ausgang der 
Unruhen und die Zeit ab, da ich mit Sicherheit hier wohnen kann.“ 

„Das werben Sie nicht. Meine Mary hatte im Traum ein 


‚ &efiht. Und fie fah die Schiffe, auf welchen Sie mit hundert 
Nittern in das frembe Land kamen, wo Sie unter einem hohen 
Baume faßen, und bie Wilden Speife zu Ihnen brachten, und auf 
Shre Worte horchten. Die Anvern aber fällten Bäume, und 
ſchlugen Hütten auf am Ufer des großen Yluffes, der dort ins 
Meer ſich ergeußt.“ 

Ich Eonnte mich des Lächelns nicht erwehren; aber doch über⸗ 
rafchte mich der Gedanke mit unbefchreiblicher Gewalt. Ich dachte 
naͤmlich an die Schenkung, welche der König meinem Bater in 
Amerika gemacht hatte, und gedachte dazu der Worte meines flerben- 
den Vaters. Wie, wenn ich dort allen Müden, Geplagten und 
Berfolgten, Allen, vie früh oder fpät ihres Glaubens willen aus 
dem Lande zu gehen Luft haben, fichere Zufluchiflätte bereitete? 
Diefer Gedanke ſtand plößlich in voller Klarheit. Es warb mir, 
als fei dies die edelſte Aufgabe meines Lebens; ale ſei Marie der 
Engel, durch welchen ſich mir der Himmel offenbaren wollte. 

Ich erivieberte dem Alten, daB der Traum Mariens in der That 
feinen ganz ungemäßen Rath zu geben ſchiene, und erzählte von 
meinen Beſttzungen im Norden des Botowmalfluffes, wovon Duns 
Ofallin nichts wußte. „Wohl, Mylord,“ fagte er, „dort werben 
Sie Hütten bauen, Gott fei mit Ihnen. Bertrauen Sie auf den 
Herrn. Er wird Sie führen an feiner rechten Hand.“ 


12. 
Die Annaäherung. 


Denfelben Tag gegen Abend befuchte ich Ofallins Haus. Gr 
hatte mir gefagt, feine Enkelin wäre unpäßlih. Sch fand fie in 
ihrem Zimmer allein. Sie fah blaß, und ihre Augen ſchienen ver: 
weint. Sie empfing mich mit gewohnter Site. Es ſchwebte etwas 
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Unnennbarfchönes über ihr fehtwermüthiges Lächeln, mit dem fie 
mich grüßte. 

Nie um das Wort verlegen, wußte fie fogleich hundert Klei⸗ 
nigfeiten zu erzählen. Aber was wird nicht durch den Zauber ihrer 
Anfichten, durch die eigenthlimliche Art, in der fie Alles nimmt, 
was fe berührt, wichtig? Sie hatte mich unlängft in den Kreis 
ihrer Häuslichfeiten hineingezogen, daß ihr Vogel, ihre Blumen 
am Fenfter, ihre Bilder, ihre Leſereien, die Heinen Angelegen: 
heiten ihrer Belannten Hohe Bedeutung für mich gewonnen hatten. 
Du bift fo glücklich, Harry, eine Schwefter zu haben. Sch aber 
fah die Frauen bisher nur im Außerften Feſtkleide. Diefe Miß 
Ofallin if das erfle Frauenzimmer, dem ich mich in ihrem Heimath⸗ 
lichen nähern darf. Welch eine Verſchiedenheit, Welt und Leben 
eines Mäpchens, und eines Mannes Leben und Welt! — Man 
vergißt herzlich gern die großen Gegenftände der Wiffenfchaften, 
der Nationen, der eigenen Verhaͤltniſſe neben den liebenswürdigen 
Kleinigfeiten eines Hausweſens, wo der Genius eines finnvollen 
Meibes waltet. 

„Sie aber fcheinen nicht froh zu fein, Miß Ofallin?” fagte 
ich, und unterbrach ihre Erzählungen. „Ihre Augen haben noch 
eine Trübheit, wie nach Thraͤnen. Wenn ich unbefcheiden bin mit 
meiner vertraulichen Frage, fo halten Ste es der ängftlichen Auf: 
merffamfelt auf Alles, was Ste angeht, zu gut.“ 

Ste antwortete laͤchelnd: „Wenn wir Mäpchen einmal weinen, 
will es eben fo wenig und fo viel fagen, als wenn Männer toben. 
Es liegt in ver Natur, daß fih jeder Theil auf feine Art das 
Herz erleichtert. Schmerz will fein Recht haben. Und man Tann 
nachher wieder über fich felhft lachen, wenn man feinen Verbruß 
auf eine oder die andere Art ausgeweint und ausgezürnt hat.“ 

„Ber möchte fo böſe fein,“ fagte ich, „Ihnen Verdruß zu 
machen ?" 
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Lächeln und doch mit gutmüthigem Bedauern fah fie mir in bie 
Augen, und fagte: „Vielleicht Sie felbft, oder vielmehr — — —“ 

„Wie? ich ſelbſt? Mi,“ rief ich, Indem ich ihre Hand ergriff 
und zu meinen Lippen führte. 

In dem Augenblid ging vie Thüre auf. Fracaſtelli trat, mit 
einer Zither unter dem Arm, herein. Sein Geficht war afchfarben. 
Der junge Menfch fchien beflürzt; wandte fich fchnell; ging zurück, 
und fehloß die Thür. 

„Treten Sie nur herein, Zracaftelli!“ rief ihm Miß Ofallin 
nach. Gr aber war ſchon verſchwunden. 

„Und ich trüge die Schuld von Ihrem Verdruß, Miß Ofallin ?“ 
fragte ich. 

„Wenn Ste nicht, doch Ihr und ganz Englands Schiäfal!“ 
fagte fie. „Wer Tann denn gegen fo viel geftörtes Lebensglüd 
gleichgültig bleiben? Was will aus England, Schottland, aus 
meinem Großvater, aus Ihnen, aus Allem werden! Gin wenig 
Nechtlichkeit, ein wenig Duldung Aller gegen Alle, und man fönnte, 
in diefer Welt, des Lebens froh fein! Sehen Sie, das machte mir 
den Kummer, den ich ſchon jetzt nicht mehr Habe, nun er ausgeweint 
iſt. Jetzt erlaube ih Ihnen, mich dafür ein wenig anszufpotten.“ 

„Nimmermehr!" rief ih: „vielmehr Sie bewundern, und 
mich ausfpotten muß ich. Denn ich habe eben diefen Kummer 
noch nicht überwunden.“ 

„So erlaube ich Ihnen, recht von Herzen ihn auszutoben. 
Haben Sie das geihan, fo werden Sie wieder Alles von der befiern 
Seite fehen, nicht weil die Welt eine beffere Seite befommt, fons 
dern weil Sie auf einen andern Standpunkt übertreten, auf den 
befiern, wohin Sie ver Verdruß jetzt nicht kommen laßt. Auf mein 
Wort, toben Sie nur ein wenig, Mylord.“ 

„Was gewänne ich dabei? was die gute Sache? Wenn ſchon 
die Seele über pas, was Edles untergehen muß, trauert, iſt's 


— 05 — 


doch beſſer, tie menſchliche Ohnmacht in ſich anzuerkennen, dem 
Schickſal ſich nicht kaäͤmpfend entgegenzuwerfen, ſondern mit Ges 
laſſenheit, was es bringt, zu nehmen, und dafür zu geben, was 
man ſoll, oder was man kann. Das iſt mein Grundſatz.“ 

„Ei, Mylord, fo find Ste ſchon da, wohin Ih Sie wünſchte. 
So habe ich Ihnen nichts mehr zu fagen. Ich hätte es wohl wiflen 
follen. Denn mein guter Großvater felbft erzählte mir, mit wie 
vieler Ergebung in Ihr Verhängnig Sie vom Willen des Könige, 
wegen Ihrer Entfernung aus England, gefprochen haben. — Und 
Sie gehen übers Meer? nach Amerika?“ 

Die Frage, jebt von den Lippen Mariens geihan, jagte mir 
einen Heinen Schauer ab. Bisher konnte ich mit einem gewiffen 
Leichtfinn an eine Reife über den Ozean denken, oder vielmehr 
ich Hatte nie recht ernfihaft daran gedacht. Nun aber fah ich in 
biefer Fahrt eine Trennung von dem Umgang mit der Liebens⸗ 
würbigften ihres Geſchlechts. Es warb mir zu Muthe, als fet 
ich da, Abſchied zu nehmen, als fehe ich die Engelsgeſtalt zum 
letzten Male. 

Antworten Tonnte ich nicht. Ich zudte die Achſeln. Es Tag 
mir auf den Lippen, ihr zu fagen, es wäre mir leicht, in den 
enifernteften Winfel des entfernteften Welttheild zu gehen, wenn 
ich Hoffen könnte, nur ihr dort zu begegnen. Sch erröthete, aber 
gewiß nur vor mir felbfl. Das wollte ich, das follte ih ihr nicht 
fagen. Es überrafchte mich, ſolche Gefühle, ſolche Wünfche in 
mir laut werden zu laflen. Sch befeitigte fie, als wenn es uns 
befonnene Redensarten wären; und, ich geftehe es bir, Harry, 
fie waren e8 doch nicht. 

Mary bemerkte meine Verlegenheit. Sie fah mich mit unbe 
fangener Ruhe an, und fehlen in meinem Innern zu leſen; aber 
wie ihr Blick dem meinigen begegnete, fehlen meine Verlegenheit 
ihre eigene zu werben. 


w; 


Während wir ſchweigend vor einander flanden, trat ihr Groß⸗ 
vater herein. Das Geſpraäͤch ward willfommen abgebrochen, und 
lief in behaglicher Wendung über die Tagesgefchichten Hin. 


13. 


Der Meuchelmord. 


Nie im Leben warb ich fo vielfeltig bewegt. Der Wille des 
Königs, der Gedanke an Amerika, das Loos meiner Freunde, das 
Schiefal der Katholiken, und dazu, was ich felbft nicht recht eins 
geftehen wollte, meine allzugroße Freundſchaft für Miß Dfallin, — 
das Alles machte mir beinahe fchlummerlofe Nächte. Ich konnte 
feinen feften Entfchluß faflen. Bald nahm ich mir vor, in Eng: 
land zu bleiben, und das Aeußerfie zu erwarten, durch unbeſchol⸗ 
tenen Wandel den Argwohn des Hofes und den Fanatismus ber 
Epistopalen zu entwaffnen; bald nad Frankreich zu gehen, um 
in der Nähe des Baterlandes zu bleiben, — ich befenne, daß auch 
der Gedanke an die Möglichkeit, die ſchöne Ofallin zu fehen, bar 
auf Einfluß hatte — bald, mit dir in Stalien zu leben, bald, 
nach den Ufern des Potowmak mit Fatholifchen Freunden auszu⸗ 
wandern, und dort eine ven Stürmen Europa’s entlegene Nieder: 
laflung unter weifen Geſetzen zu gründen. Ich wußte nicht, was 
ich wollte. 

Allerdings, Harry, das räume ich ein, Hätte ih Miß Mary 
nicht gefannt, die Entſcheidung wäre leichter gewefen. Sch liebe 
fi. — — — In ruhigern Tagen würde ich fein Bedenken getra- 
gen haben, ihr dieſe Empfindung zu befennen. Ich würbe um ihre 
Hand geworben Haben. Jetzt mußte mein Gedanke auf andere 
Dinge gerichtet: fein. Es war Bflicht, mich ſelbſt zu beſtreiten. 
Co war an mir, Mann zu bleiben, unabhängig von jeder Leiden⸗ 
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ſchaft, und einer höhern Sache anzugehören, mit der das Wohl 
von taufend Andern verknüpft ift. 

Der Tag fam, daß fich die Edelleute bei mir verfammeln folls 
fen, und noch wußte ich nicht, welchen Borfchlag thun? — Ein 
wüfler Vorfall entfchieb. 

Den Tag vor der Berfammlung brachte mir einer meiner Diener 
einen Brief, den, während ich in Gefchäflen ausgegangen war, 
ein Bote gebracht hatte. Ich erbrach ihn. Es war eine weibliche 
Handfchrift. Ich hätte ſchwören follen, Miß Ofallin habe die 
Zeilen gefchrieben. Diefe Iauteten folgendermaßen: 

„Mylord! verlafien Sie heute und in den nächſten Tagen 
Ihre Wohnung nit. Es flieht Ihnen ein Unglück bevor. Ihr 
Leben iſt in Gefahr.” 

Ich rieth lange an dem NRäthfel. Es ward mir immer wahr: 
fcheinlicger, Miß Ofallin ſei die Verfafferin. Eben den Abend 
hatte ich. befchloffen, fie zu befuchen, nach meiner Gewohnheit. 
Aber unbegreiflih war mir, wie fie von einer mir drohenden Ger 
fahr unterrichtet fein konnte. Vielleicht durch ihren Großvater, 
der mich fchon oft vor dem Poͤbel der Episfopalen gewarnt Hatte. 
Warum fprach fle nicht deutlicher? Warum, war Dun: Ofallin, 
bei. feiner Freundſchaft für mich, nicht felbft gefommen? — Es 
war ſchon ſpaͤt am Tage. Ich befchloß, mich fogleich über bie 
Sache aufzuklären, warf den Mantel um, und begab mich zu 
Dfallins Wohnung. Hier vernahm ich, er fei verreiſet; auch 
feine Enkelin abweſend. Mißmuthig eilte ich zurüd. In der 
Nähe meines Haufes fühlte ih mich jählings von hinten burdh- 
fiocden. Ich wandte mich. Es gingen in der Dunkelheit mehrere 
Menfchen auf ver Straße. Ich fchrie: Mörder! Man kam zu mir. 
Ich ſagte, was gefcheben ſei. Plöplich war ich von einer großen 
Menfchenmenge umgeben. Man führte mid). in mein Haus. Vom 
Thaͤter wurde nichts erfahren. Der Wundarzt beruhigie mid. 
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Ein Mefjerfiih war mir unter der linken Achſel, an ven Rippen 
ſtreiſend, durchs Fleifch gegangen. 

Die Sache machte Auffehen. Ganz London bezeugte mir Theil⸗ 
nahme; ſelhſt der Hof. Mein Haus war den folgenden und alle 
folgenden Tage von Nachfragenden beflürmt. Ich empfing mehr 
Befuche, als ich wünfchte. In öffentlichen Blättern warb gerapezu 
von einem KRomplot gegen mich gerevet. Ginige ſchienen, indem 
fie die Bräuelthat ehrbar zu verabfchenen Miene machten, nicht 
ganz unzufrieven zu fein. In folchen Slugblättern ward von Um- 
trieben und Vermeſſenheit der Katholiken in England gefafelt, 
und dann hinzugeſetzt (als follte es ein Wink fein), daß das bri⸗ 
tiſche Volk fi zulegt in feinen Rechten gegen die ewigen Unter: 
drüder, auf welche Art es fein möge, Schuß fchaffen müſſe. — 
Dahin alfo ift es bei ung gefommen, daß man nicht nur mit Schwär⸗ 
merwuth Meuchelmörbereien begehen, ſondern fogar mit Taltem 
Blut billigen kann! O mein unglückliches, gefchändetes Vaterland! 

Doch ih breche ab. Die Wunde hat mich nie fo geſchmerzt, 
als die ruchlofe, Herz» und geiſtverderbende Geſinnung der ges 
genwärtigen Menfchheit. Ich mag nicht mehr in England leben. 
Mein Entſchluß fleht fehl, auszumandern nach Amerika, und mir 
und Hundert Unglüdlichen ein neues Vaterland zu bauen, wohin 
die rafende Philofophte oder die blutdürſtige Religions: und Frei⸗ 
heitsliebe unferer Zeit ihren tüdifch=heroifchen Frevelſtun noch 
nicht getragen hat. 

Du wirft mir's wohl glauben, Harry, daß ich mi am Tage 
nach meiner Verwundung mitten im Schmerz feltg fühlte, als ich 
nad) kurzem Schlummer erwachend, folgendes Briefchen fand: 

„Barum, Mylord, verfchmähten Sie meine Warnıng? Ober 
empfingen Sie den Zettel nicht, welchen ich geflern fehrieb? Der 
Dolchſtich, der Sie traf, Hat auch mich bluten gemacht. Gott, 
bem Grbarmer, ſei Dank, daß bie Wunde, zwar nahe Ihrem Her⸗ 
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zen, ohne Gefahr iſt. Auf den Knien flebe ih zu ihm für Ihre 
Genefung. Mein Großvater kommt heute nach London zurüd. 
Mylord, fehonen Sie fih. Ich ſchreibe unter taufend Thränen. 
London ftinft mich an wie eine Mördergrube. Dem Wahnfinn ifl 
nichts Heiliges mehr in der Welt. Ich wäre ruhiger, wüßte ich 
Sie nur erft fern von England. Aber Sie find ja überall in Gottes 
Hand. Bertrauen Sie der Borfehung. Ich will vertrauen. Ich 
bete ohne Unterlaß für Ste.“ 

Die Handſchrift war mit der des vorigen Tages gleich, und 
nun Mar, daß e8 Zeilen von der Hand ber ſchönen Mary) waren. 

Ihre Theilnahme erquidte mich tief. Ich Iegte beide Briefe 
unter mein Sanptiiffen ; hielt meine Hand auf das Papier. So 
war mir wohl. Gin wirkliches Kind ward ich in meinem Wund⸗ 
fieber.. Harry, eben dies Yieber, die Cinſamkeit, das Unbeichäf: 
tigtfein, das ungeftörte Träumen von der Unvergleichlichen brachte 
meinem Herzen mehr Gefahr, als das Mefter des Mörvers. 

Der’greife Ofallin war am zweiten Tage nach London gefom- 
men. Sch fchlief, als er kam; hatte aber befohlen, ihn herein- 
zulaſſen. Da ih erwachte, ſah ich ihn knieend auf einem Fuß⸗ 
ſchemel vor meinem Bette. Er hatte feine Hände fanft auf meiner 
Bruft liegend. Sein Auge war gen Himmel gerichtet. Eine Thräne 
Bing auf feinen Wangen, Seine Lippen beteten leiſe. Ich kann 
dir unmöglich befchreiben, welchen Ginprud dieſe ehrwürbige Gr: 
ſcheinung auf mich machte. Es war ein betender Mofes. 

Als er mein Erwachen bemerkte, fammelte er fih, ſtand auf 
und fagte mit leifer, weicher Stimme: „Er bat ung zerrifien, er 
wird uns auch heilen, Der uns hat gefchlagen, er wird uns auch 
heilen! * 

Bon ihm nun erfahr ih, daß Mary in der Nacht vor dem ver: 
fuchten Meuchelmord mich biutend im Traum gefehen babe, tie 
ich, von vielen Menfchen umringt, meggefchleppt worben fei. Dars 
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um habe fie mid gewarnt. — Was denkſt du dazu, Harıy? Das 
mahnt an Calpurnia's Traum vom Gäfar. Es ift etwas Wunder: 
bares in diefem Mädchen. 

Dun: Dfallin mahnte mich dringend, England auf einige Zeit 
zu verlaflen, fobald ich hergeflellt fein würde. Er zweifelte ſelbſt 
nicht, daß Glanbenshaß eines Episfopalen nach meinem Leben 
getrachtet habe. 


14. 


Die Berfammlung der katholiſchen Edelleute. 


Sobald ich das Bett verlaſſen konnte, war ich nur mit An⸗ 
ordnung meiner häuslichen Angelegenheiten befchäftigt.- Nicht, als 
ob der Entſchluß, Europa zu verlaffen, ſchon unerſchütterlich ge: 
flanden wäre, fonbern um durch hellern Heberblict meines Geſammt⸗ 
vermögens, und befien, was ich beim Wagſtück eines außerorbent- 
lichen Unternehmens allenfalls zu gewinnen, ober einzubüßen hätte, 
zur Erkenntniß zu gelangen, ob ein Zug nach Amerikas zu meinen 
Planen gehören dürfe. Als ich aber überzeugt warb, daß zur Mus; 
rüſtung der Schiffe, zur Meberfahrt, zur Herbeifchaffung der Lebens: 
mittel in den zwei erflen Jahren für einige Hundert Perfonen, 
ſelbſt wenn alle auf meine Koften leben müßten, noch nicht volle 
drei Biertheile meines Vermögens erforberli wären; bag, wenn 
auch der Entwurf einer großen Nieverlaffung in einer der frucht> 
barſten und bequem gelegenften Gegenden der: neuen Welt aus un: 
vorherfehbaren Urſachen mißlingen follte, ich dennoch mehr, als 
nöthig, um flandesgemäß in Altengland zu leben, von meinen Beſitz⸗ 
thumern behielte: war ver Gedanke felbft nicht ganz zu verwerfen. 

Mein Bater, wahrfcheinlih mehr aus Neugier, als zu ans 
dern Zwecken, hatte über jenes ihm erblich durch des Kinige Huld 
verliehene, unbefannte Land Erkundigungen einziehen laſſen. Er 
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hatte nicht nur Berichte mehrerer Scifffahrer und Handelsleute 
über die Natur des Bodens und Himmelsftriche gefammelt, fon- 
dern auf eigene Koften durch einfichtsvolle Männer ein Jahr lang 
das Land unterfuchen laſſen. Sch fand dies in feinen Papieren, 
mit Bemerkungen feiner Hand. Gr hatte mit fo ungemeiner Sorgs 
falt jede Cinzelnheit zum Gegenftand befonderer Forſchungen ges 
macht, daß mir zuweilen ſchien, als hätt’ er felber ernftere Plane 
gehegt. 

Die Verſammlung ber katholiſchen Edelleute, durch den Mord⸗ 
anſchlag gegen meine Perſon lange verzögert, warb endlich in meiner 
Wohnung gehalten. Schon früher hatt' ich Einzelnen von ihnen, 
die mich befuchten, erklärt, daß ich in Teinem Fall, auch wenn alle 
Andern in England bleiben wollten, hier Bleiben Fünne und möge; 
daß ich entweder meinen Aufenthalt in Stalien nehmen, oder mehr- 
jährige Reifen durch Curopa machen, ober auf eine Nieberlaffung 
am Potowmak denken werde, wo mir das Land erblich gehöre. — 
Daher waren die allfälligen Entwürfe oder Borfchläge, die ich 
machen Eonnte, einem in der VBerfammlung mehr unbelannt. 

Demungeachtet verlangte man von mir, ich folle zuerſt reden. 
Ih fagte ihnen: nur zwei Fälle Tönnten flattfinden. Entweder 
würde man in England bleiben und hier für fih und das Baters 
land das Lebte wagen. In diefem Balle fönne ich nicht milfpres 
chen, weil ich zur Auswanderung entichlofen fei. Oder man fei 
zur Auswanderung entfchlofien, wie ich. Dann fomme es darauf 
an, ob jeder einzeln eigenen Planen folgen, oder auch in der Fremde 
ein Beifammenbleiben Aller wolle. Beiden flimme ich zu, und im 
Iegtern Fall böt ich meine Beflgungen in Amerika allen verfolg- 
ten Katholifen des Vaterlandes zur Zufluchtsftätte. Ich Tas bie 
königliche Schenfungsurfunde ab, und legte die Papiere meines 
Vaters in Betreff des Potowmallandes vor. 

Die Sache war fehon ziemlich reif geworben, ehe man fehon 
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zur Verſammlung gefommen war. Ginftimmig "äußerte fich Alles 
für eine Niederlaffung in Amerifa, nur forderte man mich auf, 
zu erflären, unter welchen Bedingungen ich die Yreiftätte auf: 
fehliege? Obgleich auf diefe Frage nicht vorbereitet, glaubt’ ich 
doch die allgemeinen Grundfäße ansiprechen zu dürfen, unter welchen 
ich meine amerifanifchen Beflgungen zur Grimdung einer neuen 
Kolonie anböte. Das Land, fagte ich, bleibt mein und meiner 
Erben Cigenthum. Ich geftatte jenem, fich nach Gefallen Güter 
auszuwählen, und ich verkaufe fie jevem nach gemachter Schaßung 
ihres jeßigen Werths, ober gebe fie gegen Grundzins vom jedes⸗ 
maligen Ertrag in Lehen. Ich behalte mir das Hecht vor, erfter 
Gouverneur der Kolonie zu fein. Seber, wei Landes, weß Glau⸗ 
bens er fein mag, foll das Recht ver Nieverlaffung daſelbſt erhalten. 
Auflagen follen nur mit Bewilligung Aller gemacht werden Fönnen. 
Iſt die Kolonie zahlreich genug, mag ſie ſich felbft eine zweckmäßige 
Perfaffung geben, doch foll diefe ewig auf den von mir ausge⸗ 
fprochenen Grundfägen beruhen: daß alle Bürger gleiche Rechte 
haben; daß feine Stelle erblich gemacht werben könne, felbft bie 
des Gouverneurs nicht in meiner Familie; daß jeder hriftliche Glaube 
ungeflörte Freiheit genieße; daß Niemand gefeglich verfolgt wer⸗ 
den fönne, der nicht erwieſen ein Geſetz verleht Habe. — Zu biefem 
Allem fügte ich noch, daß ich, aus Liebe zu meinen Schickſals⸗ 
gefährten, ohne Eigennuß die erften Vorſchüſſe denen machen werde, 
welche nicht im Stande feien, die Koften der Ueberfahrt und der 
nöthigen Anfchaffungen zu beftreiten. 

Als ich ausgeredet hatte, fanden Alle von ihren Sitzen auf, 
mir zu danken. Jeder geftand, feine Erwartungen wären übers 
troffen. Sämmtliche Anwefende zeigten fich entfchloffen, die Nieber- 
laſſung mit mir zu gründen. Gs waren ihrer dreiunddreißig Katho⸗ 
liken vom Abel; mehrere von beträchtlichdem Vermögen und An- 
jehen darunter. Ste verlangten meine Grundfäße und Bedingungen 
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ſchriftlich, als förmliche Urkunde, in mehrern gleichlautenden Ab⸗ 
ſchriften; fie wären insgefammt bereit, zu unterfchreiben. 

Auch der geiftvolle Harford war in diefer Berfammlung. Du 
fennft den Herrlicden, Harry, der uns in Mailand durch Einfichten 
und Gefinnungen fo innig an fih zog. Er ift fchon feit einem 
Jahre wieder in England, und einer der Thätigften für die Rechte 
der Katholifen und die Freiheit des Landes gewefen. Seine Reden 
in unferer Berfammlung verbreiteten Begeifterung in allen Ge⸗ 
müthern. Ich felbft, nun ich die. Entſchiedenheit, die Freude Aller 
fah, warb davon ergriffen. Ich denke mit Luft an das Vaterland 
jenſeits des Ozeans; Harry, ich denke mit Luft daran, denn ich 
hoffe heimlich auf Did. Was Tann dich bei deiner freien Denfart 
an Buropa fefleln? 

„Die Weltgefchichte,“ fagte Harford unter anderm, „ift bie 
Lebensgefchichte der Menfchheit, und Hat von Zeit zu Zeit, wie 
der Lauf des Lebens von einzelnen Sterblichen, Lichtparthien, in 
denen ſich die göttliche Vorfehung heller offenbart. Darum mußte 
die neue Welt erſt vor zweihundert Jahren entdeckt werben, nicht 
früher, nicht fpäter, bis das menfchliche Geſchlecht in Europa ben 
Grad der Zivilifation erreicht hatte, der es mit fich felbft in Zwie⸗ 
teacht und Gährung brachte. Als Indien, Aegypten und Perſien 
überalt geworden, war Griechenland fchon da, Freiftätte der Mufen 
zu werben; als die Osmanen Griechenland zur aflatifchen Barbarei 
weibten, wurden die lebten Funken vom Altar menfchlicher Wiſſen⸗ 
Schaft in das Haus der florentinifchen Mediceer getragen. Daran 
entzünbete fich der ganze Occident herrlich. Nun, da ber europäifche 
Orient im Sklaventhum liegt, und der Occident bald feine Sonne 
untergehen fieht, wird bie hier untergehenbe bie neu aufgehenbe 
in Amerifa. Das feh’ ich vor, wie heut Krieg unfern ganzen Welt: 
theil erfchüttert, wird ihn das Kriegsfieber noch Jahrhunderte nicht 
verlafien. Die Spreu muß ſich vom Korn ſcheiden. 
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„Amerifa oder Europa! — welder Mann von Kraft und 
Lebensluſt mag zwiſchen beiden ſchwanken? — Hier Zeuge fein 
des fchiweren Todeskampfes alter Formen, alter Ideen, alter Reiche; 
dort Stifter fein neuer Orbnungen, nener Staaten. Hier bie 
Zerrüttungen, die Religionsfriege, die Bürgerkriege, die Revoln- 
tionen an Höfen und in Völkern; dort ber Friede, ver Pflug, 
die Wiflenfchaft, die Gründung neuer Stäbte und Gefege. Hier 
unterm weltlichen und geiftigen Defpotismus, Knechtſchaft des 
Blaubens, Knechtfchaft des Gevanfens, Ueberhandnehmen orientas 
liſcher Tyrannei, orientalifcher Kaſten- und Ständewefens, orientas 
Yifcher Geiſtesſtlaverei, orientalifcher Kriegs und Verwüſtungsluſt, 
orientalifcher Meppigfeit der Höfe, orientaliſcher Armuth des großen 
Haufens; dort der Menfh in fein ewiges Recht eingefest, frei 
in Glauben und Meinung, ohne Herrn und ohne Knecht, fu reich, 
als fein Fleiß, fo groß, als fein Werth ihn macht; Eroberer mit 
dem Spaten, PVerbreiter göttlicher Gedanken unter Wilden, während 
in Curopa die vornehmen Wilden die göttlichen Gedanken mit Rerfer 
und Berbannungen firafen. Hier das mühfelige, blutige, aber 
eitle Streben, Mißorpnungen, Borurtheile, Ketten, Foltern und 
andere GErbflüde einer rohen Vorzeit abzuthun und den gefunden 
Menfchenverftand gegen Unnatur in fein Recht einzufegen; dort 
die fchlichte Vernunft und Natur oben an, in ungehemmter Brei: 
heit, von feinen Höfen, Miniftern, Sternfammern, BPrieftern, 
Genfuren, Inquiſitionen bebrängt, das Beffere bauend. — Wer 
mag da fchwanfen in der Wahl. Bort nad) Amerifa! Ich habe 
drei Söhne; ich will ihnen ein Vaterland geben, hier haben ſie 
nur ein weites Gefängniß. Ich will fie zu Bürgern mit Föniglichen 
Rechtſamen machen auf ihren Gütern; hier find fie nur Knechte mit 
Titeln, und haben feinen Vortheil höherer Art, als das Vorrecht, 
ihre Feſſel mit einem breiten Ordensband zu verdeden.“ 

Es war allgemeiner Jubel. Alle Noth fchien befiegt. Jeder 
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wünfchte, der Tag der Abreife wäre fehon morgen. Auf mein ge- 
gebenes Wort bauend, erflärte Jeder, er wolle fein Hausweſen 
beftellen, Koloniften werben, die Nothwendigkeit zur Niederlaffung 
beforgen. Mancherlei Abreden wurben getroffen. 

Acht Tage nachher legte ich den Freunden, bie fich wieder bet 
mir verfammelten, fchriftlich die Bedingungen vor, die ich münd⸗ 
Vich eröffnet Hatte. Sch hatte mehrere Abſchriften ausfertigen laſſen; 
meiner. Unterfchrift folgten Die Unterfchriften aller dreiunddreißig. 
Die Sache war inzwifchen -ruchbar geworben. Mehrere mir unbes 
fannte Edelleute hatten mich beſucht, ober mir gefchrieben, um 
Zutritt in die neue Nieverlaffung zu erhalten. Die Anmefenden 
alle Hatten ähnliche Anzeigen, jever ans feiner Befanntfchaft, zu 
machen. Wir rechneten zufammen; es waren in biefen acht Tagen 
nicht weniger als Hundert und dreiundzwanzig Katholifche vom 
Adel, welche fi mit uns nach Amerika einfchiffen zu wollen er: 
Härt hatten. Du kannſt daraus ermeflen, Harry, wie traurig es 
in England ſteht. 

Nun wurde mit Ernſt zur Ausführung des großen -Borhabens 
gefehritten. Man vertheilte Gefchäfte, fchuf Nemter, beſetzte fie 
durch geheime Wahl. Der vielerfahrne Kapitan Marble empfing 
die Leitung des Seewefens, Auftrag zum Ankauf eines Schiffes 
für die Kolonte mit allem Zubehör, und Miethung eines ober 
zweier andern zur Ueberfahrt, Beforgung des Schiffsperfonals und 
Oberbefehl. — Bladen warb unfer Schabmeifter, ihm orbnete 
man zur Rechriungsführung zwei andere Männer von Sachkenntniß 
bei. — Ober Difinfon empfing das Kriegswefen und damit 
Auftrag, alle zur Vertheidigung der neuen Kolonie erforderlichen 
Anfchaffungen zu ordnen. — Harford erhielt Auffiht und Con⸗ 
trolleführung über das Perſonal gefammter Auswanderer, pie fi 
melden würden, oder deren man nöthig haben dürfte; befonders 
den Auftrag, auf Anwerbung tüchtiger Zimmerleute, Maurer, 
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Schreiner, Schneider, Schufter, Schmiede und anderer Handwerker 
Bedacht zu nehmen. — Belfafi warb Proviantmeifter; und Elkton 
übernahm es, für Vollſtändigkeit aller übrigen Bebhrfniffe einer 
neuen Kolonie Sorge zu tragen, damit fie auf Feine Weiſe in Ber 
legenheit gerathe. So wie dem Schagmeifter Bladen, wurden 
allen diefen mehrere von den Anwefenven, als Räthe und Ges 
bilfen, beigeordnet, daß Feiner. ohne Sefchäfte für die allgemeine 
Sache blieb. So war der Kolonialrath fchon aus uns gebildet; 
die Leitung des Ganzen in allgemeiner. Ueberficht gehörte mir an, 
doch wurden mir die ſechs genannten Gefchäftsvorfieher zugeorbnet, 
und wir machten mit einander den Kantonalrath aus. Zum Bize 
©ouverneur ernannte man einflimmig den edeln Harford, im Fall 
ich durch Krankheit oder Abwefenheit von den Arbeiten zurückgehal⸗ 
ten würde. — Die noshwendigen Funds zur Befreiung bes Unter 
nehmens ſetzte man in eben dieſer Verfammlung fell. Sie wurben 
dem Gouvernementeraih angewiefen. Ginftimmig befchloß man zu⸗ 
glei, die Abreife nach Amerifa aus allen Kräften zu betreiben, 
un bie neue Welt noch in der befiern Jahreszeit zu betreten, mit 
Bequemlichkeit die erften Einrichtungen zum Winteraufenthalt vers 
anftalten und bie erflen Aufbrüche des Bodens für Winter- und 
Srühlingsfaaten machen zu können. 


15. 
Die Ringe 


Dun» Ofallin und die liebenswürbige Mary find abgereist! Gie 
find nah Schottland, auf ihr But in der Nähe des Städtchens 
Berwik. — Ah Harry! 

Mit ihrer Abreife ift mir Alles fo ganz ausgeflorben, daß ich 
in ben Wäldern am Potowmak nicht einfamer fein kann. 
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Mary liebt mid. Und ih, Harry? — — Kannſt du zweifeln ? 
Wie viel fie mir ft, wie ich nichts ohne fie bin, empfinde ich nun 
erſt nach der Trennung. Ich bin nicht unglüdlicher, als vorher; 
aber ich fühle es, von ihr geſchieden, werbe ich nie vollglüdlich fein. 

In vierzehn Tagen eile ich ihr nach. Ich habe es ihr, ich habe 
es ihrem Großvater verfprochen. Der König geht auch dahin. Ich 
kann den Augenblid, die fchöne Heilige wieberzufehen, kaum er: 
warten. Zum Glück bin ich in einem Meer von Gefchäften ver: 
Ioren. Die mächtige Zerftreuung erhebt mich. Faſt fehäme ich 
mich meiner Schwäche. 

Ich werde nah Schottland fliegen. Ich werde um ihre Hand 
anhalten. Dun: Ofallin liebt mi. Gr und fie haben mir ja 
faufendmal die Berficherung wiederholt, dem Reiter ihres Lebens 
wollten fie das Schwerfte fhuldig fein, und jedes Opfer für fein 
Glück Leicht finden. Wahrlih, Harry, mein Glück flieht auf dem 
Spiel. Sie werden mich nicht unglücklich machen. Aber nun meine 
Auswanderung und daneben des Greifes hohes Alter! Kann id 
ihm anfinnen, mid und die Enkelin nach Amerika zu begleiten? 
Kann ich wollen, Hoffen, daß fie von einander ſcheiden? — Mein 
Herz {ft zwifchen Furcht und Hoffnung; fühlt bald Ahnungen ber 
Seligfeit, bald der Verzweiflung. 

Beim Abſchiede weinte fie unverholen und bitterlih. Sie ward 
ihres Schmerzes nicht Meifterin, fo fehr fie e8 auch zu werben bes 
müht war. Mir zitterten die Thränen im Auge. Dun:Ofallin 
ſtand duͤſter feitwärts und fprach : „Alle Herrlichkeiten des Menfchen 
und des Lebens ifl gleich des Brafes Blumen; das Gras iſt ver: 
dorret und die Blume abgefallen.” 

Zehnmal fagte ich das Lebewohl, und zehnmal blieb ih, und 
ſetzte mich wieder zu den trefflichen Menfchen nieder, um von Zus 
kunft, vom Wieverfehen in Schottland, vom Briefwechfel zwifchen 
ihnen in Schottland und mir in Amerika zu reden. 
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Als ich endlich mit Ernft aufbrah, den Greis umarmt Hatte, 
fagte ich auch Marien das letzte Wort. Ich brachte es Taum her: 
vor. Ich nahm ihre Hand und drüdte fie an meine Lippen. Da 
fiel einer der Ringe zufällig von ihren Zingern. Er ftreifte ſich 
in mefne gefchloffene Hand ab. Ich wußte nicht, ob fie es be 
merft hatte. Sch fteckte ihn an meinen Finger, und dagegen an 
den ihrigen den kleinſten der meinigen, welchen ſchon meine Mutter 
getragen. Sie felbft befeftigte ihn fih, ohne Zweifel im Glauben, 
es fei der ihrige. 

Sch nehme dieſen Wechfel der Ringe für ein günfliges Vor⸗ 
zeichen. Darf ich nicht, Harry? Mary’s Schmerz, Mary’s Bitten, 
bald nach Schottland zu fommen, ihr Frampfhafter Händedrud beim 
Scheiden, ihr Blick, ihr ganzes Weſen befannte mir, wie werth 
ih ihr fei. — Verwünſcht ſei meine Schüchternheit! Warum er- 
Härte ich mich nicht? Warum fagte ich nicht ihr, nicht ihrem Groß 
vater, daß fie das Glück meines Lebens, als Gemahlin, vollenden 
könne? 


16. 
Rüftungen zur Abreife 


Deine Briefe find angefommen; die Altern zugleich mit ben 
neueften auf zwei verfchiedenen Schiffen. Wohlbehalten auch die 
Kiften mit den Naturfeltenheiten. Heil dir, du harmlofer Engel! 

Wie, Harry, du willſt nach Griechenland? Welch ein Gedanke? 
Was ſuchſt du dort? Die Luft der Selbfttänfchungen? Da hörft 
du nicht mehr die Rhapſodien Homers, die Donnerworte des De: 
mofthenes, und fiehft du den großen Phockon nicht mehr wandeln. 
Schutt und Stein, mehr findeft du nicht. — Harry, folge mir in 
die neue Welt. Baue mit mir ein neues Athen, Korinth oder 
Sparta. Der: Potowmak wälzt feine jugendlichen Welfen im Glanz 








der auffteigenden Sonne; ſchon feit Jahrtaufenden fehleicht der 
Eurotas in unrühmlicher Dunkelheit. Die Herrlidde Vorwelt lebt 
nicht mehr in irdiſchen Geftalten; nur verflärt noch glänzt fie im 
Gevächtnig der Menfchheit. Indien, Perfien, Negypten, Griechen: 
land, Rom nehmen wir mit uns in bie Gefilde, die Columbus 
fand. Laffen wir fortan Curopa feinen Prieftern, Königen, Evels 
leuten und Knechten. Das Cdelſte, was der menfchliche Geift ber 
die Bildung des gefellfchaftlichen Lebens je gedacht, vie Refultate 
der Staatsweisheit, aus taufenpjährigen Welterfahrungen, wollen 
wir dort, ungehindert von altfränfifchen, ererbten Heberbleibfeln, 
ins Leben hineinftellen. 

Unfer Gouvernementsrath ift täglich verfammelt, Arbeit voll: 
auf. Alles geht mit ımerwarteter Schnelligkeit vor fih, vom Glüd 
begünſtigt, und von ber firengften Ordnung gezügelt. Denfe dir, 
die Zahl der eingefchriebenen Auswanderer von verfchiedenen Re⸗ 
ligionen fteigt gegen taufend. Wir müffen Einhalt thun, und bie 
Bedingungen erfehweren. Unter jenen find beinahe zweihunbert Edel⸗ 
leute von Stand und Vermögen. Ein gutes Schiff iſt angefauft, 
mit allen Nothwendigfeiten verfehen. Zwei andere Schiffe find zur 
Veberfahrt gemiethet; jede Stunde fegelfertig. Wirklich gehen bie 
beiden letztern ſchon Tünftige Woche mit Arbeitsleuten und Vor: 
räthen aller Gattung ab. Sir Harford und Oberſt Difinfon 
führen den Zug an, werben bie erften Arbeiten am Potowmak leiten, 
die Lage des Landes ausforfchen, und bei meiner Ankunft den Pla 
zu den erſten Niederlaffungen vorfchlagen. Es werden noch Viele 
auf eigene Koften folgen, die fich nicht fo plöglich frei machen 
föonnen. Wir haben die Befchreibung der Gegend und die Bor: 
theile, Rechte und Pflichten Aller, vie fih in der neuen Nieder; 
laffung mit uns anbauen möchten, im Drud herausgegeben. 

Weißt du, wie ich mein weitläufiges Land am Potowmak nenne? — 
Lächle nur. Sch habe ihn den Namen der eveln und fhönen Mary 
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gegeben. Nun ſchwebt dieſer Name auf vielen tauſend Zungen. 
Künftige Weltalter werden ihn nennen. Es durchſchauert mich, fo 
oft ich von Maryland reden höre. 

Sie weiß es, daß ich ihr zu Ehren das neue Land genannt. Ich 
ſchrieb e8 ihr felbft; ich ſandte ihr die Druckſchrift; ich geftand ihr 
meine Liebe, meine höchſten Wünfche; ich erklärte ihr den Rings 
wechfel. In vier ober fünf Tagen reife ich nach Schottland; mein 
befferes oder fchlimmeres Loos muß fich entfcheiden. Aber die Menge 
der Gefchäfte hielt mich länger ab, als ich wollte und verfprochen 
hatte, Dun-Dfallins Einfamfeit zu befuchen. Kaum fann ich an 
die Anordnungen meines eigenen Hauswefens denken. Ich darf mich 
aber vollflommen der Thätigkeit meines reblihen Sheton ver: 
frauen, der ſchon auf unfern Retfen vielmals der Schußgeift war, 
wenn wir zwei Springinsfelve über alles Himmlifche, des Irdiſchen 
vergefien hatten. Ich Habe dem guten Sheton die Verwaltung 
meiner fämmtlichen Angelegenheiten übertragen, wenn ich Europa 
verlaffe. Ihm überfende deine Briefe für mi. Durch ihn empfängft 
du auch Nachrichten von mir und meinen Mitabenteurern. 

Ich fchliege diefen langen Brief, mein Harry, um ihn dir nicht 
länger vorzuenthalten. Ehe ich Alt-Englands Küſte verlafle, fende 
ih dir noch einige Zeilen, dir mein Schidfal in Dun⸗Ofallins 
Haufe, und den Tag meiner Ueberfahrt zu melden. Schwerlich 
fann ih früher als im Sommer, vielleicht im Herbſt erft, nah 
Maryland gehen. Sch habe es meinen Gefährten fchon erklärt. 
Sie reifen mit unferm Schiffe voraus. Sch werde ihnen der Lehte 
folgen. Doch alles hängt von dem Willen ver holden Schottin ab. 

Lebe wohl, du Geliebter. Ich befchwöre dich, laß Griechen: 
land fahren; folge mir nach ; theile meine Schieffale mit mir 
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Der Brief. 


Schon war dieſer Brief geſchloſſen und verſiegelt. Ich reiße 
ihn wieder auf. Harry, du mußt noch wiſſen, daß dein Cecil 
glücklich iſt. Ich Habe von Miß Mary eine ſchriftliche Antwort. 
Ich ſchreibe fle dir auf dieſem Blaͤttchen ab. — Urtheile ſelbſt, ob 
ich mich ſelig zu preiſen habe. 

Hier ihr ganzer Brief: 


„Nylord! 

„Gott weiß allein, welchen Kampf der Seele e es mich gekoſtet 
hat, Ihnen zu antworten. Aber ich will antworten; Alles ver⸗ 
pflichtet mich dazu; Alles, redlich gegen Sie zu ſein, was auch 
daraus erfolgen möge. Sie ſollen das Innerſte meines Herzens 
durchſehen, wie Gott fieht. Sch betrachte Sie wie einen ſterben⸗ 
den Freund, dem man fich ohne Gefahr entveden darf. Er nimmt 
die Geheimnifle mit fi in das ewige Schweigen, die wir ihm 
vielleicht fonft nie offenbart Hätten. Und find Sie denn nicht ein 
fterbender Freund? Der unermegliche Ozean tritt zwifchen une 
und Ste, wie ein breites Grab; und in einer unbefannten Welt 
werben Ste wandeln, wenn auch noch unter den Sternen, doch 
für uns nicht anders, als über den Sternen.” 

„Sie haben Ihr Land nach mir nennen wollen. Vielleicht 
glaubten Ste mir Freude zu machen. Ich danke Ihrer Freund⸗ 
fehaft. Aber der Name hat meinen Schmerz vergrößert. Ach, 
Mylord, mie flolz ih auf Ihre Huld fein könnte, wie glücklich 
diefe unverbiente Huld mich machen könnte oder follte, — ich bin's 
nicht. Ich wäre ftärfer, meinen eigenen Kummer zu tragen, als 
ben eines Anbern. Darum merbe- ich erliegen. Doch Bott wird 
mir tragen helfen. 


„Den Ring Ihrer Mutter erfannte ich erft am folgenden Mor⸗ 
gen. Ich erkannte ihn fogleich als ſolchen; wiffen Sie nit, daß 
Sie mir ihn einft zeigten, daß Sie mir mit fo vieler Bewegung 
von Ihren Kinderzeiten und von der Verſtorbenen erzählten? Aber 
wie er an meine Hand gelommen, wußte ich nicht. Ich behalte 
ihn, Mylord, als Ihr Geſchenk. Er wird mein ebelftes Kleinod, 
ein heiliges Andenken; er foll mir ins Grab gegeben werben. Ich 
werde den Ring Feines andern Mannes tragen.“ 

„Bir haben die Ringe getaufcht. Kann Ihnen das arme Wort 
nur eine Feine Freude machen, fo fei es ausgefprochen. Halten 
Sie mi immerhin für Ihre Verlobte. Ich weiß, dies zu fein in 
ber That, bin ich nicht würdig. Sie verdienen eine eblere. Aber 
es ift dies Wort nichts Berpflichtendes für Sie. Wählen Sie fidh 
die Würdigere. Ich dagegen darf mich in Gedanken dem Würdig⸗ 
fien angeloben; aber auch nur in Gedanken! Sie haben fi 
von Empfindimgen hinreißen laſſen, die fehr natürli find, wenn 
ein plößliches Unterbrechen gewohnten Umgangs eintritt. Man 
glaubt dann oft, daß uns die Perfonen, von denen wir getrennt 
wurden, weit theurer find, als fie es wirflich waren. Laflen Sie 
Wochen oder Monate darüber Hinfliegen, und Sie werden fich eines 
Andern befinnen müflen. Sie werben mir Dank wiffen und meine 
Nedlichkeit achten. Sch weiß es am beften, daß ich einem Manne, 
wie Ihnen, keine Liebe, wie Sie es nennen, einzuflößen fähig bin.“ 

„Ich fehne mich, Sie bei uns zu fehen. Mein Großvater fpricht 
täglich von Ihnen. Gr betet täglich für Sie. Ich moͤchte Sie 
bitten, uns bald die Ehre Ihres Befuches zu gewähren. O Mylorb, 
und doch zittere ich vor dieſem Beſuch. Mich. drückt eine unaus⸗ 
fprechliche Angft. — Aber kommen Sie. Ich will Sie noch einmal 
jfehen, und wenn ich in Ihnen meinen Tod fehen follte. — Nur 
den Tod? Das wäre ja das Schlimmfte nicht.“ 

„Ihren Brief habe ich meinem thenern Großvater vorgelegt. 
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Gr fragte mih um Manches. Ich habe mich ihm nicht verhehlt. 
Er hat mir aufgetragen, Ihnen feine Ungeduld zu fagen, mit der 
er Sie erwartet. Er muß und will Sie fprechen. Sollten Sie 
ſich nicht über fich felbfi irren, Mylord, fo Haben Ste meine Hand 
von ihm zu fordern. Ihm leifte ich unbedingten Gehorfam. Ich 
habe keinen eigenen Willen. 
Leben Sie wohl. 

Ihre ergebenſte u. ſ. w. 

Mary.“ 





18. 
Der Beſuch in Schottland. 


Newhouſe bei North⸗Berwik, 
den 17. Mai 1633. 


Ich wohne nun mit ihr unter einem Dache. Ich benutze die 
einſame Morgenſtunde, Harry, mich mit dir zu unterhalten. Mein 
Glück verdoppelt ſich, indem ich es dir, Vertrauter meiner Seele, 
offenbaren darf. 

Seit geftern bin ich hier. Ich verließ Wagen und Bediente in 
North: Berwit, um zu Fuß nah Dun: Ofallins Landhaus zu 
gehen, und mir und ihnen das Fell der Ueberrafchung zu geben. 
Don Berwik ift Dun-Ofallins Beflgung nicht weiter, als vier 
(englifche) Meilen, nahe am Meer, in einem Park auf der Höhe. 
Der Abend war einlabend genug, den Luflgang zu machen; und 
ich geftehe dir's, Harry, wie eilig ich von London hinweg bieher 
flog. — Alles ging meiner Sehnſucht zu träge; eben fo ſehr be⸗ 
fürchtete ih nun, allzufrüh nach Newhouſe zu Tommen, ehe ih 
mich volllommen gefaßt hatte. Denn meine Faflung hatte ich etwas 
verloren, da ich mich der Herrlichen nahe wußte. Ich wollte mich 
auf dem Gange etwas fammeln. Du glaubt nicht, wie peinigend 
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mir’s if, fo oft ich nach einer längern ober Fürzern Trennung 
Perſonen wieder fehen fol, mit denen ich dem Geiſte nach voll- 
fommen vertraut bin, mit denen ih mich in Gedanken viel bes 
fhäftige, und mit denen ich doch auf dem Buß der großen Welt, 
in einer von der allgemeinen Sitte vorgezeichneten Art leben muß. 
Ich fürchte immer, durch meine Natürlichkeit, durch Ungeſtüm 
meiner Empfindungen, die Geſetze der feinen Lebensart zu belei- 
digen und unangenehm zn werben. 

Unterwegs berente ich ſchon, daß ih mid nicht lieber hatte 
anmelden laſſen. Ich ging langſamer. Ich ſetzte mich unter die 
alten Cichen am Meerufer, meine Leute zu erwarten, denen ich 
befohlen hatte, in einer Stunde nachzukommen. Dann quälte mid 
wieder bie Sehnſucht. Jeder Augenblid, ihr fo nahe, fie doch 
nicht" zu fehen, fehlen mir Verſchwendung. Ich ging weiter. Kin- 
difche Furcht oder Blödigfeit, oder wie ich's nennen foll, bielt 
mich wieder, und fo kam th nad und nad burd die grümen 
hppigen Auen gegen die umbüfchten Höhen. Lothian gehört zu 
den reizendflen und fruchtbarften Landfchaften, wie ich ſie nie in 
Schottland vermuthet hatte. 

Ich ſchlug einen Fußweg ein, der durch den Park führte, und 
fich in vielerlei Krimmungen durch das Waldchen zog. Die ſilber⸗ 
hellen Blüthen der Gefträuche ſchimmerten in Fühler Dämmerung 
der Hundertjährigen Eichen, Ahornen und Linden, wie Geftirne. 
Bor mir fah ich’s Hihter werben. Es war mitten im Park, vid 
umbüſcht, ein freier, TFreisfürmiger Pla. Don einem bemoofeten 
Felſen mir gegenüber riefelte ein Heiner Bach, vom Grim des 
Moofes und der fehwebenden Ranfengewächfe umfpielt. Der Weg 
ging an ihm vorbei, um fich wieder in den Park zu verlieren. 
Harry, denke dir mein Entzüden und Schreden: Da tritt MiE 
Mary götterhaft aus dem Wald, anf demfelben Wege, den id 
eben einfchlagen wollte. 
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Wir erfihrafen beide gleich ſehr. Ich ſank zu ihren Füßen, 
ihre Hand küßend. 

„Mylord,“ ftammelte fle, „vergrößern Sie meine Beſturzung 
nicht dur eine Stellung, die Ihnen nicht gebührt.“ "Sie hob 
mih anf. Nie fah ich fie fo verlegen, fo außer Faſſung. Sie 
zitterte. Sie. mußte ſich auf ein Baͤnkchen, nahe am Felfen, nieder⸗ 
laffen. Sch febte mich ihr zur Seite, und fagte: „So fpielt das 
Schickſal mit den Menfchenklindern. Ich wollte die Ueberraſchung 
meiden, meinen Wagen vorangehen laſſen, dann felbft folgen; nun 
bin ich nicht minder als Sie felbft überraſcht. Aber ich danke der 
Gunſt des Schickſals, Miß. Ich nehme den angenehmen Zufall 
für bebeutfames Vorzeichen.“ 

Sie fihlug die Augen nieder, ohne zu antworten. 

Ich ſah den Ring meiner Mutter an ihrem Finger glänzen. 
Diefer Anblick that mir tief im Herzen wohl, Sie fchien mir in 
diefem NAugenblid eine Blutsverwandte. Sch fagte es ihr. Gie 
lächelte anmuthig und erwieberte: „Gold pflegt fonft wohl Ber: 
wandte zu macden in der Welt. Aber es bleiben doch nur Gold⸗ 
verwandte.“ 

„Ste haben Recht, Miß; ich bin Ihnen indeſſen, das fühle 
ic, verwandt, wenn ſchon nicht dur Gold und Blut. Wollte 
Gott, ich dürfte das auch von Ihren Lippen hören.“ 

„Mylord, warum nicht? Sie haben es ſchon oft gehört. Ich 
kin Ihnen durch ewige Dankbarkeit und Freundſchaft verwandt.“ 

„Nichts von Dankbarkeit, Mi! Warum quälen Sie mid) doch 
fo gern mit Erinnerungen an etwas, das mir in Ihren Augen nur 
geringen Werth geben kann? Der roheſte Matrofe würde das Bers 
dient um Sie gehabt haben können. Der Menſch will ja nicht 
durch das gelten, was er leiftet, fondern durch das, was er if.“ 

„Aber, Mylord, man erkennt, was er iſt, durch das, was er 
vermag.“ j | 
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„So fehen Sie mich in den. Fall, Ihnen zu beweifen, was ich 
vermag. Setzen Sie mich in den Zall, Ihnen Alles zu opfern, 
was ich Theures babe, mich felbft.“ 

„Wozu das? Es würde meine Achtung für Sie nicht erhöhen, 
Mylorv. Ich halte Ste jeder großen Handlung fähig. Ich würde 
den Slauben an die Menfchheit verlieren, wenn Sie unter Ihrer 
Würde handeln kannten. nd dieſe Heberzeugung gehört felbft zu 
meinem Gluͤck, auch — wenn ich's fagen foll — zu meinem Uns 
glüd, zu meinem Schmerz und zu meinem Troſt.“ 

„Ich verfiche Sie nicht, Miß Mary.“ 

„Vielleicht lehrt Sie es die Zukunft verfiehen.“ 

„Miß Mary, Sie wiflen, warum ich nach Schottland komme,“ 
fagte ich nach einem langen Stillſchweigen, indem ich erwartet Hatte, 
fie würde fich deutlicher erflären. Ich fchloß ihre Hand in die meinige. 

„Sie wollen Abfchied von uns nehmen, Mylorb.“ 

„Nein, Miß, ich Tomme mit dem Wunfch, nie von Ihnen Ab- 
fehlen nehmen zu dürfen. Die Erfüllung dieſes Wunfches iſt mein 
höchftes Glaick. Sie können es gewähren. Mein Leben ift nur 
durh Sie fin fich vollendet. Getrennt von Ihnen wird es ein 
halbes, zerriffenes Leben.” 

Ste warb rot, antwortete nicht, fah vor ſich nieder. In 
der Schönheit ihrer zarten Züge bewegte fi ein Wiederſchein von, 
id weiß nicht welchen Gefühlen ihres Innerſten. 

„Mylord,“ fagte fle endlich unruhig, „könnten wir dieſe Unter: 
redung abbrechen!“ 

Ih erfchraf und ahnete Böfes. „Abbrechen?“ fagte ih und 
es warb mir fchwer, das Wort hervorzuftammeln: „Und doch eben 
biefe Unterredung entfcheivet fiber Leben und Sterben meiner ge⸗ 
fammten Hoffnungen. Diefer Unterrebung willen fam ih nad 
Schottland. Aber — es ift gefehehen. Ich gehorchte. Sie iſt ſchon 
abgebrochen.“ 
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„Ich glaube, es ſei beſſer!“ ſetzte ſie hinzu. 

Ich konnte nicht antworten, ließ ihte Hand fallen, ſtand auf, 
ging unentſchloſſen durch den Kreis, überlegte und beſchloß auf der 
Stelle nach London zurückzukehren. Denn in der Nähe dieſes Weſens 
mochte ich nicht in Augenblicken länger athmen, die nur meite 
Zeidenfchaft vergrößern konnten, und mich andern Pflichten unfähig 
gemadt haben würden. Ich Fehrte zu ihr zurlick. Ste ſaß noch 
in unveränderter Stellung auf dem Baͤnkchen, einer Träumenden 
ähnlich. 

„Miß,“ fagte ich zu ihr mit aller Selbftbeherfchung, die mir 
möglih war: „ich kenne mein Urtheil. Cs ift mir wohlthätiger, 
mid, fobald ich Tann, von hier zu entfernen. Ich bitte um die 
Güte, mich zu Ihrem Großvater zu führen. Ich will dem ehr: 
würdigen Greife mein Lebewohl fagen.“ 

„Was denn?” rief fie erfchroden und fprang auf: „Sie wollen 
nicht bei ung bleiben?” 

„Wenn Sie fühlten, was ich leide, würden Sie ſich grauſam 
nennen, mich zum Bleiben aufzufordern. Ich ehre Ihren Willen, 
aber tragen Sie mit meiner Schwäche einige Nachſicht. Höflichkeit 
wäre in ſolcher Lage Verſündigung an den menſchlichen Gefühlen. 
Daß ih Ihnen gleichghltiger bin, als ich's zu fein wünfchte und 
fogar fürchtete — 

„Wie, Mylord?” unterbrach he mich, und ihre Augen flanden 
unter Thränen: „Was denken Sie? Habe ih Ihnen je heucheln 
dürfen? Gleichgültig? Warum wollen Sie ungerecht fein? Gott 
weiß, wie viel ich leide, wenn Sie fi von und trennen. Aber 
verlafien Sie mich nicht, indem Sie mich verfennen.“ 

Die Heftigfeit, mit der fie die Worte fprach, erfchütterte mich. 
„Miß Mary,“ fagte ih, „Ste fegen mich in neue Verwirrung. 
Ich glaubte vorhin zu verfiehen, Sie weifen mein Herz zurüd, in: 
dem ich um das Ihrige vergebens bitte. Ich Habe mich nur der 
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Macht meines Schickſals zu unterwerfen. Mein Wunſch iſt, Ihnen 
ewig verbunden zu ſein; mein Loos, mich ewig von Ihnen zu tren⸗ 
nen. Ihre Worte, Ihre eigenen Worte, Miß: „Halten Sie mich 
immerhin für Ihre Verlobte“ — oder wie? hätten Sie den Brief 
nicht gefchrieben? (Ich zog ihn hervor.) Shre Worte gaben mir 
den Muth.“ 

„Ich ſchrieb den Brief,“ fagte fie ſtill weinend, „und berene 
ihn nit. Vor meinem Gott, meinem Großvater und Ihnen habe 
ich Tein Geheimniß. Und wär’ ich Ihrer Freundſchaft nicht würbig: 
Sie, wie fein Anderer, find der meinigen würdig.“ 

„Miß!“ rief ich entzückt: „ich darf hoffen? ich darf dies fchöne 
Herz, diefe Hand die meinige nennen?” 

„Mylord, über das Herz hat mein Schidfal entſchieden. Aber 
meine Hand fordern Sie vom Großvater, der allein zu verfügen 
das Recht hat.“ 

Sp ſprach fie, und fand, ich möchte fagen, in demuthsvoller 
Hoheit vor mir, den Blick zur Erde gefenft, und die gefalteten 
Hände niederhangend. Ich betrachtete fle lange ſchweigend. Sie 
redete nicht weiter, und glich einer, die vom entfcheidenden Wort, 
das fle gefprochen, ihr 2008 erwarte. Ich fehlug, mir felbft un⸗ 
bewußt, meine Arme um das heilige Mäbchen, und zog es an 
mein hochſchlagendes Herz. Ich weiß nicht, was ich fagte und 
flammelte. Meine Lippen berührten ihre erröthenden Wangen. 

„Ber kann uns nım trennen?“ rief ich, wie einer ber Seli⸗ 
gen groß. 

Sie lächelte felig zu mir empor, und fagte: „Die Seelen 
Niemand.,, 

Miß Mary mahnte mich, mit ihr ins Schloß zurückzugehen. 
Sie war wieder die blühende Heiterfeit, wie ich fie fonft zu fehen 
gewohnt gewefen; aber fie, aber Alles, was mid umgab, ſchwamm 
in wunderbarer Verherrlichung vor meinen Sinnen. Ich trat in 
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das einfache, doch geſchmackvolle Landhaus Dun⸗Ofallins. Der 
Greis kam mir entgegen mit freundlicher Umarmung. Was ſoll 
ich dir, Harry, vom reizendſten Abend ſagen, den ich je erlebt 
habe? — Bon Ofallins freundlich-frommen und weiſen Unter⸗ 
haltungen, die nur im heiligen Zorn zum Sturm werden, wenn 
er an des Hofes Mißgriffe, des Königs gewaltſames Verfahren 
und der Religionsparteien Haber erinnert wird? — Was von Miß 
Mary's feelenvollen Geſprächen? — Als Ofallin ſich ſchon zur 
nächtlichen Ruhe begeben hatte, faßen Mary und ich noch am 
lauen Abend vor dem Haufe, im Mondfchein, im Anblick ves 
Meeres, beim Klange der Harfe. Jede Saite ſprach Worte! — 
aber ihre Stimme dann! 

Wundere dich nicht, wenn ich Dichter werde. — Schon denf 
ich mir die flernenvollen Nächte des Meeres, wie wir unter Mary's 
Harfentönen gen Maryland fchweben. 


19. 


Die Entfheidung.' 


London, ven 30, Mai 1633, 

Ich beende meinen Brief hier, meinen legten an dich aus 
Europa. Sm wenigen Tagen, theurer Harry, reife ic) ab. Biel: 
leicht nie erblide ich die Küflen des alten Vaterlandes wieder. 
Aber das Daterland iſt auch nur noch ein Grab der Freuden. Ich 
verlaffe es ruhig. Ich habe ein neues Leben nöthig. 

Jetzt erſt verfiche ich Mary's Reden, die mir fo oft räthfelhaft 
gewefen find. Ofallin gab mir den Schlüffel. 

Am zweiten Tage meines Aufenthaltes in Newhouſe, da ich mit 
Dun: Ofallin einfam durch die Schatten des Parks ging, eröffnete 
ich ihm mein Herz, ich fagte ihm, wie id) Mary liebe, mie ih 
von ihr geliebt werde. Ich bat ihn um Mary’s Hand. 
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Ofallin ſchloß mich mit Bewegung feines ganzen Gemüths an 
ſeine Bruſt. Er hatte die Augen voller Thränen. Er konnte lange 
nicht reden. „Ich muß mich erſt faſſen,“ ſagte er, „ruhen wir 
einen Augenblick.“ Wir ſetzten uns auf eine Bank am Wege 
unter einem breiten Ahorn. 

Nach einer Weile ſagte der Greis, indem er mit Wärme meine 
Hand ergriff: „Mylord, ich weiß Alles. Sie lieben meine Entelin; 
aber Ste werben von ihr noch zärtlicher wieder geliebt. Und Sie 
verdienen ed. Ich Tann meinem Kinde in allen drei Königreichen 
feinen Mann wählen, ver deſſelben würdiger wäre, als Sie es 
find, Mylord. Der Herr fegne Sie. Ich bin Ihnen Großes 
fehuldig. Könnte ih Ste vom Blutgerüft loskaufen, ich trüge 
mein Leben fröhlich für Sie aufs Blutgeräfl. Wären zu Ihrem 
Wohl meine Beflkungen alle erforverlich, ich würde den Stab er: 
greifen, von binnen wandern, Shnen Hab und Gut ohne anders 
überlaſſen. Alles, nur eine Seele Tann ich nicht veräußern, die 
mir Gott vertraut hat, und welche der Richter der Todten von 
mir fordern wird an jenem Tage. Mary iſt in den reinen Grund: 
fäßen der evangelifchen Lehre auferzogen, Mylord, und Sie find 
Feind diefer Lehre, Anhänger des römischen Papſtes, Katholif! — 
Mylord, Mary ift Ihr Eigenthum, fobald Sie aufhören, dem Papſte 
zu gehören. Sie kann es fonft nie werben; ich möchte im hohen 
Alter mich nicht der Sünde gegen den heiligen Geift, nicht bes 
Nergernifies ſchuldig machen, welches ich allen Rechigläubigen 
geben würde.“ 

Diefe Worte flürzten mich plößlich aus dem Himmel. Lange 
fonnte ich nichts erwiedern. Endlich verfuchte ich mit aller Be- 
redfamfeit, deren verzweifelte Liebe fähig tft, den Hartnädigen 
Stun des Greiſes zu beugen. Sch ftellte ihm vor, daß er, daß 
Maria mich verachten müßten, wenn ich nicht aus innigfter Webers 
zeugung, fondern um eines irbifchen Gutes, felbft des höchften 








aller irdiſchen Güter willen, meinen Glauben taufchen könnte; daß, 
wenn ich Seuchelei triebe, ich mich verachten müßte, bag ich, Bet 
meiner Ehrfurcht für jedes chriſtliche Glaubensbekenntniß, Marien 
nie in ihren Meberzeugungen flören, felbft die Srziehung der Rinder 
im Glauben der Presbyterianer geftatten würde; dag ich nicht 
denfen könne, diefer Glaube verbiete die Ehe mit Chriſten anderer 
Kirchen, und wolle, fiatt Glüd in der bürgerlichen Gefellichaft zu 
befördern, Ziwietracht und Elend gründen, und eben bier Mariens 
und mein lebenslängliches Leiden fliften. 

Ich ſprach lange, ich fprach warm und überzeugend. Der Alte 
fühlte fich erſchüttert. Ich benutzte den Augenblid feiner Rührung, 
da er ſchwieg und nichts zu enigegnen wußte, und bat ihn, wenig- 
ftens feiner Enkelin die Freiheit zu geben, daß fie ſelbſt entſcheiden 
könne. Wolle fie nicht in die Che willigen, ohne daß ich mich 
vom Glauben meiner Väter Iosgefchworen haben würde, fo ver- 
ſprach ih, von allen Wünfchen abzuftehen. 

Dun-Ofallin befann- fih einen Augenblicd und erwiederte dann: 
„Ich gebe Marien die. Breiheit, über ihre Hand zu verfügen. 
Williget fie in Ihre Wünfche, Mylord, fo mag es gefchehen. Dann 
werde ich Schottland verlaften, und fie Ihnen felbft nach Amerika 
zuführen. Sa, erlauben es die Gefchäfte meines Hauſes, welche 
zuvor beftellt fein müflen, und können Sie Ihre Abfahrt um einige 
Zeit verfchleben: fo begleite ih Sie mit Marien über den Ozean. 
Gleichviel, wo meine Afche ruhe. Ich bin überall in der Hand 
Gottes. Ihnen bin ich alles ſchuldig; Ihnen das fchwerfte Opfer. 
Nun habe ich's gebracht. Ich bringe es, und bricht mir auch das 
Herz. Mary foll frei über ihre Hand, über Sie und mich ent- 
ſcheiden. Nun denn, wie der Herr will.“ 

Er fand auf. Wir gingen ins Haus zurüd. Mary ward be 
rufen. Dun: Ofallin, feine Enfelin und ich flanden allein. Der 
Greis theilte der Hocherrötheten treu den Inhalt unfers Geſpraͤchs, 





dann meinen Antrag, dann feine Entfchließung mit. „Bu bift frei, 
Mary, über beine Hand zu enifcheiben. Ich ſchweige. Was bw 
willſt, fol mein Wille fein; zu Allem bin ich ergeben. Ich vers 
lange nicht plögliche Erklärung von bir. Gehe in dein Kämmer- 
len. Trage im frommen Gebet beine Sache dem Herrn vor. 
Grwarte, was dir Gottes Geiſt eingibt. Danach handle; nit 
nach irdiſchem Willen. Deine Erleuchtung komme von oben. Die 
Sonne des Tages nicht fol dir fcheinen, umd der Glanz des Mondes 
fol dir nicht leuchten; fondern der Herr muß dein ewiges Licht 
fein, und Gott fol dein Preis fein. Dann wird deine Sonne 
nicht mebr untergehen, und dein Mond nicht den Schein verlieren. 
Denn der Herr muß dein einiges Licht fein, und die Tage deines 
Leidens follen ein Ende haben. 

Miß Mary fand mit gefenkten Augen und gefalteten Händen. 
Als der Greis ſchwieg, fagte fie nach kurzer Stille: „Ich bebarf 
feine Bedenkzeit. In gemeinen Lebenspingen, wo menfchlicher Witz 
Vortheile und Nachtheile abwägen foll, mag Friſt zut Ueberlegung 
gut fein. Wo es Pflichten angeht, iſt nur der Schwächling im 
Zweifel. Das Gewiffen enifcheidet ſchneller und beſtimmter, ale 
alle Klugheit. Ich Hatte längft um Erleuchtung gebeten von oben.“ 

Dann ſchwieg fle, warf einen Blick vol unausfprechlicher Hold⸗ 
feligfeit auf mich, trat zu mir, ergriff meine Hand und fagte: 
„Diefem Manne bier, theurer Großvater, find du und ich Alles 
ſchuldig. Dadurch gehöre ich. ihm. Und wären wir ihm nichts 
ſchuldig, auch dann würde ich ihm gehören, wicht weil ich wollte, 
fondern weil ich nicht anders könnte. Ich bin feine Anverlobte, 
Du weißt es. Auch Mylord weiß es. Sch würde, ich Eönnte nie 
eines Andern fein. Weil er mich gefordert, betrachte ich mich ale 
feine Braut. Hätte er mich nie gefordert, er wäre Dennoch der 
Auserwählte meiner Seele, dieſe Wahl aber ewig das Geheimniß 
meiner Bruft geblieben.“ 











u 


39T 3 O3 O3 TEE 39 TOT 3 323 3 — 


. m Wa 9. „HC 3 m. vm 


— 13 — 


Sie ſchwieg. Sie verbarg ihr glühendes Antlik in ihr Tuch 
und trodnete ihre fchönen Augen. Sch fland mit pochendem Herzen 
da. Dun: Ofallin fchlug mit ernftem Blick die Hände gefaltet zu: 
fammen und fprach leiſe vor fih: „Was Gott zufammenfligt, 
foll der Menf nicht ſcheiden.“ Es ging über feine Seele, über 
fein Antlig eine Wolfe. . \ 

Mary fuhr fort:. „Mylord gehört nicht zu unferer Kirche. In 
einer andern geboren, find deren Grunpfäße feine Gewohnheit odbhr 
Ueberzeugung. Aber er faltet die Hände zu demfelben Gott der 
Barmherzigkeit, wie ich; er beuget feine Knie vor demſelben Jeſus, 
wie ih; er erwartet mit mir einerlei Auferftehung, einerlei Ge⸗ 
richt, einerlei Erlöfung, einerlei Ewigkeit. Die Berfchtevenheit 
unferer Glaubensarten, Meinungen und Erkenntniſſe kann nicht 
unfere Liebe zerflören. Wie Eönnte die Mutter denn ihr Kind 
länger lieben, da ber innere Glaube, bie Erkenntniß und Meinung 
von Heiligen Dingen nothwendig andere find in ver Mutter, als 
in dem Kinde? Alſo darf ich, foll ich meine Hand dem Lord Bals 
timore nicht veriveigern, wenn diefe Hand auch nur den kleinſten 
Stein zum Gebäude feines Glücks tragen kann.“ 

Bei diefen Worten fchluchzte MiE Mary laut. Ste war ihres 
Schmerzes, ihrer Thränen nicht laͤnger mächtig. Sie fanf auf 
einen Seffel und verhüflte ihr Geſicht. Der Greis ſtand finfter 
an einem der Marmorpfeiler des Saales gelehnt. Von meinem 


- eigenen Zuftande kann ich keine Nechenfchaft geben, fo drängten 


fich in mir Berwunderung, Traner, Yreude, Mitleid, Hoffnung 
und Furcht. 

Blöglih fand Miß Mary auf, ernft, und mit großer Faffung. 
Ste reichte mir die Hand und fagte: „Leben Sie wohl, Mylord. 
Ste haben die Stimme meines Innerflen vernommen. Nun wifien 
Sie, daß ih, was mich betrifft, Feines Andern fein will, als 
Shnen. Dies fei Ihnen und mir genug. Ich aber gehöre mir 


— 1 — 


nicht. Ich gehöre diefem mir über Alles theuern reife. Ihm bin 
ich ältere Berpflichtungen ſchuldig. Auch diefe find Heilig, Er 
fann mich großmüthig loszählen von diefen Verpflichtungen; aber 
ich mich nicht. Unſere Bermählung wiverfpricht nicht feinen WBün- 
fhen für unfer Glück, nein, feinem Gewiſſen. Darum will er 
mir Freiheit geben, über mich zu verfügen, bamit fein Gewiſſen 
unbefchwert bleibe. Aber er Tann mir nicht die Freiheit geben, 
fein Herz zu brechen. Es würde ihm gebrochen werben, wenn er 
fih in mir einen Augenblid getäufcht fände. Mylord, beweifen 
Sie ihm und mir, daß Ihnen Ihr Glaube Muth und Größe gibt, 
mit Ruhe auch das Schwerfte zu tragen; fowie mein Glaube mir 
Kraft verliehen hat, ven größten Kampf zu beflehen, welchen ich 
gefämpft. Daran follen wir erfennen, daß er göttlicher Natur 
ſei. Mein Entſchluß ift unwiderruflich.“ 

Dun-Ofallin erhob fih. Zwar den großen Sinn feiner Enkelin 
preifend, fuchte er ihr einzureden, baß fie nicht auf den Greis 
achten folle, daß das Wohl zweier Menfchen vie Zufriedenheit 
eines einzigen aufwiegen müfle. Sie wiberfprach mit abgebrochenen 
Morten. Ich endete den ebelmüthigen Streit des Greifes mit 
der Enkelin, indem ih Mary’s Hand Füßte und ihr fagte: „Mig, 
ih liebe Sie, ich bete Sie an. Werben Sie Zeuge, daß ih 
Ihrer würdig bin.“ Damit verließ ich das Zimmer und eilte in’s 
Freie, befahl einzupaden, anzufpannen, und kehrte zurück, um 
Abfchien zu nehmen. 

Dfallin und Mary weinten. Ofallin fegnete mich. Er führte 
bie Enkelin in meine Arme. Sie mußte mir den Kuß der Ber: 
lobung geben. „Mylord“ fagte ver Alte, „welche Wahl ich treffen 
mag, fie it mein Schmerz. Mylord, ich Eonnte Mary zu keinem 
andern Gedanken bewegen. Aber betrachten Sie fie als ihre 
ewige Braut!“ 

Genug, Harıy, wir ſchieden. Ich kam nach London zurüd. 
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Schon habe ich mich am Hofe beurlaubt. Der König entließ mich 
gnädig. Alles iſt zur Mbreife bereit. Vor einigen Wochen ſchon 
find die Schiffe mit Arbeitern und Borräthen abgefegelt. Es ifl 
jegt die Ginfchiffung der übrigen Edelleute mit mir befchloffen. 

Ave, Harry! Are, Vaterland! 

Ich wünfchte oft, einmal unglüdlich zu werben, um mich fennen 
zu lernen. Bin ich noch nicht unglüdlih? Geliebt bin ih, umd 
verworfen. Alle Erwartungen find zerrifien. Meine erfte und 
legte Liebe! Ich, Fein Berbrecher‘ muß das Vaterland meiden, 
in die Einöden über das MWeltmeer ziehen. — Harry, bin ich noch 
nicht unglüdlih? Ich muß dich verlaffen, du mein Einziger! Be: 
Hagft du mih? — Nein, Harry, ich bin ruhig. Es ift etwas in 
mir, das heiter ift, und über dem Schutt aller Hoffnungen grünend 
blüht. Ich bin glüdlih. Harry, folge mir über das Meer! 


20. 
Die neue Welt. 


Baltimore in Marylaud 
den 3. Oktober 1633. 

Gmpfange, o thenrer Harry, bie erften Grüße aus der neuen 
Melt, in ver ich ſchon einheimifch bin. Europa ift vergefien, nur 
du nicht, o meine mir verbrüverte Seele, und — noch eine.” 

Die Fahrt über das Weltmeer Eonnte nicht glüdlicher fein, als 
fie war. In guter Gefellfhaft floh die Langeweile, die gewöhn- 
lich Seereifen befchwerlih madht. Wir lebten der Zukunft, und 
ergögten ung an Entwürfen großer Art und riefenhaften Idealen 
von unfern Schöpfungen. 

Mir fuhren in die Cheſapeakbai ein, und fuchten den Hafen, 
welchen die Papiere meines Vaters, als einen der vortrefflichften 
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in der Welt, gerühmt hatten. In der That gelangten wir in 
einen ſolchen, aber er zeigte uns bald eine nene Oeffnung, die 
kaum einen Büchſenſchuß groß iſt, und durch welche wir in einen 
zweiten, innern, vor allen Stürmen geborgenen gelangten, deſſen 
von Gebüfchen und Wiefen malerifch umgebenes flaches Ufer ringe 
ein weites Waſſerbecken umfpannt. Hier hätten über taufend Schiffe 
bequemen Raum. 

Bei ver Fahrt durch die Deffnung donnerten uns Kanonengrüße 
freundlich an. Wir fahen Hütten am Ufer, Menfchen, Rauch und 
Freudenfeuer. Es war ein prachtvoller Sommermorgen. Das 
Geſchütz unfers Schiffes erwiederte den Gruß. O welch ein Augen- 
blid, als ich nun unter dem fortwährenden Schall der Kanonen 
ausftieg; als ich unfere Auswanderer alleſammt erblidte, friedlich 
mit nadten Urbewohnern des Landes vermifcht, als man mid) frob- 
Iodend mit dem Gefchrei: Freiheit! Freiheit! empfing, und mit 
Vivat, während vom Schiffe: Vivat und Freiheit! zurückgejauchzt 
ward. , 

Harford und Elfton kamen mir entgegen. Wir umarmien 
ung mit Thränen der Luft. Ich wartete die Ausfchiffung unferer 
Mannfchaft ab. Es war ein Schaufpiel einzig in feiner Art, dies 
Gewühl der Anfümmlinge, ergriffen von den verfchiedenften Em: 
pfindungen in der neuen, fremden Heimath, wo fie den Reſt ihres 
Lebens verathmen, einft ihre Afche ruhen laſſen wollten. Dann 
führte man mich in ein hölzernes Haus, welches fie, als das erſte, 
für mich aufgerichtet hatten. Ich habe acht Zimmer; alte bequem 
und mit meinem Kausgeräth wohl befett. Daran ſtößt für bie 
Berfammlung des Kolonialrathes ein geräumiger Saal. Ich über: 
fehe aus dem Fenfter den großen Wafferfptegel des Hafens, die 
langen Reihen von Zelten, Erdhütten, Magazinen, und Kleinen 
aus Holz gezimmerten Häufern; das regfame Leben der Kolonifien, 
vergrößert durch die ab⸗ und zugehenden gutmüthigen Indianer 
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mit ihren Weibern und Kindern. Dieſe ſind ſehr zutraulich. Har⸗ 
ford hatte ihre Freundſchaft ſogleich in den erſten Tagen ſeiner 
Ankunft gewonnen; in förmlichen Verträgen mit den Häuptern der 
Stämme das Recht zur Nieverlaffung und zum Anbau der ganzen 
Gegend am Potowmak und hier am Strom Patapsco erfauft; 
ihnen reiche Gefchenfe gemacht, und Bündniſſe mit ihnen, wie 
mit andern entfernten Stämmen, geſchloſſen. 

Diefe freundlichen Naturmenſchen, welche wir Europäer Wilde 
nennen, weil fie frei und nicht Sklaven find; die wir dumm heißen, 
weil fie ehrlih, wahrhaft und treu find; die wir als rohe Halb: 
menfchen betrachten, weil fle unfere Laſter nidyt kennen; bie wir 
Heiden heißen, weil fie einander nicht der Religion willen ferfern, 
foltern, auf Scheiterhaufen verbrennen, ober von Haus und Hof 
treiben, fondern mit Demuth und Ehrfurdyt vor dem unflchtbaren 
großen Geift-beten, — diefe find unfere Hilfreichen Nachbarn. 
Sie führen uns in ihre Wälver, nun die unferigen; lehren ung die 
@igenfchaften der Holzarten, der Gefträuche, Kräuter und. Thiere; 
fie haben unfere Weiber in der Kunft unterwiefen, Brod aus Mais 
zu baden; fie find unfere Jäger, und verforgen uns mit ſchmack⸗ 
baftem Wilde aller Art. Genug, wir wären ohne ven gefälligen 
Beiſtand diefer Indianer mit unfern Arbeiten zur Niederlaſſung 
noch nicht den vierten Theil fo weit, als wir wirklich find. 

Zür die Aernten des Fünftigen Jahres find die Welver gewählt, 
ausgemefien, vertheilt, aufgebrochen, beftellt. Wirklich iſt ver künf⸗ 
tige Hauptort der maryländifchen Kolonien von Elfton und Harforb 
ausgeftedt, und die Baumaterialien werben fort und fort herbei: 
geführt und vorbereitet. Alles ift in Thätigkeit. Man hört das 
Hämmern der Schmiede; das Schlagen der Zimmerleute; links 
und rechts in mäßigen Fernen fleigt Rauch der Kalköfen empor; 
von Zeit zu Zeit dröhnt der Donner gefprengter Felfen. 

Baltimore, fo will man mir zu Ehren den erflen Sitz unferer 


Rienerlaffung nennen, wirn nad Glliens Entwurf jehr regelmäßig 
aufgeführt werden, mit ſchnurgeraden Strafen, tie ſich einanker 
in rechten Winkeln durchſchneiden. Gs iR im Plan auf bie Zu 
funft und das Wachsſsthum der Kolonie Bedacht genommen. Dem 
Hafen zunaͤchſt ſollen die Schiffswerften, die Baarenmagazine 
fiehen, und fo fh um den Hafen im Halbfreis die Gebände der 
neuen Stadt legen, mit geräumigen, heitern Gaſſen und großen 
öffentlichen Bläpen. Tie Hauptitraße, weldye die fünftige Form 
der ganzen Stadt beſtimmt, foll eine Breite von nennzig bis hun- 
dert Schuh erhalten. Die Stadt lehnt fih an das ſüdliche Ufer 
des Patapoco, der hier feine Wellen ins Meer gießt. 

Der Sommer ift fehr heiß, heißer als der portugiefifche, doch 
die Seewinde Hıhlen die Luft, und das Land iſt quellenreich. Rei: 
zend Hingegen ifl die herbflliche Jahreszeit; wie ſchön müſſen hier 
die Frühlinge blühen! Schon habe ich, begleitet yon Freunden 
und Häuptern der indianiſchen Stämme, wochenlang die benady: 
barten Landſchaften durchfirichen. Ich babe in den Hütten der 
Indianer frohe Tage genofien, und ihren Edelſinn, ihre Ginfalt, 
ihre Kunft bewundert. 


21. 
Die erften Fortſchritte der Kolonie. 


Ja, Harry, ich empfinde in diefen weiten, ſchönen Cinſam⸗ 
keiten Marylands ein nie gefanntes Glück, eine Harmlofigfeit, 
eine Seelenruhe, von der ich in Europa nur ſchwache Ahnungen 
hatte, wenn ich mit dir Tage lang in wenig befuchten Thälern, 
ober auf Gebirgen umberirrte, und wir an einem Gießbach unfer 
Mittagsmahl, oder unter einem Baum unfer Nachtlager nahmen. 

Ich fühle mich geftärkt, erfrifcht, rein, wie aus erquickendem 
Bade gefliegen. Ich bin der Natur wiedergegeben. Ich begreife, 
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warum der Indianer unfere europälfche Kultur verfeymäht und 
Freiheit vorzieht. \ 

Wir rlften uns nun auf den Winter. Gr ſoll nach Ausfage 
der. Indianer fireng fein. Wir bauen Keller und Erohlitten. Auch 
ein geräumiges hölzernes Haus iſt zur Kirche geweiht. Die meiften 
Anftebler find katholiſcher Religion, doch einige Familien gehören 
zur presbyteriantfchen und bifchöflichen Kirche. Die Ankunft einis 
ger Kaufleute aus Birginten, wo unfere Nieverlaffung befannt 
it, — fle find unfere naͤchſten Nachbarn an der Chefapeaftai, — 
war uns erwünſcht, burch Handel mancherlei Bebürfnifie zu bes 
ftiedigen. Denn, wie forgfam auch Elkton in England gewefen, 
uns mit allen Nothwendigfeiten zu verforgen, bemerfen wir doch 
an Ort und Stelle erft, was wir nöthig haben. Eben diefe Kauf: 
leute führten Bittere Klagen über die Ginfchränfungen, welche Eng⸗ 
land ihrem Handel machen wolle; über die ausfchlieglichen Privi⸗ 
legien einzelner Häufer; über Mangel der Ordnung in der Kos 
Ionie, die, obgleich: ſchon Alter, als die unferige, nur noch im 
Werben fei. Als fie vie Freiheiten unferer Kolonie, und die Grund- 
fäbe vernahmen, auf welchen Marylands Wohlſtand und Glück 
beruhen follte, priefen fie uns felig, weiſſagten uns fchnelles Auf; 
. blühen und baten um Grlaubniß, fih mit andern Unzufriedenen 
aus Pirginien bei uns anfleveln zu fünnen. Aber die meiften der; 
felben find proteflantifcher Religion, fo wie bei ung bie meiften 
Fatholifchen Glaubens find. 

Dies veranlaßte mid, an einem Sonntage die Bürger unferer 
Nieverlaflung verfammeln zu laflen. Zwar Fannten alle ſchon die 
von mir vorgezeichneten Bedingungen, unter welchen ich die Aufs 
nahme von Koloniften in Maryland geftatiet habe; aber ich wollte, 
das: Volk felbft follte den Werth der Bedingungen anerfennen; 
feinen Willen ausfprechen; folglich vollkommene Religionsfreiheit 
den Ghriften aller Glaubensbekenntniſſe geftatten, fo daß feine 
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Kirche irgend Vorrecht zu genießen babe, und jeder Bürger von 
Daryland dem andern in, bürgerlichen Rechten gleich ſtehe. Ich 
wollte, es follte von Allen, als freie eigene Ueberzeugung, aus: 
gefprochen werden, daß hier ver Priefler jeder Glaubenspartei nur 
Staatsbeamter, over Beamter der Gemeinde fei, Tein Glied eines 
unfichtbaren, vom Baterlande getrennten, unter vem Ramen Kirche 
befonders beflehenden Staates. Ich wollte,- es follte ansgefprochen 
werben, daß hier das europälfche Sefek vom Unterſchied ebeln und 
unebeln Geblhts, der Unfinn bes Vorzuges durch Zufall der Geburt, 
auf ewig vernichtet werde, und der Menfch nur das gelte, was er 
durch Herz und Geiſt werth ift, nicht wozu ihn ein Adelsbrief, ein 
Stammbaum, ein Ordensband flempelt. Sch wollte, es folle aus⸗ 
gefprochen werden, als Grundſatz einer Fünftigen Staatsverfaflung 
von Maryland: daß das ganze Volk auf die Gefehgebung Einfiuß 
habe durch felbfigewählte Stellvertretung in einem Oberhauſe und 
Unterhaufe, damit die Sache beftehe, auch wenn ich früher mit 
Tod abgehen würde, ehe die Kolonie in Blüthe flieht. 

Der Gouvernements⸗ und Kolonialrath waren mit mir einvers 
fanden. Die Berfammlung warb gehalten. Es war die erfle große 
Beterlichkeit bürgerlicher Art. Ich redete die Gemeinde an. Wegen 
gleicher Nechte aller chriftlichen Glaubensparteien rief ich zuerft 
unfere Fatholifchen Geiſtlichen auf, ihre Grklärung zu geben. Diefe 
Erklaͤrung übertraf meine Erwartungen. Der Neltefte unter ven 
Geiſtlichen, ein Greis von beinahe fiebenzig Jahren, fprach mit 
wenigen, aber gewichtvollen Worten feine Meinung aus. „Daß 
wir ums diesfeits des großen Ozeans getrennt von ben alten Hei⸗ 
mathen unferer Bäter befinden,” fagte er, „tft Wirkung des Fana⸗ 
tismus von europätfchen Chriſten. Sollen wir nım, wir traurigen 
Opfer der religlöfen Unduldſamkeit, auf diefer freien Erde damit 
beginnen, unduldſam gegen Andere zu werden? Das fei ferne! 
Sollen wir beginnen, die Saat zu Tünftigen Religionskriegen in 


ber neuen Welt zu fäen, während Guropa’s Völker fick unter 
einander wegen Glaubensverfchiedenheiten würgen? Nimmermehr. 
Mögen die erbitterten Kirchen der alten Welt Mord und Brand 
predigen : bie chriftliche Religion predigt lebe, auch gegen Feinde, 
feine Liebe mit Dolch und Tadel. Die Religion Jeſu ſteht höher, 
als die Kirche. Zwar die katholiſche Kirche bildet eine einzige 
große Gemeinfchaft der Gläubigen, zufammengehalten durch den 
Stuhl Petri zu Rom. Aber der wahre Katholik unterſcheidet das 
Oberhaupt der Kirche und deffen Befugniß zur Erhaltung der Ein- 
beit des Glaubens von der weltlichen Herrſchaft des römiſchen 
Hofes. . Der heilige Vater verdient als Biſchof der Kirche Chr⸗ 
furcht und Gehorſam, aber in weltlichen Dingen hat er nicht weiter, 
als bis au die Grenzen feines ttalienifchen Landes, zu befehlen. 
Daher kann der katholiſche Briefter allerdings guter Bürger des 
Baterlandes, unabhängig von fremden Machtfprüchen fein.“ 

Die ganze Gemeinde flimmte bei. Die virginifchen Kaufleute 
waren entzüdt. Sie fagten mir mit: Zuverficht eine große Eins 
wanderung der Ihrigen zu’). — — 


nn 


22. 
Die Nemefts. 


Baltimore, Mai 1634, 


Sch Habe mit einem Schiffe, welches uns Waaren aus England 
brachte, die noch zurückgeblieben waren, Nachrichten von daher; 
auch Briefe von dir, mein Harry. Wie entzückten mich die Hoff 
mingen, welche du mir gib, vielleicht diefes Jahr noch Bürger 








*) Bon bier an iR Lord Baltimore's Briefwehfel fehr unvollſtändig. 
Es finden fih nur wenige feiner Schreiben vor. 
Sf®. Nov. TI. 16 
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von Maryland zu werden. Aber wenn du ben Blan ausführen 
wit, Konflantinopel und Griechenland zu fehen, verzweifle ich 
an deinem baldigen Anfommen bei uns. 

Sheton, mein Berwalter, meldet mir au, wie ganz un 
vermuthet der Böfewicht entdeckt worben iR, welcher mir eiufl mör⸗ 
derifch nad) dem Leben trachtete. Es war nicht politifcher ober 
religiöfer Wahnflan, der den Dolch gegen mich ſchliff, ſondern, 
du wirft erfiaunen, verliebte Eiferſucht. Ein gewifler Fracaſtelli, 
im Haufe Dun- Ofallins, der die ſchoͤne Miß Mary mit Leidenfchaft 
Hebte; ihretwillen, und fi bei Dun⸗Ofallin einzufchmeicheln und 
wichtig zu machen, von ber katholiſchen Kirche zu den Presbyte 
rianern übergegangen war, lebte ſeitdem in ber Nähe Mariens, 
als ihr Lehrer auf ber Harfe und ale Dun⸗Ofallins Geheimſchrei⸗ 
ber. Gr verbarg der Tugenbhaften feine Leidenſchaft, fo lange 
er Feine Ausficht Hatte, ihr ſolche für fich einzuflößen. Ihm war 
Martens Neigung zu mir nicht entgangen, darum befchloß er, mid 
ans ver Welt zu fchaffen. Aber flatt meiner ward bald ein Anberer 
der Gegenfland feines Hafles. Sir Lindley, ein junger reidyer 
Edelmann, naher Verwandter des Lord Douglas, eifriges Haupt 
ver Presbuterianer, Grenznachbar von Duns Ofallins Befigungen, 
erfegte nach meiner Abreife die Stelle in Dun-Ofallins Haufe. Gs 
feheint, er warb gern gefehen. Es feheint, Dun: Ofallins Wunſch 
ſelbſt fei gewefen, ihn mit feiner Enkelin zu vermählen.‘ Es fcheint, 
die fromme Mary habe im Gehorfam und in unbevingter Liebe 
gegen den Großvater zulebt felbft das in meiner Gegenwart ges 
gebene Wort vergefien wollen, meine ewige Braut zu bleiben. 
Benug, Bracaftelli fand Urfache zu nener Giferfucht. Gr überfiel 
auf einer Reife im Walde den jungen Lindley meuchelmörberifch. 
Diefer vertheidigte fih. Beide wurden töbtlich verwundet vom 
Plage getragen. Fracaſtelli geſtand vor ven Berichten die Urſache 
feines Vecbrechens, und flerbend auch das an mir veräbte, 
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Don Miß Mary habe ih, ſeitdem ich England verließ, Feine 
weitere Nachrichten. Ich aber habe mich überwunden. Deine Liebe 
iſt unfterblih, wie meine Seele. Doc vergefien habe ich eitle 
Träumereien und Wünſche. Wollte Gott, auch die edle Mary 
bächte jo. Möge die Tugenphafte glüdlich fein. Wäre fie glüd- 
lich, ich würde ohne Schmerz hören, daß fle die Gemahlin eines 
Andern geworden. 

Kommft du im Herbfle zu uns, wirft du eine Stadt erbliden, 
wo noch vor einem Jahr Einöde war. Ununterbrochen warb den 
ganzen Winter hindurch gearbeitet. Schon flieht man ganze Strafen 
aufgeführt, doch meiftens bloße Gerippe von Gebäuden, der Zim- 
merleute Wert. Mit unglaubliger Ungeduld, felbſt nicht durch 
die rauhe Jahreszeit gelähmt, fehreitet Alles, vom Größten zum 
Kleinften, ans Werk. Künftigen Winter fchon bewohnen wir bie 
neuen Gebäude. 

Der Frühling Hat bier eine Pracht, wie der neapolitanifche 
faum fennt. Weber Alles hoffnungsvoll ſtehen unfere Felder. — 
Aber was mehr, denn dies Alles, mich erquicdt, iſt Gintracht, 
Freundfchaft aller unferer Koloniften unter einander, und fort- 
dauernde Dienftfertigfeit der guten Indianer. Wir und diefe find 
nur zwei verfchiedene, aber engbefreundete Familien. 

Meine Tage find mehr Genuß, als Arbeit. Der erfte Winter 
in Amerika verftrich fchnell. Es fehlte und, neben der Menge der 
Gefchäfte, nicht an Vergnügungen. Bei mir war faft jeden Abend 
Geſellſchaft. Meine Freunde, ihre Gemahlinnen und Töchter, unter 
denen einige fehr liebenswürbig find, betrachte ih als Haus⸗ 
genoſſen. Muſik, Gefang, Vorlefungen, Tänze, gefellige Spiele 
aller Art verfchönern die Abende und Feſttage. Wir leben mit 
unfern Handwerkern und Nderleuten auf dem vertrauteflen Fuß. 
Unfer Umgang verevelt ihre Sitten, oder verhütet das Verwil⸗ 
pern derſelben. Wir machten abwechſelnd Befuche bei ihnen; ſetzten 


uns unter dem Dach ihrer Erbhütten, die fle fehr artig und fauber 
eingerichtet haben, in den Kreis ihrer Familien; erforfchten ihre 
Bedürfniſſe, und trachteten, den dringenpften abzuhelfen. rauen 
und Töchter unferer Epellente haben fich vereint, die allgemeinen 
Kranfenpflegerinnen der Kolonie zu fein. Man fieht fie befchäf: 
tigt, das Hauswefen der Kolonie zu verbefiern. Wir haben einige. 
gute Herzte; aber was noch befier ift, wenige Kranfe. Das Klima 


tft fehr gefund. 


Der erfte Zug virginifcher Ginwanderer iſt wirklich angelangt, 
mehrere Hundert Menfchen. Meiftens find es Deutiche. Aus Eng: 
land werben une neue Schaaren angefüindigt; eben fo aus Holland. 
Unfere Arbeiten vermehren ſich. Wir haben von den Indianern 
neue weitläufige Landſchaften durch Kaufverträge gewonnen. Es 
wird an Gründung von zwei neuen Orifchaften gedacht. Der Kos 
Ionialrath hieß die Dazu von Elton entworfenen Pläne gut. 

Welch ein Zauber liegt in dem füßen Gefühl ver Freiheit! 
Es gehört für mich zu ven Unbegreiflichleiten, daß die Könige 
Europa’s filh fcheuen, ihren Unterthanen dies Hochgefühl zu ge: 
währen, durch welches ihre Throne die flärkfien, ihre Staaten bie 
blühendften werden müßten. Denn ber Menfch, welcher, flatt 
Befehlen, felbfigegebenen Geſetzen gehorcht, gehorcht freubiger. 
Wer fein Feld baut, ohne Sorge, daß, vom Lurus der Höfe, von 
der Finanzkunſt ver Blusmacher, ihm ein großer Theil von ben 
Frlichten entriffen wird, gibt freubiger, ſobald er überzeugt if, 
er gibt für das Vaterland. Wer da weiß, er gelte durch nichts, 
ale durch feine Tugend, wird tugenbhafter. — Harry, ich beneibe 
feinem Monarchen der alten Welt die Krone. Ich bin König eines 
freien Volkes; bin nur der reichſte Gigenthlimer, außerbem der 
erfte Diener Aller, und der Armfle Taglöhner hat vor dem Geſetz 
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gleiches Recht, wie ih. Und wollten meine Mitbürger heüte 
meine Unterihanen werden, ich möchte nicht ihr Herr fein. 

Aber bei euch in der alten Welt iſt's anders. Wie das Licht 
der Wiffenfchaften von Often nach Weiten zog, und die Barbaret 
über das weiland erleuchtete Aften ihre Nacht verbreitete, und 
fhon Griechenland, den Pontus bedeckt und Aegypten: fo wandert 
auch die Freiheit weitwärts, und orientalifcher Defpotismus rückt 
aus Aflen über Konftantinopel gegen Europa. Wer kann es fagen, 
wie aflatifch Dies Europa in einigen Jahrhunderten werben fann, 
inzwifchen Amerika im Licht der Freiheit, Wiffenfchaft und Kunft 
firahlender geworben fein wird? 


23. 
Die Familie des Kapttäns. 


Baltimore, September 1635. 

Das aljo war's, mein glüdlicher Harıy, was dich Jahre lang 
an Stalien feſtband? Aber nun, Heil dir, du bift von Hymen für 
deine auddauernde Liebe gekrönt! Die fchöne Franziska ift die 
Deinige. Mit Freudenthränen las ich die Zeilen, welche beine 

Gemahlin für mich den deinigen beigefchloffen hat. Aber ich üde 
Vergeltung, ſo ſchön und gut ich kann. Auch meinen Brief begleitet 
ein Briefchen von weiblicher Hand an dich und deine Franziska. 

Sa, Harry, ih bin vermählt. Ich darf dir nicht erft fagen, 
daß ich glüdlich bin. 

Im April viefes Jahres kam die Fregatte Nepenthe im 
Hafen von Baltimore an. Kapitän Morland brachte ung einige 
Samtlien aus Stland, und Waaren und Briefe aus England. In 
der Gefellfchaft des Kapitäns waren, wie ich vernahm, einige 
vornehme Frauenzimmer, und ich erfuhr von. ihm, es feien feine 
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Gemahlin, feine beiden Töchter und fein Sohn, ein Jüngling von 
zwanzig Jahren, welche ihn auf der Fahrt nach Weſtindien beglet- 
tet hatten. Da Sir Marble, der Auffeher unferes Seeweſens, 
Morlands alter Freund iſt, zog Morland mit feiner Familie zu 
Marble, der in der Stadt eines der fchönften Häufer befikt. 

Ich machte den Frauenzimmern fogleich folgenden Tages nach 
ihrer Ankunft Befuh. Die Damen hatten die Seereife mit fel- 
tenem Glück überflanden; nur der junge Morland war ımpäßlidy 
und mußte das Bett Hüften. Miß Eöleftine, die jüngſte von 
Morlands Töchtern, blendete mich faft durch ihre feltene Schön- 
heit; noch mehr durch ihren Geil. Wir wurden auch bald mit 
einander vertrauter. Marble gab ıms ein prächliges Gaftmahl. 
Ich Ind ihn und die liebenswürdigen Fremden auf den folgenden 
Tag zu mir ein. Abends beim Abfchieve fagte Miß Cöleſtine: 
„Mylord, vorausgefebt, daß unfere Koffer vom Schiff bis dahin 
hergebracht find, werde ich Ihnen morgen eine Freude machen. 
Man hat mir in London Briefe für Sie zugeftellt.“ 

Am andern Tage Fam die Gefellfchaft zu mir in das Gouver⸗ 
nementshaus. Miß Eöleftine wünfchte die Binrichtungen des Ge⸗ 
bäudes zu fehen. Sch führte fie mit Vergnügen durd alle Zimmer. 
Ich fland eben mit ihr allein am Fenfler meines Bibliothefzimmers, 
und zeigte ihr die reizende Ausficht über das Meer und die Um: 
gegenden, als fie fagte: „Mylord, damit ich’s nicht vergefle! * 
Bei diefen Worten erröthete fie, z0g einen Brief hervor, und 
iberreichte ihn mir mit zitternder Hand. Ich konnte mir durch⸗ 
aus die Gemüthsbewegung nicht erflären, von der ich fie ergriffen 
fah. „Leſen Sie, Mylord!“ fagte fie mit leiſer Stimme. 

Sch erbrach den Brief. Harry, denke dir mein Erflaunen! es 
war der erſte Brief von Miß Mary, den ich feit meiner Ent⸗ 
fernung von England empfing. Mit jeder Gelegenheit nach Europa 
hatte ich ihr und ihrem Großvater gefchrieben; nie Antwort em: 


— 247 — 


pfangen. Als ich Mariens Handſchrift und Unterſchrift erkannte, 


ſchwanden mir faſt die Sinne. Ich warf mich auf einen Stuhl. 
Ich las den Brief zehnmal. Sie meldete mir den Tod ihres 
Großvaters; die Veraͤnderung in ihrem Haufe, und wie ſie Lon⸗ 
don zum bleibenden Aufenthalt gewaͤhlt habe. Ihre ganze, große, 
fromme, reine Seele athmete mich mit dem Ausdruck der zarteſten 
Liebe aus dieſen Zeilen an. Ich drückte das Blatt an meine 
Lippen; ich fprang auf; ich durchlief einige Mal den Saal; ich 
hatte Miß Cölefiinens Gegenwart durchaus vergeffen. . 

Wie ich Eöleftinen wieder erblickte, fah ich ihr flifles Weinen. 
Ich erfehrat. Ich bat ſte um die Urfache Ihrer Thraͤnen; ich ent- 
ſchuldigte den jellfamen Ungeflim meines Beiragens; ich: fagte 
ihr, von wen der Brief fei, und fagte ihr Alles. „Und ich weiß 
ja Alles!” erwiederte fie: „Miß Mary ſelbſt Hat mir Altes offen- 
bart. Ich Habe die Ehre, eine der beflen Freundinnen biefer Vor⸗ 
trefflichen zu fein!“ 

Run, Harry, diefe Worte! Ich fand in Flammen. Nach⸗ 
richten von Marien! Ihre eigene Freundin konnte mir von ihr 
erzählen! Alles, Alles, hunderttauſend Kleinigkeiten mußte fie mir 
berichten und wiederholen. Sch aber ward des Fragens und Hö⸗ 
rens wicht fatt. Auch vom Tauſch der Ringe fogar wußte Eöle- 
fine, und ich zeigte ihr an meinem Finger Mary’s Ring. „O 
wenn mich Miß Mary Lebt,“ feufzte ich, „warum begleitete fie 
nicht ihre fchöne Freundin über das Meer?“ 

„Warum forderte Mylord Baltimore von einer Geliebten mehr, 
als ex der Geliebten leiſtet?“ erwiederte Miß Cöleftine. 

„Aber glauben Ste, daß Miß Mary, jetzt durch den Ton ihres 
Großvaters vollfommen frei, mir, wenn ich fie in London über⸗ 
rafche, über das Meer in dieſe Kolonie folgen wird? Können 
Sie mir auch nur die leiſeſte Hoffnung eines glüdlichen Erfolges 
machen?” rief ich. 
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„Ich glaube faſt,“ ſagte Miß Morland, „ich ſollte es fünnen.“ 
„So begleite ih Sie nach Curopa zurlid!“ 

Der Entſchluß fand nun unerſchütterlich feſt, und ich erklärte 
ihn ſchon über Tafel dem Kapitän Morland, wie meinen anweſen⸗ 
den Freunden Iaut, ohne jedoch die wahre Urfache zu enihällen. 
Es gab darüber mancherlei Gefpräh. Marble, Harford, Dilinfon 
und die Andern fchienen beſtürzt und unzufrieden. Doch hofften 
fie, es fet dies nur Laune eines flüchtigen Heimmehs. Sie irrten 
fih. Und hätte ih zur Stunde mit Morland abjegeln Tonnen, 
ih Hätte mich eingefchifft. 

Mis Cöleſtine entfernte ih nad) dem Gfien, um ihren kranken 
Bruder zu beſuchen. Auf mein vringendes Bitten erlaubte fie 
mir, fie zu begleiten. Jeder Augenblid, den ich nicht mit ihr 
fein, nicht mit ihr von Dun-Ofallins Euleltn verplaudern Tonnte, 
war mir Raub an meiner Seligfeit. Als wir in Marble's Haus 
angelommen waren, vernahmen wir mit Grflaunen, daß ber franfe 
Süngling, begleitet von einem Bedienten, ausgegangen ſei. Cöole⸗ 
fine war ungebalten über ihren Bruver. Doch wir hatten nodh 
feine Viertelſtunde gewartet, fo fahen wir ihn über die Straße 
zurückkommen. Gölefline verließ mi, und eilte ihm entgegen. 
Es währte lange, ehe fie wieder erfchien. Endlich trat fie herein, 
und an ihrer Hand ber junge Menfch, welcher ihr, wie es fchien, 
nur halbgezwungen folgte. Indem er fi mir langſam unter einer 
Berbeugung nahte, bemerkte ich, wie feine blaffe Farbe plößlich 
in ein brennendes Roth überging. Ich heftete meine Augen 
fhärfer auf ihn. Es gingen wunderliche Ahnungen in meiner 
Seele auf. Ich wußte nicht, wie mir gefchah. 

„Mein Gott!“ rief ih, und fah betroffen Göleftinen an. 

„Ja,“ rief Böleftine, „fie iſt es!” 

Mary lag weinend an meiner Brufl. 

Ja, Mary war es. Gekommen war fie nach Maryland, fehlich- 
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tern, faft mißtrauifch, zweifelnnd. Daher ihre Berborgenheit. Miß 
Göleftine und deren Schwefter waren ihre Gefellfchafterinnen, die! 
fie zur Begleitung mitgenommen hatte, und die Gemahlin des Kas 
pitäns Morland felbi hatte, diefer Frauenzimmer willen, als alte 
Freundin vom Haufe Ofallin, die Reife mitgemacht. 

Nichts, Harry, nichts Hier von dem Raufch meiner Seligfeit! — 
Von dieſem Tage an zähle ich die Tage meines fchönern Lebens, 
Mary, die Göttliche, ift mir anvermählt und von der ganzen Kos 
Ionte angebetet. — Aber auch die fehöne Göleftine ift vermählt, 
und zwar mit unferm Harford. Die Beiden fühlten fi ſchon in 
ben erften Tagen der Bekanntfchaft magnetifch an einander gezogen. 

Nun fehlt du nur noch, und deine Franziska, um unfern Him⸗ 
mel zu vollenden. Gile zu uns in die Heimath der Freiheit! 


Die Irrfahrt des Philhelenen. 


1. 


Die Blut 
Landeck, 23. Juli 1819. 


Meinethalben, edler Jeremias, ſtiere das Blatt mit erſchrockenen 
Augen an; frage, wo liegt dies Landeck? ſprich immerhin: Franz 
hat ſeinen Verſtand in den Mond geſchickt! Ich bin nun einmal 
hier, bin zufrieden, und gehe, will's Gott, weiter, wenn's mir 
gefaͤllt. Landeck liegt im Tirol. 

Was kümmern mich Vettern, Gevattern und Baſen in unſerm 
Städtchen? Die Leute da reichen mit ihrem Verſtand wahrhaftig 
bloß über die Straße, von einer Hausthür zur andern. Sie meinen, 
in der Welt fet nichts Edleres, als ein Spießbürger Ihres⸗ 
gleichen. Mir aber tft nichts Gkelhafteres. Ich will Weltbürger 
fein. Sch bin's ſchon. Mein Weg ging über Kaflel, Ulm und 
Lindau hierher. 

Blut weinen möchte ich über die fechs ſchönen Jahre, die ich 
verſchlief. Da roftet Geiſt und Herz in dem Fleinfläniifchen engen 
Hühnerhof, wo man ſich einen Tag wie alle Tage bewegt; einen 
Tag wie alle Tage fingt und kräht. Unter dem matten, platten 
Einerlei fliehen zulegt alle Gedanken ab; die große Gotteswelt 
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ſchrumpft um das Stäbtlein zu einem Sad zufammen; die Men: 
fihen werben zu Automaten; der Schöpfer des menfchlichen Alle 
wird endlich felber fo Flein, wie ihn der alte Katechismus macht. 
Das ift nichts für mich. Wieder Iebendiger Menſch zu werben, 
floh ich in die lebendige Welt zurück. Ich jagte mit Extrapoſt 
durch Dentfchland, Tag und Nacht, zwifchen Traum und Wachen. 
In Feldkirch fchlief ich zum erftenmal wieder in einem Bett. 

„Wohin wollen Sie?“ fragte ver Poſtmeiſter: „Nach Bludenz? 
über den Arlberg?“ 

„Allerdings! ” fagte ich, zufrieden mit dem Reiſeweg, den ich 
felber nicht wußte. Sch nahm die Karte. 

„Es tft nur der Päſſe wegen, bie vifirt fein müflen!” fuhr der 
Poftmeifter fort. Ich gab alfo mein Signalement ab, um zu be- 
weifen, daß ich Fein entlaufener Verbrecher, Fein demagogiſcher 
Umtreiber, Banferofirer, Schleichhändler und vergleichen fei. Lieber 
Seremias, rühme mir nicht die Stufe der Ausbildung, auf welcher 
wir Europäer fliehen. Gin Ehrenmann, wohin er kömmt heufiges 
Tages, gilt ex officio fo lange für einen Schelm, bis er fi 
wegen feiner Unfchulb legitimirt hat. Die beffern unter den alten 
Staaten, in denen der Menfch noch als Menfch galt, wußten von 
dem Unwefen nichts. Das ift Ausgeburt neuer Zeit, der Ueber⸗ 
Hugheit, wo man, um einige Spitbuben zu ertappen, taufend recht: 
fchaffene Leute, als Verdächtige, von Polizeifnechten beäugeln läßt. 

Lieber Jeremias, ich habe gegen das Gute nichts einzuwenden, 
aber gegen das Uebergute fehr viel; denn es iſt das Schlechte. 
Die Außenenden berühren fih in allen Dingen. Unmäßige Rein: 
lichkeit habe ich immer als neue Unfläterei wiebergefimden; uns 
mäßige Freiheit als Hottentoterei, und unmäßige Ordnung als 
Verwirrung aller natürlihen Ordnung. Sind die europäffchen 
Unterthanen nicht wahres Leibeigenthum ihrer Leibherren, ohne 
deren Willen fte ſich nicht von der Scholle Landes entfernen dürfen, 
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auf der fie entflanden? Ich mag daran nicht denfen? Ich mag 
davon nicht fehreiben. Die Polizei könnte den Brief erbrechen und 
mich als Demagogen und Garbonaro ausfchreiben. Sogar ver: 
traute Gedanken unter Freunden find nicht mehr zollfrei. Der Leib: 
herr verlangt Rechenfchaft von Borftellungen des Gemüths. Der 
Leibherr möchte fogar Seelenherr werben. Das war felbft im 
Mittelalter Keiner. Bafta! 

Hinter Feldkirch ein offenes, ebenes, geräumiges Thal. Die 
Hochgebirge von Flögfalk fchichten ſich links und rechts zu erſchreck⸗ 
licher Größe auf. Sie glichen an den Himmelswänden ungeheuern 
Gemälden, mit Duftfarben an den Horizont gepinfelt. Ich meinte 
fie mit Händen antaften zu fönnen. Der Teppich des flachen Thal: 
bodens war ein grüner Wiefengrund, von Heinen Feldern mit Tabaf, 
Haber, Welfchforn, Hanf, Kartoffeln und Gerſte durchbrochen. 

Hinter Bludenz treten die Riefengebirge enger zufammen. Der 
Feldbau flirbt. Bon ſchroffen Felſen herab flaitern ſchmale fülber: 
graue Bänder. Als ich näher fam, waren es Waflerfälle. 

Meber den Arlberg ift fchöne Straße; ich mußte Borfpann 
nehmen und ging zu Buß. Hier iſt's der Mühe werih zu weilen. 
Was find die Naturalienfabineite der großen Herren gegen die 
Vrachtftüde Gottes; neben biefen ſenkrechten Schichten der Urkalk⸗ 
felfen und golvbraunglängenden Glimmerberge, wo das brennende 
Blau der Eleinen Gentianen und die rofenfarbenen Blüthen ver 
Rhododendern friedlich: freundlih lächeln! Edler Seremias, ich 
habe mit bir das herzlichſte Mitleid. Wag' es doch. Kriech' nur 
einmal aus ber dumpfen Höhle deines vergitterten Comptoirs her⸗ 
aus und in die Stille der feierlichen Alpenwelt empor. Dann wirft 
du entbeden, was e8 heiße, Menfch zu fein und im Reich Gottes 
leben. 

Mir war wohl; feit fechs Jahren zum erfien Mal wuhl. Ich 
lebte allein. Denn ver Poſtknecht, die Boftpferde und der Boft- 
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wagen galten mir gleich Mafchinen. Als ih bergab nah Naf: 
fereit wieder zu Menfchen gelangte, warb mir’s bei denfelben un- 
heimlich, doch nicht unbehaglich, fondern Tächerlich. Ich fah, nach 
der Natur, wieder Unnatur und Gefchmarlofigkeit. Die Leute 
gafften mi an und’ ich file. Weiber und Mädchen mitten im Som: 
mer in dicken Wollenftrumpfen; auf dem Kopf kegelförmige, zottige 
ſchwarze oder braune, zwei Finger dicke Wollentappen. Heil mir, 
daß ih von da weg bergab flog, zwifchen den ſchwarzen Walb- 
bergen auf engem Weg. Links flreiften die Achſen der Räder bei: 
nahe die Glimmerwand des Zelfens, der wie polirtes Kupfer fchim- 
merte; im Abgrund rechts unten fehäumten die Wellen der wilden 
Roſanna ihren flüffigen Schnee über die blaßgrüne Stromflädhe. 
Der Wagen flog faufend neben dem Abgrund hin, von dem fein 
Geländer ſchied; aber mein Feder Tiroler leitete mit ſicherer Hand 
fein Gefpann. 

Ein neuer Aufzug. Die Bergwände fchoben fich aus einander. Ein 
kreisförmiges Thal erfcheint, mit Hochgebitgen umzäumt. Hügel, 
Felſen, Wiefen, Wälder durch einander in fchöner Verwirrung. 
Rechts ein Dorf am Inn; die Schindelvächer mit Steinen belaftet 
gegen das Blafen des Sturms. Dabei auf der Höhe eine Kirche, 
und unweit davon mit alterthiimlichem Gemäuer eine Burg, nebſt 
hohem, vierecktem Wartihurm. Das ift Landeck. 

Sage allen Bettern, Gevattern und Bafen daheim, ich erlaube 
iänen, über mich zu fehnattern drei Vierteljahre lang. Sie fehen 
mich nicht wieder. Zwar, ebler Seremias, du in eine armfelige, 
verfrüppelte Spießbürgerlarve durch dein Schickſal Verpuppter, 
zwar dich möcht’ ich, dich muß ich wieberfehen, aber nur nicht zwis 
ſchen den Erferhäufern mit den ſchüttenden Dachrinnen, ſondern 
auf einem Berge, in einer Alp, tn einer Einöde, wo Gott, du 
and ih! — Zwar auch Oberfleuereinnehmers Lenchen, ad, das 
Meifterfikel der Natur, aber verhungt durch die Welt! Nein, ich 
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mag's nicht wieder ſehen, denn nach wenigen Jahren iſt dieſe Tulpe 

verblüht, und was bleibt dann von ihr? — Das arme Ding, das 

mit fich felber nichts Beſſeres anzufangen weiß; das feine jugend⸗ 

liche Anmuth nur als Kapital an guten Zins legen will, um einen 

reichen Mann, ein hübſches Haus, modiſche Kleider, behaglichen 

Titel, Kutſch' und Pferde, Abends Whift und Bofton zu befommen. 
Adieu. 


2. 
Die Stiefſchweſter. 


Wels, ven 6. Anguf 1810, 


Durch Wiefengründe, fchlechte Dörfer und heitere Kärchenwälder 
fuhr ich nad Innsbruck. Rechts und Linfs finftere Walngebirge, 
dazwifchen zerflüftete, nackte, zerbrödelnde Kalkberge, die zu Schutts 
haufen werden. Das if nicht der bloße Flügelſchlag der Zeit, wie 
die Poeten jagen, der die Gebirge veröbet. Die dumme Rohheit 
der Menfchen, weldye nach und nach den Höhen die Wälder, da⸗ 
durch das Bindemittel für die fruchtbare Erde, die Quellen raubt, — 
die zerflört mehr, als die Natur. Was die Natur verwüſtet, weiß 
fie auch wieder zu erbauen. Nicht fo ver Menfch. 

Bon Zeit zu Zeit Famen mir Tiroler-Schügen entgegen mit 
ihren Stubern, und hübſche Bäuerinnen im Feſtſchmuck, die unter 
ihren runden Filzhüten recht Teck hervorſchauten. Schattenfpiel an 
ver Wand ! 

Hinter Zirl fuhr ih längs der rieflgen, fchroffen Felsmauer 
bin, die man die Martinswand heißt. Sie ließ mich fehr gleich⸗ 
gültig, troß ber vielen Treffen, die an ihrem Fuß von Franzoſen, 
Baiern und Tirolern geliefert waren, und troß dem, daß ſich auf 
ihrem Gipfel einmal ein Kaifer Marimilian verirrt hatte. Die 
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meiften Dinge, welche bie Leute für merkwürdig halten, find im⸗ 
mer Verirrungen; und die machen mir eben Langeweile. Ihre 
Weisheiten und Edelthaten halten die Sterblichen felten für Merk: 
würdigkeiten, und find doch bie merfwürbigften Seltenheiten. Es 
iſt aber wahrfcheinlich Feine Beſcheidenheit ihrerfeits. 

Inns bruck macht im Hintergrund der weiten Ebene des Thales 
ein artiges Bild. Die Stadt felbft fprach mich in ihrem Innern 
nit an. Sie trägt Spuren einer gewefenen Haupt: und Refidenz⸗ 
ſtadt, Fam mir aber vor, wie ein verblichener Gallarock. Als id 
nach der Hauptlirche ging, um das gepriefene Denkmal Kaifers 
Marimilians I. zu fehen, zeigte mir mein Führer linfs an einem 
Haufe ein Bordädhlein, wie e8 Krämer über ihre Ladengewölbe in 
unferm Stäbtlein zu haben pflegen. Der gute Tropf hielt es für 
fehenswürdig,, weil e8 vergoldet war. 

Ich erfchraf fa, als ich in das hohe, flille Gehäu der Hof: 
firche traf, worin außer uns nichts Lebendiges athmete, und ſich 
da, linke und rechts im Mittelgang freiftehend, dunkle Menfchen- 
geftalten, ohne Bewegung in übernatürlicher Größe erhoben. Ich 
glaubte die Schatten der Vorwelt zu fehen, bie Ieife Unterrebung 
pflogen, und deren Afche vielleicht unter meinen Fußfohlen in ver: 
meinter heiliger Erde begraben lag. Es waren aber, in alterihüns 
licher Tracht, zwanzig. bis dreißig eherne Bildfäulen alter Fürſten 
und Fürſtinnen Tirols. Sie machen im Halbvunfel des Tempels 
großen Eindrud; defto Eleinern gewährte mir Marimillans Marmor⸗ 
denkmal, mit den Karvinaltugenden und Thaten des Kaifers, vom 
halberhabenen, gefchnigten Bilverlein überladen. Nürnberger Tand! 

Die Kirche hatte für mich einen ganz andern Schatz. Hier fpufte 
ein ſchönes Gefpenft, das mich noch Immer ein wenig nedt. Die 
Heine, niedliche Spießbürgerin, die ad modum des Oberfteuereins 
nehmers, ihres Baters, der doch nur die Gulden feiner Mitbürs 
ger einnimmt, die Männerherzen mit Steuern belegt, nur fie 
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begegnete mir auch hier, aber heiliger, größer, als fie ſelbſt. Droben, 
binter dem Chor, als ich vor einer Fleinen Blende in der Mauer 
vorbeiging, fah ich fie. Aber es war, jagte mir ver Führer, das 
Denf- oder Grabmal der reizenden Philippine Welfer, der 
bürgerlichen Gemahlin des durch fie bemerkbar gebliebenen Erz⸗ 
herzogs Ferdinand von Defterreih, in weißem Marmor. Guter 
Seremias, denke dir nicht Sarg, nicht Tod; nicht die armfelige, 
fehmeicheleifelige Erfindung Ganova’s in der Wiener Augufliner- 
fire für das Grabmal einer Herzogin von Sachſen⸗Teſchen; 
nicht das Widerliche und Beinliche des Hindelbanker zerbrochenen 
Grabſteins, wo fih ein zaries, junges Weib mit dem Kinblein 
eingeflemmt, hervorbrängt zwifchen den Steinen, als wäre es 
darunter lebendig begraben worden. Rein, Seremias, denke dir 
nicht Sarg und Grab und Tod, fondern auf weißem Marmorlager 
ruhend, mit gefchloffenen Augen, ein leichtbedecktes, fhönes, junges 
Weib, wie Jairi Töchterlein im Evangelium, von dem der Herr 
fagt: Sie tft nicht geftorben, fondern fie fchläft ! 

So foll man ven Tod darftellen, — einen füßerquidenden Schlum⸗ 
mer! Die efelhafte Zerrgeftalt, der Knochenmann mit Stunden: 
glas und Hippe, konnte aus feiner griechifhen, fondern nur aus 
einer finftern, nordiſch⸗chriſtlichen Fantaſte hervorgehen. Und biefe 
Philippine und Lenchen, denke dir meine Beftürzung! Beide waren 
daffelbe, Zug um Zug. Diefelbe ſtille Milde, viefelbe felige Ruhe 
in fi) felber, dieſe Weppigfeit der zarten Lippen. Aber nicht 
mehr das von einer freunplichen Seele bewegte Antlig, ſondern 
blaffer Todesſchlaf. Kälte durchſchauerte mich bei der Berührung 
des Fingers. Je länger ich fie betrachtete, je mehr ſchien fie des 
Lebens wieder fühlg. Warum war bier Niemand, ver fprechen 
fonnte: Kind, ſtehe auf! — „Und ihr Geiſt kam wieber und fie 
fand alfobald auf.* In der That fehlen ſich nach und nad} vor 
meinen Augen der Bufen mit der leichten Linnendede ſchwach zu 
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heben und zu fenfen. — Ich ging mit einem Seufzer von bannen. 
Schade um Lenchen! 


Ich warf mich in den Wagen, um mid wieder zu zerfireuen, 
und wandte rechten Ernſt daran. Die Gegend mit dem verheerens 
den Innſtrom machte mir Langeweile. Auch hier freden ſchon 
mehrere Berge, all’ ihres Pflanzenthums und Erdreichs entblößt, 
bie nadten Selsfnochen zur Schau. Weder das lebendige Stäbt- 
lein Hall, noch das traurige Shwah, welches eben aus ber 
Aſche wieber hervorzufriechen anfing, lockten mich. 

Da kam die Holdfelige Natur, die reine, die von Menfchen 
unentweihte, und Füßte mich und gab mich mir wieder, als ich 
gen Söll flug. Im zitternden Abendfonnenlicht umfing mich eine 
idylliſche Landſchaft: Wiefen im frifchen Grünglanz, Hütten aus: 
geſtreut Hinter Geblfchen; fern in lieblicher Cinöde auf der Höhe, 
im Roth der Abendwolke, ein Schloß, wie durch Feenkunſt bins 
gehaucht. Seitwärts im Schatten und Duft ein frommes Kirchlein 
auf dem Hügel. Zwifchen Alles ein fpiegelnder Bergftrom durch⸗ 
gefhlungen. Da und hier Kinder mit Gefichtern von Schnee und 
Roſengluth; Knaben mit unbebedten Knien; Weiberlein mit grauen 
Filzhüten, gutmüthige Augen darunter. Aber Aphrodite felbft würde 
zur Zerrgeftalt, wenn fie die vielen Röde, ven fleifen Brußlatz, 
die dicken Wollenfirimpfe, die dicke, blaue, zuckerhutförmige Mütze, 
oder den kurzkrämpigen Grünhut einer Tirolerin trüge. 


— oo. 


Mittags fuhr ich in Salzburg ein. Jeremias, das iſt dir 
unter ben Stäaͤdten, wog Philippinens Grabmal zu Innsbruck 
unter den Serfophagen, — — ſchoͤn und tobt. Stille Palaͤſte, große 
Plaͤtze ohne Volk, eine Natur voller Majeftät ringsumher. Die 
Stadt Iagert F an einer weiten Ebene aue eingeflammert hins 
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terwärts von Riefenbergen mit den fehönften Formen. Man ficht 
alfer Orten, dieſe Stadt iſt ein priefterliches Prunkwerk! 

Das Heinlichfte, laͤcherlichſte Prunkwerk aber ift, mas bie Leute 
in Salzburg mir, als das Sehenswerthefte, zeigen wollten, — ein 
unreinliches, feuchtes, Hohes, thorförmiges Loch, durch einen Felſen 
gehauen, ein feuchtes, wüſtes Amphitheater, ebenfalls in Zelfen 
gehauen; mit Sigen, Logen und Zubehör, ohne Zwed und Rußen. 
Ich weiß nicht, wie der Kirchenfürft geheißen, der in den großen 
Naturumgebungen ſolche Maulwurfsiveen hatte, und fein von den 
armen Unterthanen empfangenes Geld fo fruchtlos vergeudete, für 
nichts Gutes und Schönes. Ach, hätte der Mann die Armuth, 
Unwiſſenheit und Traͤgheit dort in mancher Hütte gefehen, wie 
ih! Aber fol ein Mann Iebt fi, und nicht Anbern. Und feine 
Prahlſucht fand eben fo elende Schmeidhler. Sie machten ihm in 
den Zelfen, den er vurchlöchert und benagt hatte, eine Inſchrift: 
Saxa loquuntur (die Steine reden). Nun, mögen ihn bie Steine, 
allenfalls auch die Steinhauer preifen; er verlangte nichts Beſſe⸗ 
res, und wußte wahrlich nichts Beſſeres. Als Pharao hätte er 
in Aegypten vermuthlich Pyramiden gebaut, die am Ende, eben 
durch die unermeßlichen Flächen der Wüſten, aus benen fle auf: 
fliegen, doch etwas Bedeutſameres und Seelenerhebenveres find, 
als die kleinen, dumpfen Löcher bei Salzhurg. 


So fatt war ich der Stadt ver Tobten, daß ich noch ſpaͤt Nachts 
fortreifete, und ich fah die Welt, troß dem, daß ich fie, den Mond 
ungerechnet, mit zwei Wagenlaternen beleuchtete, erft bei Völk⸗ 
labrud wieder. Es war Sonntag. Die Landleute famen, ben 
Kirchendienſt zu beobachten, aus benachbarten Ortfchaften, Wei: 
lern, Höfen. Männer und Knaben in fehwarzen, kurzen Jaden, 
runden Hüften, kurzen Beinkleivern, weißen ober blauen Strim⸗ 
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pfen und gefehnürten Halbſtiefeln. Mädchen und Frauen in ſchwar⸗ 
zen, niedlichen Spenfern, langen Röden, Stäpterinnen gleich, 
aber meiftens fchöner, als Städterinnen zu fein pflegen. Grazien⸗ 
hafter Wuchs, die feinften Gefichtszuge, und außer der zarten 
Barbe, eine ganz eigene, halbblöde, verfhämte Lieblichkeit im 
Antlitz. Der reizende Menfchenfchlag hörte endlich gegen Wels 
hin mit der Sitte der Bäuerinnen auf, ihre großen, Lebhaft: grünen 
oder dunkelrothen Tücher recht geſchmackvoll ums Haupt zu winden. 
Von allen weiblichen Nationaltrachten Deutſchlands iſt hier die 
ſchönſte. Ihretwillen reifete ich Iangfamer, hielt von Ort zu Ort 
in fchlechten Wirthshäufern, bis mir endlich eine artige Wirths⸗ 
tochter ſtillſaß, daß ich fle in ihrem Gewand zeichnen Konnte. 


Darum kam ih, in dunfler Nacht erft, nach Wels. Sch hielt 
an einem freien Plage unweit dem Thore. Ich fprang aus dem 
Wagen; mir obemlos unter der Thür ein junges Frauenzimmer 
mit ausgebreiteten Armen entgegen. Gs ſchloß mich feft an fich, 
und heftete die Lippen mit Inbrunſt an die meinigen, eh’ ich zur 
Befinnung fam; und in Zwifchenfeufzern rief fle halbleife mich bei 
meinem Namen: „O Franz! o Franz!“ 

So zärtliches Empfangen weiſet man auch im neunundſechs⸗ 
zigften Jahre nicht unzart ab, gefchweige im neunundzwanzigften. 
Ih gab Umarmung und Kuß auf Gerathewohl zurück, und über⸗ 
zeugte mich, es müfle Lenchen fein, die Cinnehmerin ber Herzen: 
feuern. Warum aber bier? Wie fo fchnell Eonnte fle da fein? 
Wie Tonnte fie meine Ankunft wiffen? Wollte fie mich in die Ge⸗ 
fangenfhaft zurlckfihren? Ich drückte fie herzlicher an mid. Da 
ließ fie das Köpfchen hangen; fie fanf in meinen Armen zufam: 
men. Gleichzeitig erfchlenen Aufmwärter mit brennenden Kerzen 
unter der Hausthür, wie auch eine Altliche Frau in Reiſekleidern, 
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die mich begrüßen zu wollen ſchien, aber ſchnell Miene änderte, 
als ſie mich ſah, und rief: „Helene! Helene! er iſt's ja nicht.“ 

Alſo auch das noch: wieder ein Lenchen, wenn auch nicht 
meine kleine Spießbürgerin. Aber Helene erwiederte Feine Silbe. 
Ein blafjes, zartes, edles Geſicht mit gefchloffenen Augen lag 
flumm an meiner Bruft, leblos wie die marmorne Bhilippine von 
Innsbruck. Die Frau wehllagte um ihre leichenähnliche Tochter. 
Ich trug die unter ihren Freuden Entfeelte in ein Zimmer, wo 
fhon für drei Perfonen das Nachtmahl bereit fland. Aber die 
dritte Perſon war nicht ich, fondern Helenens Bruder, den man 
diefen Abend aus dem Salzburgifchen erwartete. Man war ihm, 
laut brieflichen Abreden, bis Wels entgegengereifet. 

Man brachte das Fräulein gemach wieder zu fich felber. Als 
Helene von der Ohnmacht halb genefen war, und bie Augen auf: 
ſchlug, firedite fie die Arme nach mir und fagte mit mattem, fehn- 
ſuchtsvollem Tone: „Franz!“ 

„Kind,“ redete die Mutter, „aber er iſt's nicht.“ 

„Mit Erlaubniß, gnädige Frau,“ verſetzt' ich, „doch heiß’ ich 
auch Franz.“ 

„Und was ſonderbarer noch iſt,“ erwiederte die Mutter, „Sie 
gleichen unſerm Franz ſelbſt in Geſtalt und Art. Kein Wunder, 
wenn fich das gute Mädchen im Dunkeln und in der ungeduldigen 
Freude beirog. Es wäre mir faft nicht beſſer ergangen.“ 

Wie wir noch redeten, — aber Helene ſchwieg dabei und wagte 
kaum aufzubliden, während fie mit zitternder Hand ein Glas 
Wafler zum Munde führte, — rollte wieder ein Wagen heran auf 
der Straße. Er hielt. Sie gab haſtig das Glas ab und fagte: 
„Iſt er's?“ Die Mutter ſchien auch auf dem Sprunge zu fein, 
aber hielt wieder an fih, etwas ungläubig. Man berathfrhlagte, 
vermuthete. Indeſſen ging die Zimmerthär auf. Die Mutter flog 
an die Bruft eines jungen Mannes von meiner Größe. Dann 
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eilten ſich Bruder und Schweſter entgegen. Aber Helene war jetzt 
minder ſtürmiſch; ich weiß eben nicht, hemmte die Gegenwart eines 
Fremdlings ihren ſchweſterlichen Ungeſtüm, oder hatte fle ſchon den 
Champagnerfchaum des Entzückens an mid) Unwlrbigen weggegeben. 

Hätte die begeifterte Familie auf meine mehrmaligen Verſuche 
geachtet, mich von ihr mit Anftändigkeit zu verabfchieden, fo wurd' 
ich mich entfernt Haben. Als es mir aber enblich gelang, mein 
Wort anzubringen, beflanden Mutter und Sohn darauf, ich müßte 
das Nachtmahl mit ihnen theilen, da ich die Freude des Wieder⸗ 
fehens mit ihnen getheilt hätte. Mein Namensbruder lachte, wie 
ein Narr, als die Mutter ihm Helenens Irrthum erzählte, und 
das arme Maͤdchen auf dem Sofa faß fo beſchaͤmt und reuig ba, 
als hätte es eine Todflinde gethan. 

Bei Tiſch, als man gefragt hatte, weß Landes und Standes 
ih fei, erfuhr ich zur Vergeltung, daß Mutter und Tochter zu 
Peſth in Ungarn wohnhaft, in Wien zum Beſuch gewefen, dem 
Sohn und Bruber entgegengereifet wären. Sie hatten ihn feit 
ſechs Jahren nicht gefehen. Die wortfelige Mutter erzählte noch 
weit mehr; der Sohn nicht minder. Helena und ich waren die 
Schweigfamften. Ich weiß nicht, warum fie? wohl aber, warum 
ih? Die fehöne Helena, welche einft ver Hirt von Ida eroberte, 
und berentwillen Troja in Flammen aufging, konnte unmöglich 
bübfcher gewefen fein. Mir brannten noch immer die Lippen. 

Schwefterluft und Wein und Reiz des Beifpiels entflegelten 
endlich den Korallenmund des Mädchens. Ich kann noch jetzt nicht 
entfcheiven, ob mehr Seele in ihren Augen oder in ihrer Stimme 
lag; ihr Ton, fo wei und füß er auch Fang, durchklang mein 
Innerſtes. Alles Fremde verfchwand zwifchen und. Sie fehlen 
mir’ verziehen zu haben, daß fie mich im Irrthum gefüßt hatte; 
und ich erlaubte mir’s, ihr Stiefbruder heißen zu wollen. 

Dem Iuftigen Abend folgten drei fchöne Tage. Edler Jere⸗ 


mias, du wirft mir’s nicht verargen, daß ih, als Müßiggänger 
von Beruf, mir in Wels nicht Übel geflel, wenn auch nur, um 
mit einer artigen Stieffehwefler am Traun-Ufer Arm in Arm 
wandeln zu fönnen. Hier wird nämlich gewaltiger Holzhandel ge⸗ 
trieben, und Alles ſchien mir hölzern in der Welt, nur nicht bie 
feelenreiche Stieffchwefter. 


3. 
Berfhwunden 
Wien, 13. Auguf 1819. 


Wie gewaltig ift die Natur! wie unerflärlich ihr Zauber über 
uns! Was wir nun jo Liebe nennen, iſt wohl mehr als Frühlings: 
trieb des Thieres; ja, man liebt und findet durch den Gedanken 
an jenen Trieb fein Heiligtum entweiht. Die Liebe ſteht fo hoch 
über das irdifche Drängen der Natur, als der göttliche Menfchen- 
geift über Polypen und Affen. 

Daß die fehöne Helena von Wels mich ein wenig anfefielte, — 
wie fonnt’ es anders fein? Die Schönhett hat ihr Reich. Rührte 
mich nicht auch des Marmors Form zu Innebruck? Die Anmuth 
des Umgangs fonnte die Feſſel nur ſtaͤrken. Sie ward fefler durch 
das Hochfittliche der jungfräulichen Seele, die mich mit Chrfurdht 
erfüllte. Aber das Geheimnißvolle Hat nun das Werk voll 
endet. Warum eben dies? Ich habe fie nicht mit der Trunfenheit 
eines Liebenden geliebt; warum lieb’ ich fie jetzt mit Trunkenheit? 
Höre! 

Als ich nach dem fchönften Abend, vom fchönften Träumen, am 
Morgen erwachte, fah ich ein Blätichen Papier durch eine Spalte 
meiner Zimmerthür hervorragen, offenbar von außen hereingefchoben. 
Ich nahm es und las: „Bute Nacht, edler Freund! Ich bin ver: 
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foren und elend. Es ift für mich Alles aus. Leben Sie ewig wohl. 
Sch bete zu Gott für Sie. Beten Sie für Ihre Schwefter Helena.“ 

Mit Entfegen las ich die Zeilen, um einen Sinn herauszu- 
ahnen. Ich warf mich in die Kleider und läutete dem Aufwärter. 
Die Sreundlichfeit des Burfchen beruhigte mich fehr; denn es konnte 
doch Fein Unglüd begegnet fein. Ich erfundigte mich, ob meine 
Geſellſchaft ſchon wach fet, und erfuhr mit Befremden, Mutter, 
Sohn und Tochter, nebft Kammerfrau, wären Mitternachts, beim 
Glockenſchlage zwölf Uhr, abgereiſet; Mutter und Tochter mit 
rothgeweinten Augen, der Sohn und die Kammerfrau mit ver- 
flörten Mienen. Es wäre beim Ginfleigen in den Wagen faft Fein 
Wort gefallen; der Weg gen Linz genommen. 

Mehr zu erforfchen war nit. Niemand halte mir ein Lebes 
wohl Hinterlafien. Helenens Zettel machte mir Kummer. Guter 
Seremias, ich war daran, alle Faſſung zu verlieren; darım that 
ih das, was ich in ähnlichen Fällen zu thun pflege, meine Bes 
fonnenheit zu reiten. Ich nahm den Schein volllommener Ruhe 
und Gleichgültigfeit an, trank meinen Kaffee gar gemächlich im 
Beifein der Wirthefamilie, um beobachtet zu fein, denn der Be⸗ 
obachtete übt größere Gewalt, als der Ginfame, über fi felbft; 
verlangte Extrapoft nach Linz, und ward fomit, was ich mich zu 
fein ftellte, wirklich. 

Auf der erflen Station fragt’ ich vergebens, wann meine 
Flüchtlinge angelommen, wohin fie gereifet wären? Man hatte 
dergleichen Reiſende weder in der Nacht, noch am Morgen gefehen. 
Ich fuhr zur zweiten und empfing gleichen Beſcheid. Ich fragte 
bis Linz, und jenfeits Linz, — ohne Glück. 

„So bleibt's ein NReifeabenteuer, und am Ende nichts anderes!” 
feufzt’ ich und zerftreute mich gewaltfam. 
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Zu Moll ruht’ ih. Ich ging der Zerſtreuung willen über bie 
Gaſſen den Hügel hinauf ins Klofter. Es iſt da prachtvolle Aus- 
ſicht über die Donaufluthen, die ſich zwiſchen den waldigen Ufer⸗ 
hoͤhen ſpiegelnd herumfrümmen, und auf das romantiſche Pech⸗ 
larn, uraltes Getrümmer, wohlbekannt aus den Sängen der 
Nibelungen, als des tapfern Rüdiger Sig. 

Der Bater Baftmeifter zeigte mir gar höflich die Handfchriften- 
fammlung des Kloſters, die dich, edler Jeremias, bei deinem Bulte, 
bei deinen Geldrollen und Strazzen, fo wenig intereffiren mögen, 
als den, der mir fie vorwies. Denn diefer führte mich mit gleicher 
Miene, wie in die Bibliothek, in die paar PBrachtzimmer des Klo: 
ſters. In einem derfelben deutete er mit befonverer Wichtigkeit 
auf den gebohnten Fußboden, den ein ſchwarzer Brandfleck entſtellte. 

„Schade!“ ſagt' ich Höflich: „Sie werden das leicht ausbeffern 
laſſen ·“· 

„Ei, belleibe!“ rief der Bater Gaſtmeiſter: „In dieſem Zimmer 
hat Kaiſer Napoleon gewohnt. Hier empfing er eine Depeſche. Die 
zundete er an ber Kerze an, warf fie auf den Boden und ließ fie 
da einbrennen. “ 

& hält nun der würbige Geiflliche den verfohlten Flecken für 
eine ewig beveutfame Berzierung feines Kaiſerſaals; und doch 
hinterließ Napoleon wohl manches beveutendere Brandmal. 

Ach, die Kinder! 


Laͤndlich, fittlich. Nichts beluſtigte mich auf der Fahrt nad 
Bien fo ſehr, als der Anblick der Zeiſelwagen, welche zwiſchen 
Oeſterreich und Baiern regelmaͤßig her⸗ und hinzeiſeln, und ge⸗ 
meinen Leuten zur bequemen Reiſegelegenheit dienen. Es ſind 
ziemlich lange Frachtwagen, mit Korbgeflecht ausgefüttert, oben 
mit überfpanntem Segeltuch bedeckt; und unter diefem Zelt liegen 
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lang ausgeſtreckt Männer, Knaben, Weiber, Mäaͤdchen behaglich 
auf Stroh, neben einander gefchichtet, wie gebundene Kälber. Mich 
flach das Gelüft, eine ſolche Zeifelfahrt milzumadjen. Sie muß in 
der bunten Geſellſchaft gar unterhaltenn fein; und man fährt Tag 
und Naht. Ich behalte mir die Freude bei der Rückkehr von 
Wien vor. 

Meine Einfahrt in die Kaiſerſtadt hielt ich an einem ſchönen 
Morgen. Die Stabt ft Elein. Aber wie ein Ring, oder ein Hof 
um den Mond, liegen eine halbe oder Biertelflunde davon bie zahl: 
Iofen, an einander gewachfenen Vorftädte drum herum. Man hatte 
meine Reiſekiſte an der Grenze des Landes mit Bindfaden und 
Blei gefchloffen, daß ich felber nicht mehr Herr darüber war. 
Hier öffnete man fie beim Schlagbaum, um fle nach verbotener 
Waare zu durchwühlen. Aber ein paar Stückchen Papiergelv lähm: 
ten und erflarreten alle Finger des getreuen Beamten fo fehnell 
und ftark, daß er zurücktrat und fagte: „Ich feh’ ſchon, Ew. Gnoden 
hob'n holt Olles in Ordnung.” 

Die Sorgloſigkeit ver wieneriſchen Hausmutter ſprach mich gleich 
beim Eintritt in die Hauptſtadt gar vorzüglich an. Frauenzinmer, 
oft zierlich aufgepußt, von einer Magb oder Feiner begleitet, Taufen 
auf dem Markt felbft ein, füllen ihren Korb mit Gemüfe, und 
wandern, mit einem Bündel junger Hähne oder ſchreiender Hühner 
in der Hand, nach Haufe. 


Ich habe Baris, ich Habe Berlin gefehen. Ges ift dort, 
tiber alle Hefen der Großſtädterei hinaus, etwas Felneres, Gel: 
fligeres im Leben und Umgang und Genuß. Selbſt der gemeine 
Mann ftrebt, wenn auch nur in Außern Formen, da hinauf. Man 
denft, man Tiefet; man zielt aufs Wibige, Anfländige, Geiftvolle, 
oder auch nur Empfindſame. Liebe, Politik, Mode, Religion, 
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Wiffenfchaft find da flehende Artifel in der Unterhaltung der größern 
Zahl, fo wie es in unferm Städtchen, o Seremias, du weißt es 
wohl, Witterung des Tages, Hochzeit» und Kindtauf: Nachrichten 
zu fein pflegen. 

Hier in Wien, feheint’s mir, neigt ſich alles nur dem Derben 
und Maffigen zu, und gefällt man fich mehr im foliven Glauben, 
ſoliden Effen und foliden Trinken, was man Lebensfrohftnn nennt, 
Die Einfuhr fremder Tabaksforten, Gedanken und Yabrifate find 
verpönt; in der Politik iſt der öfterreichifche Beobachter das Drafel, 
und in der Welt feine Stadt foldh ein Himmel, ald Wien. Man 
glaubt, ißt und trinkt. 

Gleich in den erften Tagen fah ich Laremburg, Schönbrunn, 
Belvedere, Gemäldegallerien, Porzellanfabrif, Arfenale, Gärten, 
Naturalien:, Kunftlabinete, Theater, und fpeifete im Prater, im 
Augarten. Dann beſucht' ich Gafinos, Bierhäufer, Kirchen, Bib⸗ 
liothefen, Privatgefellfchaften u. f. w., und finde nun zulegt, wifl 
man auf freie Denlart, am beften aufs Denfen felbft und auf feinere, 
wifienfchaftliche Unterhaltung verzichten, es lediglich aufs geiſtige 
Einſamleben, aufs Sinnlichbehagliche abflellen : Wien ift ein ganz 
trefflicher Ort. 

Mir Müpiggänger that es wohl, die Arme auf dem Rüden, 
längs der Donau Hinzufchlendern, die großen Schiffe zu betrachten, 
die von vielen Roffen an langen Seilen firomaufwärts gezogen 
wurden; ober Abends mit der fehönen und häßlichen Welt hinaus⸗ 
zuflrömen, ein großes Feuerwerk verpuffen zu fehen; ober bem 
bunten Menfchengetümmel in allerlei Trachten zuzufchauen; bier 
Soldaten, Tasmaniten (ungarifche Studenten von zwanzig bis 
dreißig Jahren, in blauer Mönchstracht mit dreieckten Hüten von 
einerlet Stug), Stubenmäbchen und Staatsherren; dort Türken 
und Griechen, in morgenländifcher Kleivertracht, mit Turbanen 
und dampfenden hölzernen Langpfeifen vor den Kaffeehäufern; oder 
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im Prater umherzuſtreichen, der weiten, von vielen Schattengaͤngen 
durchſchnittenen Wieſe, voller Luſt⸗,, Bier⸗, Tanz⸗ und Spiel⸗ 
haͤuſer zwiſchen alten Linden, Eichen, Roßkaſtanien und kleinen 
Gebüſchen, wo nah und fern Trompeten und Pauken laͤrmen, um 
zum Ringelftechen und Sich- Herumtrillen «Lafien einzuladen. Wo 
ein paar taufend Menfchen ſpazieren gehen, geh’ ich wohl auch mit. 


Dies find die legten Zeilen, die ich dir aus Wien fchide. Alles 
if zur Abreiſe nach Ungarn oder zum ſchwarzen Meere gerüftet 
und mein Paß⸗ und Finanzwefen georbnei. In Ungarn, fagte 
man mir, liebe man das Wieners Papiergeld nicht, und fenne man 
deutſche Münze fchleht. Am beften fahre ich mit Zwanzigfreuzer- 
ſtücken Wiener Courant. 

Wunderſt du dich, was mich ins Ungarland treibt? ine Er- 
fcheinung im Prater. 

„Was gibt's da zu ſehen?“ fragt’ ich im Prater, als ich vor 
einem unanfehnlichen, etwas thurmartigen Haufe vorbeifchlenderte, 
wo Leute aus: und eingingen. 

„&ine Camera obscura, darin man fuft den ganzen Prater 
überſchaut.“ 

„Das muß ich ſehen!“ ſagt' ich, trat hinein, einige Treppen 
hinauf, in ein kleines, dunkles Gemach, wo mehrere Perſonen 
um ein Tiſchchen ſtanden. Ich vermehrte die Geſellſchaft, und 
ſah auf dem Tiſch das lebendige Bild des Praters mit Licht⸗ 
ſtrahlen gemahlt. 

Der Anblick beluftigte mich eine Fleine Weile. Es iſt etwas 
Trodenes in den Farben der Camera obscura; fie find immer 
etwas fchwärzlich, wie mit Tufch hineingewafchen. Aber daß fi 
in einem Gemälde die Bäume und Blätter beivegen, ohne daß man 
den Wind Hört; daß Menfchen und Thiere vurcheinanderlaufen und 
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wirklich von der Stelle kommen, überraſcht und gefällt, eben weil 
man fich in der Täufchung immer am meiften gefällt. 

Mitten aus der Luft ſchreckte mich ein unerwarteter Auftritt in 
diefer Farben: und Figurenfpiegelung auf. Es traten darin zwei 
weibliche, dann zwei männliche Geftalten größer und beutlicher, 
alfo ohne Zweifel näher dem Gebäude, worin ich war, aus dem 
Gebüͤſch. Sie blieben, als Iegten fie e8 recht darauf an, uns in 
unferer finflern Kammer durch ihr Geberbenfpiel zu ergößen, in 
lebhaften Geſpraͤch ſtehen. Die beiven Frauenzimmer wandten ſich 
gegen die Herren zurüd; das Ältere fchien fich fehr heftig zu er⸗ 
tlären; das jüngere hielt das Köpfchen niedergeſenkt auf die Bruft, 
und fchrieb mit dem Steden des grünen Sonnenſchirmchens im 
Staub des Weges. Ciner der Herren drohte mit beiden Fäuften 
gegen die Schreiberin; der andere, Eopffchüttelnd, indem er mit 
ausgebreiteten Armen und ausgefpreizten Fingern von oben nach 
unten fuhr, ſchien allen Streit damit niederdrücken zu wollen. Das 
junge Frauenzimmer bob das Antlig mit wehklagender Geberde 
gen Himmel. ESler Jeremias, es war meine fchöne Helena von 
Wels, Zug um Zug. Bald. erkannte ich nun auch Ihre Mutter, 
und in dem Droher ihren Bruder. Hingegen der Friedensſtifter, 
ein älterer Herr in Jünglingsiracht, deſſen dickes Halstuch faſt über 
das Kinn zur langen, fameelartigen Naſe reichte, blieb mir fremd. 

Während ſich meine Gefährten im finftern Zimmer an dem 
Schaufpiel beluftigten, war ich faſt verfteinert, bis auf Aug’ und 
Herz. Diefes pochte, als wollt’ es die Bruft forengen, und bie 
Augen flarrten unbeweglich auf Helenens fchöne Geftalt nieder. Ich 
hätte fle anrevden, ich hätte mich in den Streit mengen mögen. 

Edler Jeremtas, man tft zuweilen fehr einfältig. Statt hin⸗ 
unter zu fpringen und fle zu fuchen, blieb ich fliehen und behorchte 
mit den Blicken ihre Unterhaltung. Erſt da ſich Alle wieder fehnell 
wandten und in ben Gebüſch verloren gingen, lief id) aus dem 
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Gemach davon, die Treppen hinab, ins Freie. Hier aber ſah die 
Welt ganz anders aus, als in der Camera obscura. Gebüfche 
bewegten ſich rings umber, aber in welchem ſich meine Leute bes 
funden hatten, ließ fich nicht unterfäheiden. Wie ein Jagdhund 
auf der Wildfährte, im Zidzad, kreuzt' ich von der Linken zur 
Rechten, von der Rechten zur Linken. Als ich in ver Nähe bes 
Haufes vergebens gefucht hatte, erweiterte ich den Kreis meiner 
Streifereien. Wozu noch viele Worte? Die Verſchwundenen blieben 
verfchwunden, ob ich glei bis Nachts umherftrich, und alle Häufer 
durchrannte, und alle Pläge, wu man bei Winplichtern an langen 
Tischen im Grünen fchmaufete. 

Unauslöfcglid war die Camera obscura- Gruppe vor meinen 
Augen. Ich fuchte fie den folgenden Tag auf, und wieber ver- 
gebens. Am dritten ließ mich der glücklichſte Zufall der Welt in 
ver Stephandfirche den friebliebenden Herrn mit der Jünglinge- 
trat und Dromevar-Nafe erbliden. Sobald er feine Andacht 
verrichtet Hatte, Elettete ich mich mit aller Andacht an ihn. Bor: 
wand zu einer Frage, die dem Fremden leicht wird, fehlte nicht; 
3. B. das Spielen angenehmer Ueberrafchung, in ihm den wieder 
zu erlennen, den man im Schattenfpiel der Camera obscura ger 
fehen; dann, und fo weiter. Genug, ich erfuhr, woran mir wenig 
gelegen war, daß er in der ungarifchen Kanzlei angeftellt fei, und 
dag — woran mir etwas mehr lag —, die ich fuchte, ſchon am 
vergangenen Tage nach Ungarn, und zwar nach Peſth, oder wohl 
gar nach Odeſſa gereifet wäre. 

Und die Praterfcene in der Camera obscura? Der ungarifche 
Kanzelifi fchien davon beinahe fo wenig verflanden zu haben, als 
ich. Br hatte die Trauenzimmer, die er bloß durch einen Ems 
pfeblungsbrief kennen gelernt, in den Prater begleitet. Hier fehlen, 
der Himmel weiß, wodurch? im Gefpräch ein heimlicher Familien⸗ 
zwift angeregt worden zu fein. Die Mutter hatte Schweigen ges 
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boten, mit Verſicherung, ſie werde Ihren Willen burchfeßen, und 
follte die Welt untergehen. Der Sohn hatte ſich mit fürdhter- 
lichen Schwüren vermeflen, einem gewiſſen Jemand, der nie ges 
nannt wurbe, bie Kugel durch den Kopf zu jagen, wo er ihn traͤfe, 
und das Fräulein hatte mit Traurigkeit in Ton und Geberde nur 
die Worte wiederholt: „Ich laſſe mir nicht Leib und Seele ver: 
faufen. Ich kann ohne Mühe flerben.” Der Kanzeliſt feinerfeits 
verficherte, er habe, ganz unbelannt mit dem Gegenflande bes 
Streites, nur um Ruhe gebeten, damit man im Prater fein Auf: 
fehen mache. Aus Allem aber fehlen hervorzuleuchten, daß Sohn 
und Mutter der armen Helena Krieg machten und das unglüdliche 
Mädchen in ihrer eigenen Familie verlaffen flebe. 

Und wenn fie nicht fo fchön wäre, und wenn ich fle nicht liebte, 
und wenn das Geheimnißreiche ihres Schickſals fe nicht fo in- 
tereffant gemacht hätte: das Mitleiven allein Hätte mir's zur Pflicht 
gemacht, ihr meine Hilfe zu bieten. Ich reife nach Peſth. Nichts 
von ungefähr! Und nicht von ungefähr führte mich mein Ber: 
Hängnig in Wels an ihre Bruft, ehe ich fie felbft und fie mich 
kannte. Ach, meine arme, fehöne Stiefichwefter ! 

Ich glaube beinahe, du lachſt boshaft Hinter deinem Pult, Jere⸗ 
mias? Lache nicht Über die unverfennbaren Fügungen des dunkel⸗ 
waltenden Geſchicks. 


en 


4. 
Die trojanifhe Helena. 


Dveffa, 18. Iannar 1820. 
Da fit nun der fahrende Ritter am Ufer des ſchwarzen Meeres, 
und bat nicht weit bis Ovidiopolis, um dort, wie der römlfche 
Dichter, Klageliever ex Ponto über feine Liebe und Narrheit zu 
ſchreiben. 
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Was ſoll ich dir, whrbiger Jeremias, von der tollen Reiſe ers 
zählen? In den erflen Tagen meiner Fahrt Über Preßburg, ine 
Ungarland hinein, ſah' und Hört’ ich nichte. Nur das Camera 
obscura- Bild gaufelte mir noch vor den Augen; ich weidete mich 
an ber fchwebenden Geſtalt der Schwermüthigen, an dem Spiel 
des Baltenwurfs in ihrem Gewande, an den edeln Bewegungen 
ihres Leibes. Erſt in Peſth ermunterte ih mid. Es war bier 
eben Herbſtmeſſe, glaub’ ich. Alles wimmelte von Kauflenten, 
Krämern und Waaren, von Juden, Griechen, Türken, Ungarn, 
Polaken, Siebenbürgern, Tataren und Deutfchen. Ich blieb vom 
21. Auguft bis 1. November in diefer Stabt, wo fehon die wiſſen⸗ 
fchaftlichere und feinere Gefittung des Abenplandes mit ver Barbarel 
und rohen Pracht des europälfchen Oftens zu wechfeln beginnt. 

Man ſchickte mi vom Bontius zum Pilatus, um über bie 
geheimnißvolle Helena etwas zu erfahren, und ich vernahm end- 
lich, man wiſſe durch Kaufleute, ihre Mutter fei mit ihre wirklich 
von Wien nach Odefia gereifet, wo ein reicher Kaufmann, den 
man mir nannte, Helenens Oheim, ſeit zehn Jahren das größte 
Haus bilde. Belläufig hört’ ich auch, Helena hätte in Ungarn 
einen der erfien Magnaten heirathen Tönnen, wenn fie fo gutes 
Geld, als guten Adel gehabt Hätte, fie habe in Peſth nur etwa 
ein halbes Jahr gelebt, und fei vorher in Kronſtadt in Sieben: 
bürgen gewefen, wo man von ihrer Familie und ihr ſelbſt wahr: 
ſcheinlich mehr wiſſen würde. | 

Die Nachricht geftel mir gar nicht übel, und am meiften ber 
Grund, warum fie Feine Gemahlin eines Magnaten geworben 
wäre. Alſo auf und nach Kronſtadt! Es ging durch Haid’ und 
Moor; ich ſah viel Büffelochfen; felten ein leidliches Wirthshaus. 
So kam ich nach Kronfladt, der langen Stadt, im engen Thal, 
zwifchen hohen Bergen. 

Meine NRachforfchungen brachten hier noch bürftigere Frucht. 
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Es lag mir wenig daran, zu wiſſen, daß Helenens Vater vorzeiten 
ein reicher Mann gewefen, in Wien durch Spiel und Handels: 
fpefulationeri verarms und endlich Selbftmörder geworben fei ans 
Berzweiflung; daß fich die Wittwe darauf mit ihrer jungen Tochter 
zu einer alten Verwandtin nach Kronfladt begeben und bier in ber 
größten Bingezogenheit gelebt habe; daß nach dem Hinſcheid ber 
alten Kronftädterin, welche ihren Schützlingen nı'r geringen Theil 
von ihrer Hinterlaffenfhaft vermacht Hatte, Helenens Mutter 
Siebenbürgen verlafien habe, in ber Hoffnung, entweder nebſt 
ihrer ſchönen Tochter bei ihrem Sohne in Deutfchland, oder bei 
einem fleinreichen Stiefbruder in Odeſſa zu wohnen. 

Zwar, ich gefteh’ es, mir war bei der Abreife aus unferm Stäbt- 
hen nie in den Sinn gefommen, die Richtung nach dem ſchwarzen 
Meere zu nehmen, ober irgend einer Helena durch die weite Welt 
nachzuziehen; allein wenn ich es jebt that, opferte ich auch Feine 
andern Plane auf. Ich will ein paar Jahre lang auf dem Erdball 
umberfhwärmen, mehr nicht; wer weiß, ob ich nach dem Tode 
dies Milben» Theater wieder fehe! Mir iſt's gleichviel, wohin 
mich Zufall oder Nothwendigkeit ſchleudern. 


Man hat mir fehon in Kronftadt gefagt, die Reife von da, durch 
bie Noldau und Neurußland, fei etwas mühſam, vielleicht 
etwas gefährlih. Indeſſen der Verſuch konnte gewagt werben. 
Es befanden fih in Kronſtadt gerade zu der Zeit deutſche Aus- 
wanberer, welche nach der Krimm ziehen und dort ein npues Vater⸗ 
land ſuchen wollten. Es waren bei zwanzig Perſonen, Männer, 
Weiber, Kinder. Sie machten denfelben Weg, wie ich, und das 
ber fchloß ich mich an fie, um in größerer Gefellfchaft zu fein. 

Wir reifeten am 1. Oktober ab. Die Leute hatten mehrere 
Wagen, bie mid) an die Wiener Zeifelfuhren erinnerten. Ich hatte 
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mich faft anf ähnliche Weiſe eingerichtet, wie fie, und höchſt ein- 
fa, um unter ihnen für nichts mehr als ein Hanblungsbiener zu 
gelten, der in Odeſſa fein Unterfommen fuche. 

- Die armen Leute dauerten mid. Sie reifeten mit goldenen 
Hoffnungen durch die Wildniſſe, und fprachen noch immer mit 
Liebe von ihrem Baterlande, was fie nicht hatte ernähren können. 
Biele fprachen von ihren Regierungen nicht mit großem Lobe; 
denn diefe, die ihnen Fein Brod geben Tonnten, fondern nur 
Steuern und Steuern forberten, hatten ihnen taufend Hinverniffe 
in den Weg gelegt, um fle am Auswandern zu hindern. 


Die Hoepodaren der Moldau haben ein großes, zum Theil 
Außerft fruchibares Land. Aber es iſt arm, faft ungebaut aus- 
geplündert, erfchöpft durch den ruchlofeften Defpotismus der Fürſten 
und ihrer Wucherer im Banat. Der Hospobar fehreibt ſich aber 
doch: „Wir, von Bottes Gnaden!“ fo gut, als ein Anderer. 

Das Reifen durch dies Land if eine Buße. Wir Hatten mit 
dem größten Ungemach zu Fampfen. Tage lang mußten wir durch 
öde Steppen ziehen. Nur wenige Dörfer waren zu fehen, alle 
fehlecht, zerfallen, unreinlich; Feine Häufer, nur niebrige, flall- 
ähnliche Hüften, Wirthshäufer fehlen ganz, ober, wo irgend eine 
kothige Baracke diefen Namen trug, war es ungaſtlich und unheim⸗ 
lich darin. Man warnte uns vor der Peft, die eben dort graffirte. 
Ich nahm daher mein Nachtlager mehr denn einmal im Wagen, 
oder auf bloßer Erde. Ach, würbiger Jeremias, das Camera 
obscura-Bild warb immer matter und bläffer vor mir, und die 
Schwärmeret meines Herzens entwich fo fehr vor dem Zorn meines 
Magens, daß ich im vollen Ernſt den närrifchen Ginfall verwünfchte, 
mid in diefe Würflen Hineingeabentenert zu Haben, über welche 
der Defpotiemus alles Elend aus Pandorens Büchſe hatte fliegen 
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lafien. Nur die Hoffnung war auch mir noch zurückgeblieben. 
Ich tröflete mich, in der Stadt Gallatſch Erquickung zu finden. 

D Himmel, welde Stadt! ine unflätigere hatt’ ich nie ge 
fehen. Alle Häufer find von Helz, ſchmutzig, dumpf und ſtinkend; 
die Straßen nur mit hölzernen Balfen belegt, damit Riemand 
im Moraſt untergehe. Weil meine Gefährten ein Donanfehiff 
mietheten, entfchloß ich mic auf der Stelle, den Argonautenzug 
mitzuthun, und ließ mir von dem gefälligen öfterreichifchen Konful, 
Herrn Menfoli, eine Empfehlung nad der erften Ouarantaine 
in Neurußland geben. 

Mir kamen noch an demfelben Tage (e8 war der 14. Oftober) 
bei dem Duarantaine- Orte an, denn er iſt nur drei Wegſtunden 
von Gallatſch. Hier aber zwang man uns, bis ben andern Tag 
auf dem Schiffe zu bleiben; dann, als wir Fuß ans Land fegen 
durften, fperrte man ung am Ufer in eine erbärmlicye, mit Balli- 
faden umfchlofiene Hütte ein, und bier mußte ich mit allen Män- 
nern, Weibern, Kindern, vierzehn Tag in der Ouarantaine blei- 
ben, froß meiner Empfehlungen vom öfterreichifcgen Konful. 

Ich war mit lebendigem Leibe in ver Hölle, ebler Jeremias. 
Aber endlich lernt' ich Hier doch, daß man ſich zulegt auch fogar 
an die Hölle gewöhnen Tonne. Die Speifen waren für gutes Geld 
elend, und für den fauern Wein mußt’ ich vierzig füße Paras zahlen. 

Sobald wir der Oefaugenfchaft entlafien und — Ich weiß nicht, 
warum? — vifitirt worden waren, begaben wir uns eine Eleine 
Megflunde weiter ins Land, zu einem Dorfe, das Domaro hieß, 
welches die Leute dort aber Stadt nannten. Hier kaufte ich mir 
Brod, Kaffee und Wein, miethete mir ein Fuhrwerf, nahm einen 
jungen Keil aus meinen bisherigen Reifegefährten zur Begleitung, 
und fo fuhren wir durch Beſſarabiens Steppen wohlgemuth dem 
Dntefter zu, nad Bender. Zwei Mähren, die Fein Loth Yleifch 
am ganzen Keibe hatten, und ein Wagen, an dem fein einziger 
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eiferner Nagel, gefchweige eine eiferne Radſchiene war, — flehe, 
das war unfere Equipage. Wir gingen meiftens zu Fuß; die ge- 
fpenfterhaften Rofie hätten lieber von uns gezogen werden mögen, als 
daß fie uns zogen. In den Steppen erblidt man felten ein menſch⸗ 
liches Antlitz, noch feltener ein Dorf. Wenn wir dergleichen er- 
reichten, befamen wir graues Brod amd ſtinkenden Branntwein; 
das Wafler hatte häufig einen widerlichen, falpettigen Geſchmack. 

Als man mir in Bender wieder von der Quarantaine fprach, 
die jenſeits dem Dniefterfluffe lag, und wo ich etwa einundzwanzig 
Tage weilen follte, überfiel mich Taltes Entfepen. Sch verlangte 
gar nicht die Stadt zu fehen, welche Karl XII. berühmt gemacht 
hatte, drücdte den Rufen, die mich anfangs gar nicht verftanden, 
ein Stud Geld in die Hand, worauf fie, plößlich erleuchtet, mir 
befieres Fuhrwerk fchafften und mich nach der befiarabifchen Haupt: 
ſtadt Kiſchenew fchidten. Am 28. November fam ich bier an, 
elend, ausgehungert und krank. 

Diefe Hauptſtadt, edler Jeremias, tft ein wüſtes Neft mitten 
im alten europälfchen Seythen⸗ ober Thrazierlante. Da leben 
arm, fräg, unreinlid Tataren, Ruflen und Juden beifammen; 
doch fand ich auch zum Glück einige deutſche Familien. Bei einer 
derfelben Iagerte ich mich ein und pflegte meines Leichnams aufs 
Befte. Ein junger ruffifcher Offizier, der meinen Wein vortreff- 
lich fand, leiftete mir Geſellſchaft. Er ſprach das Franzöftfche fehr 
gelänfig, und hatte den weldzug gegen Napoleon, von Moskau bis 
Paris, mitgemacht. 

Sch geſtehe dir offen, Jeremias, das Leben eines unabhängigen 
Privatmannes in England oder Norbamerifa, in Frankreich oder 
der Schweiz, oder einigen Ländern Deutſchlands, im Benufle eines 
milden Himmels und alles defien, was Kunft und Wiffenfchaft fett 
Jahrtauſenden Herrliches und Großes geleiftet und errungen haben, 
and im behaglichen Sein zwiſchen gebildeten $reunden und Werken 
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älterer und neuerer Schriftfleller, und in dem erhebenden Allwifien- 
heitögefühl, welches Briefwechfel oder Zeitblätter von entfernten 
Freunden und Gegenden auf dem Erdball gewähren, — das Leben 
eines folchen PBrivatmannes iſt unendlich reicher und ebler, als 
das Leben aller barbarifchen Hospodaren, Fürſten und Khane dieſer 
fulturlofen, wüſten Landſtriche Oſt⸗ Curopens zufammengenommen. 

Man hat wohl ſehr überflüſſige Furcht, wenn man ſich vor dem 
Tage ängfligt, daß es dem ſcheinbaren Koloß der ruſſtſchen Macht 
einfallen dürfte, fi) gegen das blühende Abendland unſers Welts 
theils zu wälzen. Diefer jüngfle Tag, den ſelbſt Napoleon, ich 
weiß nicht, ob im Ernft, oder um abfichtlich Furcht zu machen, zu 
fürchten fehlen, dieſer Tag iſt noch fern, over kömmt wahrſchein⸗ 
lich nie. 

Ich gebe auch gern zu, daß die Sehnfucht ver Nordvöller im⸗ 
merdar nah dem Süden zieht; aber darum allein kommen fie fo 
bald nicht, als Eroberer, zu uns. Es liegt zwifchen Wunſch und 
Erfüllung ein langer Weg. Die Zivilifation des Abendlandes 
ſtemmt ſich ihnen mit jener überlegenen Macht entgegen, weldye 
ber Geift jederzeit über Törperlihe Macht zu haben pflegt. Eben 
noch jener Rückzug Napoleons aus Rußland hat die Ueberlegens 
heit abenpländifcher Bildung bewiefen. Immer wurben die Ruflen, 
wo irgend angegriffen warb, von den Trümmern eines durch Frofl 
und Hunger zerflörten Heeres zurüdigewiefen. Tapfer und gewandt 
find die Ruſſen in Feld und Schlacht, das wird Niemand läugnen. 
Aber wie anders fechten die Preußen, Sachen, Baiern, die Fran- 
zofen und Engländer! Gleiche Zahl diefer Abendlaͤnder gegen die 
Norvvölfer macht die Barthie ungleih. Dafür fprechen die That: 
fachen der neueften Kriegsgefchichte. 

Allerdings, das ruffifhe Reich iſt ein ungehenres Reich, aber 
nur — an Landſtrichen. Es Hat eine Ausdehnung von beinahe 
350,000 Geviertmeilen; aber welch ein Land! Win Theil deffelben 
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Eis und Schnee; ein noch größerer Theil unenbliches, unwirth⸗ 
bares Steppenland oder unermeßlicher Wald. Nur der Fleinfte Theil 
des Bodens ift fruchtbar. Selbſt im europäifchen Rußland ift noch 
lange nicht der dritte Theil der Erde angebaut. Jene öden Wiefen- 
gründe aber müflen bleiben, weil das Land nur noch zur Viehzucht 
taugt; jene weitläufigen Wälder müſſen bleiben, weil, nur nit 
Hilfe des Brennmaterials, der Menfch dort wohnen kann. &ben 
diefe Härte des Klima’s, dieſe Unwirthbarkeit des Bodens bleibt 
aber auch das ewige Naturhindernig der Bivilifation und des engen 
Beifammenlebens! und vierzig bis fünfzig Millionen Menſchen 
wohnen dort, wie verloren, in den weiten Räumen. Wo da auf 
dem Raum einer Meile Hundert Berfonen haufen, flieht man taufend 
in Deutfchland, Tranfreih, England. 

Und dann, edler Seremias, fehen müßteft du diefe Nationen, 
um bir einen Begriff von der Tiefe ihres Standes auf der Him⸗ 
melgletter menfchlicher Geflttung bilden zu können. Allerdings hat 
Rußland einzelne treffliche Gelehrte, Künfller, Schriftfteller, Staats: 
männer, Feldherren, die mit denen der Übrigen höhern Menfch- 
heit in Reih' und Glied flehen. Aber viefe gelten fo wenig für 
Zeugen deſſen, was das rufflfche Volk felbft fei, als Deutfchlands, 
Englands, Frankreichs große Geifter für die Kulturftufe der Volks: 
maffe zeugen, unter denen fie leben. Und welch ein Abſtand zii: 
ſchen dem britifchen,, deutfchen, niederländifchen, franzöftichen Land⸗ 
mann und dem rufftfchen ! 

Aber auch die Kultur der Menfchen in diefen von der Natur 
unfreundlich ausgeftatteten Weltgegenden kann unmöglich fehnellen 
Schritt gehen, wenn auch Jahrhunderte lang menfchenfreundliche 
und weiſe Zürften, gleih Alerander, den Thron der Gzaaren 
inne hätten. Dem widerſetzt ſich nicht nur das Zerſtreutleben der 
Bölfer, von denen viele ganz nomadifch find und bleiben müſſen, 
fondern auch die unüberwindliche Nothwendigkeit, die aus der Natur 
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eines fo weitläufigen Reichs hervortritt. - Hier muß, um bas 
unüberfehbare Gebiet zufammen zu halten, auf welchem hundert 
Sprachen gefprochen werden, flatt ver Yreiheit, der Machtwille 
eines @inzelnen gelten; bier muß, um die weiten Grenzen nad 
drei Welttheilen bin zu deden, ein für die Volkszahl verhältniß- 
mäßiges Militär auf den Füßen gehalten werben. Und wenn es 
fon in zivilifirten Ländern ſchwer ift, befiere Begriffe zu vers 
breiten, wie nun hier? Und wenn nun noch bei einem ober dem 
andern Staatsmann fogar die Furcht hinzukommt, Bollsaufllärung 
fei ein fehr gefährliches Ding? — — — 


Ich fehnte mich wieder zu Menfchen, und verließ mit meinem 
Begleiter am 21. Dezember Kifchinew. Wir kamen folgenden Tages 
zu einem Dorfe am Dniefter, gegen Dubiga oder Dubiffan 
über, wo man mir abermals die höchft liebliche Nachricht von einer 
Duarantaine brachte, die ich in Dubiffan, etwa zwanzig Tage lang, 
auszuhalten haben werde. Der Bauer, welcher mir fie gab, war 
ein Deutfcher; er freute fih, die Töne der Heimath von unfern 
Lippen tönen zu hören, und lud ung gaflfreundlich zu fi ein. Er 
meinte: mit der Zeit fomme Rath; der Dniefter wäre ſchon ſtark 
gefroren, man müſſe Gelegenheit und Stunde abwarten und die 
Duarantaine umgehen. Das ließ ich mir gern gefallen, und ber 
brave Deutfche verpflegte uns trefflich, beforgte auch bei der Pos 
lizei des Orts das Unterzeichnen unferer Bäffe, — denn wenn fonft 
feine Spur europäffcher Zivilifation, findet man doch in den Wild⸗ 
niffen bis Aſien noch Polizei und Paäſſe. Die fohmierige Unter⸗ 
fchrift dee Bolizei bezahlte ich mit vier Rubeln oder zwei Gulden. 

Nach drei Tagen rief eines Abends mein Deutfcher: „Sekt, 
ihr Herren, vorwärts! Der Dniefter if fefl; die Wachten in Dus 
biffan geben ſich fchwerlih Mühe, nach Mitternacht da zu luft 
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wandeln, wo fie Niemanden erwarten.” Wir gingen. Zwei Pferde 
flanden vor dem Haufe. Mein Gepäd warb aufgeladen: In Schnee 
und Mondhelle veifeten wir ab. Wir zogen über die Cisdecke des 
breiten Fluſſes, nicht ohne Grauſen, unferm Fhhrer nach; mit 
noch größerm Grauſen aber jenfeits des Stroms dem MWachthaufe 
vorbei, im Schnee watend, einen fleilen mühfeligen Hügel hins 
auf. Wären wir bemerkt worben, hätte man ums mit Slintens 
fehhflen zum Befuch der Wachthütte eingelaven. Wir entrannen 
der Gefahr und trabten die ganze Nacht durch fürbas einer Stadt, 
wie fie unſer Deutfcher nannte, — ihren Ramen hab’ ich vers 
geſſen — mit Eilfchritten entgegen. 

Segen Morgen fprang uns plöglich ein ruſſtſcher Soldat im den 
Weg, der aus einer Art Höhle hervorgekrochen war, und forberte 
unfere Päfle. Die unerwartete Erfcheinung Hatte mir Eeinen ge- 
ringen Schreck verurfaht. Mein ehrlicher Deutfcher aber wußte 
beffer Befcheid und fagte zu mir: „Der Kerl kann fo gut leſen, 
als mein Roß die Flöte ſpielen. Geben Sie ihm ein Trinkgeld.” 
Ich gab dem gewiffenhaften Kriegomann eine Haud voll Kupfers 
münze, und die Sache war fogleich mit vielen Komplimenten ab- 
gethan. 

Ziemlich erflarrt langten wir in dem klaͤglichen Dorfe, welches 
Stadt hieß, bei einem Belannten unfers Führers an, und thaten 
uns nach ber nächtlicgen Helvenfahrt gütlich. Das Beſte war, daß 
wir bier zwei deutſche Koloniften aus Glücksthal antrafen, die im 
Begriff waren, mit ihren Schlitten in die Heimath zurüdzulchren. 
Die gute Belohnung, welche ich meinem bisherigen Führer gab, 
machte die Koloniften noch freundlicher. Wir wurden fehnell einig, 
daß ich in ihrem Schlitten nach Glüdsthal fahren folle. Es ging 
vorwärts. 

In dem traurigfien aller Slüdstgäler feiert’ ih, in dunſtiger 
Stube, den erſten Tag des Jahres 1820. Die ganze Kolonie 
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befteht aus Deutfchen und Schweizern. Mein Wirth war ein Grau⸗ 
bündner. Man brachte mich, nach einigen Tagen Ruhe, ziemlich 
rafch und bequem von Kolonie zu Kolonie, an denen die Namen 
das Schönfle waren, von Glücksthal nach Kaffel, und zum 
Städtchen Tiraspel am Dniefler. Es ift dies ein ganz neu 
gebauter Ort, fehr regelmäßig angelegt, von ſchmutzigen Roskol- 
nifen, Zigeunern, Tataren und Juden bevölkert. Sine Stunde 
dason, jenfeits des Dnieſters, erblidt' ich noch eine andere Stabt; 
denfe dir mein Grflaunen, Jeremias, als ich wahrnahm, das fei 
abermals Bender, wo ich fihon vor vier Wochen gewefen! Alfo 
war ich durch das ödeſte Land von der Welt vierzehn Tage und 
Nächte im Ring herum gefchleppt worben, wie das tfraelitifche 
Bolt in der Wüſte, ohne zu wiflen, wo ich mich befand ! und das 
bloß, weil ich der Quarantaine hatte ausweichen. wollen. Man 
reife nicht bei den Tataren und Wallachen, ohne ihre Sprache, 
und ohne Landfarte oder Kompaß. 

Im Sturm und Schneegeftöber Tam ich, bei kurzen Tagreifen, 
über die Kolonien Straßburg und Selz, wo ſich mein bishert- 
ger Begleiter, der junge Auswanderer, dankbar yon mir trennte, 
in Odeſſa an. Es war am 8. Jaͤnner 1820. 





Nun denn, ebler Jeremins, lache dich fatt! Die beffarabifihen 
Steppen haben das Liebelranfe Herz vollfommen hergefiellt. Schide 
alle Berliebten beines Städtchens, fobald man fie für unheilbar 
halt, und bie Nerzie verzweifeln, zu ben Bulgaren, Wallachen, 
Maloroffianern, Tataren und Zigeunern dieſer Steppenwelt. Sie 
werben genefen. 

Daher wundere dich nicht, daß ich trockenen Auges, mit dem 
tubigften @emüthe von ver Welt, wenige Tage nach meiner Ans 
Tunft zu Odeſſa, erfuhr, daß meine Helene, Bott weiß, wohin? 
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vielleicht nach Troja an den Hof des Priamus, entführt und ich 
der betrogene Menelaus fei. Der berühmte fleinreiche Oheim hatte 
vor Jahr und Tag fchon Bankerot, und fich felber unſichtbar ges 
macht; Helena und ihre Mutter waren glücklich laͤngſt vor mir in 
Odeſſa angefommen, und über bie Unfichtbarkeit des Oheims fafl 
in Berzweiflung gerathen. Sch füge aber: „fait,“ weil fich bald 
ein junger, reicher Brite, voll chriftlicher Liebe, fand, welcher bie 
Berlafjenen zu tröften übernahm. Acht Tage vor meiner Ankunft 
in Odeſſa hatte diefer neue Paris meine trojanifche Helene, nebft 
ihrer Mutter, entführt, und zwar ohne Hinderniß. Sie waren 
Alle nach Konftantinopel. Glück zu! 


5. 
Das Land am ſchwarzen Meere. 


Dveffa, in ven Jahren 1821 und 1822. 

Nein, edler Jeremias, du irrſt. Wenn man Ungarn, Sieben: 
bürgen, die Steppen der Moldau und Beflarabien durchwandert, 
und ein halbes Sahr Hunger gelitten hat, wird man es nicht fo 
bald fatt, in einem großen, palaftartigen Haufe, in zierlich tape: 
zirten Zimmern zu wohnen, mit ber Ausficht auf die buntſcheckigſte 
Welt, wie man fie einzig nur am ſchwarzen Meere, an ven Grenzen 
Aflens, in einer großen Handelsſtadt fehen Tann; nicht fo bald fatt, 
an einem Tifch zu figen, den alle Tage wechſelnd der Speifefünftler 
mit Ledfereien des Orients und Occidents bedeckt, oder in Kaffee: 
häufern, Kaſtnos, Theegefellfchaften, Theater und Konzert herum: 
zufahren, und nad) der angenehmften Laft des Tages in weichen 
Betten vom feinften Stoffe auszuruhen. 

Und ſollt' ich noch zehn Jahre in Odeſſa bleiben, ich würde 
bleiben, und mein fühles Grab Leber am Ufer des ſchwarzen 
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Meeres graben laſſen, als daß ich noch einmal die Wüſteneien 
fehen möchte, welche id} durchzogen Bin. 

Ddeffa iſt eine große Stadt im Werben. Sie mag bei 40,000 
Einwohner halten, ift aber noch lange nicht vollendet. Sch liebe 
aber das Werdende, weil die Hoffnung unendlich mehr reizt, ale 
die Erinnerung oder der Genuß der Gegenwart. Die Straßen find 
fehr breit, und alle in gerader Linie gezogen, aber noch Feine iſt 
ganz beendigt. Ueberall Lüden und leere Stellen. 

In zwei, drei Sommermonaten Tann bier ein ziemlich großes 
Haus, zwei Stockwerk hoch, mit gewölbten Kellern von Grund 
aus maffiv, aufgebaut und im Winter fchon bewohnt werben. Die 
Bauftoffe find in den Steinbrüchen nahe. Die Fundamente und 
Zwifchenmauern werben von hartem Kalfftein gemacht; was über 
der Erde iſt, von einem weichen, tuffartigen Stein, der ſchon in 
den Brüchen zu viereckten Stücken gefägt und mit Bellen behauen, 
hundertweis verkauft wird. Der Wohlhabende läßt fein Dach mit 
Eiſenblech decken und es grün anflreichen, was nicht übel fteht. 

An Handwerkern aller Art für Bedürfniſſe und Ueberfluß, ober 
Neppigfeit mangelt’s nit. Karavanen führen durch die Steppen, 
Flotten über die Wellen, ben nöthigen Stoff herbei. Aber eins 
noch mangelt und wird noch lange vermißt werben; die fämmts 
lichen Straßen find ungepflaftert. Es würde Millionen koſten, 
diefen ſchwarzen, fetten, weichen Boden aus den Steinbrüchen zu 
befefligen. Beim Graben von Grundlagen der Häufer findet man 
in der Tiefe nur gelblichen Leimengrund und keinen Stein, daher 
bringt jeder Regen und Schnee allgemeinen Moraft, und Niemand, 
felbft das Frauenzimmer, wagt ſich unbeftiefelt ans dem Haufe. 
Feder Schuh wäre unwiederbringlich verloren. Im Frühling und 
Herbft kann man fogar faum die Trottoirs gebrauchen, fie kaum 
nur fehen, bie bei gut gebauten Häufern aus fpigen, edigen 
Steinen zufammengefegt, aber vom Roth begraben zu fein pflegen. 
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Daraus entfleht ein anderes Webel. Die Fuhrwerke jeher Art 
gerathen bei nafler Witterung in unglaubliche Noth. Es ift oft 
betrübt, oft lächerlich, zu ſchauen, wie da Menfchen, Roſſe und 
Räder im tiefen Sumpfe umherfneten. Am fchlimmften daran find 
bie fogenannten Waflerbauern, welche auf ihren Wägen das Wafs 
fer, aus benachbarten Quellen, in Faͤſſern nad ver Stadt führen 
und eimerweife verfaufen. Nach ſiarkem Regenwetter fchlägt daher 
der Preis des Waſſers beträchilich auf, weil dabei jedesmal mehrere 
Pferde zu Grunde gehen. 

Im Sommer binwieber, ba es felten nur regnet, verwandelt 
fih Alles in einen Staub, der die Straßen oft, wie dichter Nebel, 
füllt. Dazu helfen die beftändigen Winde mit allzugroßer Dienſt⸗ 
fertigfeit. Wer feine Mugen au nur ein wenig lieb Bat, faßt 
fie daher Hinter Glas und Seide in Brillen ein. Aber der wech⸗ 
felnde Wind, der wechfelnde Staub und Moraſtdunſt, das plöks 
liche Mendern der Temperatur zeugt mehr Krankheiten, als zum 
feligen Leben vonnötgen find. 


Am beluftigendften wird für mich ſtets der Maskenball unter 
meinen Zenftern bleiben. Es ift ein gar koͤſtliches Schaufpiel, dies 
Durcheinanderwimmeln von allerlei Nationalphyfiögnomien, Trach⸗ 
ten, Gefichtsfarben, Sprachen! Der Menfch ift ein wunderliches 
Thier, voller Stolz und Neid, wie fein anderes. Frag' herum, 
Jeder wird mit feinem Loofe unzufrieden fein und Befleres begehren; 
und doch wird fich Jeder, mit dem, was er hat, für etwas Befleres, 
MWürdigeres, Klügeres anfehen, als Alles außer ihm. Jeder zieht 
eigenfinnig feine Sitte, Lebensweife, Tracht und Religion den 
übrigen vor, und belacht ober bedauert bie Andern. 

Neben Figuren, faft aus allen europälfchen Staaten, die ber 
Handel bieher lockte, flieht man am meiften Juden und Griechen 
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auf den Gaſſen und öffentlichen Plägen; ober fle fallen vielleicht 
auch nur am meiften durch ihre Trachten auf. 

Die Juden erblidft du noch alle morgenländifch gefleivet, in 
einem langen, faltenreichen Gewande, um den Leib mit einem 
Gürtel. Ihr Gewand ift gewöhnlich ſchwarz; nur bei den NReichern 
zuweilen auch von einer andern dunkeln Farbe und von Seidenfloff. 
Dazı tragen allefammt große, runde Hüte und lange Bärte, wo: 
durch fle eben nicht anmuthiger werben. Künftlicher noch fchmüden 
fi die Jüudinnen heraus, aber nicht gefchmadvoller. Alle wollen 
in Seidenzeug gehen. Der Kopf der Reichern iſt ganz mit Perlen 
befchneit, deren Weiße auf der glänzenden Mabenfchwärze bes 
Haares blendet. 

Die Griechen verwechsle ich noch immer mit ihren muhameda⸗ 
nifchen Unterjodhern. Sie haben ganz orientalifchen Schnitt, und 
find faft zu fehr vertürft, als daß fie mich an ihre Phocionen, 
Ariftiven und Cimonen mahnen follten. Ale tragen Schnurr⸗ 
bärte; einige auch lange Bärte; wenige find, gleid) den Europäern, 
um Kinn und Lippen gefchoren. Die reichern Griechinnen werden 
fih früher vereuropäern, als ihre Männer; fie haben häufig vie 
Trankentradht angenommen. Doch die neulich den Blutbäbern in 
der Türfel entronnenen find ihrer morgenländifchen Kleidung noch 
treu geblieben. 

Diefe Flüchtlinge jammern mich. Sie irren auf den Straßen 
Dpeffa’s wie Verlorene umher. Ohne Zweifel Haft du das Leichen: 
begängniß ihres Patriarchen in allen deinen Zeitungen gelefen, 
welches im Mai gehalten ward, als man aus Konftantinopel den 
graufam Mißhandelten und Ermordeten über das ſchwarze Meer 
bierher brachte. Auch ich war unter den Zufchauern des Trauers 
zuges, der anfangs von einem Tag zum andern verfchoben ward, 
weil man den erften Sarg für bie Gebeine des Heiligen untaug- 
ih erklärte, und einen zweiten verfertigen ließ. Diefer war ein 
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großer, ſchwerfäͤlliger Kaſten, von innen-mit dem beſten engliſchen 
Zinn ausgefüttert, worein der Todte in ſeiner orientaliſchen Amts⸗ 
tracht gelegt ward. 

GEine unermeßliche Menge Volks ſtand am Hafen, Zeuge der 
Beterlichfeit zu fein. Es war einer der lieblichſten Maitage, Unter 
dem Kanonendonner aller vor Odeſſa gelegenen Schiffe warb ber 
Sarg ans Land gebracht, mit golddurchwirkten, prächtigen Tep⸗ 
pichen behangen.. Morgens 9 Uhr begann der Zug. Ein Prunk⸗ 
tagen, von ſechs Roſſen gezogen, trug unter einem Baldachin 
ven Sarg. Patriarchen, Biſchöfe, Priefler, ruffiihe Generale, 
Zivilbeamte, fämmtlich in Feierkleidern, begleiteten die Aſche bes 
Märiyrers. Der Anblid der reichen Gewänder, des vielen Goldes 
und Silbers, blenbete, in der Sonne wiederfirahlenn, die Augen. 
Der Zug dauerte faſt zivei Stunden bis zur rufflfchen St. Nikolaus: 
firche, und wurde am folgenden Sonntag mit gleicher Pracht wieder: 
holt, weil man dann erft den Sarg in hie griechifche Kirche führte. 


Reifende beflagen fich über die Tobtenftille der Sonntage in 
England. Sie follen nad Odeſſa fommen. Hier iſt der Sonn⸗ 
tag der laͤrmendſte und Iufligfte Tag der Woche. Nie hört man 
auf der Gaſſe mehr Traben von Reitenden, Bahrenden, Fracht⸗ 
wagen, Cquipagen ruſſiſcher und polniſcher Edelleute, Spazier⸗ 
gaͤngern, Kirchengaͤngern, Koloniſten, Waſſerbauern, Kraͤmern, 
Hökern, Handelsjuden u. ſ. w. 

Morgens läuten von ſieben Kirchen die Glocken zum mannig⸗ 
faltigen Gottesvienft. Nur die Deutfchen find Hier am beſcheiden⸗ 
fin. Sie haben Feine eigene Kirche, ſondern einftweilen ein graßes 
Magazin gemiethet, worin fle ihre Andacht nach Iutherifcher Ord⸗ 
nung verrichten. Alle Straßen find mit Kirchengängern bedeckt. 
Man fährt in leichten Wagen und Drofchlen dahin. Die Kirchen 
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find gewöhnlich von einer Wagenburg während bes Gottesdienſtes 
umtingt. Bor den ruffifchen Kirchen ſihen Männer und Weiber, 
die den Andächligen Früchte, Ledereien, Brod, Kinberland vers 
faufen. Gin Haufe von Bettlern, halbnackt, in zerriffenen Klei⸗ 
dern, mit ſcheußlichen Bärten, umlagert die Pforten der Tempel 
und erfieht Almofen. Seltfam flicht neben dieſem fothigen Troß 
die Pracht der ruffliden Bopen ab, wenn fle in ihren langen, gold- 
und filberbefeßten Kleidungen, als demuthsvolle Jeſnojimger, maje⸗ 
Rätifch hindurchſchreiten. 

Aber nicht nur bei ben Kirchen iſt eine Art Markt, ſondern 
zugleih alle Sonntage wird vom Morgen bis zum Mittag, auf 
drei verfchlevenen, fehr großen PBläßen, der gewöhnliche Wochen 
markt gehalten. Dahin flrömt nun Alles zu Fuß und zu Bferd, 
und mit allerlei Fuhrwert. Bine Menge Fiater ſteht da bereit, 
Jeden, oder feine eingelaufte Waare, wohin er will, zu bringen. 
An Mundvorrath aller Gattung mangelt’s nicht. 

Die ruffifchen Bauern und deutfchen Koloniften find die erften 
auf dem Platz; auch die Juden und Türfen find gleich früh bei 
der Hand. Dazwifchen tummelt ſich die elegante Welt in allem 
Schmud, neben betrunfenen Bauern, fluchenden Polizeidienern und 
lachenden Bauernweibern im fteifen Sonntagsſtaat. Nachmittags 
geht's auf öffentliche Luftpläße, in Trinkhäufer und Tanzſaͤle. Es 
ift nichts Ungewöhnliches, daß fi Dienfimäpchen von ihrer Herr: 
ſchaft fogleich im Vertrag die Erlaubniß bevingen, Sonntags Abends 
auf den Ball zu gehen. 

Nur an hohen Zelten, nämlich Oftern, Pfingften und Weih- 
nachten, darf fein Markt gehalten werben und find alle Krambuben 
geſchloſſen. Darum aber treibt man nicht minder fein luſtiges We⸗ 
- fen, befonders am Ofterfefl. Gleich nach der Morgenmefle läuft, 
fährt, reitet da Alles hinaus vor die Stadt auf eine benachbarte 
Haide, unweit der Feſtung. Dort find dann Zelte und Buben in 
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Menge aufgefchlagen, Spiele aller Art aufgerichtet, Schmaufereien 
uud Trinfgelage in Fülle. Es iſt ein großes Lager im Schlaraffen- 
land. Die Alten ſelbſt werben hier zu Kindern, die Klugen zu 
Narren. Das dauert at Tage lang. Zum Schluß der Freude 
begibt fi am Montag die gefammte Volksmaſſe auf den Todten⸗ 
ader, wo jedes Grab feinen Namen und befonderes Zeichen trägt. 
Aber auch hieher wird Wein, Branntwein, Brod und Braten, 
und was dem Magen behagen mag, mitgeichleppt. Man fchmaufet 
und zecht über den Gräbern, bringt ven Verſtorbenen Trinffprüche 
und treibt Kurzweil. Ländlih, fittlih! Die Leute entfchäpigen 
fih nur für die firengen, vwierzigtägigen Faſten, in denen fle nicht 
einmal Bier, Butter, Milh, Käfe u. f. w. genießen bürfen. 


Adelſtolz, Geldſtolz, Glaubensſtolz; — ei nım, fein Wort da- 
von, er ift überall daheim, nicht nur bei Ruſſen, Tataren, Handels⸗ 
leuten, Juden und Griechen von Odeſſa. Weil viel Verfehr if, 
berrfcht viel Lurus, wenn aud nicht vom ebelften Geſchmack be- 
gleitet. Er nahm befunders in den Jahren 1816 und 1817 zu, 
als aus dem Abendlande unermeßliche Geldſummen für Getreide 
hieher ftrömten, und man am fehwarzgen Meere goldene Zeiten 
feierte, während das übrige Curopa hungerte. 

Der Arme lebt hier faft nur von Brod und Branntwein. Es 
tft auch nichts Seltenes, Leichname folcyer Armen mitten in Straßen 
und Spaziergängen zu finden. Liegt ein Tobter da, treten neu⸗ 
gierig die Vorbeigehenven hinzu. Ruſſiſche Männer und Weiber 
legen, als Reifegeld in die Ewigfeit, Kupfergeld auf den Körper, 
daß er oft ganz davon Übervedt ifl. Dann fommen Soldaten, tras 
gen ihn fort und verfcharren ihn, wie er ift, in die Erde. Ber: 
mutblich ziehen fle ihm vom Reiſegeld für die Ehre des militärifchen 
Begräbniſſes etwas at. 
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Man kann's ihnen nicht übel deuten. Hier ſpricht Alles von 
Gewinn und Rabat. Wohn’ ich länger in dieſer Stabt, werb’ 
ich ſelbſt zum Schacherer. Die Juden find, wie in Beffarabien, 
auch bier die Geldwechsler. An allen Eden ver Stadt fieht man 
einen Juden ober eine Judin auf offener Straße hinter einem Fleinen 
Tisch Bankgeſchäfte treiben, Silber und Gold gegen Rupfermünze, 
baar Geld gegen Banknoten auf blauem (5 Rubel), rothem (10 
Rubel) und weißem Papier (25 bis 200 Rubel) vertaufchen. 

Mit Papier werden gewöhnlich die Beamten befoldet, und Die 
Befoldung tft im Durchſchnitt gering. Daher jagt Jedermann den 
@ebühren und Sporteln nad. Ein Bolizeimeifter, der ein gutes 
Haus führen, fehöne Dienerfihaft, Equipage mit vier ober ſechs 
Pferden halten will, kann mit feinem Jahrgehalte von 1200 Rubel 
Papiergeld ſchwerlich drei Monate ausreichen. 

88 verfteht fi, auch ein großer Theil des fchönen Geſchlechts 
treibt Handel, nämlich mit feinen Reizen. Kann ein Mäpchen 
nicht nach dem Rang feines Standes oder feiner Schönheit durch 
Arbeit der Hände leben, ober iſt ein junges Weib mit dem Mann 
in Zwift, miethet es ſich ein nettes Zimmer, ſchmückt es aus und 
führt eine ſtille Wirthſchaft. Die Anbeter fehlen nicht; die Ein⸗ 
nahmen mehren fih, man verboppelt den Pub, man nimmt eine 
Magd, führt großen Ton. 

Die Zahl folder Weſen iſt groß; ruſſiſch, griechiſch, jüdiſch, 
franzoͤſiſch gekleidet; von aller Geſtalt, Sprache und Bildung, 
und zu jedem Preiſe. Man begegnet ihnen in allen Straßen, öffent⸗ 
lichen Gärten, und erkennt fie leicht, weil fie — die Schminfe 
lieben. Diefe Sittenverwilverung iſt Urfache, daß viele junge Maͤn⸗ 
ner unverheirathet bleiben. 

Geld und Vergnügen, dem jagt Alles nach; aber bie gefelligen 
Bergnügungen feinerer Art. wollen in Obeffa nicht gedeihen. Mau 
hatte ein ruffifches Theater; es war aber fhlecht, und gezwuns 
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gen, ſchuldenhalber mit ſeinen Gläubigern zu akkordiren. Man 
hatte ein italieniſches Theater; es war beſſer angeordnet, aber 
ſpielte zuletzt bei leerem Haufe. Man wollte auch eine Reboute 
einrichten, wofür ſich beſonders die ausländiſchen Kaufleute werk⸗ 
thaͤtig zeigten. Es wurden Abonnements geſammelt; Unterſchriften 
fehlten nicht. Allein die Sache zerſiel wieder. Das erſte Mal 
erſchienen zwanzig bis dreißig Frauenzimmer dabei; das zweite 
Mal deren kaum noch zehn. Man ging kalt aus einander. 

Am toͤdtlichſten ſteht den geſellſchaftlichen Freuden ver Rang: 
ſtolz entgegen. Der ruſſtſche und polniſche Edelmann will ſich mit 
dem Handelsmann nicht gemein machen, obgleich dieſer im Ganzen 
mehr Geld, als der Adel hat. Die Kaufleute höhern und niedern 
. Ranges ſtreben eben fo weit aus einander. Einer, der zu Land 
und zu Wafler Verkehr treiben darf, alfo zur oberfien Klaſſe ge- 
hört, und baflır bei zweitaufend Rubel Abgaben zahlt, mag fich 
mit feinem vermengen laften, ber in ber zweiten Klaſſe nur etwa 
tauſend Rubel oder weniger von feinem Gewerbe feuert. Bleiben 
die Menfchen nicht ewige Kinder? 

Dan hat auch angefangen, das Betreiben geringerer Geſchaͤfte 
und fſelbſt Handwerle, mit Abgaben zu belegen, um vielleicht vom 
menſchlichen Stolz Gewinn für die Stantseinnahme zu ziehen. Kaffee: 
ſchenken 3. B. follen fährlic$ vierkundert Rubel, Handwerker, bie 
ein Schild aushängen wollen, bei fünfzig Aubel entrichten. Ich 
zweifle aber, ob die Befteurungsart von Dauer fein werde. Sie 
ſcheint das befte Mittel zu fein, die Gewerbe, oder die den Kaͤu⸗ 
fern vortheilhafte Konkurrenz zu vermindern. 


Das Leben der aus Deutfchland eingewanberten Koloniften zog 
mich fehr an. Sch befuchte diefe Leute in den benachbarten Ge⸗ 
genden mehrmals in ihren neuen Heimathen, wo fle ihre Robinfon- 
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Cruſoe⸗Rolle fpielen, aber nicht immer wit ber Anftelligfeit eines 
Robinſons. 

Die Wenigſten machten ihr Glück, und die Meiſten ſind durch 
eigene Schuld fo üͤbel daran, als fe irgend in Dentſchland fein 
könnten. 

Da find Familten, welche von ber ruffifchen Kegieruug einige 
hundert Morgen Landes, mit zehnjähriger Aögabenfreiheit, außer- 
dem noch Borfehirffe von 500 Rubeln und einigem Bieh erhielten. 
Sie Könnten Alle ſehr wohlhabend fein. Nur Wenige haben es 
aber dahin gebracht. 

Dan macht ſich keine Vorſtellung, wie unwiflend, roh, truͤg 
und unreinlich der Mehrtheil dieſer Menſchen iſt. Ihr Land bauen 
fie bei weitem nicht mit der Sorgfalt an, wie ſie ſollten. Seit 
fimfzehn bis fechözehn Jahren fehlen vielen noch bie Obſibäͤume, 
weil fle Feine fetten; fogar Gebhfehe zum Brennholz; fondern lies 
ber verbrennen fie gebörrten Mi ihres Viehes zum Kochen und 
Heizen, oder Strauchwerk, das fe in den Halven zufammenfucdyen, 
oder Torferde aus Moräften. Statt felber Hanf zu pflanzen, tanjen 
fie ihn um theures Gelb in der Stadt. 

Sn ihren wöäflen Häufern. und ſchmutzigen Kleidern werben fie 
den Tataren, ihren neuen Landölenten, immer ähnlicher, ſo auch 
in Sitten. Ste tragen- faſt Alle braune Heberröde oder Mäntel 
ans grober, ungefärbter Schafwolle, Hinten mit einer Kapuziner⸗ 
fappe verfehen; anbere gehen Winters und Sommers in ſchmie⸗ 
tigen Fellen, die Pelzkappe dazu auf dem firnppigen Kopf. Die 
Weiber erfcheinen nicht minder. in Jacken von Schaffellen. Pferde, 
Fuhrwerk und Gefchter entfprecjen dem Allem. 

Haben fie in der Stadt vom Erzeugniß ihrer Heerden und 
Felder Geld gelöfet, tragen ſte felten viel davon zurück. Da gehen 
fie mit ihren Weibern in bie Seller, zechen, zanfen und fchlagen 
eins. mit" einander und verföhnen füch. wieder, ſobald fie nüchtern 
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find. In den Yahren 1816 und 1817 konnten ſich Alle durch den 
hohen Preis des Getreives bereichern; die Wenigften zogen Nutzen 
von ber Zeitz; die Meiften wurden nur noch lüverlicher. Seit eins 
gen Jahren nun war bie Witterung hier, wie im Innern Ruß⸗ 
lands, dem @etreideverfehr ungünftig; das Geld fehlt; die Schul: 
ben brüden; die Freijahre find vorüber; die Abgaben follen ges 
zahlt werden. Nun hört man aller Enden Klagen. Mandher würde 
gern nach Deutfchland zurückkehren. Allein das tft Feine leichte 
Sade. Denn wer der Krone fchuldig iſt, erhält natürlich Teinen 
Paß; es wäre denn, daß man in Deutfchland eine Erbſchaft zu 
holen Hätte. Dann aber muß der Zurückkehrende vorher drei gute 
Bürgen ftellen, daß er wiederfommen werbe. 

Ohnehin ift für Seven ſchwierig und koſtſpielig, Päfle ins 
Ausland zu erhalten; man muß deswegen mehr als ein Büreau 
durchlaufen. Wer in Odeſſa einige Zeit gewohnt hat, darf nicht 
eher abreifen, bis er es zuvor vreimal in ven Zeltungen befannt 
gemadt hat. 

Da im Durchſchnitt das Getreide in Rußland wohlfeil iR, 
wundert’ mich, daß nirgends zur Bierbrauerei ermuntert wird. 
Vielleicht beforgt man entweder anfangs geringen Abſatz; ober, 
wenn der Abſatz glückt, dag fih dann ein Pächter Namens der 
Krone einfindet, ver Alles an fick zieht. Selbſt die Brauntwein⸗ 
brennexei wirb verpachtet, und daher der Branniwein in biejen 
Gegenden der widerlichfte Fuſel, weil feine Konkurrenz unter ven 
Fabrikanten if. Es iſt wahr, die Krone bezieht guten Pachtzins 
davon und von fo vielem Andern; aber die Gewerbe blühen dabei 
nieht und veredeln fich nicht. Viele Kolonifien verfertigen für ihren 
Hausbevarf ein treffliches Getränk, aber unter ſchwerer Strafe 
dürfen fir davon nichts verkaufen, 

Die Regierung hat den Koloniften nun Waldpflanzung und 

Weinbau anbefohlen. Das Klima iſt dem letztern allerdings ge: 
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twogen und mild und heiß genug, wenn ſchon auch die Winter 
fireng find. Im Winter 1822 auf 1823 begann bie fcharfe Kälte 
zu Odeſſa ſchon im November und flieg bis 26 Brad Reaumur. 
Sie dauerte bis Ende Februars. 


Ich bin in mehrere gute Familien eingeführt, und es behagt 
mir in den freimblichen Kreifen. Aber, lieber Seremias, neben 
der übrigen orientalifchen Prunkerei, abendlaͤndiſchen Ueppigfeit, 
großſtaͤdtiſchen Fremdthuerei und kleinſtädtiſchen Rangfüchtelei 
waltet doch in allen Eden übrigens die nordiſche Unmenſchlichkeit 
noch gar zu vorherrfchend. Ich kann mich an. Alles, nur nicht an 
den Anblick dieſer Brutalität gewöhnen. Leibeigene Knechte wer- 
den von ben Ruffen zuweilen härter, als bei uns Hunde, gehals 
ten. Ich kenne einen ſolchen Unglüdliden, der das Gigenthum 
einer gefhhllofen Ruffin tft, und fchon wegen feines hohen Alters 
Schonung verdienen follte. Er ift ein Greis von flebenzig Bis 
achtzig Jahren. Und diefer mn Nachts vor der Stubenthür der 
Gebieterin, Winters in der Küche auf dem harten, Talten Boden 
fehlafen; feine Nahrung iſt ſchlechtes Brod und dann und wann 
Zufel. Er, ver fich felber noch kaum tragen Tann, muß alles 
Holz, alles Wafler u. dgl. für Vie Wirthſchaft herbeifchaffen, uub 
wird bei jebem Fehler oder einer übeln Laune der Gebieterin uns 
barmherzig gefchlagen. 

Man fagt mir wohl, der Ruſſe wil hart behandelt ſein, ſonſt 
fühlt er's nicht. Allerdings, ich habe es ſelbſt geſehen, daß Leute, 
wenn fie biutränflig gefchlagen waren, hintennach nur dazu lach⸗ 
ten. Allein mit Schlägen macht man den Menſchen nicht menſch⸗ 
licher, und mit befländiger Entehrung nicht ehrliebender. Die 
Kuute zeigt nie den Weg zur Zivilifatton. 

Gröbere ober geringere Bergehen werben öffentlich auf dem 
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Marktplatz mit Schlägen abgeſtraft. Der Zehlbare, dur Sol⸗ 
daten mit aufgepflanztem Bafonnet dahin geführt, hört Hier fein 
Urtheil, entfletvet ſich, es fei ein Mann oder Weib, Iegt ſich mit 
dem Leib auf ein Bund Stroh, und empfängt zwanzig bis Hundert 
Hiebe mit dickem, ledernem Riemen auf den entblößten Rüden. 
SM die Srefution vorbei, eilen Männer und Weiber herbei und 
befchenten die gezlichtigte Perfon mit einer Kupfermünze. 
Schauerlicher noch if die Strafe der Knute. Ich war nur ein 
einziges Mal Augenzeuge und möchte es nie wieder fein. Man 
legte den Menfchen auf eine Bank, die fi) gegen den Kopf Hin 
erhöhte, fchloß ihm den Hals mit eifernem Ring feſt, eben fo die 
Güße, daß er fich nicht regen konnte. Dann folgten die Streiche 
des Knutmeifterse auf den nadten Rüden, mit einer Peitſche von 
Leberriemen, die bei jedem Hieb einſchneiden. Schon beim erften 
fprang das Blut hervor; beim dritten mußte die Geißel ſchon ab: 
getrodinet werden. Der Zerfleifchte warb nach Überflandener Strafe 
auf einen Wagen gelegt und ins Gebäude der Polizet zurückgeführt. 
Nach Sibirien Berbannte führt ein Soldat gewöhnlich durch alle 
Gaſſen der Stadt, um Almofen zum Reifegeld fammeln zu Fünnen. 
Die Rohheit des Volks wundert mich, beim großen Mangel 
der Volksſchulen, nit. Ich kam an einem Sommermorgen bazu 
(im Sahre 1821), als allgemeine Schlägerei zwifchen Juden, 
Griechen und Ruſſen flattfand. Soldaten und Koſaken mifchten 
fih, wie gewöhnlich gefchteht, fogleich in die Prügelei, um ihren 
Bortheil dabei zu machen. Es war ein allgemeiner Angriff gegen 
die Juden, aber nicht nur an diefem Ort, ſondern auf allen drei 
Markiplägen zu gleicher Zeit und Stunde, offenbar alfo durch 
Einverſtaͤndniß, hatte man ſich gegen fle aufgemadt. Die Polizei 
von Odefia mußte fchon von dem Plane Nachricht gehabt haben, 
denn die Juden waren durch fle gewarnt worden, venfelben Mor: 
gen nicht auszugehen, ja den ganzen Tag unfihibar zu bleiben 
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und ihre Krambuden nicht zu öffnen. Allein fie Hatten, aus Liebe 
zum Gewinn, dem Rath nicht Zolge geleiftet. 

Die Mißhandlung der Kinder Iſraels war abſcheulich. Man 
ſchlug fie mit großen Stüden Holz. Es Hoß Blut. Ginige wur- 
den getöbtet; noch mehrere fchiwer verwundet; einige büßten bie 
Augen ein. Plögli fing man an, die Wechfeltifhe an den Gaſſen⸗ 
een ſammt Geld und Banknoten zu Boden zu werfen. Das machte 
neues Gefümmel und Gewimmel. Kofalen und Solbaten lafen zu- 
fammen und füllten ihre Tafchen. Es gingen in jüpifchen Häufern, 
Kramläden, Wechfelbänfen u. f. w. beträchtliche Summen in einem 
Augenblid verloren ; nie hat man erfahren, wie viel? In ber Juden⸗ 
firaße, in ven Wohnungen, felbft in der Synagoge wurden Unfuge 
getrieben, Fenſter und Thüren eingeſchlagen, alles in gleicher Zeit. 
Mehrere hundert jüdiſche Familien Hatten beinahe Alles eingebüßt. 

Freilich wurden nachher firenge Unterſuchungen angeorbnet. Es 
geichahen Verhaftungen. Allein fchwer war anszumitteln, wer der 
Thäter gewefen. Man fagte, der ganze Lärm fei von den Griechen 
angeftiftet worden, weil fie die Juden in Verdacht gehabt, an ihrer 
Sache in Konftantinopel verrätherifcy gehandelt zu Haben. Aber 
die armen Hebräer zu Otefla waren an dem, was in Stambul ge 
ſchehen, fo unfchuldig, als am Abfall der beiden Amerifa’s. Sie 
wußten nicht, warum fle gemorbet, zerfchlagen und ausgeplünbert wur: 
den. Sie hatten im plöglicden Bebränge und Handgemenge feinen 
ihr&e Gegner recht erfannt. Man hatte im Getlimmel feine Grie⸗ 
hen, fondern nur ruffifchen Pöhel gefehen. Aber man fagte 
nun, die Griechen hätten fich in ruffifche Kleidung verſteckt gehabt. 
Dielleiht waren auch die Griechen ganz unſchuldig. Die Sache 
blieb unentwirrt; man konnte Niemanden firafen. — Welfer Sere- 
mias, fage mir, warum treiben in Norbamerifa fo viele jübifche 
" Zamilien Aderbau, Viehzucht, Handwerke u. f. w., und Bingegen 
unter den viel weifern Berfaffungen und Gefeggebun- 
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gen in Europa im Allgemeinen nur verderbliche Wucherei und 
Schacherei? 


Die Ziviliſation Rußlands geht langſamen Schritt; ihr ſtemmt 
fi) Alles entgegen. Alexanders ſtaatekluge Beſtrebungen rin⸗ 
gen. vergebens mit der rauhen Natur des Himmels und der allge⸗ 
meinen Berwilberung, den Gang ber Geflttung zu befchleunigen, 
Beter der Große und Katharina Lleifteten viel für den Staat; 
aber. doch nur für den Staat, die Form des Ganzen; allein 
das Boll, die Meufchheit ſelbſt, der Subalt der Form, blieb 
unverehelt. 

Die Leibeigenfchaft ift nur wenig gemildert; und würde fie auch 
plöglih durch einen Ukas aufgehoben, fle. beflünde dennoch fort, 
weil Fein Ukas den Knechiögeifi der rohen Menge aufheben kann. 
‚Die Leibeigenen finden fi auch in ihrem Staub fo wenig unglüd- 
lich, -als die dem Menschen vienftbaren Laftihiere. Auf meiner Reife 
von Odeſſa nach Charkow und zurück fah ich diefer Menfchen zu 
Taufenden. Man machte mir. fie an ihrem Haupthaar kenntlich. 
Dies Iragen fie in der Munde am Kopf abgefchnitten. 

Wie die. Unwirkhlichleit des Bodens und Himmelsſtrichs, ver- 
hindert auch die Leibeigenfchaft allgemeinen Anbau des Landes, 
und damit zugleich rafcheres Fortfchreiten ver Bevölkerung. Denn 
28. find die Kräfte des menfchlichen Geiftes, und nicht die Kräfte 
des menfchlichen Körpers (den wir mit den Thieren gemein haben), 
welche den Erdball entwildert, und verfchönert, und verwandelt 
haben. Der verwahrlofete Geift der Leibeigenen macht es ihnen 
unmöglich, fich felber zu helfen. Ohne Cigenthum, und bloß ge- 
boren zum Dienft Anderer, fehlt ihnen Alles, was zur höhern 
Thätigfeit reizen. könnte. Auch die aus folchem Zufland hervor⸗ 
gegangenen barbariſchen Meinungen und Sitten flreiten mörderiſch 
gegen Wachsthum der Bevölkerung und des Anbaues. 
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Es iſt bekannt, daß in Rußland faſt immer der vierte Theil 
ver in einem Jahre Geſtorbenen aus Kindern von einem bis fünf 
Jahren befieht. Bine große Menge verfelben rafft bie heilige Taufe 
hinweg. Denn es ift Gebrauch des Volls, daß man bie zarten 
Gefchöpfe, wenn fie getauft werben, dreimal nach einander in eim 
Gefäß Falten Waflers eintaucht. Vom plößlichen Froſt erflarzt, 
zitternd, blau am ganzen Leibe, kommen die Kleinen aus biefem 
Bade der Wienergeburt hervor, und tragen durch die unbarm⸗ 
herzige Erkaͤltung gewöhnlich Koliken und Zerflörung ihres Lebens 
davon. Vergebens leuchtet dem gemeinen Mann das Beiſpiel der 
Bornehmern, die fich zur Taufe ihrer Kinder warmen Waſſers be 
dienen. Der rohe Menſch, eben weil er nichts verfleht, glaubt Alles 
befier zu verfiehen, und weil er feine Religion hat, mehr Reli 
gion und größeres Bertrauen auf Gott zu haben, als ver Reiche. 

In Cherfon und in ver Krimm that füdh zu diefer Zeit eine 
religtöfe Sefte auf, die nicht nur unter ven Bauern, fondern auch 
unter den Soldaten, ja fogar unter ven Offizieren Anhänger fand. 
Ich konnte über ihre eigentlichen Glaubendartikel nichts Klares vers 
nehmen; vermutblich lag nicht viel Klarheit und Verſtand darin. 
Aber die Hauptfache, wodurch diefe neuen Glaubenseiferer Aufs 
fehen machten und die Aufmerkfamfett der Polizei an fich zogen, 
war, daß fie, flatt nach Art Anderer, ihr Fleiſch ſammt ven Lü⸗ 
fien und Begierben zu zlchtigen, geradezu die Wurzel alles Uebels 
vertilgen wollten, und ſich, wie ber fromme und gelehrte Kirchen 
vater Origenes, entmannten. Somit glaubten fie auf vie leich⸗ 
tefte Weife Heilige zu werden, und ihre That aus einer Bibelftelle 
rechtfertigen zu können. Damit war aber dem rufflfchen Staat 
nicht gedient, der, wenn der Grunbfag allgemein geworden wäre, 
an ſchneller Entvölferung untergegangen fein würde. 
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Du haſt weislich geſprochen, weiſer Jeremias. In der That 
verwundere ich mich über mich ſelbſt, daß ich In dieſer Handels⸗ 
ſtadt drei Jahre zubringen konnte, ohne mich wegzuſehnen. Aber 
mir gefiel die fremde Welt an der afiatiſchen Grenze, wegen ihrer 
Neuheit; — ich hatte alle Tage neues Schauſpiel mit neuen Schau⸗ 
ſpielern; — ich ſah Hier die wüflen Außenenden der Menſchheit, 
die grauenvollſte Barbarei der Bildungsloſigkett und der üppigen 
Berbildung unſers Geſchlechts dicht zufammenrhhrend. Unter den 
Menfchenhefen der großen Städte Europens, in London, Wien, 
Baris, Berlin, erblidt man nur die Nacht: und Schattenfeite 
defien, was Kultur und Künfte zur Monftruofität der menfchlichen 
Thierheit beitragen fünnen; das verfeinerte Laſter, die fchlauere 
Selbſtſucht, die geſchminkte Sünde, die vernünftelnde Srreligios 
tät, die mit Stublum getriebene Wolluft, Entnervung und Selbfts 
entweihung der menſchlichen Natur. Aber die Wirkungen berfelben 
Art durch Unwifjenheit, Inechtifche Geiftesverfrüppelung, urfprüng- 
liche Brutalität und Wiloheit fehlen daneben. Man fieht pa Feine 
Tataren, feine 2eibeigene, feine Nomaden. — Am GEnde gleiche 
ich einem, dem auf einem Theater das Ginerlei der gewöhnlichen 
Stücke Langeweile verurfacht, und der durch das Außerorbentliche 
erſchüttert fein will. 

Neben dem genoß ich bisher, um auch den fchneidenden Gegen: 
fat des Beſſern zu haben, Leben und Luft in Bamilienfreifen, in 
welchen Unſchuld, Wahrheit, Edelfinn mit geiftiger Ausbildung 
und Zartfinn für das Gute und Schöne, daheim find. Das mag 
bir das Raͤthſel meines langen Aufenthalts in Odeffa löfen. Mir 
war bier wohl. Du irrteſt, wenn du mich in den Banden einer 
Liebſchaft vergamt und gehalten glaubte. Unb wenn nicht ber 
für mich ſchickſalsvolle Ausflug nach Charkow gewefen wäre, ich 
würbe vielleicht noch länger in Odeſſa bleiben. Mein Herz wäre 
vielleicht noch jetzt frei. 
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6. 
Der Befuh in Charkow. 


Dveffa, im April 1823, 

Gs war, ich weiß nicht welche närrifche Laune, vielleiht Hang 
zur Abwechslung, Sucht nach Abentenern, oder was immer fonfl, 
das mich in einer Iufligen Stunde unter guten Freunden beiwog, 
einem derſelben das Wort zu geben, ihn in feiner Gefchäftsrelfe 
nah ECharkow zu begleiten. Sch wollte nachher mein übermüthi- 
ges Berfprechen nicht zurücknehmen, obgleich mich alle Bekannte 
und Freundinnen warnten. Denn es find von Odeſſa bis Charkow 
fiebenhundert Werfte, fchlechte Wege, feltene Dörfer, unfreunb- 
liche Menſchen, wilde Thiere; und das Schlimmfle von Allem 
war, daß die Jahreszeit, weit vorgerüdt, den beginnenden inter 
zeigte. Doch fchon nach ſechs Wochen Eonnten wir in Odeſſa wieber 
zurkd fein. 

Genug, twir begaben uns am 9. November (1822) auf ben 
Weg. Mein Berführer hatte für alle Bequemlichkeiten Sorge 
geiragen. Bier flarfe Pferde, von einem bed Wegs kundigen, 
jungen Yuhrmann, Namens Petrowitſch, gelentt, zogen unfern 
gemädjlichen, halbbedeckten Wagen, den wir auch ganz verfchließen 
fonnten. Es fehlte uns nicht an Borrätben von Lebensmitteln, 
an Thee, Chofolade, Kaffee, Fleiſch, Brod, Wein, Rhum u. f. w., 
an Kleidern, Pelzen, fogar Betten. Diefe Vorſicht war höchſt löb⸗ 
lich; ich kannte die befiarabifchen Hotels aus trauriger Erfahrung. 
Man findet da nirgends ein beſſeres Wirthshaus, als im Wagen. 

Den Beweis dafür Iteferte gleich die erſte Nacht ganz ungefucht. 
Mir hielten bei einem Wirthshaus in der Halte. Da war nicht 
einmal ein Stall und Obdach für die Roſſe, fondern nur ein ge 
räumiger Hofplag mit Mauern umgeben, durch eine Pforte vers 
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ſchließbar. Petrowitſch, unſer Kutſcher, verſtand ſich ſchon auf 
die edle Simplizität der ruſſiſchen Haushaltungen, zog ein dickes 
Tuch hervor, befeſtigte es an die Wagenbreite in Geſtalt einer 
Krippe, und ſchüttete Hen und Haber hinein, die er vom Wirth 
gekauft hatte. So flanden noch mehrere Fuhriwägen, Karren und 
Droſchken mit den Pferden im Hof. 

Wir indeſſen nifteten uns in die heiße Stube ein, die von ruffl- 
fihen Fuhrleuten angefüllt war. Hitze, Dunft und Geflanf trieben 
mich etliche Male ins Freie hinaus. Kein befonveres Zimmer, 
noch weniger ein Bett, Taum Stroh war zu befommen. Wir konnten 
nicht ausdauern, und krochen in unfern Wagen zurück, verfchlofien 
ihn auf allen Seiten und übernachteten darin. 

- Mein Iufliger Retfegefährte hatte nicht Urſache, mir Muth ein- 
zufprechen. Im Vergleich mit meiner beffarabifchen Wanderfchaft 
ſchwamm ich im Wohlleben. Es fehlte uns nie an Stoff zu Ge⸗ 
fprächen und Scherzen, nie, wenn und dieſe ermüdeten, an Schlaf, 
und wenn wir deſſen fatt waren, fogar nicht an Büchern. In der 
Außenwelt war wenig, was unfere Neugier reiste; unenbliche Step- 
pen und Haiden, bin und wieder ein Bauernhof, ein wüfles Dorf, 
eine Armliche, hölzerne Stadt. Bei Jeliſabethgrod fah td 
nad langer Zeit einmal wieder Waldungen; bei Krementfchuf . 
fuhren wir Biber den Dnepr auf einer Schiffbrüde; bei Pultawa 
ſah ich viel Moraft und in der Berne eine Spikfäule auf dem durch 
Karl XH. Niederlage berühmt gewordenen Schlacdhtfelde von 1709. 
Dhnehin nach ſolchen Denfmälern wenig lüflern, nahm mir noch 
der anhaltende Regen die Luft, deswegen aus dem Wagen zu fleigen. 

Nur zuweilen warb die ewige Einförmigfeit ver Steppen, Wäl- 
der und Moorfelder durch lange Karawanen unterbrochen, die mit 
Waaren zwiſchen Odeſſa, Charkow und Moskau hin- und hergehen. 
Es find zwanzig, fünfzig, hundert belabene ein» und zweifpännige 
Karren und Wagen, die in langer Linie Hinter einander fahren. Die 
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Fuhrleute gehen ſchweigend nebenher, wenn ſie nicht ein Brannts 
weinraufch begeiftert hat. Sie halten auf Reifen gern zufammen, 
weil es nicht an Beifptelen mangelt, daß Reiſende beraubt worden 
find. Einzelne Wanderer zu Fuß erblidt man felten-oder nie, es 
fet denn ein Bauer, ber von feiner Heimath nicht fehr entfernt iſt. 

Beide waren wir froh, Charkow nach einigen Wochen wieder 
erreicht zu haben. Die jchlechten Wege hatten uns länger aufge⸗ 
halten, als berechnet war. Es gefiel mir in dieſer Hauptſtadt der 
Ulraine, nach einer fo ermüdenden Fahrt, ganz wohl. Da fie zu⸗ 
gleih ein Mufenfib tft, fand ich mi Bald, mit Hilfe einiger 
Empfehlungsbriefe von Odeſſa, in guter Geſellſchaft. Ruſſtſche Für⸗ 
fien, Grafen und Edelleute jenden ihre Söhne hieher, felbR Töchter, 
um feinere Bildung und Glätte anzunehmen. Diefe feinere Bil- 
dung befteht aber meiftens in franzöfifcher Art und Sitte. Die 
Mehrheit der jungen Leute, die an der hiefigen Hochfchule Ieben, 
widmet fich denjenigen Wiſſenſchaften, die einft im Kriegerſtande 
vortheilhaft werben Tönnen. Es find der Studierenden aber nur 
_ einige Hundert. Katfer Alerander bat große Summen für bie 
- biefigen Stiftungen ausgefeßt. Unter den Lehrern finb mehrere 
Deutfche und trefflide Männer. 

Einer derfelben fagte mir ein Wort über die Ziviliſation bes 
tuffifchen Reichs, welches mir, nad) meinen eigenen Erfahrungen, 
fehr wahr zu fein fcheint. „Der evelmüthige Alexander,“ fagte 
er, „hat für die Zivilifation nicht weniger gethan, als Peter der 
Große. Diefe einzelnen, im unermeßlichen Reiche zerftreuten Pflegen 
der Wiffenfchaft und Kunft wirken ungemein wohlthättg auf die 
Umgebungen. Aber nur die Höhern Stände fchöpfen Nuben das 
von, und nur eben fo viel, als fie etwa für fi nöthig glauben. 
Das tägliche Schaufpiel der allgemeinen Rohhelt wirft aber nadhs 
theiliger auf Denfart und Lebensmweife ber höhern Stände zurück, 
ale die Bildung und das beffere Beifpiel von diefen auf den vers 
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wilderten großen Haufen, und wenn man erwartet, daß das Edlere 
und Beſſere von oben herab nach und nach ins Leben des Volkes 
übergehen foll, wird es wenigflens noch ein halbes Jahrtauſend 
dauern, ehe Rußland diejenige Stufe innerer Kraftentwicelung 
erreicht, auf welcher die meiften Staaten des abendlaͤndiſchen 
Curopens fchon gegenwärtig flehen. 

Die Entwilderung der rufflfchen Welt it nur durch Hilfe ver 
Religion in höchſter Bebentung des Wortes möglich. Hinge es 
von mir ab, ich würde eine große Zahl von Bopenfhulen fliften. 
Nur der BPriefter kann fittlichen Bingang auf ven Pöbel gewinnen. 
Er felbft aber muß zu Allem das Beiſpiel geben und Führer wer: 
den. An meinen PBopenfchulen würde ich's mit theologifcher Ge⸗ 
lahrtheit weniger firenge nehmen; aber deſto mehr auf Auswahl 
ſittlich⸗ ernſter, geiftvoller, beredter Männer Kalten; fle für Volkes 
bildung begeiftern; ihnen Unterricht in den wichtigften Faͤchern der 
Naturkunde, ver Technologie, ja fogar. in der Länplichen Baufunft, 
Landwirthſchaft, in Haushaltingskunften u. ſ. w. ertheilen laſſen. 
Sp wie im rohen Mittelalter die bekehrten Heiden erſt von den 
Mönchen pflanzen, bauen, Stein hauen, Eochen lernten u. f. w., 
fo follten meine Bopen in ihren Dörfern die Künfte einführen, 
welche das Leben verfchönern, in Allem Lehrer und Rathgeber 
ihrer Untergebenen werben, und Jugenbfchulen gründen und leiten, 
um ein twürbigeres Gefchleht dem gegenwärtigen nachzuziehen. 
Sie follten beflere Bauart der Häufer und Ställe, gefünvere Koch⸗ 
kunſt, gefälligere Reinlichfeit in Gebäuden und Kleidern, zweck⸗ 
mäßigere Bewirihſchaftung ber Felder und Anpflanzung ber Gärten, 
und Berfuche zu verflänbigerer Benutzung von Erzeugnifien der ver: 
ſchiedenen Gegenden beförvern, kurz, fie follten die Reformatoren 
Ruflands werben.“ | 
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Statt Anfangs Dezember wieder in Odeſſa zu fein, wie ber erfte 
Verteag lautete, faßen wir noch in Charkow. Mein Infliger Freund 
fonnte mit feinen Geſchaͤften nicht ans Ziel kommen, und zuletzt 
fundigte er mir noch gar an, er müfle nad Moskau. Rund ſchlug 
ich's ab, ihn dahin zu begleiten. Er vrang nicht weiter in mich, 
war vielmehr fo gütig, mir feinen Belrowitfch, fammt Wagen und 
Pferden, zur Rüdreife nach Odeſſa zu überlaſſen. Betrowitfch iR 
ein braver, rhfliger und dabei hübſcher Kerl, der ſich nur Abends, 
und nie am Tage einen Raufch ſoff, und in Allem wohl Beicheib 
wußte. Weil ich leider nur wenige Worte Ruſſiſch gelernt hatte, 
kam mir Petrowitſch ganz gelegen. Sch konnte mich auf ihn verlaffen. 

Nun ging’s mir erſt feltfam. Als die Nähe meiner Abreife bes 
kannt ward, empfahl man mir in einer Geſellſchaft, eine hagere, 
grämliche, alternde Franzöſtn, als Begleiterin nad Odeſſa mit: 
zumehmen. Sie hatte einen Ruf dahin, als Gonvernante oder 
Bonne in einem Handelshauſe. Sch Ternte noch denfelben Tag bie 
feanzöfliche Minerva Eennen; und ob mir gleich das gelehrte Ma⸗ 
bonnegeficht keineswegs gefiel, und ich davon mancherlei Unannehms 
lichkeiten auf der langen Reife beforgte, Eonmte ich doch die Bitte 
nicht wohl ablehnen. Sch fagte alfo mit den verbindlichſten Aus- 
drücken zu. 

Am Abend vor der Abreife kam einer meiner neuen Charkower 
Freunde, eim rufflfcher, junger Offizier, und beſchwor mid, ein 
hübſches, junges Mönchen von guter ‚Srziehnng mit nach Odeſſa 
zu nehmen. Es fei, fagte er, von Moskau; fchon feit einigen 
Wochen in Charkow, und Habe nur auf ſchickliche Gelegenheit zur 
Bortfegung der Reife gewartet. Man hatte von mir gehört; ſich 
an ihn, ala meinen Yreunb, gewendet, bamit er Yürbitie thun 
folle, und nun ließ er nicht ab, mich zu quälen. Ich flellte ihm 
vergebens vor, daß ich ſchon an der Bonne eine Begleiterin habe, 
und der Raum eng und unbequem ausfallen vürfte. 


„Ich weiß Alles!“ antwortete ee lachend: „Aber ein fehöneres 
Frauenzimmer finden Sie zwifchen Moskau und dem ſchwarzen Meere 
nicht; je enger der Plag, je traulicder und wärmer figt man im 
Magen beifammen. Mich, wahrhaftig, follte man nicht fo lange 
bitten, wenn ich an Ihrer Stelle wäre. Sch beneide Sie um pie 
Reife. Spielen Sie nicht Tänger den Spröten; Ste werben mir’s 
Dank wiften! “ 

Was ſollt' ich thun? Keiner hatte mir während meines Aufs 
enthalte in Charkow fo viel Artigkeiten eriwiefen, als er; mit Keinem 
war ich vertrauter geworben, als mit ihm. Ich mochte in feinen 
Augen nicht undankbar fein. Ich willigie ein. 

„Und wer ift denn die Schöne?“ 

„So wahr ich lebe,“ fagte er lachend, „ich Fenne fie nur unter 
dem Namen Lenette. Go hörte. ich: fie nennen. Aber an einem 
fehönen Maͤdchen ift nicht der Name das Schönſte. Wer fragt auch 
danach? Alle Neifekoften trägt fie ſelbſt.“ 

Er ging froh von mir, ſobald er feinen Zwed erreicht hatte. 
Ich ftellte Betrachtungen über den Namen Lenetie an. Vermuth⸗ 
lich alfo wieder eine Helena, und die Helenen find mir doch im- 
mer gefährlich. gewefen. Lache nur Hinter deinem Pult, boshafter 
Jeremias, fo boshaft du magfl. Ich bin ein geborner Helenen- 
freund, oder. Philhelene;, und es gilt wohl eben fo viel, ale 
ein Bhilhelene zu fein. 

Zeit und Stunde der Abreife waren in der Morgenfrühe be⸗ 
ſtinmt. Meine Damen hatten ſich mit. ihrem Gepäck fchon am 
Abend eingeſtellt, um im Wirthohaus zu Übernachten und nichts zu 
verfäumen. Ich fah aber beine erfi, als am Morgen, beim Licht ber 
Laternen, ber Wagen gepackt wurde; denn ich war Nachts gar ſpät 
ans: feöhlicder Geſellſchaft, vom Abſchiedspunſch, zurückgekommen. 

Rum aber ereignete fi beim Wagen, wo meine Reiſegefäͤhr⸗ 
tinnen einander feilmärts mufterten, ein wunberlicher Auftritt. Die 


— 34 — 


franzöflfhe Mabonne zog mich mit einem ernſten Minervengeſicht 
(dem Gegentheil eines Madonnengeſichts) auf die Seite, und er⸗ 
klaͤrte rund heraus, daß ſie in einer zweideutigen Geſellſchaft nicht 
reiſen könne; daß fie zu gute Erziehung habe, um mit dieſer Ruſſin 
gemeinfame Sache zu machen; daß ich mir das Mäbchen, vermuihe 
lich weil ih in Charkow zu wenig befannt gewefen, habe aufs 
ſchwatzen laffen. Ihr guter Ruf würde darunter in Odeſſa, Ehars 
fow, Moskau und Petersburg leiden, wenn es befammt würbe, fie 
babe mit einer Gefährtin ſolches Schlages eine fo lange Reife 
gemacht. 

Genug, ich vernahm von ihr, daß die gepriefene-Lenetie wegen 
ihrer Tugenden nicht gar voriheilgaft in Charkow angefehen fei; 
eine Auffin ganz gemeinen Ausgepräges, und vermuthlich wegen 
ihrer Aufführung von einer Herrfchaft in Moskau verjagt worben 
wäre. Run fiel mir auch der ganz eigene Ton ein, mit dem fie mir 
von meinem lachenden Freunde, dem Offtzier, fo bringend empfohlen 
worben War, der fie nur unter dem Namen Lenmette kannte. 

Indeſſen ich Hatte das Mönchen einmal zur Reife angenommen; 
bie Zeit war zu kurz, die Sache zu ändern. Darauf aber ging 
die firenge Minerva nicht ein, ſondern ließ ihr Pädchen wieder 
aus dem Wagen nehmen, und bebauerte, nicht die Ehre genießen 
zu können, in meiner angenehmen Geſellſchaft zu bleiben. Gegen⸗ 
vorftellungen fruchteten fo wenig, daß fie vielmehr daraus ſchloß 
und zu verfiehen gab, ich mäge mir die Ruffin aus Urfachen zus 
gefellt Haben, die einem Frauenzimmer von Ehre nicht erlaubten, 
Augenzeugin bes bevorſtehenden Verkehrs auf der Reife zu fein. — 
Das beleivigte mich. Ich zuckte die Achſeln und Heß vie griess 
gramige Gouvernante ziehen, wohin fie wollte. 

Als fie ſich trotzig entfernt hatte, und ich zum Wagen zurke 
fam, wo man eben bie Meifeloffer der Ruffin aufband, war diefe 
mil dem Petrowitſch in heftigem Wortwechſel. Ich verfland zwar 
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feine Silbe, aber das Mädchen hatte einen flötenweichen Ton ver 
Stimme. Zwar mir den Rüden zugewandt, hatte die in einen 
Bel; von geoben Bellen gewidelte Geftalt, mit plumpen Belsftiefeln 
an den Füßen, und auf dem Kopfe eine Pelzkappe, etwas Breites, 
Unbehagliches, Gemeines. Als fle fi aber zu mir drehte, und 
mir- unter der Pelzkappe und ans einem dunkelrothen Tuche hervor, 
das fie um Nacken und Kinn gefchlungen hatte, das feine, ängftlich- 
ernfte, jugendliche Geſicht, ven kindlichen Mund mit feinen Korallen- 
lippen und die blauen Sterne ihrer Augen zeigte, Fieß ich's gelten. 
Sie redete mich mit gefentten Augen ruſſiſch an, und weil ich's 
nicht verſtand, dolmetſchte mir Petrowitſch: daß nämlich die Ruffin 
nicht milreife, wenn die Franzöftn nicht Geſellſchaft leiſte. Nur 
umter Bebingung, in Begleitung eines Frauenzimmers zu gehen, 
könne und wolle fie nach Odeſſa. Ban babe ihr das verfprochen. 
Nachdem ich alle Mühe gehabt, ihr durch den Petrowitſch erflären 
zu laſſen, warum uns die Mabonne trenlos geworden (den wahren 
Grund wagt’ ich aber nicht anzudeuten), und ihr vorgeftellt hatte, 
fie werbe fchwerlich Gelegenheit finden, fo bald, fo bequem und 
fo fehnell nach Odeſſa zu kommen, als mit mir, ergab fie ſich end⸗ 
lich in ihr Schickſal, aber mit faurer, verbrießlicher Miene. Es 
eniging mir nicht, daß Petrowitich ihr weit mehr Worte gemacht 
hatte, als zur Ueberſetzung meiner. Phrafen ndthig geweſen, und 
daß fie wohl mehr feinen Bitten, als meinen Gründen nachgegeben 
habe. Denn alle Geberden des jungen Kerls fpraihen feinen Wunſch, 
fie nach Odeſſa führen zu können. 

Als ich das Mädchen endlich in den Wagen zu fleigen einlud, 
fehhttelte e8 den Kopf, indem es ſich ehrerbietig ober dankbar vers 
neigte. Petrowitſch erflärte, bie Jungfrau wolle ımter feiner an⸗ 
dern Bebingung mitreifen, als neben ihm auf vem Bod. Sch 
mußte es geftatten. Wir fuhren endlich ab. 
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Ich will's die nicht verhehlen, werther Jeremias, daß ich eiwas 
empfindlich war, mir von dieſer Reiſegenoſſtun den Kutſcher vors 
gezogen zu fehen. Doc was der Offizier in Charkow über ihren 
fittlichen Werth Hatte durchblicken laſſen, was die abtrlnnige Gou⸗ 
vernante über fle geäußert hatte, beivies mir jetzt ihr Betragen. 
Sie zeigte ſich als eine gemeine ruffifche Dirne, dem Pöbel ihrer 
Landsmannfchaft zugewandt. Schade um das zarte Gefichichen, um 
die Unfchuldsaugen und den kindlichen Korallenmund. 

Während die auf dem Bod vor mir plauberten, der Himmel 
weiß, wovon? Hatte ich im Wagen peinkiche Langeweile. Ich ärgerte 
mid, bie gern gouvernirende Minerva gegen bie ruffifche Lenette 
vertaufcht zu Haben. Ich mußte nrich begnügen, zum Zeitvertreib 
Betrachtungen von hinten über bie breiten Figuren vor mir ans 
zuftellen, die einander in ihren Kitteln und Kappen von groben 
Pelzen, wie in ihrer Sprache, glichen. Man fah fi faum nad 
mir um, erzählte, lachte fogar, ich weiß nicht, workber? Denn 
mich konnten ſie Hinter fich ohne Furcht für taub Halten, und ich 
war froh, nur dann und wann auf meine Yragen eine Antwort 
bes Petromwitfch zu hören. 

Sa, Jeremias, ich will dir's befennen, es klam in der Langens 
weile fo weit mit mir, daß ich nach und nad faſt eiferfüchtig auf 
meinen Kutſcher ward; daß ich anfing, dem Mäpchen, nur um 
auch einen Blid von ven Blauaugen zu empfangen, bald vom beften 
Wein, bald von den Ledlereien meines Mundvorraths darzubieten. 
Den erften Tag lehnte es Alles ab, fehr höflich, nach feiner Art, 
aber mit einem fehlichternen Ernſt; den andern Tag nahın es einige 
Tropfen Madeira und ein Zuderbrovd. Und, Geremias, ich freute 
mich, wie ein Kind, dieſe Halbwilde, die mich nur zu fürchten 
ſchien, weil ich kein Ruſſiſch fprach und verſtand, Hrrer werben zu 
fehen. Sie Hatte ihren eigenen Munbvorrath mitgenommen; das 
yon zehrte fie in den elenden MWirthshäufern, vor denen fie fy 
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wenig Grauen empfand, daß fie felbft Nachts darin blieb, fo gut 
als Betrowitfch, während ich mich in ven Wagen einfchlog. Ich 
konnte mir's kaum erklären, wie Lenette, mit einem fo niedlichen 
Geſicht, das in allen Palaͤſten Eroberungen gemacht haben würbe, 
und mir immer edler zu werben fchlen, je öfter ich’s fah, fo viel 
Gemeines, ja Widerliches in Haltung und Beiragen paaren Fonnte. 
Wenn ſie ging, war ihr Gang ſchwer und watfchelig, wie der 
ſchlechteſten ruſſiſchen Viehmagd. So gewährte freilich ihr ges 
fammtes Wefen das befle Begenmittel wider die Gefahren, bie 
ihe Lärvchen allenfalls hätte erregen fönnen. Aber — — 

As wir am dritten Tage beinahe Pultawa um Mittag ers 
‚reiht hatten, blieben Pferde und Wagen bei der Anhöhe viefer 
Stadt im Moraft ſtecken. Wir mußten abfteigen; Petrowitſch und 
ih bemühten uns, die Räder aus dem Schlamm zu heben und die 
Roſſe zu treiben, ihre lebte Kraft zu verfuchen. Doch nach einer 
Stunde hatten wir kaum eine Strede von wenigen Schritten zurüds 
gelegt. Nun erſt bemerkte ich Lenetien tief im Koth fleden. Sie 
jammerte mich. Ich ging, hob fie mit aller Kraft meines Leibes 
hervor, und trug fie, durch den Sumpf watend, mit großer Ans 
firengung bis zum feflen Boden hinüber. Sie fror und weinte. 
Sie war fo fehön, daß mir das Herz ſchlug. Ich hätt’ ihr eine 
Thräne wegfüflen mögen. 

Petrowitſch und ich verzweifelten indeſſen fat, Wagen und Pferde 
erretten zu können. Wir befanden uns fo nahe bei der Stadt, daß 
man unfer Rufen hören konnte. Aflein Niemand gab fi Mühe, 
heranzufommen. Es trabten ruffifche Fuhrleute mit leichten Karren 
vorbei; wir riefen ihren Beiſtand gegen Bezahlung an. Die Kerls 
lachten und fuhren weiter. Drei Stunden laug hatten wir ung abs 
gequält. Wir waren vom ſchwarzen Schlamm fo befubelt, daß wir 
kaum noch menfchliche Geftalt behielten. Wer weiß, was aus ung 
geworben wäre, hätte nicht eine fehr fehnelle Wendung der Roſſe 
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und des Wagens, verbunden mit unferer Geiſtesgegenwart und Ber: 
zweiflung, zuwege gebracht, daß wir endlich feſten Grund gewannen. 

Drei Stunden waren barliber vergangen. Lenette halte Zeit 
gehabt, fich indeſſen fo gut als möglich vom Schlamm zu reinigen ; 
aber num erft bemerkt’ ich, daß fie einen ihrer Pelzfiefel im Moraft 
hatte ftedden laſſen, und zitternd daſtand, einen ber nieblichften Füge 
im feinen Wollenftrumpf, den andern im plumpen, elephantenfuß: - 
artigen Stiefel. Sie bebte vor Froſt. Ich hob fie in Die Chaiſe. 
Denn fo konnt' ich fie nicht auf den Bod fiten laffen. Das fühlte 
felbft Petrowitſch, der ihr tapfer zuſprach, im Wagen zu bleiben. 
Ich warf unterdeſſen Stiefel und Oberkleid von mir, feste mich 
zu Lenetten, und wir fuhren in Bultawa ein. 


Die Bequemlichkeit des Wirthshaufes that uns in Pullawa 
wohl. Bor dem andern Morgen Eonnten wir nicht von bier fort. 
Ich erhielt ein eigenes Zimmer. Petrowitſch verzechte ben Abend 
bei den Fuhrleuten. Lenette hatte fich zu den Wirthslenten gefellt. 

Ich lief in ber Dämmerung des Abends durch bie Gaflen, um etwas 
von der nicht fehenswerthen Stadt zu ſchen, die einige gute oͤffent⸗ 
liche Gebäude hat. 

Ein unerwartetes Abenteuer aberraſchte mich bei der Heimkunſt. 
Ich wollte in mein Zimmer, und trat aus Irrthum in ein anderes. 
Da ſaß eine alte Ruſſin am engen Fenſter, und vor dem Weibe 
ſtand, mie den Rüden kehrend, in zierlicher Reiſetracht ein junges 
Frauenzimmer, von einem Wuchs, wie ich noch feinen fchönern ge- 
fehen, ſchlank, unter der Bruft zum Umfpannen, um das Köpfchen 
dicke Goldhaarflechten gewunden. Raſch wandte es ſich nach mir 
um. Denke dir, edler Jeremias, Lenette war's. Sie redete mich 


haſtig und, wie es ſchien, mit einiger Verwirrung an. Die Alte 


gab aud ihre Worte dazu. Aus Unkunde der Sprache blieb ich 
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flumm, und gab durch Zeichen zu verflehen, daß ich, irre gegangen, 
mein Zimmer ſuche. Die Alte führte mich hinaus und in mein 
Gemach. Ich wäre lieber da geblieben. Und viefe verführerifche 
Sylphide hatt’ ich in meinen Armen geiragen, als ich fie aus dem 
Moraſt gehoben! Eine ruffifche Aphrodite! Schade um dieſe Schön- 
heit, daß fie fo früh ſchon entweiht werden konnte! 

Bei der Abreife erft fah ich fie wieder; aber in der wüflen Tracht 
der vorigen Tage, mit Glephantenfüßen. Sie hatte fich neue Pelz: 
fitefeln zu verfchaffen gewußt. Ihr Geſicht trug ein blafles, leiden⸗ 
des Anfehen. Durch Petrowitfch erfuhr ich, fle Habe fchmerzliches 
Kopfweh, und in der Nacht Fieber gehabt. Sie nahm, ohne großes 
MWeigern, den angebotenen Pla wieder neben mir im bequemen 
Reifewagen an. Da lehnte fie Ihren Kopf ſchweigend in den weich: 
gepolfterten Winkel der Chaife, und ſchloß die Augen, wie zum 
Schlafe. 

Ich hatte alle Muſe, das feine Ebenmaß und die zarten Züge 
im Geficht der reizenden Sünderin zu betrachten. — Ich hätte fie 
nicht fo betrachten follen. Die büßende Magpalena ermedte 
in meiner Bruft eine Art Mitleidens. Ich dachte mir zu dieſem 
Geficht die geftrige entpelzte oder entruffete Engelsgeflalt und ven 
tleinen Zug im Wollenftrumpf beim Moraft von Bultawa, und hätte 
weinen mögen, daß dies Meifterflüd der Natur durch Erziehung 
und fchlechte Gefellfehaft eniheiligt worden fei. Sie genoß faſt ven 
ganzen Tag nichts. Mein Kummer um fie wuchs. Wie fehr ver: 
wuͤnſcht' ich jebt, während meines langen Aufenthalts in Odefla 
nicht Ruffifch gelernt zu haben. Haͤtt' ich auch wenigſtens nur de 
Lavals alte franzöflfchsrufflfche Grammatik bei mir gehabt, um 
ein paar Redensarten herausflfchen zu Eönnen! Wie beneivete ich 
den ungeſchliffenen Petrowitſch um feinen Sprachſchatz! Gr mußte 
allezeit mein Dollmetfcher fein. Aber wie roh und unverbindlich 
Hang das, was er von ihren Antworten überfepte ! 


— 30 — 


Erf gegen Abend nahın fie von meinen Speiſen und meinem 
Wein auf dringendes Anhalten, doch nur Weniges. Sie fehien 
meine Unruhe wegen ihrer Unpäßlichleit zu bemerken, und ließ mir 
durch Petrowitſch fagen, ſie befinne fich um vieles befier. Dabei 
zwang fie fich gegen mich zu einem banfbar- freundlichen Lächeln, 
während noch Petrowitfch ſprach. Wahrhaftig, Seremias, in dieſem 
Lächeln firahlte etwas Weberirhifches aus dieſem Heiligen: Antlig. 

Es war unmöglich, den Tag noch die Stant Krementfchuf 
zu erreichen. Wir hielten in der Haide bei einem hafbzerfallenen 
Haufe, von innen voller Unflath, Branntweingeftanf und wüſten 
Bauerntroſſes. Die büßende Magdalena trat deſſen ungeachtet hin⸗ 
ein. Nach langer Unterhaltung mit dem efelhaften Weibe Tieß 
fie mich durch Petrowitſch bitten, die Nacht im Wagen bleiben zu 
dürfen, weil das ganze Haus fein Bündel reines Stroh und feine 
leere Kammer habe. Ich ſelbſt hatte, wegen ihrer erfchütierten 
Gefundheit, ihr fchon die enge und unbequeme, doch wenigſtens 
reinliche Nachiherberge des Wagens antragen wollen. 

Sie flieg alfo in ven Wagen, nicht ohne fichtbare Verlegen: 
heit. Während ich die Schukleder rings um fie verfchlog, mußte 
ihr Petrowitſch fagen : fle folle unbefümmert der Ruhe pflegen, ich 
würde meinen Pla erſt nach einigen Stunden an Ihrer Seite eins 
nehmen, weil ich nicht mühe fei. Aber es war von mie ſchon Be: 
fchloffen, in der wüflen Barade zu übernachten und die der Ruhe 
Bebürftige nicht zu flören. _ 

Man Hat von der efelhaften Wirthfchaft einer ruſſiſchen Her: 
berge in der Haide Feine Vorftellung. In der einzigen Wohnftube, 
wo Alles der Wärme nachzog, warb gewirthet und zugleich gekocht. 
Hinter einem Berfchlag von Brettern grunzten Schweine; in einer 
Ede daneben befand fi ein anderer Berfchlag für die Hühner. 
Der Rauch der Küche, Tabalsqualm, Fuſelgeſtank und Auspimflungen 
von Menfchen und Vieh füllten die Luft. Nach beendigten Baccha⸗ 
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nalien lagerte fi) Jeder in feinen Platz zum Schlafen, wohin er 
Tam; die Mehrheit auf dem Erdboden. Ich hatte eine Holzbant 
unterm Fenſter zeitig in Befchlag genommen. Aber von Zeit zu 
Zeit mußt’ ich hinaus des Nachts, aus der vernefteten Luft, um 
reinen Odem zu ſchöpfen. Ich umfchlich leiſe meinen Wagen. 
Magdalena fchlief ſanft. Es ift ein Himmelsgefühl, für die Er⸗ 
quickung eines leidenden Mefens forgen und Opfer bringen. In 
dieſer Nacht lernt' ih, daß In der Sorgfalt der Mütter um ihre 
Kleinen, auch bei den größten Entbehrungen, unausfprechliche Süßig⸗ 
keit liege. Erſt gegen Morgen fiel ich in einen feſten Schlaf, aus 
dem mich felbft das Geräufch ber Fuhrleute nicht weckte, bie 
weiter zogen. . 

Es war heil, als ich erwachte. Ich ſah Magdalena ſchon vor 
dem euer fiehen neben Petrowitfh. Sie bereitete mit eigener 
Hand den Kaffee. Ihr flummer, freundlicher Morgengruß gegen 
mich, und der beredie Blid, mit dem fie bie haͤßliche Stube und 
mein hartes Nachtlager, mich bedanernd, betrachtete, fagte mehr, 
als Alles, was fie dem Petrowitſch auftrug, um ihre Erkenntlich⸗ 
feit auszubrüden. Dom Schlaf erguidt,. blühte fie fehöner, ale 
ih fie je gefehen. Ihr Erröthen, da ich vertraulich grüßend bie 
Hand reichte, entzückte mich, denn es war Beweis, daß dies Maͤd⸗ 
hen, wenn auch von der Tugend abgefallen, nicht ven befiern Em⸗ 
pfindungen abgeftorben fel, welche die Natur in pas weibliche Ge⸗ 
ſchlecht gepflanzt Hat, 

Ich ließ mich gern beim Frübftid von n ihren Händen bedienen. 
Sie wußte das Geſchaͤft mit großer Gewandtheit und Anmuth zu 
verrichten. Ihr Betragen gegen mich war ein Gemiſch von Zurück⸗ 
haltung und Zutraulichfeit geworden. Die Dankharfeit fehlen fie 
verwandelt, und ihr bisheriges fremdes, halbwildes Weſen in 
Freundlichkeit aufgelöfet zu Haben. Nichts aber fiel mir fo fehr 
auf, als daß ihr bauernhaftes Thun der vorigen Sage mit dem 
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Kopfiveh verſchwunden war, und fie fich in ihrer dicken, entſtellen⸗ 
den Pelztracht mit Abel und Leichtigkeit bewegte. Selbſt der 
watfchelnde, ungelenfe Schritt ließ ſich nicht bemerken, und in 
meinem Leben Gab’ ich keine Blephantenfüße fo behend umher⸗ 
trippeln jehen. 


Man gewöhnt ſich nie leichter zufammen und wirb nie einander 
.fo bald Bedürfniß, als wenn man auf einige Wochen, in dem engen 
Raum eines Reiſewagens mit einander eingefdifft, Niemanden 
bat und kennt, ale die nämliche Geſellſchaft. Ich glaube, ich fünnte 
auf diefe Weife guter Freund eines Erzböſewichts werben, und 
das haͤßlichſte aller Herengefichter ganz leidlich finden lernen. 

Neben der Magdalena von Charkow war nicht Halb fo viel 
Zeit nöthig, fie lieb zu gewinnen. Ich geſtehe dir's, edler Jere⸗ 
mias, es Foflete mir nicht geringen Kampf, mich immer an das 
entehrende Gewerbe zu mahnen, dem fich dies Mäbehen hinge⸗ 
geben hatte; und zu verbergen, welche Macht es über mein Herz 
gewonnen, deflen es nicht würdig war. Oft wünſcht' id), ſte 
möchte häßlicher, oder tugenbhafter fein. Oft, wenn der flumme, 
Hare Blick ihrer blauen Augen auf mich traf, und ſich ſchnell und 
wie verſchaͤnt von mir wegwanbte, hätt’ ich ihre Unſchuld mit 
taufend Ciden bezeugen mögen. Aber ich wußte wohl, bie Ders 
worfenften ihres Gefchlechts machen den frommen Schein ver : Uns 
ſchuld zum Hauptftüd ihrer Kunſtfertigkeit. 

Ich lernte auf diefer Reife mehr ruffifche Wörter, denn vorher 
in Jahren. Petrowitſch diente mir, als Wörterbuh und Gram⸗ 
matif. Es war mir Bedürfniß, mich mit der reigenden Ruffin zu 
unterhalten. Ich bewunderte ihr Zartgefühl, mit dem fie zuweilen 
einen faft unbeflegbaren Reiz zum Lachen über mein Radebrechen 
ihrer Mutterſprache überwand. 


— 313 — 


So viel es fi thun lieg, wählte ich, Magdalenens wegen, 
nur Städte zu Ruhepunkten auf der Reife. 

Daber hatt’ ich Gelegenheit, dieſe auf der Rückkehr näher zu 
betrachten, als das vorige Mal. Sch pflegte fogar meine Reife 
gefährten, wenn wir bei Tage ankamen, darin umherzuführen, 
weil ich — o Jeremias, verzieh' deinen Mund! — mich ungern 
von ihr trennte. 

Krementſchuk am Dnepr ift nit volkreich, aber weitkäufig. 
Die Käufer der Stadt find, außer wenigen, alle von Holz gebaut. 
Die unendlihen Waldungen weit umher liefern Weberfluf, bes 
Materials. GEs befindet fid, hier bedeutender Handel, wozu ber 
Strom Bequemlichkeit und Hälfe fchafft, ber die Stadt in ihrer 
Mitte durchfließt; auch iſt der geräumige Marftplak die fchönfte 
Zierde des Orts. Die Schiffbrücke über den breiten Dnepr, bei 
dreitauſend Schuh lang, war wegen bes Bisganges weggenommen. 
Ein Theil verfelben lag am linken, der andere am rechten Ufer. 
Wir wurden mit unferm Wagen erfi nach vielen Umfländen, welche 
die Zollbeamten und Schiffer machten, hinübergeſchafft. Es harrten 
bier ſchon feit drei und vier Tagen Fuhrwerke ihrer Ueberfahrt 
entgegen, ohne bazu zu gelangen. Daran war die Habfucht der 
Beamten Schuld, die, bei Färglicher Beſoldung, fich gern am 
Reiſenden erholen. Meine Reifegefährtin, die das wohl mußte, 
machte ben Oberauffeher, mit welchem Petrowitſch lange gezanft 
hatte, bald gefchmeidig, als fie ihren Geldbeutel z0g. Aber ver 
Anblick diefes Geldbeutels, ven ich in den Händen Magbalenens 
zum erſten Mal erblidte, that mir im Innerſten weh. Gr war 
ganz mit Goldſtücken angefüllt. Die Unglädliche, um welchen 
Preis hatte fie dieſen Reichthum gewonnen ! 

Auch Zelifabethgrod, ein Werk der Katferin Glifabeth, von 
der die Stabi den Namen trägt, ift an fich unbeveutend, und mag 
ungefähr nur fünfs bis fechstaufend Einwohner zählen. Die Wohn: 
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häufer find insgefammt von Holz, nur wenige Kirchen gemauert ; 
die Straßen, wie gewöhnlich, ungepflaftert. Neben ver Stabi Liegt 
eine Kleine Feflung, worin ebenfalls hölzerne Gebäude fiehen. Mehr 
weiß ich davon nicht zu erzählen. 

Mir nahten dem Ziel unferer Reife. Wie ſchnell war mir die 
Zeit verfirichen! Ich wünſchte, Odeſſa läge noch einige Hundert 
oder taufend Werfte entfernt. Mi bat Fein Yrühlingsgarten je 
fo freundlich angefprochen , als die große Cinſamkeit der befchneiten 
Haiden und Steppen zwifchen dem ruſſiſchen Mufenfik in der Ukraine 
und dem fchwarzen Meere. Neben dieſer Magdalena fühlte ich 
mid) nach und nach felbft heiliger, denn fie mied jede unfchulnige 
Tändelei; ihr gütigfles Lächeln hatte noch einen fanft abweiſenden 
Ernfl. Eben darum, und mochte es auch nur Scheinhetligfeit 
fein, warb fie mir jeven Tag liebenswürbiger. Ich warb oft Irre 
an ihre. Sie zug ſich bei der Ieifeflen Berührung in fich zurück. 
War dies anlodende verführerifche-Heuchelei? War es das Gelübde 
ernfter Reue? War es das Zittern der Unſchuld? — Aber jene 
mit Gold gefüllte Börfe in der Hand eines jungen Mädchens, eines 
Mädchens von diefer Schönheit und Jugend, welches aufs Gerathe⸗ 
wohl durch die rufflfchen Wildniſſe in männlicher Geſellſchaft zu 
reifen fein Bedenken trägt! 

Das Nätbfel Iöfete ſich bald. 


Am vorlebten Abend unferer Reife, es war ſchon dunkel, doch 
der Meg noch fchneehell, bat Magdalena, vor einem einfamen 
Haufe, an dem wir in der Steppe vorüberfuhren, den Wagen 
halten zu laffen. Wir hatten faum noch eine halbe Stunde We- 
ges bis zu einem erträglichen Wirthshauſe, wo wir übernachten 
wollten. Sie aber fühlte ſich ſchon lange von hefligem Durſt 
geplagt, und flieg ab, um in der Kneipe einen frifhen Trunk 
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Mafler zu begehren. Man hörte in dem Gebäude Lärmen und 
Gelächter befoffener Ruffen. Bald aber drang auch Magbalenens 
Stimme fehreiend dur. Eilig, wie der Blitz, flog ich aus dem 
Wagen In das Haus. Bier oder fünf trunfene Kerls hatten das 
Mädchen umringt, und verfuchten an bemfelben ihre efelhaften 
Liebfofungen. Ich drang in das tolle Gemenge, ſchlug und 
ſchmetterte rechts und links die nächften biefer rohen Gefellen zu 
Boden, und machte der Gefangenen Luft, die mit Haft entfprang, 
während die übrigen mit mir handgemein wurden. Ich weiß nicht, 
wie es mir in diefer Schlägerei ergangen fein würde, hätte nicht 
einer der Tölpel die brennende Dellampe umgeworfen, daß fie er: 
loſch, und ich ungefehen und unverfolgt den NRürfweg nehmen 
konnte. Wir fuhren raſch davon, und hörten noch lange das Ges 
brüll hinter uns. 

Mährend wir uns durch Petromitfchens Vermittlung über das 
Abenteuer unterhielten, fühlte ich am fanften, warnen Strömen 
tiber meine Wange, daß ich Blut verlor. Ich entdeckte die Stirn: 
wunde bald. Um meine Gefellichafterin nicht zu ängftigen, und 
da wir von unferer Station nicht weit entfernt fein Eonnten, ver: 
ſchwieg ich's, und band ein Tuch feft um den Kopf, das Blut zu 
hemmen. Mir ward nicht wohl und fchläfrig. Sch ſchmiegte mich 
in die Wagenede, und fühlte von Zeit zu Zeit, traumhaft dunkel, 
daß fih Menfchen mit mir befchäftigten. 

Ich fchlug endlih, vom wohlthätigen Schlaf erwachenn, am 
hellen Morgen, und mit nicht geringem Erſtaunen, die Augen 
auf. Ich lag auf einem Strohfad am Boden, in elender, doch 
warmer Bretterfammer, bevedt von meinem Mantel und Reife- 
pelz. Neben dem Strohſack ruhte auf beiden Knieen Magdalena ; 
ihre Augen waren rotbgeweint. Sie zog, als ich aufſah, er: 
fehroden ihre Hand zurück, die meine Hand in der Nähe des Pulfes 
gehalten hatte. Ich flarrte das ſchöne Geficht unverwandt an. 
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Magdalena glich einer Bilvfäule. Ste ſtarrte auch mich an, ängſt⸗ 
id, ohne alle Bewegung. Enplic hört! ich ihre Stimme nnd 
vernahm fie mit wunderbarem Grauen. Denn meinem Gehör und 
Geſicht konnt' ich nicht länger Glauben beimefien, und body bei 
vollſtem Bewußtfein, daß ich wache, empfing ich die deutlichſten 
Weberzeugungen, daß ich träume. 

„Ag Gott! Tennen Sie mich nicht?“ fragte fie halblaut im 
reinften Deutſch, das zwar etwas frembarlig von ihren Lippen 
tönte, aber fehr gut ausgeſprochen wurde. 

„Was ift denn?“ fragt’ ich erfchroden, und richtete mich, auf 
den Ellenbogen geflügt, empor. „Wo bin ich? Was geht hier vor ?“ 

„Beruhigen Sie ih, un Gotteswillen!“ fagte fie: „Sie find 
wohl verforge. Strengen Sie fih nicht an. Wie be ſinden Sie 
fih? Befehlen Sie Thee?“ 

Ich rieb "mir die Augen, betrachtete fie und ſagte: „Sie find 
ja meine Neifegefellfchafterin. Was führt Ihnen fo plößlich die 
deutfche Sprache zu ? 

„Ah, die Angſt!“ fagte fie beſtürzt und-erröthenn, indem fie 
auffland vom Boden. 

„Wie? Sie reden die deutſche Sprache ?“ rief ih. „Und auf 
der ganzen langen Reife raubten Sie mir das Vergnügen, mich 
mit Ihnen zu unterhalten I“ 

Sie fchien betreten, entfchuldigte fi ſtammelnd und Ienfte 
davon ab auf das Einzige, was fie jebt das Wichtigfte nannte, auf 
mein Befinden. — Außer einem leichten Schmerz am Kopf befand 
ich mich vollflommen gefund, fo daß ich heiter vom Strohlager aufs 
fprang. Nun erblicte ich mich in meinen Kleidern, die vom Blut 
ftarrten, und erfuhr den Zufammenhang der Begebenheit. 

Als ich namlich am geftrigen Abend auf Petrowitfchene Reden 
nichts mehr erwiederte, glaubte. er und meine Gefellin, ich ſchlum⸗ 
mere. Aber da man vor der Herberge hielt, fand man mich im 
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Wagenwinkel unnatürlich zufammengefunfen, beim Licht der her⸗ 
eingebrachten Laterne bleich, Klutig, leblos. Man trug mich in 
biefe Kammer, auf dies Stroh. GEs gelang nach langer Mühe, 
mid) aus der Ohnmacht zurückzubringen; mir einige Taffen Thee 
einzuflößen ; meine Stirnwunde frifch zu verbinden. Dann verfiel 
ich in nathrlichen Schlaf, der die ganze Nacht ununterbrochen währte. 
‚Sch erinnerte.mich von Allen nichts. So erzählte mir die Magdalena. 

Während die Hände meiner fehönen Pflegerin nun draußen in 
der Küche das Frühſtück bereiteten, fam auch ber treue Petrowitſch 
voll großer Freude, mich wieder hergeftellt zu wiſſen. Von ihm 
erft vernahm ich das Rührendſte des ganzen Hergangs. Lenette 
hatte im erften Augenblick, bei der Entdeckung meines Zuflandes, 
beinahe das Bewußtfein verloren. Dann war fie in troftlofen Schmerz 
übergegangen. Sie war's gewefen, die unter taufend Thränen mir 
felber das Blut vom Geſicht gewafchen, meine Wunde gereinigt, 
dann mit einem ſchwarzen Taffetpflafter bedeckt und verbunden hatte. 
Durch nichts war fie zu beivegen gewefen, mich in meinem Zus 
Rande zu verlaffen. Sie felbfl Hatte die ganze Nacht neben mir 
gewacht, indeſſen Petrowitſch dicht an der Bretterwand im andern 
Zimmer ruhen konnte. Er glaubte gehört zu haben, daß fie von 
Zeit zu Zeit Teife geweint; doch aus Furcht, Geraͤuſch zu machen, 
oder ihr zu mißfallen, Hatte er nicht gewagt hereinzufommen. 

Betrowitichens Erzählung rührte mich fehr. Ich war froh, ihm 
die Gemüthsbewegungen verbergen zu Tönnen, da er mich verließ. 
Nein, dies Mädchen konnte feine Simderin fein, und — felbft 
wenn ſie's wär’! dacht' ih. - 

Man hatte faft all unfer Reifegepäd in dieſe Schmerzenskam⸗ 
mer gebracht, weil man ohne Zweifel langen Aufenthalt vermuthiete. 
Ich wechfelte die Burchblutete MWäfcge und Kleidung gegen frifche 
um. Und als endlich die Magdalena mit dem Frühſtück herein: 
trat, wie eine glühende Aurora, und fle es auf eine der Kiſten 
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nieberfeßte, Eonnt’ ich mich nicht erwehren, zu ihr zu freien, ihre 
Hand zu drüden, und fie als Reiterin meines Lebens zu begrüßen. 

„3a doch,“ fagte fie mit dem feligen und doch verfhämten 
Lächeln einer Hebe, „eines Lebens, das Sie vorher im Begriff 
waren, für mich zu opfern!“ 

O Seremias, follteft du jemals die Klänge deutſcher Sprache 
von diefen Lippen fließen hören, — fie geftalten fi wunderbar, 
befannt und doch fremd, wie Seufzer des Frühlings in einer 
Windharfe, — wahrlid, die Töne der italienifchen Zunge würben 
dir, neben dem Wohllaut und der Macht veutfcher Rebe, wie 
zimperliches Hackbrett⸗Geklimper Hingen, neben vem Siibergeräufch 
eines Tonflügels. 


Wir reifeten den nämlihen Tag bis nah Odeſſa. Welche 
zärtlihe Sorgfalt trug fie für meine Kopfwunde! Bor dem Ab⸗ 
fahren verband fie dieſelbe eigenhändig noch einmal. Edler Jere⸗ 
mins, du würdeſt den erften beflen Rufen bitten, dir den Kopf 
zu zerfchlagen, um von ſolchen Fingern geheilt zu werben. Und 
dabei glänzte eine Thräne des Mitleids in ihren blauen Angen. 
‚Wie viel hatt’ ich dieſer Wunde zu verdanfen! Auch ihr Rund 
war dadurch für mich enifiegeli. Und wie viel hätt’ ich gern von 
ihr hören mögen, nun Petrowitſch nicht mehr unfer Sprachrohr 
war. Der einzige Tag mußte mich für das Schweigen der ganzen 
Reife entſchädigen. 

An freundlichen Borwürfen yon mir, du kannſt es leicht ver- 
muthen, fehlte es nicht, daß fle mir, mit unhegreiflichem Gigen- 
finn und mit eitler Berftellung in den langweiligen Cinöden ber 
ruffifchen Wälder und Steppen fein Gefpräch erlaubt Hatte. Und 
doch wußte fie fich fo vollfommen zu rechifertigen, daß mir ihre 
Klugheit bewunrernstsürbiger ſchien, als Penelopens ſchlaue Wes 
beret um bes Odyſſeus Heimfehr zu erwarten. 
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In verzeihlicher Aengftlichkeit, eine fo weite Reife mit unbe 
fannten Perfonen zu thun, hatte fie nämlich alle Waffen der Lift 
für ihre Sicherheit benugen wollen, und ſich, ungeachtet fie auch 
bentfch und franzöflfch fpricht, einer Stodruffin gleichgeftellt; alles 
bloß um ihre Reifegefährten ficher zu machen. So hatte fie ges 
hofft, ohne erfannt zu werden, alles zu erfahren, was ihr von der 
Denkart der Mitreifenden wichtig, gefährlich ober vortheilhaft. wer: 
den koͤnnte. 

Aber ich vermuthete, weil fe doch fchon in Charkow gewußt, 
ich wäre ein deutfcher Edelmann, ihre geheime Abficht fei zugleich 
gewefen, einen unzerbrechlichen Riegel aus der rufflfchen Sprache 
zu fchaffen, vermittelt befien fie allen möglichen Vertraulichkeiten 
oder läftigen Arctigkeiten den Weg fperren fönne, die auf langen 
Reifen fo leicht möglich werben. Darum, ohne Zweifel, hatte fle 
auch in ven erften Tagen pas Schwerfällige und Linkifche ihres Gan⸗ 
ges und aller ihrer Bewegungen geheuchelt, bis fie mehr Vertrauen 
zu mir gewonnen hatte, oder bis ihr diefe Art Bürbe felber zu 
ſchwer ward. Denn für ein Mädchen kann doch feine Berftellung 
fehwieriger fein, als erfünftelte Häßlichkeit. 

Mebrigens verhehlte vie liebenswürbige Helbin nun felbft mancher⸗ 
let andere fühne Entwürfe nicht, die fie in ihrer Furchtſamkeit ges 
fponnen Hatte. Sie war entfchloffen geweien, bei ber geringften 
Berlebung der Achtung, die fie erfahren haben würde, in den Step- 
pen zurückzubleiben. Ja, in dem Reifefädchen, das fie flele bei 
fich trug, führte fle fogar ein Kleines Arfenal, fle zeigte mir ein 
geladenes Terzerol und einen Dolch mit koſtbarem Griff. 


Es ſchien jebt, als fühle auch fie, wie ih, die Begierde, ſich 
für das anhaltende Schweigen in vollem Maße durch ununterbrocher 
nes, trauliches Geplauder enifchädigen zu mäflen, und ſich ver 
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Neigung zu einer Mittheilung hinzugeben, die nirgends natürlicher 
iſt, als im langen, einſamen Beiſammenbleiben auf der Reiſe; als 
da, wo man durch Gewohnheit und ſtimdliches Sehen einander 
Bedürfniß, und durch Ablegung des Zwanges, wie im häuslichen 
Kreife, heimath⸗bekannt und vertraut wird. Hier lies, was ich 
von ihr über fie erfuhr. " 

Helena, die auch durch den franzöfifchen Erziehungsſchnitt ver 
großen Häufer in Rußland Lenette heißen mußte, ſtammt aus einer 
achtungswürbigen Familie in Boten, die, in der Revolution unter 
Koschusco, geächtet warb, und zu Grunde ging. Ihr Bater blieb 
feitbem der Regierung verbädtig, nahm aus Armuth im Jahr 
1809 franzöflfchen Kriegsdienſt und if nachher im Auslande geſtor⸗ 
ben. Ihre Mutter, eine Deutfche, begab fich darauf zu einer Schwe- 
fter nad) Rußland, die dort, einem ber reichflen Adelichen vermählt, 
auf deſſen Gütern im Sonvernement Moskau lebte. Diefe wär: 
dige Frau vertrat, nach dem Tode von Helenens Mutter, die Stelle 
derſelben vollfommen bei ihrer Nichte, welche fie, weil fie felber 
Tinderlos war, als ihr eigenes betrachtete. 

Do Helenens Himmel ſchwand bald, da fie ihr fiebenzehntes 
Jahr erreicht Hatte, mit dem Leben ihrer Pflegerin. Der vers 
witiwete Afteroheim beging dann die Thorheit, eine junge Frau 
zu beirathen, beren geringiter Fehler, an der Seite des beiagten 
Cheherrn, eine ſehr verdaͤchtige Gefallfucht war. Die ehemalige 
Stille und Einfalt des Schloffes warb durch Prachtaufwand und 
taufchende Feſte verdrängt. Helena mochte die Blide und Reis 
gungen der Fremden und Bäfte zuweilen mehr an fich ziehen, als 
es der guten Laune einer gebietenden Dame zuträglich fein Eonnte, 
die allein gefallen wollte. Alſo erfchtenen für das Mädchen die 
Tage, an welchen es empfand, daß es eine verlaflene Waiſe fei. 
In biefer Lage Fam ihr die Befanntichaft und ver Schug eines 
betagten Grafen in ver Nachbarfchaft zu ftatten, welchen fie, for 





wohl wegen feines- vortrefflihen Gemtths, als wegen feines hohen 
Alters, ſchon lange gewohnt war, Vater zu nennen, und als Bater 
zu lieben. Diefer nahm fie zulegt aus dem Haufe zu ſich, wo fle 
manche unzarte Behandlung hatte dulden müſſen, und führte fle 
auf feine Shter, wo fie in dem angenehmen VBerhältnig einer dank⸗ 
baren Tochter zu dem mwohlthätigen Greis lebte. 

Allein die ehrerbietigen Lieblofungen der Tochter erweckten in 
der Bruft des guten Alten nach und nach zärtlichere Gefühle, als 
die eines Vaters zu fein pflegen, und entzindeten unter dem Schnee 
feines Lebenswinters noch ein euer, welches nur die Pein der 
Jugend zu fein pflegt. Er entdeckte ihe feine Gefühle und trug 
ihr feine Hand an, verbunden mit einem beträchtlichen Theil feines 
Bermögens, welches im Stande war, ihr Loos nach feinem Tode 
zu fichern. Helene, welche unmöglich die bisherige Stellung einer 
Tochter, zu demfelben Manne mit ver Stellung einer Gattin, ver: 
taufchen konnte, Ichnie eine Güte ab, die ihr Grauen erregte 
und die fie doch ehren mußte. Obgleich fich der alte Graf darum 
in feinen freundfchaftlicden Geſinnungen für die ſchöne Waife nicht 
änderte, trat- dennoch in beider Verhäftnig ein gefpanntes, unlieb- 
liches Wefen, das fich mit aller Mühe nicht überwinden ließ. 

Zu diefer Berftimmung des vorigen Ginklangs fügte ſich in 
kurzer Zeit ein neues Webel, als der Sohn des Grafen aus PBeters- 
burg zum Beſuch eintraf. Den Schilnerungen nach, welche Helene 
von ihm gibt, muß er ein Wuſtling fein, wie ihn halbe Bildung, 
flache Grunvfähe und großer Reichthum leicht machen Eönnen. Ohne 
Tugend, und ohne Glauben daran in weiblichen Herzen, verfolgte 
er mit feinen Anbetungen Helenen ſchon in ben erflen Tagen; und 
bei wachſender Leidenſchaft bat er zuleht um ihre Hand zur Ver⸗ 
mählung, trotz feiner frühern Schwüre, fi) nie durch ein Gheband 
feſſeln zu Laflen. 

Während die fehöne Waife von dieſer Seite gefoltert wurde, 
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warb fle anderfeits nicht minder durch die Eiferſucht des alten Grafen 
gequält. Diefer war in feinem Innerſten empört, den entarteten 
Sohn, als Nebenbuhler, erbliden zu müflen. Es mag zu harten 
Auftritten zwifchen beiden gefommen fein, in welchen der Sohn 
wohl feines Baters nicht gefchont Haben wirb; denn der Greis 
fühlte feine Kräfte vom täglichen Verdruß fo aufgerieben, daß er 
felber far fein Leben fürdhtete. Und in Beforgniß, Helene fönnte 
früher oder fpäter noch Beute des Sohnes werben, und um biefen 
Triumph zu vereiteln, war er es felbft, ber Helenen rieth, der 
Gefahr durch heimliche Abreife zu entrinnen. Sie fehlen ihm aber 
weder in Mosfau, noch in Petersburg geborgen genug. Ginem 
feiner äfteften und vertrauteflen Freunde, der mit einer liebens⸗ 
würbigen Familie ſeit einigen Jahren in Odeſſa wohnte, empfahl 
er fie. Und als Selma, die feine andere Rettung kannte, ein- 
willigte, flattete der Graf fie nicht nur reichlich mit Reiſegeldern 
aus, fondern verhieß auch, ihr eine forgenkofe Zufunft zu bereiten. 

Auf feine Beranftaltung warb file, während vorgegeben werben 
follte, file wäre nach Petersburg abgereist, gen Moskau geführt, 
und von bier in guter Geſellſchaft nach Charkow, wohin fle Burch 
ein adhtbares Haus von Moskau Empfehlungen mitnahm. In Chars 
fow aber follte fle als eine nach Odeſſa gehende Gouvernante gelten. 

Diefer von ihr angenommene Stand, fo wie ohne Zweifel noch 
mehr ihre Jugend und Anmuth, verleideten ihr bald in dem Haufe 
zu Charkow den Aufenthalt, wo eine Menge ſtudiereuder Adelichen 
and ruffifcher Offigtere täglichen Zutritt Hatten, die fich gegen eine 
Hübfche Gouvernante manche Freiheit erlauben zu bärfen glaubten. 
Ungeachtet es ihr nicht an Mitteln fehlte, fich eine Reiſe der be⸗ 
quemſten Art nach Odeſſa zu bereiten, warb fie doch Durch Un⸗ 
erfahrenheit und eben fo fehr durch Furchtſamkeit gehindert, ſich 
unbefannten, gemietheten Menfchen anf einer langen Reife anzu: 
vertrauen. Denn fie kannte die gewöhnliche Denfart folcher Mieths 
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linge in Rußland. Daher wartete fie mit Sehnſucht auf Gelegen: 
heit, die Reife mit Sicherheit in anfländiger und angenehmer Ge- 
ſellſchaft zu thun. 

Nun war meine Rückreiſe nach Odeſſa bekannt, und daß mich 
eine ältliche Dame dahin begleite. Sogleich mußte einer von den 
Bekannten des Haufes, der mit mir Umgang hatte, um einen Platz 
in meinem Reiſewagen werben. Aus übermäßiger Aengftlichfeit, 
um in den Steppenländern den Leuten nicht durch fremde Tracht 
auffallend zu fein, legte fle über ihre häusliche Kleivung gemeine, 
ruffifche Weibertracht an. Den ehrlichen Petrowiiſch, den fie ſchon 
am Abend vor der Abreife im Wirthshaufe zu Charfow kennen 
gelernt, unb den fie über mich und die Minerva volllommen aus: 
gefragt hatte, wußte fie durch Freundlichkeit und ein gutes Trinf- 
geld an. ſich zu gewinnen. So war fle gerüftet, das Abenteuer 
der Reife zu beftehen, als die plößliche Sinnesänderung der graͤm⸗ 
lichen Minerva, nicht mit uns zu gehen, fle in ihrem Entſchluß 
erfchätterte. Nur Petrowitſchens Vorftellungen und dringende Bit: 
ten, und der Widerwille, in das ihr nicht angenehme Haus von 
Eharfow zurückzugehen, auch ſogar — wenn ich es nicht als Höfliche 
Schmeichelei nehmen muß — ein gewifles Vertrauen einflößenbes 
Etwas meiner Geflchtszüge, — ich glaube, jedes Frauenzimmer 
hat zur Phyſtognomik angebornes Talent, — genug, das Alles, 
üͤberwog endlich ihre Bedenklichkeiten. Dennoh nahm fie ihren 
Platz lieber neben Betrowitfh, als mir, und ſchwatzte, mich zu 
betrugen, rufflfch, weil fie wußte, ich verſtünd' es nicht. 


Hätt! ih denn fe glauben follen, daß ein Loch im Kopf mir, 
mitten in der cherfoneflfchen Wüſte, mitten im Winter einen ber 
Feſttage des Lebens geben könnte? Wie ſchweſterlich⸗traulich bie 
ſchöne Walfe da neben mir plauderte! Und wie es mich von ihren 
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Lippen entzüdte, zu hören, dag nur Blönigfeit, nur Furcht, daß 
ihr Betrug mein Wohlwollen gegen fie mindern werbe, fie zurück⸗ 
gehalten habe, mir früher zu geflehen, daß fie der veutfchen Sprache 
maͤchtig ſei. Schon am Tage nach dem Berluft bei Pultawa, 
wo, wie Karl XI. den Sieg, fle ven Stiefel eingebüßt hatte, — 
noch mehr am zweiten Tage nachher, als ih, ans Zartgefühl für 
fie, feinen Anſpruch auf den Wagen gemadt, nnd die Nacht im 
Unflath einer rufflfchen Haidekneipe zugebracht hatte, war fie für 
mid — warum fol’ ich dir denn, Seremins, nicht ihre Worte 
fohreiben? — mit Zutrauen und Ehrfurcht erfhllt, und wollte fie 
mid) gern anreben und enttäufchen. Ja, nun erfuhr ich, ſte hatte 
mich in jener Nacht mehrmals gefehen, wie ich ans dem Haufe 
getreten war, und dann leife um ven Wagen ſchlich und Inufchte, 
als wollt’ ich ihren Schlummer behorchen und ihre Sicherheit be⸗ 
wachen. 

Dagegen erzählt’ ich ihr von meinen Reiſen und Verhältniſſen 
recht ehrlih, um Zuverſicht mit Zuverſicht zu erwiedern. Ich ers 
zählte von unferm ehrfamen Stäbtchen, von bir, edler Jeremias, 
von Allem. Nur von den beiden Helenen, vie ich ſchon geliebt, 
fagt' ich keine Silbe; noch weniger wagt’ ih ihr zu geftehen, daß 
fie die einzige Helene fei, die ich lieben könne und werbe. 

Als Betrowitfch feinen Roſſen zum legten Mal vor Odeſſa das 
Futter gab, legte Helene in einem Haidehof ihre ruſſtſche Tracht 
ab, mit der fie der armen Wirtbin ein überraſchendes Gefchen! 


‚machte. Ich Tannte fie Faum wieder. Schöner war einfl die meer> 


geborne Aphrodite nicht aus dem Schaum ber Wellen hervorge⸗ 
fliegen, als diefe farmatifche Grazie aus den groben, fleifen Pelzen 
und Kitteln einer ruſſiſchen Baͤuerin. 

Sie war feuerroth und ſenkte ſtumm die Augen, als ſchaämte 
fie fh ihrer eigenen Anmuth, da fie meine Ueberrafchung bes 
merfte,. und wieder, da fie im Wagen neben mir faß, unb idy 
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beide Hände vor meine Augen legte und fagte: „Ich darf Sie 
nicht mehr anbliden!"” Sie wollte mir nachher einen Kleinen Ber: 
weis geben, daß ich nun andern Ton anftimme, als auf der Reife. 
Aber ich wurde, je näher wir Odeſſa famen, in vollem Ernſt 
traurig. Denn nım follt’ ich fie verlieren, die mir fo lange aus⸗ 
ſchließlich angehört Hatte. 

„Richt doch, ich erwart’ es von Shnen,” fagte fie halblaut 
und mit rührender Schüchternheit, „ich exrbitt! es von Ihnen, ent: 
ziehen Sie mir in Odeſſa die Güte nicht, die Sie mir bisher ges 
währten. Sch bin fremd bort, — ich kenne ja die Familie nicht, 
der mich mein MWohlthäter, der Graf, empfohlen Hat. Wenn ich 
nun eines Schupes, eines weifen Rathes bebürfen follte, an wen 
müßt’ ich mich wenden? Niemand weiß ja, wie Sie, wie verlafjen 
ih fiehe, wie beflagenswürbig !“ — Hier floffen ihre Thränen ftill- 
perlend über ihre Wangen. Reden konnt’ ih nit. Ich nahm 
zitternd ihre Hand und drückte diefelbe an meine Bruſt. Daß fie 
mir diefe Hand darauf nicht entzog, war bie höchfte Gunft, welche 
fie gewährte. Stumm warb fie; ſtumm blieb ih. Aber dies Schwei- 
gen war noch unendlich befchäftigender, als unfer Reden den ganzen 
Tag gewefen war. Es fchlih von den Fingerfpiben zum Herzen 
eine wilde Gluth, und das bisherige flille Vertrauen unter uns 
verwandelte fi) in eine fromme Pertraulichkeit, in ein Ginver- 
ſtaͤndniß gegenfeitig zufriedener, arglofer Gemüther, das feiner 
Worte bebürfte, um fefter zu werben. 

Der Wagen rollte in Odeſſa Hinein durch die Straßen. Sie 
flieg vor dem beften Gaſthof der Seeſtadt ab. Als ich Helenen 
verforgt mußte, führte mich der treue Petrowitſch in meine ftille 
Wohnung. 
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7.— 
Die Heimfahrt des Philhelenen. 


Konſtantinopel, im Juni 1823. 


He, frommer Jeremias, erſchrickſt du nicht, dieſes Briefpäd- 
chen aus der Refidenz der Ungläubigen zu erhalten? Nimm daran 
fein Aergerniß, Jeremias; der Padiſchah der Ungläubigen, ob- 
gleich er alle Chriſtenheit gern in ihrem eigenen Blut erfänfen 
möchte, ift darum nicht minder ein ganz ehrenweriher Herr, den 
alle chriftlicden Staatsmänner beim löblichen Werk der Chriften- 
ausrottung in Griechenland begünftigen müſſen. Diefe Griechen 
find Rebellen und verdienen allerdings Züchtigung, daß fie fi 
nicht mit tauſend Freuden von den Paſcha's und Bey's plündern, 
fehinden, ſchaͤnden, in den Koth treten ließen, ja, daß fle fih an⸗ 
maßten, Menfchen, gleich hochwohlgebornen Türken fein zu wollen. 

Freilich, mir hat in Odeſſa mehr als einmal das Herz ge⸗ 
blutet, wenn ih da die Taufende von Hellenifchen Flüchtlingen 
in ihrem Elend fah! Du Hafl von dem Schaufpiel feine Bor: 
ftellung, als im Frühjahr 1821 plöglich die Menge dieſer Men: 
ſchen Odeſſa und Beflarabien überſchwemmte, Fürften, Bettler, 
Meiber, Kinder, Kaufleute, Schiffer. Die Auswanderung der 
Griechen dauerte den ganzen Sommer. Ihr Erftes und Letztes 
war die Verzweiflung. Sie kauften alle Arten Waffen auf, alte 
Säbel, Gewehre, Riemenzeug u. dgl., was die Ruffen nicht ge: 
brauchten, die dabei guten Gewinn machten; ließen Uniformen 
machen; ſchwarze ungeheure Hofen; zugen dann zur Rache in den 
Kampf, und wurden damals größtentheils aufgerieben. Die dem 
Untergang Entkommenen und Zurüdgefehrten ſchlichen nun traurig 
und oft als Bettler umher; andere nährten ſich kuͤmmerlich mit 
allerlei Gewerb, legten Kaffee- und Billarvhäufer an; viele gins 
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gen ins Junere. In allen Kirchen Rußlands ſind Liebesſteuern 
für fie geſammelt worden, wovon ihnen monatlich kleine Gehalte 
gereicht werben. 

Die Mufelmänner betrachten die Griechen ungefähr fo, wie 
wir bei ung zu Lande die Juden. Wenn fih in irgend einem dhrift: 
lichen Staate plöglich alle Juden empörend unter die Waffen ſtellen 
würden, um ihren vielhundertjährigen Gntbehrungen und Bedrük⸗ 
fungen ein Ziel zu fegen, was wirben unfere Chriften fagen? Den 
Juden Recht widerfahren laffen? Ich zweifle ein wenig. Und noch 
minder werben fich die Moslemim.gefalten laſſen, jemals ven troßis 
gen Forderungen der Griechen nachzugeben, obgleich dieſe in meis 
nen Augen alles Recht haben, die Türken zu verjagen. Denn dieſe 
Barbaren, aus Aften gefommen, find nur Groberer vom Erbtheil 
der Griehen. Du begreifft jeboch, einfichtsvoller Jeremias, daß 
ſolche Erbſchaftsgefetze nicht im Coder der türfifchen Politik gelten. 
Da gilt das poſitive Recht über alles bouuiche Recht hinaus und 
das beati possidentes. 
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Du magſt es mir auf mein Ehrenwort glauben, daß ich in Odeſſa 
der eifrigſte und treufleißigſte Cicerone der ſchönen Helena ward. 
Sch beſorgte ihr vor Allem weibliche Dienerſchaft, mit Hilfe daſiger 
Freundinnen; führte fie in die Familienkreiſe ein, die mir feit Lan- 
gem offen fanden, und: begleitete fie in das palaftähnlicde Haus 
ihres Tunftigen Befchühers, dem fie durch den alten Grafen, ihren 
ehemaligen Wohlthäter, empfohlen war. Sie ward mit großer 
Auszeichnung aufgenommen; doch zug fie vor, ſtatt der Zimmer, 
die ihr in dem Haufe des Schirmherrn bereitet werden fellten, 
eine von ihr felbft ausgewählte Privatwohnung zur Miethe zu neh: 
men. Denn der alte Schirmherr konnte ihr nicht ganz gefallen. 
Er bezechte ſich in der Megel täglich und war nur des Morgens. 


— 38 — 


nüchtern. Seine Familie, die Helenen durch ihren Pflegevater als 
„liebenswürdig“ gefchildert worden war, was fie auch vermuthlich 
vor zwei bis drei Jahrzehnten gewefen fein Fonnte, befland aus 
einigen alten, fpielfücdhtigen, mebifanten Damen, an denen weber 
viel Liebliches, noch Würdiges zu entveden ſtand. 

Der alte Herr bei Moskau Hatte demnach feine allzugeliebte 
Tochter übel berathen gehabt, weil er ſich der Flüchtigkeit ver 
Zeit und der Nichtigfeit des Schönen auf Erden nicht erinnerte. 
Aber noch weit triftigern Grund gab.er feiner fchönen Waiſe zur 
Klage oder doch zur Unruhe, daß er fein Berfprechen vergeffen 
zu haben fchlen, ihrer auch in Odeſſa, als wohlihuender Schutz⸗ 
gott, zu gedenken. DBergebens fchrieb fie ihm. GEs erfolgte Feine 
Antwort. So vergingen zwölf Wochen ohne Nachricht. 

Sie. aber, ziemlich gleichgültig, lächelte in ewiger Heiterkeit, 
fo oft ich ſte im Kreife unferer Freunde fah, oder fie mich zu fich 
in eine Abendgeſellſchaft mit andern einlud. Denn gleih nad 
der erften Woche ihres Aufenthalts in Odeſſa Hatte ih das Gh 
verloren, fe uneingeladen fehen zu vürfen. Ich geftehe dir's offen, 
Jeremias, was du beim Leſen biefer Zeilen über jenes befländige 
Schweigen des alien Grafen, und Helenens mımtern Sinn, dabei 
argwohnen magſt, — das fing auch ich an, zu argwohnen. Die ganze 
Gefchichte des Mädchens. konnte .ein wohlerfonnener Roman fein; 
benn, wäre fle reine Wahrheit gemwefen, wie hätte der überzärt- 
liche Pflegevater fie jo lange antwortios Iaffen, ober wie hätte fie 
ſo gelaſſen bleiben fönnen ? 

Treilih, warum Hätte fle mich mit einem Mährchen beirügen 
ſollen? Allenfalls ihre volle Gelnbörfe- zu entfchulvigen, tie mir 
durch die Heußerungen der Minerea von Charkow ſchon verbächtig 
geworden war? Ich Eonnte es nicht glauben. Und wenn ich fe 
dann fah, dies edle Antlitz fah, welches das Bewußtfein reiner 
Unſchuld in allen Zügen trug, welches Jeden ſchon durch Anfchauen 
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fir die Tugend begeifterte, — nein, ein Mäbchen von Taum neun 
zehn Jahren konnte diefen höllifchen Mißbrauch mit ihrer Engels- 
maske nicht treiben. Und am Ende, Jeremias, wäre fie eine ge⸗ 
meine Abenteuerin gewefen, die auf bloße Glückojagd ausging, — — 
ih, der fie anbetete, ich hätte fie auch dann noch geliebt. Sie 
fonnte nicht ganz verborben, fie Eonnte noch errettbar fein. Ich 
hätte fie befehrt. 


Das Räthfel Löfete fich unerwartet. Eines Morgens ließ fie 
mich felber zu fih kommen. Bine Seltenheit! Ich fand fie allein, 
bla, mit verweinten Augen. Sie entfernte ihre Dienerinnen. 
Dann. wandte fie ſich mit gezwungener Baflung zu mir, und fagte: 
„Run, ftehe ich wirklich verlaflen in Gottes weiter Welt. Was 
ſoll ich beginnen? Wohin mic) nun wenden? Ich habe Briefe er: 
halten. Gr iſt nicht mehr unter den Lebendigen, ber Gute! Leſen 
Sie die Briefe. Dort liegen fie. Dann rathen Sie einer Rath⸗ 
Iofen, die nur allein Ihnen volles Vertrauen geben fann und will.“ 

Ihr Schmerz, ver fih in flille Thränen ergoß, ihre Worte 
hatten mich erſchreckt. Ich ging zitternd zu einem Spiegeltifch, 
auf welchem mehrere Briefe in franzöflfcher, einer in rufflfcher 
Sprathe, neben offenen Wechfeln lagen. Nachdem ich mit Erflau- 
nen und haflig die franzöftfchen Briefe gelefen hatte, bat ich um 
Meberfegung bes ruffifchen. „Gr enthält nichts,“ fagte Helene, 
„als freundfchaftliche Zeilen des treuen Schloßverwalters, der mir 
immer ſehr ergeben war, mit der Anzeige vom Tode des Grafen, 
der ihm auf dem Sterbebette angebeutet, wo er zwei verfiegelte 
Driefe für mich finden würbe, die er mir ohne Berzug überſchicken 
müſſe.“ 

Die Briefe des Grafen, voller Kummer und Zorn über ſeinen 
Sohn, der wieder in Petersburg war, geſchrieben unter Vorgefühlen 


des nahen Todes, athmeten noch die zärtlichſte Leidenfchaft für 
Helenen. Ich vergaß Helenens Betrübniß unter den Schmerzens⸗ 
ausdrüden des unglüdlichen Greifes, deſſen rührende Klagen mir 
faft Thränen ins Auge lockten. Er fandte der Tochter, die er noch 
am Rande des Grabes mit jugendlicher Gluth vergötterte, eine — 
ih muß fagen ungeheure Summe in Wechfelbriefen auf verſchiedene 
. Häufer in Odefla und Moslau. Es war ein reiches Bermögen, 
es fchien eine Art Enterbung des Sohnes zu fein. 

„Bas wird num ans mir werben?" fagte Helena ſchluchzend. 

Nachdem fie ruhiger geworben war, ertwieberte ich ihren wieder⸗ 
holten Tragen: „Der edle Greis Hat väterlich füs Ihre Zukunft 
Sorge getragen. Nur eins ift zu befürchten: der Sohn kann die 
Verſchenkung fo beträchtlicher Summen als eine Beeinträchtigung 
feiner Rechte, als eine Beraubung feiner Erbfchaft anfehen. Wollen 
Sie fih nit freiwillig entfchliegen, das, was Ihnen der legte 
Wille Ihres würdigen Freundes zumies, dem Sohne zurkefzufchenfen, 
wozu ich nicht rathe, weil Ste Ihr neues Gigenthum mit Recht 
befigen : fo kann er, im Zal er Ihren Aufenthalt erfährt, Ihnen 
einen Prozeß zuwerfen. Ja, es iſt noch mehr zu fürchten, er kann 
nad Odeſſa kommen und feine vorigen Zubringlichkeiten erneuern. 
Denn wer fteht dafür, daß er Ihren jehigen Wohnort nicht durch 
den Schloßverwalter, der von ihm nun abhängig ift, ober durch 
einen vergefienen Zettel feines Vaters, oder durch einen Shrer 
eigenen, vielleicht unvernichtet gebliebenen Briefe, ober auf irgend 
andere Weiſe vernimmt ? Gehen Sie nad) Deutſchland zurück, ver- 
lafien Sie diefen Boden, an den Sie nichts mehr feſſelt! Auch 
wenn Sie das zurüdgeben wollten, was Sie rechtmäßig befigen, 
und das Ihnen. von Niemandem mit Recht abgeforbert werben kann, 
find Sie ja nicht verlaffen, wie Sie glauben. Ic, befige ein mäßiges 
Vermögen auf deutfcher Erde. Theures Fräulein, was ich habe, 
it Ihr Cigenthum.“ 
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So ungefähr ſprach ih. Was ich noch weiter fprach, weiß ih 
nicht. Aber ich weiß, daß fie bei meinen lebten Worten erröthete; 
daß ich ihre zitternde Hand mit Küffen bedeckte; daß fie, ich weiß 
nicht, was, zu mir fagte; baß fie weinend an meine Bruft fiel; 
daß wir lange flumm blieben; daß wir uns beide dann viel, viel 
zu geſtehen hatten; daß ich erfuhr, fie Habe mich geliebt, feit jener 
Biebernacht im Wagen, diesfeits Bultawa, und habe fi in Odeſſa 
aus Furcht vor Ihrer eigenen Leidenfchaft und Schwäche von mir 
zurücfgezogen. Auch ich weiß noch, daß ich an mein eigenes Glück 
nicht glaubte, und allen ihren zärtlichen Betheuerungen nicht glaubte, 
bis fie mir vor dem Altar angetraut, bis fie mein Weib geworben 
war und ich mit ihr im Zimmer ver Kajlıte einfam über das ſchwarze 
Meer gen Ronftantinopel ſchwamm, einfam wieder mit ihr, wie 
auf der reizenden Fahrt von Charkow zum Pontus Cuxinus. 


* 


In meinem Leben hatt’ ich nicht jo viel Gefchäfte, als die letzten 
achtzehn Tage in Odeſſa; in meinem Leben Feine lieblichern. Denn 
Alles gefhah für fie. Und wie lohnte fle mich, die Göttliche! Da 
mußt’ ich für Ginfäufe ver Reifebequemlichkeiten forgen; für Ber: 
wandlung ihrer Wechfel in Papiere auf Wien, Augsburg, Frank⸗ 
furt, London, die du nun hoffentlich alle in Händen haft; da mußt’ 
ih, wegen der Bälle, von Pontius zu Pilatus, zu zehnerlei müßigen 
Schreibern; da mußt’ ich, laut Polizeiverordnung, meinen und 
Helenens Namen, mit Anzeige, daß wir Odeſſa verlaflen würden, 
preimal binnen vierzehn Tagen in alle öffentliche Blätter einrücken 
laflen; da mußten Abſchiedsſchmäuſe befucht werden, — und endlich 
die Trauung felbſt! Sie geſchah in Heifefleivern, eine Stunde 
vorher, ehe wir das Fahrzeug des braven genueflfchen Schiffefapitäng 
Ragufin beftiegen. 

Wir fegelten bei winrigem Winde ab; hatten Regentage; hatten 
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Windſtillen; fahen die unreinen Donaumwellen, wo fle ven dunkel⸗ 
grünen Waflerfpiegel des fchwarzen Meeres mit ihren Schlamm 
vierzig, fünfzig Stunden weit trüben; fahen die Küften Aflens und 
Curopens; envlich das majettätifche Stambul, gegenüber Scutari, 
in einem unüberfehbaren Feengarten, — nein, Jeremias, glaub’ 
es nit. Wir beide ſahen nichts, als uns beide, alles Anbere 
war uns nur Tapezierung. Wir würden den Tob nicht gefehen 
haben, wenn uns das Meer verfchlungen hätte. 

Dem Serail gegenüber ward gelandet am 30. April. Wir waren 
eilf Tage unterwegs gewefen. Sch hatte fchtwören können, eilf 
Stunden ımd feine Minute darüber. 

Sn Bera, wohin wir Empfehlungsbriefe hatten, empfingen wir 
bequeme Wohnung. In diefer Vorſtadt halten fi die meiſten 
Franken oder Chriften auf; darum nennen es die frommen Türken 
vielleicht das Schweine-Biertel. Wir mußten bier länger vers 
weilen, als wir wollten, um bequeme @elegenheit nach Trieft zu 
erhalten. Indeſſen Hatten wir buntes, luſtiges Schaufpiel-alle Tage. 
Helena, um mich überall begleiten zu fönnen, verwanbelte fidy in 
einen wunderfchönen Knaben. 

In den erften Tagen unferer Ankunft fahen wir die ganze türfifche 
Flotte unter dem Donner der Kanonen am Serail vorüberfegeln, 
wo der Sultan dem Kapudan Paſcha einen koſtbaren Säbel mit 
großer Feierlichkeit überreicht hatte. 

Hoffe aber nicht auf Befchreibung diefer Stadt. Du findeft fie 
in hundert Büchern. Ich fah nur Helenen; und nur das Ber: 
gnügen, welches fidy über das Fremde und Wunderbare des Schaus 
fpiels in ihren Augen fpiegelte, warb mein Bergnügen. 

Die Haupiftadt des Padiſcha ift vollflommenes Afien in Europa, 
ein Prachtmantel über Unflath gevedt, ein vom Ungeziefer zerfrefs 
fenes Paradies. Ja, die Landfchaft rings umher ift über alle Uep⸗ 
pigkeit der Einbildungsfraft hinaus reizend. Die Ausſicht, beſonders 
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vom ſogenannten Todtenfelde hinweg Über die unermeßliche Stadt, 
über das von Segeln und Wimpeln belebte Meer, nach Aſien 
hinüber, findet fich vielleicht in unſerm Welttheil auf Feine fo ent⸗ 
zückende Weiſe wiederholt. Da ſitzt der Türk, mit verſchraͤnkten 
Füßen, träumeriſch, die lange Pfeife dampfend, in ſtolzer Würde, 
die der Dummgeiftigkeit eigen iſt; fibt da in feinem Zimmer, ober 
an der Straße, oder auf ver Wacht, oder im Kanflapen, oder 
fonft wo; — nichts flört ihn aus dem Gedankenſtillſtand, als Gau: 
menkitzel, wilder Zorn, wollüftige Gier, Habſucht, Kiel des Hochs 
muths, ober was fonft noch ein Thier aus der Ruhe wert. — Mag's 
Ausnahmen geben, viele Ausnahmen, befonders in den höhern Stän- 
den — Hier gibt’s feine Stände, der geringfle Kerl kann Bafcha, 
der Sklav Sroßvezier werden und wieber In ven Roth zurückfallen — 
ich rede von den Türken, wie fle in der Maſſe ſich darftellen. 

Sie haben von Aften ber die ortentalifche Beitialität, und vom 
eroberten byzantinifchen Katferthum das europälfche Sittenverberb- 
niß dazu genommen. So wie dieſe Barbaren einft aus dem Gebirg 
Belur bervorgefommen find, wild, ſinnlich, gebieterifch, unwiſſend, 
fo find fie no. Sie hängen noch, wie bildungslofe Menſchen, 
immer an dem Altberfömmlichen, am Gewohnten mit abergläubiger 
Hochachtung ihrer barbarifchen Altvordern. Wie in den Steppen 
und Gebirgen tragen fie noch, fn der Sonnengluih ihrer Sommer, 
die Pelze, die dicken Turbane und PBantoffeln. Wie damals, wie 
immer ber Bildungslofe, verachten fie dummſtolz Alles, was fie 
nicht verfichen, was fie nicht find, was fle nicht glauben. Ihr 
Militaͤr fchleppt fih noch immer, wie damals, in weiter Morgens 
landstracht, Dolch und Piftolen im Gürtel. Gar zierlich ſteht dazu 
tur Ko und Profoß, bunt gefleivet, wie der Hanswurſt, auch 
mit dem Pritſchholz ausgeftatte. Wenn nicht Opium ober Fana⸗ 
tismus, macht fie ihr alleinſeligmachender Glaube an das Fatum 
tapfer, und gegen bie Peſtilenz gleichgültig. Ste mögen kaum ber 
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Flamme aus dem Wege gehen, die ihnen oft genug Aber ben Köpfen 
zufammenfchlägt. 

Ungefähr ſechs Wochen vor meiner Ankunft in Konflantinopel 
waren etwa zwei: bis dreitauſend Häufer der Borfladt Top- Hand 
abgebrannt. Wir fahen die weite ungeheure Brandſtätte. Glaubſt 
du, bie Türfen würden burch Die ewigen Feuersbrünſte vorfichtiger ? 
würden mit ihren ewigbrennenden Pfeifen in diefen Zundelgebäuben 
behutfamer ? würden an feftere Bauart denken, flatt fich Inftige 
Wohnungen aus Holz und Riegelwerf, mit ganz flüchliger Aus⸗ 
mauerung der Zwifthenräume, in wenigen Wochen aufzuführen ? 
Du bift im größten Irrthum. 


Ein junges Weib von neunzehn Frühlingen, wie Helena, das 
alle. Lieblichkeiten eines fünkichen Himmelsflriches, und einer nie 
genoffenen Freiheit im Knabengewande, und fogar die ehelichen 
Flitterwochen in Konſtantinopel genieft, mag das Leben bier fehr 
anmuthig finden. Helena fehnt fi nicht hinweg. Ste feht bie 
erſten ungetrübten Freuden ver Liebe, Jugend und Ungebunpenheit 
auf Rechnung von Stambuls Anmuth. Alles fiheint zu ihrer Bes 
luſtigung vorhanden. Daß fle Ende Aprils fchon Kirfchen, im Mai 
ſchon Birnen, Aprikoſen, Artifchoten nafcgen fann, ift ihr Fabel⸗ 
welt und Elyfium. Zwifchen ven mostowitifchen Birfen und Tannen 
freilich warb ihr das nicht geboten. Sie berevet fich, bier athme 
und wandle Alles des bloßen Genuſſes willen. Und wenn man 
die zahllofe Menge ver Zuckerbäcdereien, Kaffeehäufer und fell 
gebotenen Leckereien fleht, möchte man’s beinahe glauben. 

Auch die bunten Trachten des Orients, bie vor ihr umher⸗ 
gankeln, Befihäftigen ihre Neugier und Lachluft nicht. wenig. Die 
Nationen unterfcheiden ſich durch die Fußuniformen; Thrlen wans 
pern im gelben, Armenier in rothen, Juden in blauen, Griechen 
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- tn fehwarzen Halbftiefeln und PBantoffeln. Dort ein fleifer Herr 
in langem, weitem, grünem 2eibrod mit grauer, hochgethürmter 
Mübe, roiher Halsbinde, gelben Schuhen — es ift ein Stud vom 
turlifchen Klerus. Dort eine vermummte, gefpenflerartige Geftalt, 
ſelbſt Tücher um Stirn und Mund und Nafe gefihlungen — es ifl 
eine Frau. Dort ein ungefchlachter Held, mit Dolch und Piſtolen 
im Gürtel, ſchwarzem Knebelbart und nadtgefihornem Kopf, auf 
welchem ein ungeheurer Turban, groß wie das größte Kopffifien, 
ruht — es iſt ein türfifcher Offizier. Dort ein Herr zu Pferde, 
mitten im heißen Sommer im großen Mantel von Wollentuch über 
feine vielen Unterfleiver, eine große Pelzmütze auf dem Kopf, zu 
Zug neben ihm ein Knecht in türfifcher Tracht, der einen Regens 
fehirm trägt und das Roß führt — es ift ein Armenter. 

Den Tag über ſchwärmen wir meiftens in Konftantinopel um- 
her; da find die Straßen breiter, die Gebäude fihöner, als in Bera. 
Die Nafe wird feltener vom Geftanf verwefender Hunde und Raben 
beleibigt, die auf den Gaſſen umberliegen. Da find bie großen, 
reichen Gewölbe und Läden voller Gold» und Silberwaaren, Tep⸗ 
piche, Stickereien, Eöftliche Shawls aus Perflen und Indien. Auch 
nad Scutart fuhren wir mehrmals über. Es muß dieſer Ort wie 
eine Vorſtadt Konftantinopels angefehen werden; auch fährt man 
unaufhörlich hinüber und herüber. Man hat ſolche Seefahrt um 
fechs Paras ober drei Kreuzer. Wine mafeftätifche Stadt, durch 
welche das Meer firömt, wie durch andere Städte nur ein Fluß. 
Sie iſt zu einer Welthauptftadt gefchaffen, und Konftantin ver Große 
hatte Recht, den Thron des Römerreihs von ver Tiber hierher zu 
pflanzen. 

Aber unter diefen orientalifchen Barbaren wohnen mögen, das 
fann nur Kaufleuten, Juden, Diplomaten und Gelehrten des Abend: 
Jandes recht fein. Der geflitete Menſch und gebildete Chrift lebt 
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Hier im Cril. Warum fiedeln fich micht die heutigen Herolde ber 
Willkürherrſchaft in diefem Parabiefe des Defpotismus an? 

Als ich neulich die Karte von Enropa nahm, um den Heimweg 
zu fuchen, bemerkte ich, daß auch die Zivilifation unfers Welt⸗ 
theils ihren magnetifchen Meridian hat, und zwar von Konflans 
tinopel nach London. Deutfchland befindet ſich im Indifferenzpunki 
beider Pole; von da nimmt die Zioilifation, deren Weſen bie 
bürgerliche und geiftige Freiheit ift, über Frankreich bis Albion zu, 
und über Polen, Ungarn, Moldau zur Türkei ab. Gigentlidy follte 
man London und Konſtantiuopel nicht mehr zum europäifchen Syftem 
zählen. England mit feiner Gefehgebung, Berfaflung und freien 
@ewerbigfeit gehört ſchon zu Rordamerika, Konftantinopel zu Aften. 


Endlich ift fies müde, den Bölterfarneval in ber Hauptſtadt 
der Osmanli zu fchauen. Helena fehnt ſich wieder zu Menfchen. 
Mir verlafien Konftantinopel. Die Art, wie europälfche Frauen⸗ 
zimmer bier behandelt werben, bebagt ihr nicht. Sie hatte geflern 
fein geringes Schreden, als fle auf der Gaſſe einige wohlgefleivete 
Europäerinnen mit mobifchen Federhüten öffentlich und ungeſtraft 
vom Pöbel befchimpft und deren Federhüte vom Kopf in den Roth 
fliegen ſah. Ste fegnete ihre Knabenkleider. 

Gewöhnlid wagen ſich Frauenzimmer, die zu den europäifchen 
Gefandifchaften gehören, nicht ohne bewaffnete @eleit, auszu⸗ 
gehen, etwa einen Santtfcharenoffizier in weißem Turban ımb bren- 
nend⸗rothem Scharlachmantel voran, bewaffnete Bedienten hintens 
nad. — Reifen Türkinnen mit ihren Kindern außer ber Stadt, 
ift ihr mit Ochfen befpannter Wagen von bewaffneten jungen Leuten 
zu Pferde befehirmt. In Bera tft an kein Fuhrwerk zu deuten. Die 
Straßen find da, Bis auf einige, fo eng, daß man Alles durch 
Padträger, Eſel und Pferde fortbringen muß, und ſich vom zweiten 
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Stock der einander gegenüberftehenden Haͤuſer die Hände ſchütteln 
Eönnte. 


Zrieft, im Auguſt 1823. 

Nichts erzähl’ ich dir von Konflantinopel, nichts erzähl’ ich bir 
von der großen Seereife. Ich Iebte nur für Helenen und fah nur 
fie, die doch das Schönfte in Konftautinopel und auf dem Meere 
war. Wir fegelten am 13. Juli ab. Des Großherrn weitläufiger 
Serail mit feinen Mofcheen, Gebäuden und Gärten ſchwamm an 
uns vorüber. Im fchönften Licht breitete fich Die wunderbarfte Welt, 
Konftantinopel, Bera, Top⸗Hans, Scutari mit Baläften, ſchim⸗ 
mernden Thürmen, Luflgärten, Mofcheen, Hainen, um uns her 
aus. Abends ſahen wir ſchon in fchänen, üppigen Geländen bie 
fogenannten fleben Thürme. Andern Tags ging die Fahrt durch 
diefe Meerenge Hin, deren Ufer mit anmuthsvollen Hügeln und 
Zelfen malerifche Bilder geben, Bei Gallipoli verfah fich unfer 
Schiffshauptmann mit friſchem Wafler und Wein. Wie fruchtbare 
und reizende Lanpfchaften, wie ſchlecht bevölfert, wie mangelhaft 
angebaut! Ach, die abenbländifchen Fürften, bie ſich um einiger 
magern Landftriche willen von Jahrhundert zu Jahrhundert Schlach⸗ 
ten liefern, begünftigen die Barbarei dieſer Aflaten gegen die un⸗ 
glücklichen Griechen, welche Freiheit und Geflttung forbern, Lebt 
denn fein Beter Eremita, kein Bernhard von Clairvaur mehr, ver 
zum Kreuzzug für menſchliche Kultur begeifteern möchte? Für bie 
Miederherfiellung Griechenlands könnte man ſich mit irvifchen Pas 
tadiefen bezahlt machen und den Ueberſchuß der Völker dahin fen- 
den, der jetzt zum Schaden Europens das freie Amerika bevölkert, 
bereichert und mächtig macht. 

Als wir am 14. des Morgens unter den Batterien ber vier 
Hauptfchlöffer am Gingange der Darbanellen halten mußten, bie 
Paſſe unterfuchen zu laſſen und bie Abgabe zu entrichten, fahen 
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wir ein Schiff einfam vor Anker liegend, weil anf demfelben bie 
Peſt herrfehte. Die Mannfchaft war am Ufer, und hatte dort Betten 
und Kleider in der Sonne ausgebreitet im Graſe; anderes auf 
Seilen ausgehängt. Gin Menfch lebte weit getrennt vom andern, 
und ſprach mit dem andern nur aus der Ferne. Das Schiff ſelbſt 
war mur von Wenigen bewadyt ımb für Konflantinopel mit Korn 
beladen. 

Sobald man die Darbanellen verlafien bat, begegnen dem 
Blick bergige Infeln, in der Zerne am Horizont ſchwebend. Der 
griechifche Archipel iſt ein majeftätifcher Irrgarten auf dem Ogean. 
Ziwifchen Andro und Tino ſchwamm das Schiff durch eine Strafe, 
links und rechts von hohen Zelfen begrenzt. Die Fahrt in dieſen 
Bewäflern iſt wegen der Seeränberei jetzt gefährlicher, denn je. 
Der Schiffshauptmann ließ, da wir in den Kanal von Gerigo 
kamen, Waffen und Munition in Bereitfgaft halten. 

Gegenwind und Windflillen verfänmten uns fo fehr, daß wir 
erft am 24. Juli an Zante vorüber famen. Doch Helenen und wir 
ſchien die Fahrt nicht langweilig. Das junge Weib glich einer 
Seligen des Himmels. Aber iſt da nicht der Himmel, wo ber 
Engel wandelt? 


Bet unferer Ankunft in Trieft mußten wir im Hafen Qua⸗ 
rantatne halten. Gottlob, eine menfchliddere als in Rußland. 
Dan behandelte uns fehr gefällig, und hielt uns auch mur wenige 
Tage an. Ich fage dir nichts von biefer Stadt, die täglich 
wächst. Welcher Zauber hängt doch an dem Worte „frei!“ 
Noch vor Hundert Jahren lag bier ein unbedentendes Städtlein 
mit engen, wüſten Baflen und wenigen taufend Einwohnern zii: 
ſchen kahlen Hügeln und Felſen. Da warb Trieſt zum Freihafen 
erflärt, und Felfen und Hügel überkleideten fich fofort mit An⸗ 
muth und Ueppigkeit; neue Straßen mit Kirchen, Paläflen unb 
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öffentlichen Plaͤtzen breiteten ſich am Abhang der Landſchaft gegen 
das Ufer des adriatiſchen Meeres aus; bei 40,000 Binwohner be⸗ 
leben jeßt den ſchönen Plag mit Handel, Bewerb, Fabriken und 
Manufalturen. Trieſt ift die erſte Handelsſtadt des üfterreichifchen 
Kaiſerſtaates. Das benachbarte Venedig verfault in feinen Süm⸗ 
pfen, während bier ein frifches, reiches Leben erblüht. Die ganze 
Trieſtiniſche Küſte iſt von reizenden Landhäufern überfchneit, wie 
von weißen Blüthen im Lenz bie grime Flur. Sch würde hier 
meine Wohnftätte mit Helenen wählen, wenn nit von einem 
Ende der Stadt zum andern — verzieh' das Geficht nicht, edler 
Jeremias! — Alles Taufmännelte und vom Morgen bis zum Abend 
technete und fpefulirte. 

Nein, das iſt zwifchen Helenen und mir ſchon abgethan, wir 
reifen den ganzen Sommer noch, bis wir unfern bequemen Win: 
tel gefunden haben werden. Er muß in einem Lande liegen, wo 
man noch ein wenig frei athmen und plaudern und lefen barf; 
wo fein Minifterium uns gebietei, welche Grundſaͤtze wir haben 
follen; wo uns auch der Genuß von Frankreichs und Deutfchlands 
Literatur ungehindert gewährt ifl; wo die Gegend lieblich, der 
Menſch gutartig ik, und vie Nähe einer großen Stadt unfer eins 
fames Landgut mit Bequemlichkeit verfieht. 


O du, dem feine fchwarzgefledie Strazza, nebft Hauptbuch mit 
Debit und Kredit, über Oberon und befreites Serufalem, über 
Schiller und Voß hinausgehen, o Jeremias, bu Grbfeind aller 
Schaufpiele und Romane, halte dich bereit, den romanbhafteflen 
Romanſtreich zu lefen, der je, feit dem Ginzug Abrahams und der 
ſchönen Sarah in Aegypten, erlebt ift. 

Das erſte Geſchaͤft, welches vorgenommen ward, fobald ‚wir 
den fchönen Gaſthof in der Therefienflant bezogen hatten, befland 
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in der Herbeirufung von Schneidern, Putzmacherinnen, Muſter⸗ 
karten, um uns in den neueſten Kleiderſchnitt zu werfen, weil 
wir die Moden von Beſſarabien und Cherſon etwas veraltet fan⸗ 
den. Eine junge, hübſche Frau hat auch in ihrem Engelsherzen 
Heine irdiſche Wünfche und Launen. Helena that keinen Schritt 


- auf die Gafle, bis fie vollfländig vereuropkert war. Unterdeſſen 


miethete ich mir einen ehrlichen, handfeſten Schweizer zur Bedie⸗ 
nung, ein wohlgebilvetes Schwabenmäbchen zur einfiweiligen Zofe 
meiner &ebieterin. 

Als ich mit Helenen zum erfienmal ausging, um bie Stabi 
zu befehen, und wir uns endlich, denn der Sommerabend war 
lieblih, beim großen Kanal auf eine der Bänke nieverließen, 
um som Wandern zu ruhen und die Schwärme der Luſtwandeln⸗ 
den vor und zu muftern, — tönt plöblich, unweit von uns, eine 
belle weibliche Kehle, ruft meinen Namen und fchreit: „DO Herr 
Semine! ifl’s denn möglich? Sind Sie es wirklich?” 

Meine Helene machte etwas große Augen, ich noch größere — 
denn ich ſah Oberfleuereinnehmers Lenchen in ihrer ganzen Thee⸗ 
tifchgrazie und Afiembleenholvfeligkeit vor mir. Ich fprang über: 
rafht und freudig auf und begrüßte bie angenehme alte Liebe 
mit fo viel Herzlichkeit, als es der öffentliche Play, die Nähe 
meines jungen Weibes und eines langen, breiten Herrn geftattete, 
der fih zu Lenchen mit einer Miene voller Sicherheit hielt, die 
ba anfündigte, er habe das Recht dazu. Mir fiel ſogleich, o 
Seremias, dein letzter Brief bei, der mir bis Konflantinopel 
nachgelaufen war, und daß diefer Herr, dem die doppelte Buch⸗ 
haltung aus beiden Augen durch die grüne Brille fah, ein an- 
derer, als der ihr verlobte Kommerzienrath fei. Sie ftellte ihn 
mir ſogleich als ihren wirklichen Gemahl vor, mit dem fie in 
einer prächtigen Equipage fo eben auf einer Hochzeitreiſe be- 
griffen wäre, an bie er gelegentlich eine merfantilifche Spekula⸗ 
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tion gefnüpft habe. Auch febt noch, Jeremias, auch jetzt noch, 
an der Seite meiner wunberlieblichen Groberung aus den ruſſi⸗ 
ſchen Steppen, mußt! ich Lenchens fchöne Formen bewundern. Mit 
dem Kommerzienrath. wurden, wie ſich gebührt, höfliche Worte 
ausgewechſelt; ich ftellte ihnen beiden meine Lebensgefährtin vor. 
Der Kommerzienraih, welchen es allerdings durch die Brille 
anfangs etwas befreundlich dünken mochte, feine Frau und mid 
auf fo vertraulicdem Fuße zu fehen, warb plößlich fehr freund⸗ 
U, nun er wahrnahm, daß auch ich nicht mehr einfam flehe, 
fondern ebenfalls doppelte Buchhaltung führe. Gr lud ung drin 
gend ein, Parthie von einer. angenehmen Abenpgefellfhaft zu 
fein, in der er fich befinde. Und dabei zeigte er ſeitwärts auf 
einige Frauenzimmer und junge und alte Herren, welche ganz 
in der Nähe zu warten fchienen. Lenchen, das glei mit den 
erften Blicken Feinheit, Zierlichfeit und Geſchmack im Anzug 
meiner Helena, vom Spigenfaum des Rocks bis zur Schleife am 
modifchen Strohhut, überflogen Hatte, vereinte fich mit den Bitten 
und Schmeicheleien ihres Mannes bei meiner Lebenshälfte. 
Während deſſen hatte fich höflich, oder neugierig, die wartende 
Geſellſchaft mehr genähert, und, Seremias, lerne an Wunder 
glauben! — das ſchönſte der jungen Frauenzimmer in der Mitte 
diefer Geſellſchaft heftete in vemfelben Augenblick feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf mich, als die MWohlgeftalt diefer Schönen auch meinen 
Blick anzog. Sie erröthete und trat haſtig zwei Schritte gegen 
mid) vor, blieb zaudernd ftehen, und ich — ich eilte mit hochſchla⸗ 
gendem Herzen zuihr. Es war ja meine Helena von Wels, meine 
Helena aus der Camera obscura des Praters, derentwillen ich mein 
Kreuz auf mich genommen und Ungarn, Siebenbürgen und bie 
beillofen Steppen und Quarantainen der Tartaren befucht hatte. 
Sobald wir beide unfere unglaubliche Weberrafchung oder viel- 
mehr Beſtürzung vor der Geſellſchaft mit einzelnen Redensarten 
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mehr überſchleiert, als erläutert Hatten, wandte fle ſich raſch zu 
einem artigen jungen Mann, dem fie auf englifch zurief: „D 
fomm, 2ieber; fich, das iſt er! das if... ." 

Sir Bailey, fo hieß er, fagte mir viel Gütiges; er ſchien 
mich durch feine Gattin zu Fennen, denn das war fie. Er wußte 
wenigftens, daß fie mich geliebt habe, eine Dffenherzigfeit, die 
ich ihr gegen den Ehemann kaum zugetraut bätte. Sch erfuhr 
aber nachher, daß fie dem wadern jungen Wann, ver in Odeſſa 
von der heftigften Lefvenfchaft für fle ergriffen war, nur halb ge 
ziwungen die Hand gegeben, und, um ihn abzufehreden, fogar ihm 
ihre Empfindungen für mich entdeckt hatte. Die Urfache alles ihres 
frühern Leidens war ihre Mutter gewefen, vie, flolz und geldgierig, 
aber ver äußerfien Perarmung nahe, wie es fcheint, überall 
mütterliche Kuppelet mit ihrer Tochter treiben wollte, um durch 
die Schönheit verfelben einen begüterten Cidam und ſich felber 
wieder Wohlleben und einigen Glanz zu bereiten. Nur durch die 
verzweifeltfie Entfchloffenheit Hatte Miſtreß Bailey zweimal eine 
Berfuppelung ihrer Berfon mit, der Befchreibuug nach, alten, reihen 
Sündern verhindert, bis fie ſich endlich zu Odeſſa, mehr um der 
Herrfchaft ihrer- Mutter zu entfommen, als aus Neigung, mit dem 
Briten verband. Diefer, der weder alt, noch ein Sünder war, 
ſchien jest ihre volle Zärtlichkeit errungen zu haben. Die Mutter 
aber war nach Wien zurückgegangen, wo fie nun gemächlich und 
anftändig durch die Fürſorge ihres reichen Cidams Ieben kann. 
Helena wollte, fo groß war ihre Bitterkeit im Gemüth diefer 
Langgequälten geivorden, weber mit ihrer Mutter, noch mit ihrem 
Bruder, der vermuthlicy wenig von der Denlart feiner Schweſter 
bat, jemals ferner in Gemeinfhaft und Berührung fein. 


Ganz natürlih, die Einladung des Kommerzienraths zur Abend⸗ 
gefellichaft warb nicht abgelehnt, und fie war, um mid eines 
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beliebten Stenereinnehmer⸗Ausdrucks von Lenchen zu hedienen, 
„elegant und ſplendide,“ nämlich in dem Landhauſe eines reichen 
Trieftiners, mit dem der Kommerzienrath im engften Verkehr fland 
und bei dem er wohnte. 

Mir aber ward in der romantifchen Umgebung von drei Helenen, 
bie ich alle nad) einander geliebt hatte, und die alle auf mich ge⸗ 
wiſſe Anſprüche bilden Eonnten, zuweilen feltfam zu Muth. Ich 
fühlte mich wirklich etwas verlegen, ‚weil es mir mitunter anfam, 
als müſſe ich gegen die beiden frühern noch den frühern Ton ans 
fiimmen, was fi) doch ſchicklicher Weife nicht thun ließ. Ver⸗ 
muthlich ging es den beiden jungen Weibern ihrerfeits nicht beffer, 
wenn bie eine etwa an bie Bälle ihres Städtchens und bie andere 
an die Welfer Holzbiegen am Traunufer dachte. Auch bemerkte 
ih, daß fich beide weniger mit Worten, als vielmehr und Häufig 
mit forfchenden, prüfenden Blicken zu meiner moskowitiſchen Helena 
wandten. Bielleicht flellten fie heimliche Bergleichungen zwifchen 
diefer und ihrer eigenen Schönheit an. 

Glaube mir, Jeremias, ich verwünfchte manchmal, der Phil- 
helene geworben zu fein. Es ift eiwas Peinliches, mit drei Ge⸗ 
liebten zugleich auf einem Heinen Pla beifammen zu fliehen. Auch ih 
machte, das Eonnte nicht fehlen, mehrmals Bergleichungen zwifchen 
den drei Grazien, wenn fie zufällig beifammen faßen, oder flanden. 
Jede trug ihren eigenthümlichen Reiz. Indeſſen fanden hier doch 
vollfommen die drei Bergleihungsgrade der Grammatik flatt. Ober: 
fleuereinnehmers Lenchen war der Pofltiv, die ungarifche Helena der 
Gomperativ und meine ſchoͤne Steppenrofe entſchieden ver Superlativ. 

Der Superlativ warf mir aber zuweilen mit den Blauaugen 
fchalfhaft drohende Blicke zu, die ich wohl verfland, und die mir 
immer das Blut ins Geficht trieben. Es war mir auch, als wenn 
der Kommerzienrath fowohl, als der Sohn Albions ernſthafter 
wurden, fo oft ich mit ihren Frauen plauderte. Auch fehienen fie 
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ſich, aus einer bloßen Art Rache, gern vorzugsweiſe mit meinem 


andern Ich zu befchäftigen, das ben Abend die Eroberung aller 
Trieftiner und Trieflinerinnen gemacht zu haben ſchien. 


Märeft du im Beſttz eines andern Ichs, edler Jeremias, fo 
whßteft du, was eine Gardinenpredigt und Darauf die füßefe Ab⸗ 
folution fe. Denn es verfland fi, meine junge Moskowitin 
mußte wohl etwas betroffen fein, bei den erften Schritten, bie ich 
mit ihr anf dem Boden des abendlaͤndiſchen Europa’s gethan, mich 
fogleih von fo trauten, weiblichen Belannifchaften begrüßt zu 
finden. Ich beichtete nun Alles haarklein. 

„&s tft mie doch dabei etwas unheimlich!" fagte le laͤchelnd: 
„Werden uns noch mehr Helenen begegnen, je welter wir ins 
Innere des Landes fommen, Herr Philhelene?“ 

Ich Eonnte fie wegen diefer Beforgnig mit gutem Gewiffen bes 
ruhigen. Nun ftellte fie ſich zwar zufrieden und ertheilte mir wegen 
meiner Philhelenenſchaft vollfommenen Ablaß; „aber,” febte fie 
hinzu, „in diefem Fall wär’ es doch vielleicht nicht bel, wenn wir 
wenigftens den Helenen in Trieft aus dem Wege gingen. Zwar haben 
wir ihnen den morgenden Tag zugefagt, aber Übermorgen dächt' 
tch, Fönnen wir unfern neuen Reifewagen verfuchen. Man fagt, es 
wohne etwas Befährliches in alter Liebe, weil fie nie ganz roſte.“ 

Es ſcheint, als Hätten meine frühern Helenen ihren Männern 
aͤhnliche Beichte thun müſſen, wie ich, und als wäre bei ihnen 
das nämliche Ergebniß daraus hervorgegangen. Denn — heute 
waren noch Alle fröhlich beifammen, und Alle Fünpigten wir ung 
unfere Abreife aus Trieft auf morgen an. Morgen fährt der Brite 
mit der Welfer Helena gen Welten, die doppelte Buchhaltung nach 
Oſten und ich mit meiner Kleinen Eiferfüchtigen nad Norden, zu 
dir, ebler Jeremias! 








Florette, 


oder: 


Die erfte Liebe Seinrichs IV. 


1. 
Der junge Fürſt von Bearn 


Zu Nerac, einem artigen Stäntchen in Gascogne, war großes 
Get, das heißt, es war alle Tage Feſt, weil ver König von 
Branfreih, Karl IX., mit feinem ganzen, glänzenden Hofſtaate 
dahin zum Befuch des Hofes von Navarra gefommen war. Es 
fleht davon noch Heut’ in der alten Ehronif von Nerac gefchrieben, 
und zwar unter der Jahreszahl 1566. 

Der Befuch hatte gute Gründe. Denn der König von Frank⸗ 
reich brachte der Königin von Navarra ihren jungen Sohn Heins 
rich, der bisher am Hofe zu Paris erzogen war. Die Königin 
wollte ihn nun bei fi haben. Man kann alſo denken, welche 
Freude es da gab, als die Mutter Ihr Kind wieder an Ihre Bruft 
drüdte. Die Königin, wie man weiß, hieß Johanna, und war 
nicht nur eine zärtlihe Mutter, fondern eine wahre Heldenmutter. 
Es iſt aller Welt bekannt, wie fie ſich betragen, als fie ihren 
Liebling Heinrih zur Welt brachte. Ihr Vater, Heinrich von 
Albret, König von Navarra, damals zu ihr ans Bett getreten, in 
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der Hand eine goldene Schachtel tragend und eine lange golbene 
Kette darin, hatte gefagt: „Sieh, Töchterlein, fingft vu mir bei 
deiner Niederkunft ein recht artiges Gascognerlied, jo bekommſt du 
dies und was darin fl.” Und fie fang, wie das Kind erfchien. 
Da legte er ihr auf der Stelle die goldene Kette um den Hals 
und gab ihr die goldene Schachtel. „Aber,“ fagte er, und nahm 
den Neugebornen in feinen Arm, „dafür behalte ih den hier.“ — 
Die Mutter hingegen ließ ihn ſich nicht nehmen. 

Nun war Heinrich groß geworben, zwar erfl fünfzehn Jahre 
alt, aber man konnte auch glauben achtzehn, fo fchlanf war er 
aufgefchoffen. Zwar wehte faum ein Ylaum des Bartes um fein 
Kinn, und fein Gefichichen war wie Milh und Blut; aber er 
hatte Herz, wie ein alter Degen, und Hände, hart und fräftig 
vom Schwert und allerlei rauher Arbeit, die er ſich machte. Zwar 
ein flüchtiger Wildfang war er, ein rechter Springinsfeld; konnte 
reiten, jagen, fechten, tanzen, und Eletierie an Bergen und Bel: 
fen, wie ein Gems, umher. Sein Lehrer und Hofmeifter, der 
weife Lagaucherie, hatte oft große Noth mit ihm. Aber das 
bei war ber junge Fürſt fo liebenswürdig, fo geiſwoll, fo gut⸗ 
mütbig — man fonnte nicht anders, man mußte ihm gut fein. 
Und erinnerte man ihn nur, wenn er es ein wenig zu bunt trieb, 
an Pflicht und Chre, konnte man ihn mit ben zwei Worten zahm 
machen, wie ein Lamm. Das will von einem jungen Herrn, der 
ein Königreich zu erben hat, viel fagen. Denn heutiges Tages 
bringt man mit den Wörtern Pfliht und GEhre Taum ein ver: 
wöhntes Kaufmannsſoͤhnchen in Ordnung. 

Die Leute in Nerac fahen daher auch lieber auf den wilden, 
fhönen, frommen Heinrih, als auf allen Bomp der Majeftät des 
Königs von Frankreich. Was iſt auch an Pferden, Kutfchen und 
goldgeſtickten Vor⸗ und Nachreitern, Keibwachten, Helduden, La⸗ 
faien und anderm Troß zu fehen? Da mögen Sattler, Schneider, 
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Wagner, Bortenmacher und dergleichen Leute hingaffen, die etwas 
für ihr Handwerk lernen wollen. Ehrenleute ſchauen am liebſten 
auf den hin, der die meiſte Ehre verdient; nicht auf den, 
dem die meiſten Ehren erzeigt werben. Daher ſahen bie 
Chrenleute zu Nerac auch Tieber den hoffnungsvollen Fürſten von 
Bearn, nämlich den jungen Heinrih, als den König an. Diefer 
ging immer fehr ernfihaft und majeftätifch, und dankte faum, wenn 
man ihn grüßte; aber Heinrich lächelte freundlich links und rechts, 
und grüßte gern wieder. Und in feinem Lächeln lag ungemein 
viel Anmuth. Wenigftens bezeugten es alle jungen rauen und 
Mädchen zu Nerac einmütbhig und mit Kennermienen. In folchen 
Dingen find Frauenzimmer unftreitig die zuverläffigfien Kunſt⸗ 
richterinnen, oder vielmehr Naturrichterinnen. 

Zwar im Gefolge des Königs waren noch mehrere junge Herren, 
ſchöne, geiftreiche, tapfere Herren; zum Beiſpiel der junge Her: 
309 von Guife, drei Jahre älter, als der Fürft von Bearn. 
Allein dennoch blickte man nur auf diefen freundlich bin, weil er 
immer freundlich herſah. Der junge Herzog aber wußte das wohl; 
es verdroß ihn oft, und er hatte. vermuthlich Deswegen ven Köntges 
fohn von Navarra nicht gern. Beide waren mil einander aufge: 
wachen, Spiel» und Jugendgefährten; fie vertrugen fich jedoch 
felten mit einander. Der König von Frankreich hatte beftändig 
zwifchen beiden jungen Leutchen etwas zu richten und zu fchlichten. 
Darum war es gut, daß fle auseinander famen und Heinrich bei 
feiner Mutter bleiben mußte. Inzwiſchen hätte e8 auch beinahe 
noch vor dem Abfchied in Nerac wieder Händel gegeben. 
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Das Armbruſtſchießen. 


Unter andern Feſten warb auch Armbruſtſchießen gehalten. Der 
König ſelbſt war ein guter Schübe. Leider war er es. Man 
weiß ja, wie er, fechs Jahre nach dem Feſte zu Nerac, bei der 
Biuthochzeit in Paris, auf feine eigenen hugenottiſchen 
Untertbanen ſchoß. Zu Nerac trieb er die Kunfl doch eiwas 
unſchuldiger. Denn eine Bomeranze in abgemeffener Ferne auf: 
geſteckt, war das .Ziel. 

Menn ein König ober Fürft ſich etwas darauf zu Gute thut, 
in irgend einer Kunft der Befte zu fein, unterfleht man ſich nicht 
leicht, es befier, denn er, zu verfiehen. So ging es auch hier. 
Kein Höfling wagte, die goldene Frucht mit dem Pfeil zu treffen, 
um dem König nicht die Ehre oder vielmehr den Wahn zu rau 
ben, daß er der beſte Schü unter der Sonne fei. So werben bie 
armen großen Herren zulegt immer betrogen, und man lacht 
dann heimlich Hinter Ihrem Rüden. Der Herzog von Buife wer 
auch ein vortrefflicher Schüße, aber dabei ein vortreffliher Hof⸗ 
mann. Natürlich flog fein Bolzen weit von der fihönen Pome⸗ 
ranze feitwärtse. Es flanden viele Zuſchauer und Zufchauerinnen 
vom Schloffe, wie aus der Stadt da, um dem Spiele zuzufehen; 
alle zierlich gepußt. Die guten Leute glaubten in vollem Ernſt, 
der König fei Meifter im NArmbruftfchießen, denn er hatte die 
Pomeranze beinahe mit dem Pfeil geftreift. Allein fie verftan- 
den die höfiſche Schützenkunſt noch nicht. 

Nun“ hieß e8: „Der Fürft von Bearn vor!” Alſo kam der 
junge Heinrich mit der Armbruft, Iegte an, zielte und fyaltete 
den goldenen Apfel mit feinem Pfeil beim erflen Schuß entzwet. 
Die Zufchauer murmelten Beifall unter einander; die hübfchen 
Zufchanerinnen flüfterten fich Tächelnd einander ins Ohr, ich weiß 
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eben nicht, was? Aber den König war das gar nicht recht. Er 
fah trocken aus und beinahe finfter. 

Nach der Regel des Spiels wollte num Heinrich wieder ans 
fangen und zuerſt nach der friſch aufgeſteckten Pomeranze fchießen. 
Hingegen der König dachte: ich bin doch König! wollte ſich bie 
Ehre des erften Schuſſes nicht nehmen laſſen, und fagte: „Es 
gehe der angenommenen Reihe nach.“ Heinrich rief: „Allerdings! 
88 geht der Regel nah!” Könige aber, zumal wenn fie ein 
wenig böfe werden, pflegen fich in der Regel wenig an die Regel 
zu halten. Da ſich Heinrich trotz dem auf den Play fiellte und 
zielen wollte, ſtieß ihn der König fehr unartig zurüd. Man muß 
ihm das nicht gar übel deuten, denn er war jung und ungefähr 
fo alt wie der Fürſt von Bean. Heinrich aber, von Natur ein 
Hitzkopf, fprang auf den empfangenen Stoß ein paar Schritte zu: 
rück, fpannte die Schne feines Bogens, legte einen Bolzen dar⸗ 
auf und gegen den König an. 

Die Majeftät erſchrak, lief gefchwind zurück, und verftedte 
fih Hinter den dichten feiner Höflinge. Der vide Mann, ver in 
der Einbildung fehon den Bolzen in feinem Bauch fühlen mochte, 
ſchrie Morbio! und legte die Hände, fo breit er Tonnte, vor den 
Magen. Heinrich, wiewohl er etwas aufgebracht war, Tonnte fi 
beim Anblick des diden Mannes, der wie ein zitternder Wall vor 
dem Könige fland, des Lachens nicht enthalten, und lachte aus- 
gelafien. Die Mädchen von Nerac, wie fie ben jungen Fürften 
fo unmäßig lachen ſahen, fingen auch an zu Fihern, bie Frauen 
bald vesgleichen. Das Lachen, wie das Weinen, ift bei den Frauen: 
ztmmern wahrhaft anſteckend. Und wie Eva weiland den Adam zur 
Nafcherei verführt hatte, verführten fie hier die Männer zum Lachen. 
Alles lachte; nur die Höflinge wußten nicht, welches Geſicht fie 
eigentlich in viefer Angelegenheit zu machen hätten. Dem König 
aber war es gar nicht ums Lachen zu thun, fo wenig als feinem 
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dicken Bormann. „Bringt den Fürſten von Bearn auf die Seite!“ 
ſchrie er. 

Zum Glück war der weife Lagaucherie, Heinrichs Lehrer, zu- 
gegen. Der nahın feinen Zögling fogleicy beim Arm und führte ihn 
mit fih fort ins Schloß. Man hörte Heinrich noch lange in ver 
Kerne lachen. 

Der Kleine Zwiſt warb zwifchen Karl und Heinrich beigelegt, 
wie fih von felbft verfieht. Um fo etwas wird nicht fogleich Krieg 
geführt. Heinrich war ein unbefonnener junger Fant; er mußte 
Abbitte thun, und dabei blieb es. 





3. 
Die Rofe am Pfeil. 


Folgenden Tages war wieder ein Armbrufifchießen nach Pomeranzen. 
Alle Schützen famen, alle Mädchen famen, alle Weiblein kamen, 
auch die Männer. — Der Zufchauer waren nun mehr, als je. 
Denn man hoffte, es gäbe alle Tage etwas zum Lachen. Wer aber 
nicht fam, das war der König. Er blieb unter einem Borwand 
zu Haufe, vermuthlich hatte er große Staatögefchäfte. 

Diesmal trafen alle Schüßen befier, als geflern; die Leute von 
Nerac Tonnten gar nicht begreifen, wie die Höflinge insgefammt 
über Nacht fo gefchielt geworden wären. Bald waren ſaͤmmtliche 
Pomeranzen abgefchofien. Man ftellte das Ziel entfernter. Auch da 
blieb daſſelbe Glück. Beſonders zeigte fi ver Herzog von Gutſe 
als Meifter. Gr zielte auf die letzte Bomeranze und fpaltete fie. 

"Das war nun verbrieglich für Heinrich, weil feine PBomeranze 
mehr vorrätbig lag. Und er hätte doch gar zu gern mit feinem 
jungen Mebenbuhler noch eins um die Wette gefchoflen. Er ſah 
fi) links und rechts um, was man etwa zur Scheibe machen könnte. 
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Und er erblickte unter den Zufchauern ein junges Maͤdchen, unge⸗ 
fähr fo alt oder fo fung, wie er felbft, ein bilpfchönes Kind von 
fünfzehn Jahren. Es fland da in einfacher Tracht, das zarte Ges 
fichtchen halb vom Hute verfehattet, reizend wie die Liebe, harm⸗ 
los wie bie Unſchuld. 

Haftig fprang Heinrich gegen die Heine Venus von Nerac. Er 
wollte fie freilich nicht zur Scheibe für feinen Pfeil machen, aber 
doch die Rofe, welche fie auf der Bruſt trug. Es war eine Rofe, 
wie das Maͤdchen felbft, in anmuthiger Bülle noch halb geſchloſſen, 
zart gewölbt mit blafien Blättern um den hochrothen tiefern Mit- 
telpunkt. Heinrich bat um die Blume und ſtreckte die Hand dem 
jugendlichen Bufen entgegen, den fle ſchmückte. Die Feine Venus 
erröthete und gab ihm lächelnd ihre Cbenbild. Cr lief damit zum 
Ziele, ſteckte die Rofe auf, dann zurüd zum Schügenplaß. 

„Nun, Herr Herzog, Ihr feld Sieger. Dort tft ein neues 
Biel. Euch gehört der erſte Schuß!” So rief Heinrich athemlos, 
und fog Blut aus feinem verwundeten Finger, denn er hatte ſich 
an einem Dorn der Rofe geflogen. Der Finger ſchmerzte ihn aber 
nicht Halb fo fehr, als — er mußte felbft nicht recht, was und 
warum? Dabei fah er wieder feitwärts nach dem lieblichen Eben⸗ 
bild der Roſe, von wannen der milde Schmerz herfam. 

Guiſe legte an, zielte — der Pfeil flog ab und — fehlte. So 
trat Heinrich Hin, fpannte den Bogen, und zielte, und ſchielte über 
pen Arm noch einmal fettwärts hin, von wannen der Schmerz Tam, 
und dann wieder auf die Rofe, und drückte ab. Der Pfeil durch⸗ 
bohrte das Herz der Blume. 

„Ihr habt geſtegt!“ rief Guiſe. Aber der junge Fürſt von 
Bearn wollte ſich genau Überzeugen, und lief zum Ziel. Er z0g 
vom Brett den Pfeil. Die durchſtochene Rofe ſaß daran feft, wie 
um einen Stiel. Gr flog damit zu dem artigen Mäpchen, ihm 
die geraubte Blume zurüdzugeben. Mit einer leichten Verbeu⸗ 
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gung bot er die Hofe der Schönen dar und den fiegreichen ae 
zugleich. 

„Cuer Geſchenk gab mir Glück!“ fagte er. 

„Cuer Glück war aber das Unglüf ver armen Rofe!“ erwie 
derte die Kleine, indem fie mit ihren zarten Fiugern bie Blume 
vom Pfeil zu befreien fuchte. 

„Billig laſſe ich Euch daflır ven flrafbaren Pfeil!“ 

„Seiner bevarf ich nicht!“ erwiederte Das MMäbchen. 

„Ich glaub’ e6 gern; Ihr verwundet mil fchärferen Pfeilen! “ 
enigegneie Heinrih, und fah die fehöne Unſchuld an, die befchämt 
vor ihm fand, und wie fie zu ihm auffab, verſtummte und erröthete. 
Und er erröthete, wie fle, und hielt die Hand unwillfürlih vor 
feine Bruft, als wollte er diefe vor einem Ungläd bewahren. Gr 
fonnte feine Silbe mehr flammeln, verbeugte ſich und ging zu den 
Schüten zurück. 

Das Spiel war aus. Die Schügen zogen in das Schloß zu: 
rück, das an ber dunkelgrün bahinfchleichennen Baize in ber Ebene 
lag; die Zufchauer gingen aus einander. Das junge Mäpchen mit 
der purchbohrten Rofe am Pfeile begab fich, begleitet von den Ge⸗ 
fpielinnen, auch hinweg. Die Gefpielinnen plauverten gar viel 
und beneiveten die Kleine um ven Pfeil. Die Kleine aber war 
ganz flumm, und betrachtete nur die durchbohrte Blume; und fie 
fah dabei aus, als wäre ihr eigenes Herz durchbohrt. 

Wie die Schügen auf der Treppe des Schlofies flanven, fab 
Heinrich noch einmal nach den Zufchauern, die aus einander ſchwaͤrm⸗ 
ten. Und unter den Zufchauern fuchte er eine Berfon. Aber fie war 
nicht mehr zu entdeden. 

„Wer iſt auch das Pleine, artige Maͤdchen, dem ich die Mofe 
abgenommen?” fagte er zu einem Gdelmanne feiner Mutter, der 
Königin Johanna. 

„88 iſt die Tochter des Schloßgärtnere,” antwortete der Cdel⸗ 
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mann, „und macht dem Beruf ihres Vaters wie ſich felbft mit 
ihrem Ramen Ehre.“ 

„ie heißt fie denn ?“ 

„Jetzt nennt man fie Florette, und ift fie älter, Flora.“ 

„Florette!“ fagte Heinrich, und mußte ſelbſt nit, was er 
fügte. Er fah ſich noch einmal um, und wußte hoch, es war nichts 
zu fehen. . 


4. 
Der Born de la Barenne. | 


Heinrich hatte wohl in feinem Leben oft das Wort Liebe ge- 
hoͤrt, und mie hätte er es, ohne taub zu fein, am Hofe zu Paris 
nicht Hören follen? Gr verfland es aber eben fo wenig, als er. 
Arabiſch oder Chalväifih verfiand, von dem er ebenfalls vernoms 
men Hatte, daß es in ber Welt vorhanden fein folle. Indeſſen 
lernte er das Lieben leichter, als das Mrabifche, und warb in fpäs 
tern Jahren darin erfahrener, als es feinem Ruhme zuträglich war. 
Man weiß, feine Gefechte und Siege, die ihm nachmals die Krone 
von Frankreich verfihafften, waren nicht fo ſchwer zu zählen, als 
feine Liebſchaften und deren Früchte. Man fingt ja noch heut’ 
von der ſchönen Gabriele d'Eſtrees, von der reizenden Henriette 
von Balzac d'Entragnes, von Jacquelinen de Bel, won der Char⸗ 
Lotte des Sharks. und andern, Die in Heinrichs des Großen bornens 
reiches Leben Rofen flochten. Und Doch war von allen, die. er je 
geliebt, Teine, wie Florette von Nerac; — Feine ſchoͤner? nein, 
das möchte ich nicht jagen und nicht Dichtern und andern Frauen 
zu Leide thun, denn Jeder hat in piefem Glaubensartikel Gewiſſens⸗ 
freigeit; nein, Teine war liebenswärbiger, wenn es den Brad der 
Liebenswärbigfeit erhöht, daß man durch treue Begenliebe bes 
Geliebtwerdens würbiger iſt. 

Sſch. Rov. VL 28 
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Das mar Florette. Mit der durchbohrten Rofe war Ihr Herz 
durchbohrt, und wie ihr Heinrich den Pfeil gab, warf ihr bren- 
nender Blid aus den dunkeln, fehönen Augen voll füßer Rache 
einen andern Pfell in feine unverwahrte Bruft. 

Nun begann bei diefen Kindern das Unglüd, und Feines wußte, 
was ihm gefchehen war. Florette konnte den ganzen Tag nicht 
aus den Träumen von dem Augenblid erwachen, da er vor ihr 
ftand mit dem Pfeil, und die ganze Nacht konnte fie nicht ein- 
fehlafen. Und Heinrich lief, fobald er ſich im Schloffe frei machen 
fonnte, im Schloßgarten herum, und betrachtete alle Blumen mit 
größter Liebe und Aufmerffamfeit, um ſchon aus ihrer Schönheit 
zu erfennen, ob Florette fie gepflanzt oder auch nur begoffen babe. 
Man hätte wetten follen, er wolle Kränterfenner werben, wenn 
man ihn fo finnig vor den Blumenbeeten mit untereinandergefehla- 
genen Armen flehen fah. Gr wäre aber am liebiten ein Gärtner 
an Zlorettens Seite getvorben. Und wenn er langfam, mit ge 
fenftem Haupte, die Blide zum Boden, in Gedanken verloren, 
durch die breiten Wege zwifchen den Beeten hinwandelte, hätte 
man wieder weiten mögen, er wolle ein Philoſoph werden und ſuche 
fchon nach dem Stein ver Weifen. Er aber ſuchte im Sand der 
Gartengänge nach den Kleinen Fußſtapfen des artigen Kindes. 

Es durchſchauerte ihn, als er am Ende des weiten Schloßs 
gartens, nahe beim Born de la Barenne, Fußſtapfen erfannte, vie 
ihr angehören mußten. &r hatte zwar Florettens Füßchen kaum recht 
gefehen, viel weniger gemeſſen: aber Heinrich hatte das ficherfie 
Augenmaß und die fetnfte Berechnungsgabe; das hat er In fpätern 
Jahren auf mandem Schlachtfelve bewiefen. Und wie er ver Spur 
nachging, kam er durch Gebüſch zu einem Steg über den ſtillen 
Bad der Baize. Jenſeits des Waflers fland ein Kleines weißes 
niebliches Haus. Jet Kälte er gern fragen mögen, wem bas Heine 
Haus angehöre, oder wer darin wohne?. Es war aber Niemand 
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da, als fein Pfeil in der Roſe, welcher am Fenſter fand, in einem 
Zimmer des Häuschende. Da erfchraf er, als wäre ein Ungeheuer 
am Benfter, und drehte fich ſchnell um, und lief in den Garten 
zurüd, und hatte Herzklopfen, und es verfolgte ihn doch Niemand. 

Abends ging er wieder in den Garten. Halbvunfel war es 
fon, aber er hatte fcharfen Blick. Und er fah am Garenneborn 
ein Mädchen in ber Ferne, nicht.größer, nicht Heiner, als Florette. 
Es hob einen Gimer mit Wafler empor, ſchwang ihn fih aufs 
Haupt und trug ihn durch das Gebüſch und über den Steg der 
Baize zum Eleinen Haufe. 

Kun gaufelte ihm den ganzen Abend das Bild vor den Augen. 
Es war im Schlofie ein Keiner Ball veranftaltet; die Fürſtinnen, 
die Shelfräulein, die Herren alle tanzten. Aber fein Bräulein tanzte 
fo ſchön, als vor Heinrichs Cinbildungskraft das Gärtnermädchen 
mit dem Eimer auf dem Kopfe durch das Gebüſch um die Fels⸗ 
wand. Und wenn er felbft mittanzte, fah er fich weniger nad) 
feiner Tänzerin, als immer nach der Thür um, wo die Zufchauer 
landen. Er fah fich aber ganz vergebens um. 


5. 
Der Gärtner. 


Andern Tages war Heinrich ſchon frah im Schloßgerten. Da 
wanderte er mit dem Grabfcheit auf der Schulter zum Garenne- 
Brunnen. Denn rings um den fehönen Brunnen war es auch gar 
zu verwildert und vernachläffigt; vermuthlich, weil Niemand dahin 
fam, als wer Wafler holen wollte. Der Brunnen war zu abge: 
legen, und nur für des Gärtner Haus am näcften. Das mochte 
dem jungen Fürften von Bearn am beflen gefallen. 

Er grub, und grub rings einen weiten Kreis im grünen Rafen 
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um den Brunnen, und grub ben ganzen Morgen. Der Schweiß 
fräufelte ihm von der Stirn. Und wenn er müde und durflig warb, 
ging er zum Brunnen, ber immer filberflar fprang, und tranf. 
Wenn feine Lippen vom Fühlen Naß benebt wurden, dünkte ihm 
fein Wein fo lieblich. Ohne Zweifel mochte wohl auch Yloretie 
zuweilen aus dem Duell getrunken haben. Bon der Arbeit begab 
er fih in das Schloß. Da faß.er num traurig in feinem graus 
grünen Zimmerchen, mit den fchmalen fpiegetwölbten Fenſtern. 

Wäre er nur noch ein Biertelflünnchen länger geblieben, fo 
hätte er einen Zufchauer gehabt; denn Florette Tam zum Brunnen. 
Und als fie den weiten umgegrabenen Kreis im Raſen erblickte, 
und die Anlagen zu neuen Blumenbeeten, dachte fie: ber Vater 
muß fchon früh auf gewefen fein; oder, ließ er es auch durch bie 
Knechte thun? 

Wie fie nun heim kam, und ben alten Lufas fragte, that er 
fehr verwundert und wußte von Allem Nichts. Er begab fi zum 
Brunnen der Barenne, und fah die Arbeit und fprach erzürnt: 
„Das haben meine Burſche ohne mein Geheiß gethan.“ Und er 
lieg die Gärtnerburfche Eommen und fchalt fie. Aber da wollte es 
Keiner gethan haben. Das ging dem Lukas durch den Kopf, und 
er begriff nicht, wer es wage, ihm im Schloßgarten in fein Amt 
zu pfufchen. Alſo befchloß er, fich auf die Lauer zu fiellen. Gr 
Iauerte richtig den ganzen Tag, und richtig erlauerie er nichte. 

Denn die Föniglicde Familie war auf ein benachbartes Schloß 
geretfet, und kam erft fpät Abends zurück. Der junge Fürſt wäre 
gern daheim geblieben. Folgenden Morgens war wieder ein ans 
deres Feſt, und der junge Fürft durfte dabei nicht fehlen. Darım 
benuste er bie früheften Stunden nad Sonnenaufgang zur Gärt: 
nerei; da grub er und redete bie neuen Beete eben, nahm Blumen; 
flöde, wo fie im Garten zu dicht flanden, und pflanzte fie um ben 
Gartenquell. Es fah ihn Niemand, und, was noch beirkhter war, 
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er fah auch Niemand, am wenigſten, die er gern gefehen hätte. 
Alfo ging er auf dem nächften Umwege zum Schloß. Der aller: 
nächfte Umweg aber z0g in weiten Bogen um das Schloß herum, 
an einem gewifien Fleinen zierlichen Haufe vorüber. Da fehielte er 
nach einem Fenfter, um einen gewiflen Pfeil zu fehen. DO, wie 
fuhr e8 ihm entfeßlich durchs Herz; denn am Yenfter fland ein ges 
wifies Maͤdchen, und das Fenſter war offen, und ver ganze Himmel 
war offen. 

Slorette fland am offenen Fenſter und band die langen Flechten 
ihres ſchwarzen fehönen Haares um das Haupt. Ihre junge Bruft 
war unverdeckt, ihr weißes Haupt glänzte wie Schnee unter dem 
finfteen Gelode ihrer Seivenhaare. Bor ihr am PBenfter Tagen 
Blumen, denen fie vermuthlich fchon ein Plägchen im Haar, oder 
auf dem Hut, oder am Bufen zugedacht hatte. Heinrich grüßte 
freundlich zum Fenſter hinein, Florette freundlich Heraus. Heinrich 
flieg auf ein Bänfchen, fo war er beinahe fo groß, wie Zlorette, 
vor der er dicht am Fenfter fand. 

Eine Röthe flog über das unſchuldige Engelsgefiht und über 
den hellen Alabafterhals. Er fragte: „Muß ich dir helfen zum 
Putz?“ Ste fragte: „Seid Ihr Schon fo früh, junger Herr?“ 
Er meinte, es fet gar nicht früh; und fle meinte, fle habe Feine 
Hilfe vonnöthen. Er meinte, überhaupt brauche fie Feinen andern 
Schmud, als fich felbft, um ſchön zu fein; und fie meinte, er 
wäre ein Spölter, was ihm gar nicht artig flände. Er behauptete, 
in feinem Leben hätte er nicht wahrer gefprochen, denn jetzt; feit 
fie ihm die Roſe gegeben, hätte,er fle nicht vergeflen fünnen. Sie 
behauptete; um fo wohlfeilen Preis wäre es doch leicht, fich bei 
ihm unvergeßlich zu machen. Gr bereute, daß er die Roſe zurüd: 
gegeben habe; lieber würde er fie ihr zum Andenken behalten 
haben; — und fie berente, daß fie eben nur fehlechte Blumen ges 
nommen, bie da vor ihr lägen; doch gäbe fie ihm alle gern, wenn 
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ihm das ein Bergnügen fein könnte. Er betheuerte, indem er einige 
Blumen vor die Bruft ſteckte, vie ſchlechteſten Blumen hätten erft 
Werth durch die Geberin. Und fie beiheuerte, fie fände felbkt, 
die Blumen wären wirklich recht fehön, nun er fie vorgeſteckt habe. 

So meinten und glaubten, berenten und beiheuerten vie beiden 
Leutchen noch Bieles, als ver alte Lufas in einem Rebenzimmer 
Zloretten rief. Da beugte ſich füßlächelnn das Mädchen gegen ben 
jungen Zürften und verſchwand. Heinrich ging davon zum Schloß. 
Aber er fühlte ven Boden nicht. Und wie er in das Schloß Fam, 
batte man ihn fchon gefucht; das war ihm fehr gleichgültig. 


6. 
Die Belaufdgung. 


Als Mittags der alte Lükas aus dem Schloßgarten zum Gfien 
fam, ſprach er: „Wer mir auch den Boflen fpielt? Da hat der 
unberufene Gärtner wieber gearbeitet, vie Beete wohl getheilt, 
wohl geebnet und angefangen, mit Blumen einige zu befeßen. 
Schon früh, wie ih hinaus kam, war die Arbeit verrichtet und 
der Gärtner unftchtbar. Ich Habe ven ganzen Morgen gelauert, 
und abermals nichts erlauert. Mit dem Dinge ift es nicht richtig. 
Der arbeitet wahrjcheinlih Nachts im Sternenfchein.“ 

Als Abends Florette mit dem Eimer zum Garenne- Brunnen 
ging, fiel ihr erfi bei, daß wohl gar der junge Fürft der Gärtner 
fein möge. Denn es war ungefähr von der Gegend her, daß des 
Morgens derfelbe daher vom Garten zu ihr ans Fenſter gefom- 
men war. ° 

Als der Hof nad) Sonnenuntergang vom Feſt heimfehrte, hatte 
Heinrich nichts Angelegeneres, als den ganzen Schloßgarten zu 
durdirren. Er Fam zum Garenne- Brunnen; da fand er Florettens 
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Hut liegen. Er nahm ihn; er drückte ihn an feine Bruft; er küßte 
ihn. Er pflückte im Dunkeln die fchönften Blumen, wo er fie fand, 
holte vom Schloffe ein ſchönes himmelblaues Band, und fohlang 
die Blumen zu einer Art Kranz um den Hut. Dann fehlich er 
zum Haufe des Gärtners. Da waren die Fenſter gefchloffen. Alles 
ſchlief. Er hing den Hut ans Fenfter. 

Zolgenden Morgens war Florette, wider alle Mebung des Haufes 
und wider eigene Gewohnheit, früher aufgeflanden, als die Sonne. 
Denn fie hatte fich fehl vorgenommen, ihrem alten Bater eine Freude 
zu machen, und den nächtlichen Gärtner zu entdeden und zu ver: 
rathen. Nebenbei war fie doch auch felbfi ein wenig neugierig, 
wiewohl das eben die jungen Mädchen gar nicht zu fein pflegen. 
Auch war es vielleicht noch ein anderer Gedanke, welchen fie aber 
Niemandem fagte, und den man daher auch nicht weiß. 

Wie fie fi in ftillftier Stille angefleivet hatte und das Fenſter 
öffnete, fah fle den Hut mit dem himmelblauen Bande, und dar: 
um herum den großen Blumenwald. Nun erinnerte fie fih, den 
Hut vorigen Abend bei der Garennequelle liegen gelafjen zu haben 
Ste. lächelte erfi die Blumen an und das Band, dann machte fe 
ein finfteres Geficht. 

„Au!“ feufzte fie: „Nun ift er doch früher auf gewefen, als 
ih. Er war alfo Schon hier.“ 

Men fle eigentlich mit dem Er meinte, ſagte fie nicht. Sie 
fah die Blumen noch einmal an, löfete fie ab, flellte fie in ein 
Geſchirr voll frifchen Waflers, wickelte das himmelblaue Band zus 
fammen und that es zu ihrem übrigen einfachen Putz. Darauf 
flieg fie ins Fenſter, und vom Fenſter hinaus aufs Baͤnkchen draußen, 
und vom Bänfchen auf den Erdboden. Zwar das Gebäude hatte 
eine recht ordentliche Hausthür, aber die war noch verfchloflen, 
und nicht ohne Lärmen zu öffnen. 

Und fie ging über den Steg, und blieb wieder unentfchloffen 


fiehen. „Ich Tomme gewiß zu fpät. Er arbeitet ja nur beim 
Sternenfchein, fagte der Vater. Und ſchon find alle Sterne vers 
gangen, und die Gonne iſt nahe am Auffleigen. Schon glähen 
alle Gebüfche von der Morgenröike. Sch Tomme zu ſpaͤt.“ So 
dachte fle, und beſchloß, wieder umzukehren, ging aber doch immer 
langfam vorwärts vom Ufer der Baize in den Garten. 

„Wenn er aber doch wirklich da wäre! Was würde er dann 
von mir denken, wenn ich fo frühe kaͤme? Müßte er nicht glaus 
ben, es wäre nur ſeinetwillen? Das ſoll er nicht glauben. Er 
fonnte, — nein, ich will beimgehen, will ven Eimer nehmen, als 
ginge ih Waller zu fchöpfen, fo wird er nicht glauben, ich käme 
nur feinetwillen.“ Go dachte fie, und befchloß, umzukehren; ging 
aber doch immer langfam vorwärts, dem Born ber Garenne ent- 
gegen. 

Schon hörte fie das Blätfchern des Brunuens. Schon ſah fie 
die frifchen um den Brunnen gezogenen Gartenbeete durch die Ge⸗ 
büfche. 3a, mit freubigem Schrecken erblidte fie in ber Erbe vor 
einem der Beete ein Grabſcheit. 

„Alfo gar weit ift er nicht, da fein Werkzeug noch vorkans 
den if. Er ſelbſt aber ift nicht mehr da, ſonſt Eönunte ich ihn ja 
wohl fehen. Vielleicht ging er nur, Blumen auszugraben, um 
fie noch hierher zu verpflanzen. Ich will mich verbergen, ich will 
ihn belauſchen.“ So dachte Yloreite, und -ging leiſe, Iofe durch 
das bethaute Gras Hinter eine Hohe, grüne Ulmenwand, durch 
deren Laub fie unbemerkt Alles, was dem Sarennes Brunnen nahen 
mochte, bemerken konnte. 

Und wie fie da verborgen fland, klopfte ihr Herzchen gewaltig. 
Denn wenn der Morgenwind leiſe in den Blättern fpielte, glaubte 
fie, Bewegung eines Kommenden zu fehen. Und wenn ein Vogel 
durch den Hohen Ulmenweg hüpfte und davon flatierte, glaubte 
fie einen Wandelnden zu vernehmen. Immer aber hatte fie ver⸗ 
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gebliches. Schrecken gehabt. Denn’ fle fah feinen Kommenden, wie 
fharf und aufmerffam fie auch mit den Augen umberfpähte. 


7. 
Die Ueberrafdung. 


Darauf legten fi fanft über ihre Augen zwei Hände und 
hielten fie zu; aber e8 waren fremde Hände, nicht ihre eigenen. 
Das arme Kind erfchraf gar fehr. Und eine Stimme flüfterte ihr 
ins Ohr: „Nun rathe, Florette, wer iſts?“ 

Sie Hatte es, wohl erratben. Denn wie fie die fremden Hände, 
welche von hinten her gekommen waren, von ben Augen hinweg- 
ziehen wollte, fühlte fie einen Ring am Finger eines Jünglings. 
Aber fie fagte nicht, was fie dachte, fondern fprach laͤchelnd: „Ich 
kenne dich wohl. Du bift Jacqueline; und an diefem Finger if 
der Ring, den bir Lubin gegeben.“ 

„Du irrſt dich!“ flüfterte die Stimme wieder hinter ihr: „Und 
weil du mich nicht erräthfi, habe ich das Recht, dich zu firafen.“ 
Und die Lippen, vie das flüflerien, drückten einen Kuß auf Flo⸗ 
rettens fchönen Naden. — Die Strafe fehlen ihr in der That fehr 
empfindlich zu fein, denn fle wollte fich plötlich Ioswinden. Allein 
fie war fo umfponnen, daß fie ſich nicht bewegen Eonnte. 

Da fie nun ihre Mühe eitel fah, ſprach fie: „Laß mich Los, 
Minette, du böfes Mädchen; nun fenne ich dich. Du willft mir 
den Spaß vergelten,, daß ich dir vor drei Wochen plöglich die Augen 
verhielt, da du mit deinem Colas eben im beften Gefpräch warft.“ 

„Du irrſt dich abermals!” flüflerte die Stimme wieder, und 
die Stimme verwandelte fich abermals firafend in drei Küffe auf 
den fanftgebogenen Naden. 

Florette zuckte bei jedem Kuß und bat um Freiheit, und empfing 
fie nicht, Es ſchien ihr aber um die Freiheit doch fo Craft nicht 
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zu fein; denn warum nannte fie nicht ven, den fie wußte? Allein 
es konnte nun wohl auch großer Gigenfinn fein, denn hübſche Mär: 
chen find zuweilen fehr eigenfinnig. Genug, fie reizte zum britten 
Mal zur Wieverholung ber Strafe, und fagte: „Alfo ifl es denn 
Niemand anders, als Roſine Balvdes, das böfefle, muthwilligſte 
Gefchöpf der ganzen Stadt und der Nachbarſchaft, dem ich geflern 
Mandeln in die Stube warf durchs offene Fenſter, wo es allein 
faß, und der Himmel weiß, an wen, dachte. Gelt, du erfchraftt 
beim Mandelregen, und glaubteft, der Himmel falle ein?“ 

„Weit vom Ziel!“ flüflerte vie Stimme, und nun ließen ſich 
die Küffe im Naden nicht mehr zählen; fie folgten auf einander, 
wie ber befchriebene Manvelregen. Im Hut aber ließ ſich Zloretie 
unter den fremden Händen abwärts und entichlüpfte mit dem KRöpf- 
chen aus der Gefangenschaft. Sie drehte ih um. Da fland Heinridy. 
Da ſtand Florette. Jener lächelte fie ftillfelig au. Sie aber bob 
drohend, doch ſchamhaft Lächelnd den Finger und fagte: „Konnte 
ich glauben, daß Ihr fo unartig wäre? Bor Euch, junger Herr, 
foll- man fich hüten.“ 

Nun bat er wegen feiner Kühnheit um Verzeihung. Hätte er 
das auch nicht geihan, fo wäre ihm das Verbrechen doch fchon 
vergeben geweſen. Weil er nun aber um Gnade flehte, befann 
man fich gefchtwind, daß ihm gar feine Gnade gebühre. Da hätte 
man hören follen, wie rlhrende Worte er fagte, um ihr Herz zu 
erweichen; da hätte man fehen follen, wie ernft und finfter fie that, 
und wie fie zur Hälfte von ihm abgewendet nur feltwärts ihm böfe 
Worte fchidte. Da hätte man fehen follen, wie bemüthig ber Jüng⸗ 
ling um einen Schritt näher trat, und wie file dann wieder um 
einen Schritt zurück wich; wie er die Hände faltete, als wollte er 
zu thr beten; wie fle, das Köpfchen gefentt, mit den Fingern an 
den Mlmenblättern bes Hages zupfte und die Knoſpen zerriß. Zus 
legt Famen fogar Thränen in Florettens Augen, fo tief fühlte fie 
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ſich gefränft von feiner Verwegenheit, und feine Stiinme bebte 
wehmüthig und fehlen im Schmerz zu erfliden. Er ſprach dem: 
ungeachtet fehr viel, und fle demungeachtet fehr wenig; that gar 
nicht, als höre fie ihn; pflücte alles Laub von dem nächiten der 
Ulmenzweige, und fchichtete in ihren Händen die abgeriffenen Blätter 
fe anf einander. 

Wie er nun alle Mühe eitel ſah, ſprach er: „So will ich geben, 
wenn dir mein Anblid fo mißfältig if, ſchöne Florette. So will 
ich gehen, wenn du fo unerbittlih bift und keinen Scherz verzeihen 
kannſt. So will ich gehen und nie wieder vor dein Antlig fommen. 
Lebe wohl. Aber laß mich nicht von dir, ohne mir den Troft zu 
geben, du zürneft nit. Sprich nur das einzige Wörtchen: ich 
zürne nicht!“ feufzte er und fiel vor ihr auf die Knie. 

Sie fah durch ihre Thränen gütig Tächelnd auf den hübſchen, 
frommen Jüngling nieder, ganz flumm, nur beiradhtend. Dann 
fam ihr der Kniende mit feinen gefalteten Händen gar zu ehr: 
erbietig vor. Sie felbft mußte darlıber lachen, nahm ihre beiden 
Händchen voll Laub, warf ihm die Blätter über den Kopf, daß 
er ganz bedeckt ward, und fprang laut lachend davon. 

Er eilte ihr nah. Nun waren beide wieder luſtig. „Jetzt ge: 
fteht mir nur,” fagte Florette, „Ihr greifet meinem Vater ins 
Amt, junger Herr, und machet hier einen neuen Garten.“ 

Er bekannte willig. „Wenn Floreite zum Brunnen der Ga: 
renne kommt,“ fagte er, „Soll fie meiner gevenfen, auch wenn fie 
nicht will. Ich will fie da mit den fehönflen Blumen umringen, 
die ich finden und kaufen fann. Könnte ich dem Hinimel alle Freu: 
den abfaufen, ich würde dich damit umringen.“ 

„Recht gütig!“ antwortete Florette: „Allein, junger Herr, 
mein Bater ift mit Euch gar nicht zufrieden. Ihr zerftöret ihm 
den Garten, und verfeget die Blumen außer der Zeit, daß fie 
fterben müffen. Nicht einmal begofien habt Ihr fie.“ 
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„Hätte ich nur ein Gefaͤß!“ 

„Das hättet Ihr zwanzig Schritte von hier, dort, wo bie 
Thür am Felfen ift, in ver Grotte gefunden, wenn Ihr Euch ein 
wenig bemüht Hättet.“ 

Damit fprangen beide bin; man fand die Gießfanne. Eins 
um das Andere begofien beide die Blumen und beraihfchlagten, 
wie der Kreis um den Brunnen verfchönert werden könne. 

So verflog die Zeit, und Ylorette eilte wieder zum Haufe ihres 
Baters. 


— — — 


8. 
Der Abend. 


Der Prinz arbeitete nun auch den Tag über an ſeiner Garten⸗ 
anlage. Man ließ ihm die Freude. Lufas half ihm. Florette 
fehlte nicht, ging ab und zu, gab guten Rath dabei, und begoß 
das Neugepflanzte am Abend. Sogar die Königin Johanna kam, 
und fah, was ihr Sohn trieb. Der König von Frankreich fand 
wenig Gefchmad daran, noch minder der Herzog von Guiſe; veflo 
mehr der Fürft von Bearn ſelbſt. 

Er hatte wohl in fpätern Tagen mannigfaltigere, glängenbere, 
hppigere, ruhmreichere &enüffe gehabt; nie aber füßere, als in 
der Ginfalt und Ruhe feines vom Zauber der erflen Liebe verflärs 
ten @ärtnerleber;. Florette und Heinrich betrachteten fi mit 
dem unbefangenften Wohlgefallen der Unſchuld. Sie fpielten mit 
einander, wie Kinder; waren vertraulich mit einander, wie Bruder 
und Schwefler. Sie genoflen der Gegenwart, ohne nadh der Zu⸗ 
funft zu fragen, und ihre harmlofe Leidenfchaft wußte ſelbſt von 
feinem Ziele. Florette dachte nur nie daran, daß fie den Sohn 
einer Königin liebgewonnen habe. Sie fah nur den aufblühenden, 
fräftigen, feelenvollen Jüngling. Er war ihres Bleichen. Sn 
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ſeinem grauen Wamms, in ſeiner einfachen Tracht, die er gleich 
andern Leuten des Landes trug, erinnerte nichts an feine Ablkunft 
oder einftigen Beſtimmung. Heinrich hinwieder befüimmerte ſich nicht 
um die Großen und um die Schönen des Hofes. Neben Floretten 
war für ihn nichts Anderes fchön; neben feiner filllen Luft, fie 
zu fehen, nichts Anderes groß. Immer ruhte fein Blick auf ihrer 
feingebilveten Geſtalt, während er arbeitete, und da war die Ar⸗ 
beit fchlecht und kam nie zu Ende. Aber wer konnte auch ablaſſen, 
bie Grazie zu bewundern? Jedes Glied ihres Leibes war eine bes 
fondere Schönheit; jede ihrer Bewegungen und Wendungen lieb⸗ 
lich; jedes ihrer Worte voll unausfprechlicher Kraft. 

Eines nur war beiden nicht recht, daß nämlich die Tage im 
Garten kuͤrzer waren, als die Tage aufer dem Garten. Um fie 
zu verlängern, mußte man gewiß noch ven Abend zu Hilfe nehmen. 
Treilih beim Monds und, Sternenfchein war nichts zu arbeiten; 
aber man konnte doch ruhen, und während der Ruhe freundlich 
beifammen plaudern und Eofen. 

„Ih komme noch um neun Uhr nach dem Nachteffen ein wenig 
zum Brunnen!“ fagte Heinrich leife zu Floretten, indem er neben 
ihr kniete und pflanzte: „Und du, Ylorette?* 

„Aber dann geht mein Vater fchon zu Bette!“ erwieherte fie. 

„Und du, Florette?“ flüſterte er wieder, und fah fie mit flehen⸗ 
ven Blicken an. 

Sie nidte lächelnd mit dem Köpfchen: „Wenn es ein heller, 
heiterer Abend if.“ 

Um neun Uhr war Heinrich beim Garenne⸗Brunnen. Aber ver 
Stmmel hing fehr trübe über ihm. Ylorette war nicht da. „Wenn 
ed ein heller, heiterer Abend ii!“ fagte fie. Nun wird fie nicht 
fommen! dachte er. Da raufihte es durch die Sebtfche. Florette 
fam, ven Waflereimer auf dem Kopfe, zum Brunnen. Für bie 
gluͤckliche Liebe ift es immer hell und Heiter. Er nahm ihr den 
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Eimer ab. Er dankte ihr, fagte ihr taufend zärtliche Worte; man 
vergaß gern, daß der Himmel nicht Hell war. Hell war es in 
beider Bruſt. 

Es fielen einzelne große Regentropfen vom Himmel. Sie em: 
pfanden es nicht. Der warme Mairegen durchnäßte fie endlich 
ftärfer und trieb fie in die Flucht zur Zelsgrotte hinter dem Ga: 
renne- Brunnen. Wohl eine halbe Stunde mußten fie da ausharren. 
Sie erirugen den Fleinen Unfall ohne Berbruß. Wie der Mond 
durch die Wolken brach, traten fie hervor, Hand in Hand. Hein 
rich nahm den gefüllten Waflereimer auf feinen Kopf. Florette 
ging neben ihm auf feinen Arm geftiät. So famen fie zum Haufe 
des alten Lukas. Der ſchlief fchon. Heinrich gab den Gimer an 
Zlorette, und fie dankte ihm für die Mühe „Gute Nacht, vn 
füße Florette!“ Lispelte er. „Gute Nacht, du lieber Freund!“ 
lispelte fie. 


9. 
Das naffe Baret. 


Der Abend am Brunnen fchien beiden nicht langweilig geweſen 
zu fein. Heller oder trüber Himmel, fie fehlten von nun an nie 
um die neunte Stunde dort. 

So verflofien vier Wochen des fchönften Frühlings. Alle Abende 
trug der Prinz den Eimer feiner Geliebten zu ihrem Haufe. 

Slorettens Vater bemerkte nicht, daß feine Tochter, feit jenem 
erften Abend, Luft daran fand, gewöhnlich ihren Gang zum Brun: 
nen fo fpät zu machen. Hingegen ber mweife Lagaucherie warb 
endlich gewahr, daß fein Eöniglicher Zögling regelmäßig zu einer 
beftimmten Stunde bei eintretender Dunkelheit verfchwand, und 
daß der Obertheil von deſſen Baret alle Abend naf war, es mochte 
der Abend fo regenlos fein, als er wollte. Lange konnte er fi 
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das Räthfel nicht löſen. Der junge Fürſt fprach nie von feinem 
Thun; alfo mied auch) Lagaucherie, Ihn zu fragen. Doch fam ihm. 
die Sache gar fonderbar vor, und vie benäßte Kappe des jungen 
Fürſten erregte feine Neugier. 

Diefe zu befriedigen, fehlich er eines Abends dem Nachtwandler 
nah. Er folgte ihm in folcher Ferne, daß er von ihm nicht leicht 
entvecft werden fonnte. Gr jah ihn am Born der Garenne, fah 
dort eine weibliche Geftalt. Beide wurden unfichtbar. Nun war 
dem Hofmeifter ein Theil des NRäthfels gelöst. Doch immer blieb 
noch unerflärlih, warım eben das Baret des Prinzen dabei naß 
werben müfle. Er hatte fchon lange gewartet. Er fehlich näher 
und näher; er hörte ihr Geflüfter. Nach einer guten Weile fah 
er, wie der Fürft von Bearn, einen Cimer Wafler anf dem Kopf, 
und das Prauenzimmer auf feinen Arm geftüßt, den Weg zum 
Häuschen des Schloßgärtnerse nahm, dann wie er von da in vollem 

Sprunge zum Schlofie Tief. 
Der Mentor fehüttelte bebächtig den Kopf. Er vertraute feine 
Beobachtungen insgeheim der Königin. Die Mutter warb verlegen 
und zürnend. Sie wollte ihrem Sohne firenge Predigten halten. 

„Nein, gnäbige Frau,” fagte der weife Lagaucherie, „durch 
Bredigten tödtet man feine Leidenfchaften. Mit Strafen und Ver⸗ 
folgungen erhöht man ihren Reiz; durch Beſchränkungen fchiwellt 
man den Strom nur gewaltiger. Dan beftegt die Verſuchung am 
beften durch Flucht vor derfelben. Man vernichtet Keidenfchaften, 
wenn man ihnen bie Nahrung entzieht, oder eblere gegen fie erweckt.“ 

So ſprach Lagaucherie. Die Königin verabrevete mit ihm vie 
Maßregeln, indem fle ganz feinen Anflchten beiftimmte. 

Lagaucherie trat folgenden Morgens zum Prinzen, und erinnerte 
ihn, daß die Welt nun von ihm Thaten verlange; daß er fi zum 
Herrfcher ausbilden möchte; daß er im Kampfe, fei es mit Wider: 
wöärtigfeiten des Schickſals, oder mit eigenen Neigungen feines 
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Gemuͤths, oder mit Feinden auf dem Schlachtfelde, nur einen 
Wahlſpruch Haben könne, der fei der. Srundfak aller Religion und 
alles Ruhmes und heiße: Siegen oder Sterben. 

Nah diefem Eingang Findigte ihm Lagaucherie ganz glei 
gültig an, daß die Königin nebſt dem Hofe fih des andern Tages 
auf das Schloß von Bau begeben, daß Heinrich da in feinem Se 
burtsort nur kurze Zeit bleiben, und dann nad Bayonne reifen 
werde, um der Zufammenkunft des Königs-von Frankreich mit ber 
Königin von Spanien beizumohnen. 

Heinrich hörte ſchweigend die Mittheilungen feines Lehrers an. 
Seine Mienen verriethen große Verlegenheit. Lagaucherie ſah es 
wohl, aber fiellte ih, als nähme er nicht das Geringſte wahr. 
Er warf unbefangen das Gefprädh auf andere Gegenfläude, und 
zerfirente den Prinzen mit allerlei Nachrichten unb Erzählungen, 
fo daß diefer kaum Zeit behielt, an das zu denken, was ihn fo 
erfhredt hatte. Die Königin ihrerfeits ihat, wie Lagaucherie. Sie 
ſprach viel von der glänzenden Berfammlung zu Bayonne; von ben 
Seften, die dort flattfinden würben; von den berühmten Männern, 
bie Heinrich daſelbſt fehen würde. Was fonnte Seinrich erwiedern? 
Es war für ihn nicht Daran zu denken, allein in Merac zu bleiben. 
Wie hätte er nur fagen dürfen, warum ihm die Zufammenkunft 
am Barenne-Brunnen unendlich mehr werth fei, als bie königliche 
zu Bayoune? 





10. 
Der AUbfäten. 

Mit dem Abendflern am Himmel fland der junge Prinz am 
Brunnen bes Schloßgartens. Ylorette ſchwebte herbei. Wis er ihr 
aber die nahe Trennung ankündigte, vergiug fie faſt Im Schmerz. 
Wer Tönnte ihre Berzweiflung ſchildern; wer beſchreiben, was 
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Heinrich litt? Cinauder feſt umklammert weinten, beklagten und 
tröfteten fie einander. 

„Du verläffeft mich nun, Heinrich!" fagte fie ſchluchzend: „Nun 
wirft du mich vergeflen. Ich bin allein auf Erden. Nun du, mein 
füßes Leben, flieht, bleibt mir nichts als der Too ſüß.“ 

„Aber,“ fprach er, „ich fliehe nicht auf ewig. Sch kehre wieber. 
Wem gehöre ich, wenn ich nicht dir angehöre? Ich bin ja nicht 
mein Eigenthum mehr, weil ich num und ewig das deine bin. Was 
foll ich denn im Gedachtniß behalten, wenn ich dich vergeflen könnte? 
Du bift ja die Seele meiner fehönften Erinnerungen. Wenn id) 
dich vergefle, habe ich das Athmen ſelbſt vergefjen.“ 

„D Heinrich, du kehrſt nicht wieder; und kehrſt du wieder, wirft 
du Sloretien nicht mehr kennen. Sch werde verwelfen, wie die 
Blume ohne den Thau. Du bift meine Sonne; wie ſol ich ge⸗ 
deihen, wenn du verſchwunden biſt?“ 

„Nein, Florette, du biſt glücklicher, denn ich. Dir bleibt noch 
der Schauplatz unſerer Seligkeit, dir dieſer Brunnen, dieſer Garten. 
Ich lebe in allen dieſen Blumen für dich. Aber morgen, wenn 
ich dich verloren habe, bin ich aus dem Paradiefe geſtoßen. Ich 
bin in einer Wüfte unter taufend Menfchen einfam. Darum wird 
meine Sehnfucht heftiger nach dir zurückſtreben. Ah, nur ein ein- 
ziges Blümchen, das am Fuße diefes Baumes geblüht hat, würde 
mich in der Ferne entzücken können. Wenn meine Umgebungen 
mid) haften oder fürchten, werden dich die deinigen lieben! O, 
wie bift du fo fhön! Wer follte dich nicht lieben! Andere werden 
dich vergöttern. Andere Männer werden dir begegnen, dich ans 
beten; ach! du wirft Andere liebenswürdiger finden.“ 

So fprachen fie lange. Thränen, Schwüre, Liebfofungen, neue 
Zweifel, neue Beruhigungen folgten einander, bis die Glocke des 
Schloßthurms den Prinzen abrief und beide zum Scheiven mahnte. 

Da ergriff Slorette mit Heftigkeit Heinrichs Hand, brüdte fie 
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an ihr Herz und ſprach: „Siehſt du dieſen Brunnen der Garenne? 
Pa, immer da wirft du mich finden, immer und ewig, wie heute! 
Und, Heinrich, ſieh, wie diefer Quell fein unverflegbares Leben 
binftrömt, fo meine unverfiegbare Liebe, Heinrich; ich kann auf: 
hören zu Ieben, aber nicht zu lieben. Du findeft mich wieder, im⸗ 
mer wie heute. Immer da, immer da!“ 

Sie entflob. Der ingendliche Furſt ſchwankte durch den Schloß: 
garten Kin, ſchluchzend und elend. 


11. 
Das Biederfinden. 


" Die Zerfireuungen der Reife Ihaten feinem Gemüthe wohl. Er 
befiegte feinen Schmerz. Die fünfzehn erften Monate, welche auf 
ven legten Augenblid am Garenne- Brunnen folgten, erfülften fein 
Gemtth mit andern Sorgen. Im Getlimmel ver Parteien, die 
Frankreich damals zerriffen, auf den Schlachifeldern entwickelte ſich 
die ganze Fülle feiner Thätigkeit, feines heldenmüthigen Sinnes, 
der ihm nachmals unfterblidhen Namen gewann. Schon jekt war 
der junge Held die Bewunderung aller Tapfern geworden, und bie 
Ehrenfräulein am Hofe der Katharina von Medicis tröfteten ihn 
mehr, als nöthig war, um Florettens Berluft. 

Die liebenswürdige Florette vernahm den Ruhm ihres Geliebten, 
und wie ihn alle Welt pries. Er war nicht mehr der Gärtner, 
welcher an ihrer Seite Blumen pflanzte; er war der Kriegsmann, 
welcher umherzog, Lorbeeren zu ärnten. Sie hatte nur ven Heinrich, 
nie den Fürften von Bearn geliebt. Seine glänzende Berwandlung 
erregte weniger ihre Bewunderung, als ihren Kummer. Denn fie 
erfuhr auch, wie die Schönen am Hofe ihn umgarnten, und wie 
gr, nur allzuflatterhaft, bald der Einen, bald der Andern angehörte, 


— 31 — 


Florette hatte in der Welt nur einen Menfchen gefannt und 
geliebt; dies war Heinrich. Nun verlor fie, mit dem Glauben an 
ihn, den Glauben an die Menfchheit. Aber darüber brach ihr Herz. 
Mas gekommen war und kommen mußte, hatte ihre Vernunft ver: 
gebens zuvorgefehen. 

Auf feinen Zügen fam er endlich auch wieder einmal nach Nerac. 
Da fah fie den Fürſten von Bearn einige Mal mit dem fchönen 
Fräulein von Ayelle im Garten und Gebüfch der Garenne luſt⸗ 
wandeln. Sie konnte ihrer Begierde nicht widerfiehen, beiven 
auf ihrem Wege zu Begegnen. 

Der Anblick Florettens, die, wenn auch blaß und leidend, in 
ihrer Schwermuth nur noch ſchöner war, als ehemals im Glanz 
ihrer Freude, weckte in dem jungen Fürſten plötzlich alle Erinne⸗ 
rungen der erſten Liebe. Er ward unruhig. Das Fräulein an feiner 
Seite, die Nähe der Höflinge verhinderten ihn, fich feinen Wünfchen 
hinzugeben. Aber folgenden Morgens, als er ven alten Lukas im 
Garten ſah, ſchlich er zu deffen Haus. Er fand Floretten allein. 
Die zu.fchnelle Heimkehr des Vaters Hinderte ihn, fich lange mit 
ihr zu unterhalten. Gr bat nur um ein Stündchen am’ Brunnen 
der Garenne. Sie antwortete, ohne die Augen von ihrer Arbeit 
aufzufchlagen: „Um act Uhr dieſen Abend werde ich dort fein.“ 

Er eilte davon. Cr war wieder der ehemalige. Seine ganze 
Seele brannte für Floretten. Er konnte die Stunde faum erwarten. 

Es war dunkel; es flug acht Uhr. Durch die geheime Pforte 
der Burg begab er fih, um Niemanden zu begegnen, auf Fuß: 
wegen, die er wohl Fannte, durchs Gebüfh. Er fam zum Brun⸗ 
nen. Sein Herz pochte gewaltig. Florette war noch nicht erfchlenen. 
Er wartete einige Minuten. Das Säufeln der Blätter in der Nachts 
luft fchredte ihn mehrmals freudig auf. Schon bereitete er die Arme 
aus, ihr entgegen zu fliegen, fie an fein Herz zu nehmen. Aber 
fie war es nicht. Ungebuldig ging er auf und ab. Da bemerkte 
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er, unweit dem Brunnen, in ber Finſterniß eiwas Weißes, wie 
einen Theil ihres Gewandes. Gr eilte dahin. Es war ein Blatt 
Bapier, nebit dem Pfeil und der durchbohrten Rofe. Das Papier 
war beichrieben. Die Dunkelheit ver Nacht hinterte ihn, es zu lefen. 

Erſchrocken, unrubig, bewegt, flieht er zum Schloſſe zurüd 
und feufzi: „Wie? Sie fommt nit? Sie fendet mir den Pfeil 
wieder, weil fie mich nicht mehr liebt?“ _ 

„Gr las die Schrift — nur die Worte: „Sch Habe dir ver: 
ſprochen, du werdeſt mich an der Duelle finden. Bielleicht gehfl 
du vorbei, ohne mich zu fehen. Suche befler. Du finveft mich ge 
wis. Du Lieb mid nicht mehr, darum lebe ich dir nicht mehr. 
O mein Gott, vergib!” 

Heinrich errieth den Sinn der Worte. Der Palaſt wieberhallie 
von feinem Rufen. Man läuft auf das Gefchrei des Zürften herbei. 
Einige Diener mit brennenden Zadeln begleiten ihn zum Born 
der Garenne. 

Warum die traurige Erzählung verlängern? Der Leichnam bes 
fhönen Mäpchens warb in dem Weiher gefunden, welchen das 
Wafler ver Quelle bilvet. Man begrub fie zwiſchen zween jungen 
Bäumen. 

Der Schmerz des jungen Fürften war ohne Srenzen. Hein: 
rich IV. ift noch jeßt der Abgott des franzöftfchen Volkes. Gr ver: 
richlete große Dinge. Er erlebte, gewann und verlor viel. Aber 
ein Herz gewann er nicht wieder, fo rein und lieb und treu, wie 
Florettens Herz. Und die fchmerzliche Erinnerung an diefen Engel 
verlor er nie. 

Das war die erfte Liche Heinrichs IV., das die einzige. So 
liebte er nie wieder. 


Maryam in Der Wüſte. 


(Eine arabifhe Sage.) 


Jedermann kennt die Luſt des Orients, beſonders der Araber, 
nach der Gluth der Tagesſtunden in ihren Wüſten und verſengten 
Fluren, am Abend, wenn fie, zumal auf Reifen, in ber Kühle 
der Nacht beifammengelagert find, Erzählungen anzuhören oder 
mitzutheilen. Wie in den äAlteften Zeiten, fo hat fich diefe Luft 
bis zu unfern Tagen bewahrt. Ohne Zweifel entſtand und vers 
breitete ſich auf dieſe Weife die Gefchichte Hiobs unter den No⸗ 
maden, wenn fie auch erft vielleicht in den Jahrhunderten Salo⸗ 
mons von einem Denker aufgefaßt und in ihrer erhabenen, lehr⸗ 
reichen Sinfalt nievergefchrieben fein mag. So entflanden wohl 
auch jene lieblichen Mährchen, die wir aus Taufend und einer 
Nacht, wenigitens ihren Tone nah, kennen gelernt haben, Und 
wer mit den Arabern Jahre lang haufen Fönnte, ihrer Sprache 
vollfommen mächtig, wie viel wunderbare, fehöne Gefchichtchen 
würde er von ihnen zu uns bringen Fönnen! 

In Bolfsfagen, wie in Volksliedern und Nationaltänzen, iſt 
inmer ein Abdrud der Gemüthsgeftaltung der Völferfchaften groß 
und Fein. Darum find fie zur Menfchenfenninig und Sittenge: 
fchichte fehr wmefentliche Beiträge, von deren Werth freilich bie 
gemeinen Scriptores rerum felten eine Ahnung haben, 
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Eine der andeutungsvollſten und fehönften Sagen der heutigen 
Araber bat uns der Graf Forbin mitgebradht, der in den Jahren 
1817 und 1818 eine Reife im Morgenlande machte.*) Er hörte fie 
eines Abends im Kreife ver Araber, mit denen er von EI Ariſch 
nah Damiette dur die Wüſte reifete. Sie reizte erft feine 
Aufmerkfamfeit durch die tiefere Stille und Rührung, mit der die 
Sage von allen Reifegefährten angehört wurde. 

Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß fich dergleichen Sagen in ven 
MWüften, wo fie immer wiederholt, immer wieber angehört werben, 
faft wörtlich treu fortpflanzen, wie einft die Homerifchen Helden: 
lieder in Klein: Aften, oder die Oſſianiſchen Gefänge in den Bergen 
von Schottland. Denn auch von andern Reifebefchreibern wifjen 
wir, daß viele Araber viefelbe Erzählung fennen und fo zu fagen 
wiffen, die file mit immer erneutem Gefallen wieder anhören. 
Auch iſt gewiß, daß jeder Sage irgend ein wirkliches Breignig zum 
Grunde gelegen if; nur daß die Einbildungsfraft des Grzählers fidh 
erlaubt, den Umriffen der Gefchichte Iebendigere Farben zu geben. 


. 


1. 


Der Berwundete 


Sn den langen Kriegen und Spaltungen zwifchen dem Mot: 
fallam oder Befehlshaber von JSerufalem und den Arabern ver 
Müfte wurde durch Hinterhalt der Türken beim Thale von Befaa 
ein junger Scheif (oder arabifcher Häuptling) gefangen. Man 
fannte diefen Jüngling ſchon lange durch feine Berwegenheit und 
Stärte. Es war Is mail, der Sohn Ahmeds, des Sohnes Bahir. 


*) Sie ift in des Gr, v. Forbin Voyage dans le Levant (Paris 1819) 
©, 158 in ver zweiten Ausgabe enthalten. 
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Sein Vater war das Haupt vom Stamme Wahydyeh, einem 
der furdhtbarften von Barr el Cham (Syrien). Ismail hatte 
fih lange vertheivigt mit der Wuth der Löwen in Maans und 
Karkiks Sandfeldern, wo fein Arm viele Löwen gezwungen. 

Tödtli) verwundet wurde er mit großer Mühe nach Serufalem 
gebracht. Da Iegte man ihn in den Hof des Palaftes von Mot⸗ 
fallam und Tehnte ihn an eine ver Säulen. Die Bläffe des Todes 
entfärbte fein braunes Antlitz, ohne deſſen Mannesfchönheit und 
den Stolz der Mienen zu verwifchen. Aber feine Gliedmaßen 
waren erfaltet und flarr. Jeder fagte: „Hier flirbt der Schreden 
Syriens, hier ver Schirmherr der Wüſte.“ 

Dog fein Blut floß no. Was ihm das Mitleid der Feinde 
nicht gewährte, das gewährte ihm berfelben Habgier. Denn der 
Motfallam hoffte ein ſchweres Löfegeld für den einzigen Sohn des 
Scheik der Wahydyeh's zu empfangen. Darum ließ er den Dol⸗ 
metich des Klofters vom heiligen Grabe berufen, welcher ein großer 
Arzt war. Und er fprach zu ihm: „Arzt, vernimm meine Worte. 
Weil du vom Himmel die Gabe erhalten, die Menfchen zu Heilen, 
und weil bu unter diefem Volke din Averroös genannt wirft, ver- 
trau’ ich dir diefen Gefangenen an, wenn du glaubft, ihm das 
Leben in die Bruft zurückrufen zu können. Man trage den Leich⸗ 
nam in feine Wohnung. Und du fchwöre mir, Arzt, diefen Skla⸗ 
ven bis zum zwanzigſten Tage des Monats Schewal wieder zu mir 
zu führen. Wenn du ihn dann nicht zurückbringſt und er deiner 
Wachſamkeit entrinnt, fo bezahlft du den Verrath mit deinem Blut. 
Gibſt du ihn aber dem Leben wieder, flehe, fo wird die Hälfte des 
Löfegeldes der Lohn deiner Kunſt.“ 

Der Dolmetfh, nachdem er ſich tief verbeugt hatte, unter: 
fuchte die Wunde des Scheif und fprach, indem er die Hand abs 
wechfelnd auf Bruf und Bart und Stirn prüdie: „Herr, es foll 
gefchehen, wie du befohlen. Sende mir biefen Sklaven, und ich 
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will trachten, ihn dir herzuftellen, wohl des Löſegeldes wert, das 
du für ihn beifchen kannſt.“ 

Der Sterbende wurde fogleich in das Haus des Dolmeiſch ge: 
tragen, der fih Yuhanna Ebn Temym nannte. Die Flamme 
des Mitleidens war in ver Bruft diefes Chriften. Er wohnte nahe 
an der Pforte Sankt Stephans in Jeruſalem, an der Straße 
der Schmerzen; und fein Garten war vom Mauerſchutte des Fiſch⸗ 
teiches gebaut, bis zu deffen Grund er ſich ausvehnte. 

Maryam, die fehönfte von den Töchtern Paläftina’s, hörte 
an die Thür mit wienerholten Schlägen pochen. Als fie die Stimme 
ihres Baters erkannte, öffnete fie die Pforte des Haufes, welche, 
gleichwie bei allen Ehriften in Serufalem, verriegelt und gefpert 
war, und fie fah nicht ohne Beflürzung die Leute hereintreten, 
welche den entfeelten Leib des jungen Scheif trugen. 

„Meine Tochter,“ ſprach Ebn Temym: „Ich bringe einen 
Sohn des Unglüds.” Da ward das Angeficht der ſchönen Maryam 
voller Trauer. 

„Dies if der furchtbarfte Führer der Beduinen, der Sohn 
Ahmeds, des Scheifs ver Wahydyeh's.“ 

„Wie?“ rief Maryam: „Dies der Sohn Ahmeds, welder 
fih den Bethlehemiten fo furchtbar macht, und doch noch fo jung 
ift? Aber, Vater, verzeihen wir ihm. Gedenke der Barmherzigfeit 
des Samariters. Heile ihn durch deine Kunſt.“ 

„Sy eile,“ fagte Ebn Temym: „bringe Balfam und Zaffum 
herbei und Binden von Leinwand.“ 

Sie ging. Man legte den Ismail auf das Lager des Dol: 
metfh. Maryam hatte den Verband bereitet. Auf den Knien 
liegend hielt fie in ihrem Arm das niederhangende Haupt des Jüng—⸗ 
lings empor. Sie beobachtete die Züge ihres Vaters Angftlic, 
ob er noch an die Möglichkeit des Heilens denke. Ach, nahe ift 
der legte Seufzer aus Ismails Bruſt. Maryam, mit klopfendem 
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Herzen, betrachtete das ſtumme Antlitz des Sterbenden und lauſchte 


auf alle Bewegungen. Er war der erſte der Männer, den fie je 
fo genau beachtet Hatte. Mit Kummer blidte fie niever auf Die 
gefchloffenen Augen des Bebuinen, deren lange fohwarze Wimpern 
ihren Schatten über den bleihen Wangen bilden. Gine breite 


Wunde hat ihm die Bruft geöffnet. Ebn Temym glaubt fie tödt⸗ 


li. Maryam fchaudert. Sie drückte mitleidsvoll an ihre junge 
Bruft die Laft, welche fie hält. Es iſt ein Unglüdlicher, darum 
ift er ihre nicht mehr fremd. Mit einer ihrer Hände hält fle die 
Zurichtung, welche das Blut ftillen foll, das noch immer über den 
aufgelöfeten Turban und das Gewand des NArabers herabquilft. 
Ihre Thranen, die fie nicht trocknen kann, tröpfeln auf die Stimm 
des jungen Mannes. 

Diefer Balfam feheint den Todesfchlaf zu unterbredden. Der 
Sterbende fchlägt die Augen auf. Er flarrt die ſchöne Geftalt an, 
welche über ihm zu ſchweben feheint, und Yallt: „Gelobt fei Gott 
und fein Prophet! Ich bin im Paradieſe!“ 

„D heilige Jungfrau, Mutter des wahren Gottes!” rief Ma: 
ryam: „Er lebt ja noch! Gebenedeit fei dein Name! Grquide 
und flärfe diefen armen Ungläubigen, daß er für dich genefe !“ 


2. 
Die Genefung. 


Ebn Temym und feine Tochter verließen den Sohn Ahmeds 
feinen Augenblick während feiner Krankheit. Immer fah er, fafl 
Tag und Nadıt, das rührende Mitgefühl in Maryams Bliden. 
Ihr Wort des Troftes bot dem SJüngling frifhe Hoffnung dar, 
er, den feine Wunden nicht fo ſchmerzten, als die Schmach feiner 
Sklaverei. 
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Sndeflen gewann Ismail nah und nad die Kräfte wieder. 
Sein dankbares Herz zahlte mit Zinfen an feine Retter vie Schulv 
feines Lebens. Sobald er geben Tonnte, führte ihn Maryam unter 
die Zweige der hohen Syfomore hinaus, deren Schatten Wohnung 
und Garten von Ebn Temym bebedien. Da hörte fie ihn von den 
Kriegen feines Stammes erzählen, von ver Rache der Wahydyeh's 
gegen den treulofen Dichezzar, von feinen Verwandten und Freun⸗ 
den und von der Anmuth des Lebens in freier Wüfe. Oft fan» 
der Abend fie beide noch in diefen Gefprächen, wenn er von den 
Zinnen der Minarets der reichen Mofchee El Haram der Geſang 
der Muszzins die Mufelmänner zum Gebet rief. 

„Maryam,“ fagte ver Araber zu ihr, „wie fommt es, baß vu 
mich meines Baters und meines Stammes und des Propheten ver: 
geffen machſt? In diefen finſtern Gemäuern, die fo hoch find, daß 
fie mir den Himmel verbergen, find deine Augen nur die Sterne, 
. denen meine Augen folgen müffen. Entweder follen meine Ge 
beine zur flüchtigen Aſche werben, mit welcher ver Wind von 
Damyn fpielet, oder ich will das hochzeitliche Zelt in der Wüſie 
ber deinem Haupte ausfpannen. Mein Bater und meine Mutter 
werben bei deinem Anbli@ vor Freude zittern. Alle Wahydyeh's 
werden ben Saum von Ebn Temyms Kleide Füffen. Und bie 
Töchter von Kabyleh werben fi um bie Ehre ftreiten, deine Füße 
zu wachen.“ j ' 

Maryam, erröthend und ernft, fagte: „Ich bin Chriflin, und 
kann nie deine Braut fein. Alles im Leben fcheidet uns, Ismail; 
aber vielleicht ift der Tod einft barmberziger gegen uns, als das 
Leben.” 
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Die Berfolgung 


Unterveffen Hatte der Paſcha von Damasf von den großen 
Schäten des Motfallem von Serufalem vernommen, und er be- 
neibete ihn um diefelben. Er berief ihn vor feinen Divan, über: 
häufte ihn als einen Räuber mit Vorwurf, und ließ das Haupt 
des Mannes zu feinen Füßen fallen, von dem ein einziger Blick 
furz vorher ganz Judä zittern gemacht hatte. 

Der neue Motfallaın von Serufalem war ein Günftling des 
Paſcha. Er wollte fi für feine Erhebung dem Gönner zu Damasf 
erfenntlich bezeigen durch ein würdiges Geſchenk. Darum ſchlug 
fein Geldgeiz das Klofter des Heiligen Grabes und die Klöfler der 
Armenier und Griechen. Zwanzig der reichiten Juden flarben 
unter den Sieben der Schergen. In Serufalem ward Schreden 
und Furt. | 

Da ſprach Ebn Temym zum Sceif: „Höre mich, Ahmeds 
Sohn, durch einen fehweren Eid habe ich mich dem lebten Mot: 
fallam verpflichtet. Aber ich habe dem nichts verheißen, der ihm 
gefolgt if. Fliehe, wenn es deine Kräfte geftatten, fliehe, und 
benuße die Verwirrung, in welcher die Stadt iſt. Gile morgen, 
wenn die Sonne untergeht, dur das Thor von Naby Dahud. 
Verbirg di in den Höhlen Hakeldama's; die Gräber geben bir 
geweihte Stätten der Zufluht. Dann wende deine Schritte mit 
Borfiht zur Wüſte. Möge dich Gott, der dich in mein Haus ge: 
fandt, auf der Flucht befchirmen. Möge er dir noch lange Tage 
verleihen, und denen, deren Blut in deinen Adern fliegt.” 

Maryam erzitterte bei dieſen Worten. Das Gefäß des Tranks, 
welches fie trug, entſank faft ihren Händen. 

Ssmatl aber fagte: „OD mein Bater, wie magft bu von mir 
begehren, daß ich mich entferne, während die Gefahr denjenigen 
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Taraui umrıfle Rarrım tie Krie ihres Raters web Irre 
zu temielben: „Tieier Järglirg reret nicht ans ũch Welle, feurerz 
ter Dimmel verfinret Ach ven jeinen irren. Getern. ala ich 
vor tem Altare ber heiligen Jırgiran betete, abnete meinem Heric: 
Altes, was er bier jast. lieben wir vor ver erien Wuth ver 
Sraniamen. Tie Sant Gottes wirb dieſen Sturm erfreuen, une 
fein Bolt wird er erlöien. Alſo laß uns entrinnen, ich bitte dich, 
chne Berzug.“ " 

Gbn Temym, gerührt durch tie Worte der Weisheit und 
vurh die Thränen der Jungfrau, vwilligte ein. Alles ward zur 
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Flucht bereitet und jeder Schritt beredet. Schon fagte Jomail den 
Wunſch des Abſchiedes: „O daß Ihr Euch fehnen möchtet nad) dem 
Anbli vom Lager Ahmeds des Sohnes Bahir, wie fich in Müdigkeit 
der Wanderer der Wüfte fehnt nach dem Grfcheinen der Dafe!“ 

Aber die Entwürfe und Hoffnungen wurden bald geflört. Die 
Unruhen und das Getümmel auf den Straßen Jerufalems wurden 
immer gefahrvoller, daß Ebn Temym fich nicht entſcheiden Fonnte, 
feinen Gaft abreifen zu laffen. Gr verbarg ihn fogar unter den 
Gewölben des großen Waflerfangs, um die Stunde der Gelegen⸗ 
beit ficher zu erwarten. Dann ftieg er von ba viel ruhiger wieder 
herauf zu Maryam. Da Tamen fchon die Spahis und ergriffen 
ihn. Angeklagt von den treulofen Griechen, warb er vor den 
Motfallam geführt. Nie fah ihn Maryam wieder. 

Man nahm das Wenige alles, was Ebn Temym beſaß. Maryam 
im Jaͤmmer lief zum Vorſteher der Geiftlichen im Kloſter des hei: 
ligen Landes, um ihn zu beſchwören, fich für ihren Vater zu ver- 
wenden. Aber Kriegsleute hielten das ganze Klofter umringt und 
drohten den Mönden. 

„Meine Tochter,“ fagte der geiftliche Obere, „unfer Herr fchlägt 
uns mit großen Plagen. Du vor Allen bifl eine Vielgeprüfte. 
Wende dich mit deinen Schmerzen aber zu demjenigen, welcher 
auf eben biefer geweihten Stätte den Kelch der Leiden bis auf die 
Hefen getrunfen hat. Tochter Jeſu Chrifti, warum rufeft du mich 
an? Dein Bater ift nicht mehr.” 

Die Unglüdlihe wußte noch von biefem Verluſte nicht. Sie 
fiel zur Erde und war ohne Bewegung. Als ſie zu ſich ſelber kam, 
war ſie umringt von chriſtlichen Weibern, die ſich widerſetzten, daß 
Maryam zum Motfallem von Jeruſalem geſchleppt würde. Denn 
dieſer harte Mann, als er von der Schönheit der Tochter Ebn 
Temyms gehört, hat fie erforen, um fie dem Paſcha von Damask 
zu fenden, als eine Opalisfe feines Harems. 
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Durch Bitten und Geſchenke gelang es den frommen Moͤnchen, 
die Wegführung Maryams noch einige Stunden zu verzögern. Sie 
hofften die chriſtliche Jungfrau allen Nachſtellungen zu entziehen, 
wenn fie dieſelbe den andächtigen Frauen von Bethlehem über- 
gäben; doch vefjelbigen Abends vernahm man, daß auch Bethlehem 
der Wuth der Metuali's preisgegeben worden ſei. Ja, man er- 
fuhr zu gleicher Zeit, daß in dieſer Abendſtunde das Klofter von 
Serufalem und die Kirche des heiligen Grabes beflirmt werben 
folle. Da fann Jeder nur auf eigene Rettung. Die Kinder und 
Weiber wurden in den unterfrdifchen Tiefen von den Gräbern ber 
Könige und Richter verborgen. Die beherzten chriſtlichen Männer 
fprangen über die Mauern. Ste vergruben die Heiligthümer ihrer 
Tempel, die geweihten Gefäße im Sand der Höhle Jeremias oder 
in den Tiefen von Siloeh. 


4. 
Die Flucht. 


Da ging Maryam troftlos, ohne Rath und Rettung, zum 
Beduinen zurück, der in großer Unruhe ihrer harrte. Er Fnirfchte 
voller Wuth mit den Zähnen und ſchnob nur Rache, da er den 
Tod Ebn Temyms hörte und den Sammer der Jungfrau fah. 

„Wenn mir,” ſprach Maryam, „wenn mir der Allbarmherzige 
die Kraft verleiht, fo, gibt er fie mir nur noch, dich zu bitten, 
daß du fliehefl. Sch Habe Alles dem Vater des Klofters entdeckt. 
uf, einer der Sanitfcharen, welche den Mönchen dienen, iſt 
durch fie gewonnen und bezahlt, daß fie deine Flucht unterſtützen. 
Er will dich verheimlichen in den Trümmern Bethaniens, wo ihm 
die Araber von Siloan ein Kameel fchaffen. Siehe, die Nacht 
ft da. Eile in das Thal Joſaphats. Da wirft du deinen Führer 
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erblicken, der dich bis zur neunten Stunde erwartet. Gott wolle 
deinen Weg bereiten und deine Schritte hüten. Gedenke zuweilen 
des unglüdlichen Ebn Temym und feiner Tochter.” 

„Du mahneft mich, daß ich entfliehe,“ fagte Jsmail, „und 
du folgeft mir nicht?“ 

„Ich folge dir nicht, Ismail, denn ich bin Ehriftin und kann 
deine Braut nicht fein. Haft du mich aber lieb, fo entrinne der 
Gefahr, rette dein Leben. Sei glüdlich in ver Wüſte. Maryam 
wird eine Zuflucht beim Grabe ihres Gottes finden. — Ad!” 
fuhr fie fort mit ſchluchzender Stimme und Thränen: „Sch kenne 
nur zwei Dinge, die ich nicht überleben werde: meinen Heiland 
verläugnen, ober dich fterben fehen. Alles Andere, was Gott 
ſendet, tft Leicht.“ | 

Da fagte Ismail finfter, indem er feinen Mantel und feine 
Waffen wieder abwarf: „Maryam, du haft nie geglaubt, daß ich 
bange fei um mein Leben. Nein, das haft vu nicht geglaubt, daß 
der Sohn Ahmeds feige fi. Warum aber prüfeft vu mih? Warum 
fol!’ ich mein Leben davon tragen, ohne das, was mir lieber als 
der Athem if? DO, was hör’ ich von dir? Du alfo Fönnteft Teben 
fern von Ismail? Ach nie fern von dir. Sch bleibe. Ich ſchwöre 
bei dem Propheten, mich ſcheidet Feine Macht von deiner Seite.“ 

„Du bleib?” ſchrie Maryam mit Entfeben: „Und erwarteft 
den Top?“ 

„Den erwart’ ich ohne Furcht.“ 

„Sohn des Unglüds, weißt du denn, daß ich dich nicht über: 
leben könnte?“ 

„So fterb’ ich dann wenigftens zuerft!” fagte Is mail voller 
Ruhe. Aber diefe fchreckliche Ruhe entfchien das Schickſal Maryams. 

„Gott!“ ſchrie fie und warf ſich auf die Knie: „O mein Gott, 
was hab’ ich zu thun? Soll ich die Erde meiden, die vom Blute 
meines Daters benegt iſt? Soll ich Jemail fterben Iafien? Was 
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bin ich arme Waiſe, daß ich ſolches geſchehen laſſe? Wenn mein 
Vater noch lebte, würde ich dem Vater angehören. Aber nun 
allein auf Erden, wem gehör' ich noch an? Um Ismail würden 
zahlloſe Verwandte weinen, und ich hätte die Schuld ihrer Thränen, 
ich ließ ihn ſterben. Was iſt an mir gelegen auf Erden? Um 
Maryam weint Niemand mehr. Aber er muß leben, er kann noch 
glüdlich fein. Ismail, fo reite denn dein Leben und nimm auch 
das meinige bin. Ich reife mit bir. Bergib, o heilige Mutter 
Gottes, vergib, und find wir fehlbar, fo bin nur ich allein firafbar.“ 

Es war feine Zeit zu verlieren. Geleitet vom Glanze einer 
Zeuersbrunft, welche das Fremden⸗ und Krankenhaus der Armenier 
verzehrte, eilten Ismail und Maryam durch die Aloezäune, weldye 
die Gärten der Nachbarfchaft umgaben. Sie famen zum Fuße der 
Ringmauer Jerufalems. Andere fliehende Chriften find da. Giner 
Hilft dem Andern. Die Mauern werben Üiberfliegen. Leiſe ge- 
fohieht Alles. Jedes Geräufch kann fie den Mördern verratben. 
Ismail, ver ſich noch nie im Leben gefürchtet Hat, lernt zum 
erftenmal die Furcht kennen. Ste beflügeln ihren Lauf. 

Aber Maryam, des Wanberns ungewohnt, Tann kaum dem 
Freunde folgen. Er trägt fie auf feinen Armen. Schon tritt aus 
der Nacht hervor der Thurm von Beihanien. Jemail freut fi) 
der Rettung Maryams, und Maryam dankt dem Himmel, als fie 
die Trümmer von Beihanien nahe fieht. Gefchtwind wird das ver: 
abredete Zeichen gegeben. Niemand aber antwortet. Alles bleibt 
todtenftil. Jsmail fucht den Sanitfcyaren und das Kameel ver: 
gebens. Die neunte Stunde war fchon verftrichen. 


Die Bil ee 


Was nun beginnen? Wie num die Wanderung antreten? Tag- 
reifen machen auf rauhen, bergigen Pfaden und in der MWüfle, 
ohne Hilfe, ohne Lebensmittel, ohne Erquidung, ohne Obdach, 
im heißen, beweglichen Sande? — Doc die Liebe Fennt feine Ge- 
fahr. Ihr wird Alles möglih. Ismail überredete die müde Ma- 
ryam leicht zur kühnen Fortfegung der Reife. 

„Sch kenne,“ fprach er, „ich Tonne eine Quelle auf der Mitte 
des Weges zu dem Lande, welches mein Stamm bewohnt. Wir 
finden bei verfelben Dattelpalmen, deren Früchte dich erquiden 
werden. Ich will dich tragen. Wir haben dahin nur zwei Tage 
weit. Und wenn dich deine Kräfte verlaflen, du follft fie auf mei: 
nem Herzen wieberfinden. 

Gern glaubt Maryam Alles, was Ismail fagt. Sie vertraut 
ihm mit Harmlofigleit eines Kindes. Gr, in der Frömmigkeit der 
erfien Liebe, atmet nur für fein Kleinod. Beide Hält die Unfchuld 
in ihr fungfräuliches Gewand. Ste beeilen fi, vie einfamen 
Trümmer zu verlaffen. Sie wollen die Kühlung der Nacht benugen, 
um einen Heinen Theil des Weges wenigftens minder mühſam zu= 
rückzulegen. — Eitle Hoffnung! Maryam fühlte bald ihre Kraft 
erfchöpft. Ihre zarten Füße bluteten, von Dornen zerrifien. Is⸗ 
mail litt mehr als fie. Denn er fah ihre Anftrengung und ihr - 
Zeiven; fein Herz blutete. Er nahm fie in feine Arme. Er trug 
fie lange Zeit, Aber nur langfam ging es fort auf den fcharfen 
Kiefeln, welche unter feinen Sohlen ausglitten. 

Da ging die Sonne auf. Vor ihnen lag die unbegrenzte Wüſte. 
Ein ſtilles, endloſes Sandmeer, vom Morgenſchimmer geröthet. 
Kein Obdach, kein Baum, fein Strauch, Fein Laut. Aber Ismail 
warb nun erſt frohen Muihes. Seine Stärke wuchs. Denn bie 
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MWüfe war feine Heimath, der Boden feiner Freiheit. „Bafle 
Muth, o Maryam!“ rief er: „Faſſe Muth, denn ehe der Tag 
aufhört, fommen wir zur Quelle Engabbi! “ 

Bon diefen Worten belebt machte fih Maryam von neuem auf 
den Weg. Sie verbarg ihren Schmerz. Sie lehnte ſich gehend 
anf Ismails Arm. Aber die Bläffe des Antlitzes verräth ihre 
Ohnmacht. Sie war zum Nieberfinfen. Da hob ber Bebuine fie 
auf in feinen Armen. So trug er fie durch die Wüſte. So trug 
er fie den ganzen Tag durch die brennende Sonne. Aber noch 
war er von feinen Wunden matt. Er fühlte fich entfräftet. In der 
Gerne fah er am Horizont die Wipfel der Palmen von Engaddi. 
Es ſchien unmöglich, fie noch vor Bintritt der Nacht zu erreichen. 
Aber Maryam lag in feinen Armen einer Sterbenden ähnlih. Vom 
Durft verzehrt, Fonnte fie Fein Wort flammeln. Da ergriff den 
Araber Schreden. Er eilte, fie tragend, fort; blieb odemlos ſtehen, 
und eilte wieder. Kalte Schweißtropfen bevedien feine Stim. 
. Schwer athmend, zitternd brüdte er bie geliebte Bürbe an feine 
Bruſt und eilte weiter. Die Balmen erhoben fih. Sie kamen 
näher. Ismail wollte hinfliegen. Er konnte nicht, und fanf mit 
feiner Laft in den Sand. Beide lagen ba, bewegungslos. 

Doch Ismail ermannte ſich zuerfl. Er ſchwankte zum Waſſer 
bin, fchöpfte es mit hohler Hand, des eigenen Durfles vergeffend, 
und netzte die Lippen der Verſchmachteten. Langſam öffneten fich 
ihre Augen zu ihm. Gin maftes Lächeln ſchwebte um ihren Mund. 
Nur bekummert noch für ihn, fagte fle:. „Ohne mich wäreft du fo 
elend nicht, und fehon näher dem Lande deiner Väter.“ 

Die Nacht und noch den ganzen Tag darauf verweilten fle ru- 
hend beim Brunnen unter den Palmen. Abends legte fi Ismail 
zu Maryams Füßen. Gr bewachte fle gegen wilde Thiere. Sie 
redete im Schlummer unverflänbliche, abgehrochene Worte. Mit 
Erſtaunen und Bangigfeit vernahm fle der Araber. Aber mild war 
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der Hauch der Nacht. Vom Himmel brannten die Sterne, als in 
einem Garten die Feuerblumen. Von Zeit zu Zeit flog über den 
Horizont plötzlicher Lichtglanz, und verflärte mit falbem Schein bie 
Stämme und Zweige der Balmen. Es find Engel, die den Geis 
fern der Finſterniß entgegengehen und fie verſchenchen mit dem 
Flammenſchwert. 

Die ſaftreiche Frucht der Dattel und das klare Waſſer des 
Brunnens erquickte den Beduinen und gab ihm bald die entflohene 
Stärfe zurück. Aber die Jungfrau von Jeruſalem lag im Schatten, 
wie eine gefunfene Lilie. Sie genas nicht von der Ermübung, wie 
er. Nur für ihren Freund forgte fie. Darum wollte fie nicht laͤn⸗ 
ger hier zögern. 

Sie verließen die Ruhe von Engaddi und wanderten in ber 
MWüfte fort. Jemail trug die Leivende. Datteln und Waſſer hatte 
er zu Beiver Labung mit ſich genommen. Darum war die Tag: 
reife minder mühjfelig, als die erfte. 

In der Wüſte fanden fle arabifche Hirten. Die gaben ihnen bie 
Milch ihrer Heerden und Brod unter der Aſche gebaden. Der Ael⸗ 
tefte derfelben, wohlbefannt mit dem Stamme Wahybyeh, warb 
der Wegweifer der armen Flüchtlinge. Sie wandten ſich mit ein: 
ander zum Thale von Harma. Der Hirt half ihnen über bie 
Gipfel von Gabar Elimmen, und durch den Strom von Soehta 
und durch die Ginöden von Hebron gehen. 

„Mein Kind, Hoffe auf Gott,* fagte er zu Maryam, „denn 
das iſt er, welcher beinen Fuß zu uns in die Weiden Cdoms ge: 
leitet bat. Er bat mir meine Tochter weggenommen, bie Luft 
meines Alters. Du erinnerfi mich an fie, und mein Schmerz wirb 
laut bei deinem Schmerz. Stüße di an mid, den morfchen 
Stamm, du zarte Rofe.“ 

Maryam konnte fi felbft kaum noch fortziehen. Ihre Augen 
hatten faum noch Thränen. Als es wieder Abend war, erkannte 
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das ſcharfe Ange des Arabers einige Reiter auf ber fernen Anhöhe. 
&r verbarg alebald feine Gaſtfreunde hinter einen Helfen und be 
gab ſich fchnell gegen die Männer. 


6. 
Die Untunft. 


„Ihr Männer ver Wüſte!“ rief der Araber: „ Sagel mir, feid 
ihr von ber eblen Kabyleh der Wahydyeh, der Königin von Boſor 
und Eblata?“ 

Als die Männer es hörten, flogen fie wie der Blik vom Hü⸗ 
gel herab und ſprachen: „Die find wir.“ Dann folgten fie bem 
Sreife zum Zelfen. Da Jaemail die Kommenden erfannte, warb 
er voller Freude, rannte gegen fie, befahl ihnen, feinem Bater 
die Ankunft zu verfünden und ihn ein Kameel zn fenden. 

„&rmuntere dich, o meine Schweiler!” fagte er zu Maryam: 
„ Der ganze Stamm erwartet dich. Ich will dir einen Bater wieder 
geben !” 

Maryam wurde auf ein junges Kameel gehoben, fanft und be- 
bend wie eine Ziege. Die Araber und Ismail unterflüßten die 
Schwache. Doch mehrmals ſank fle ohnmächtig bin, ehe fie die 
Bergflähe am Harma erreichten, wo ber alte Schell Ahmed, ver 
Sohn Bahirs, mit feinem Weibe und feinen Töchtern, und allen 
Genoſſen des Stammes harrte. 

„Scheik von Wahydyeh, o mein Vater!“ fchrie Ismail: „Siehe, 
bier ifl der Engel, welcher deinen Sohn erhalten hat. Laß ihm 
zu Ehren ein neugebornes Kameel fchlachten, und biete ihm von 
deinen Kuchen und deinem Salz!“ Dann erzählte er die Leiden 
der chriftliden Jungfrau, und dem Sohne Bahirs träufelten die 
Thränen des Mitleids in den grauen Bart. 
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emails junge Schweftern fuchten die Chriftin zu erfreuen. Sie 
führten fie in die Zelte am Brunnen Labans. Die arabifchen 
Jungfrauen erzählten viel von ihrer Angft um Ismail! Die Mutter 
ſchloß die ſchöne Chriftin in ihre Arme und fprach zärtlih: „Sch 
will deine Mutter fein und du follft meine Tochter fein.” Und es 
flogen Boten nach Gaza, um zu holen, was für Maryam angenehm 
oder heilfam fein könnte. „Man ift hier in der Wüfte gar unwiſſend 
und arm,” fagte Ismails Mutter zu der Geliebten deſſelben; „aber 
unfere Herzen thun fich der Freundſchaft auf, wie die Granaten 
von Ascalon dem Sonnenftrahl, der fie röthet und ſüß macht.“ 

Mohl war Maryam von fo vieler Güte fehr gerührt. Und 
doch genas fle nicht. Sie Tiebte den jungen Scheif. Aber ihre 
Frömmigkeit und ihre Furcht vor den Schreden eines Tünfligen 
Lebens, die für eine Chriſtin fehr groß find, welche am Buße des 
heiligen Berges Golgatha geboren ift, beunruhigte ihre Seele ohne 
Unterlaß. Immer war es ihr, wie wenn fie die Stimme ihres 
Vaters in der Wüfte hörte, Fieber und Schlaflofigfeit verzehrten 
in der Lampe ihres Lebens den lebten Tropfen Dels. Ismail 
fah fie fi langfam dem Tode nähern. Da jagte ihn ber Schmerz 
in die MWüfle, wo er brüllte, wie ver junge Löwe, den ber giftige 
Pfeil des Jägers getroffen. Sein Vater führte ihn immer wieder 
zurück und fagte: „Gott ift groß. Weil er geflattet hat, daß fich 
die Taube in mein Zelt flüchtete, wird er fie darin bewahren.” 

Eines Tages aber fanf Maryams Haupt auf ihre Bruft nieder. 
Gin Teßter Hauch floh von ihren entfärbten Lippen. Ihre reine 
Seele ftieg in die Hand des Allmächtigen zurück. 
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7. 
Is mails Rufe 


&6 warb großes Wehllagen im Lager, in den Zelten der Weiber 
Beinen Tag und Nacht. Denn der ganze Stanım Wahrdyeh Hatte 
die wiebereniflatterte Taube gar lieb gehalten, wie ein gutes 
Zeichen, welches ber Himmel den Söhnen der Wüſte gegeben. 
Nun war fie eniflogen. Der alte Ahmed felbi war beflkrzt unb 
niebergefchlagen. Er ordnete bie Leidhenfeier an. Unter den Pal⸗ 
men wurde die gebrochene Hülle der chriſtlichen Jungfrau im den 
Sarg gefentt, und das Kreuz, welches die junge Unglädlidye gern 
in den Händen geiragen, auf ihr Grab gepflanzt. 

Alle Randen um die Balme des Grabes und weinten. Nur Is⸗ 
mail nit. Sein Mund war ſtumm und fein Auge ganz Iroden. 
Denn der Tod, weldyer ihm Maryam genommen, hatte alle Wur⸗ 
zein feines Lebens zerrifien, daß er durch nichts mehr mit ver 
Welt zufammenhing. Er welkte, wie ber Strauch des Felſen, 
den die unbarmberzige Gewalt des Sturms aus der Erde gezogen 
und ins Thal berabgeworfen hat, wo die Blumen zwiſchen den 
grünen Blättern ohne Nahrung verfchmachten. Und wenn ber alte 
Scheik zu Ismail ſprach von den Sachen des Stanmes, oder bie 
Kampfgefährten von ihren Abenteuern, nichts hörte er mehr, und 
er hatte feine Antwort daranf. Und als der Aga von Gaza bie 
Ruhe des Stammes verfolgte, und der Stamm der Wahydyeh's 
nach Rath der Alten befchloß, einen allgemeinen Rückzug bis in die 
Wüfte Mephaath hinter dem todten Meere zu machen, nud Alles 
fi zur Abreife bereitete für den folgenden Morgen, fand Jsmail 
bis Sonnenuntergang ohne Theilnahme an ber Balme des Graben. 

Wie die Sonnenfcheibe am Saum der Wüfte nieberfant, umgab 
fie ſich mit einem biutrothen Licht, und der Himmel färbte fich zum 
Schrecken der Menfchen gelblich. Die Vögel flogen gegen bie abenb- 
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‚licden Gegenden und zum Meere. Die Luft ward trübe und büfter, 
aber der Erdboden fehien zu leuchten. Der unbewegliche Palmen: 
baum ließ feine biegfamen Zweige auf den Sand fallen. Die 
Menfchen verbargen ſich in die Zelte. Es hallie der Thiere Ge⸗ 
fchrei dur die Wüſte. Denn der Schredden der Wüſte fam, ver 
töntliche Peitwind des Smum. 

Als ihn Ismail unter ver Balme des Grabes fah kommen, er- 
fchraf er nit. Er umarmte Maryams Grab. Er ſcharrte den 
Sand hinweg, der fie deckte; hinweg den Sand von ihrem Ge⸗ 
wand, hinweg vom Schleier, der das Antlid der Jungfrau ver: 
hüllte. Er hob den Schleier und betrachtete die geliebten Züge, 
deren Schönheit felbit der Tod noch geehrt hatte. Mit Inbrunft 
des Schmerzes betrachtete er fie. Und fle ſchien ihm zu fagen: 
„Komm doch!“ Und er Füßte Maryams blafie, Talte Stirn, und 
feufzte: „Ich komme, denn Gott fendet feinen Engel, mid zu 
nehmen.” 

Schon fuhr der Flügel des Feuerwindes kniſternd über die Wüſte. 
Schwarz flob der Sand in Wolfen auf. Cine rothe Wolfe kam 
von Morgen. Die Palmen krachten. Schwefelhaudy athmete ber 
Smum. Es ward finfter im Sturm. Alles ſank. Ismail aber 
allein richtete fi auf, und breitete feine Arme dem Engel ent: 
gegen, der in den Wettern Gottes Fam. Er verſchwand, und ber 
Engel fenfte eine Wolfe Sandes auf die Leiche des Bebuinen und 
der Chriftin. Die Wolfe wurde zum hohen Sandhügel in der 
Wüſte. Es tft das Grab der Liebenden. 
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